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Einer der gelebrteften Numismatiter that den Ausfprud: nihil 
non varium atque inconstans est in vetere mythologia !); 
ver nicht vielen Fahren erklärte es ein verdienter Alterthumsfor⸗ 
iher fir unmöglich das Verſchiedenartige und Widerfprechende in 
dieſen Poejieen zufammenzureimen. Und fo denten gewiß gar Manche. 
$. 9. Voß Hat frühzeitig öffentlich) und in fpäteren Jahren öf⸗ 
ter3 gegen mich mündlich geäußert, in der Griechiſchen Mythologie 
ſey für zehn Leifinge zu thun. Daß fie von jeher mehr als viel 
kicht irgend ein andrer Stoff die verfchiedenartigften und wider⸗ 
freitendften Erflärungd- und Behandlungsweiſen erfahren bat, ift 
bekannt genug, und man wird kaum einen andern Gegenftand 
anfweifen welcher zu größeren und zahlreiheren, nad und nad 
als foldye erkannten Irrthümern, darunter felbft der vorzüglichften 
Männer, fehr verfchiedener Zeiten, Anlaß gegeben bätte ala fie. 
Schon aus diefen Ericheinungen läßt fid) abnehmen daß ohne Miß⸗ 
verfländniffe und Mängel, zu einer allgemeineren Befriedigung 
eine Griechiſche Mythologie nicht gefchrieben oder daß file zu einer 
einfacheren und volltonımneren Geſtalt nur almälig durch ein glüd: 
liches Bemühen von verjchiedenen Seiten erhoben werden Tann. 
Seitdem die Mythologie fo wie die meilten Alterthumsſtudien 
mit erhöhtem Eifer erforfcht wird, haben Mandye, darunter zwei 
die tiefer eingegangen waren, geglaubt, der Eine, eine Attifche, 
eine Korinthiſche Mythologie könne man wohl fchreiben, aber eine 


1) Reumann Numi vet. 1, 81. 
2) Mytbol. Br. 2, 327. 
a* 
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Griechiſche ſey die ſchwerſte aller Sachen; der Andre, der feine 
Anſicht feitdem geändert hat, wer die Bearbeitung der ganzen 
Griechiſchen Mythologie möglich halte, möge fi vorfehn daß er 
der Sache nicht mehr ſchade als nütze 85), und der mythologiſchen 
Monographieen haben wir ja unzählige erhalten. Mir hat es immer 
gefhienen daß man vor Mlem ind Akkgemeine gehn müſſe. Die 
Griechiſche Mythologie ift als Griehifche, wie viel auch mande 
andre aus derſelben Wurzel entiproffene Stämme im Ganzen und 
Einzelnen mit ihr gemein gehabt haben, aus fich ſelbſt erwachſen; 
au von ihr kann man fagen daß das Ganze eher war ala die 
Theile. Wenn eine Entwicklung aus Ideen oder Grundanſchauun⸗ 
gen, wenn Regel und innrer Zufammenhang in manderlei Meta- 
morphofen, Merkmale die vielen Göttern und Mythen, nad) Un: 
terihieden der Zeitalter gemein find, Hauptpunfte die ſich unter 
einander erflären und beitätigen, gefunden werden können, fo er⸗ 
halten fehr viele font unverftändliche Einzelheiten, wie durch In⸗ 
einandergreifen der Theile, eine fihre Beziehung, viele fcheinbare 
Widerfprühe ihre Auflöfung; Vieles auch wird ſich als verkehrt, 
willkürlich und mißverſtändlich, als gleichgültig oder leer erkennen 
und ausicheiden laffen, indem nicht? im Beſonderen als ergründet 
und begründet angefehn wird ala mas mit dem ermittelten großen 
Zufammenbang verträglih ift und nicht bloß in einfeitigen Com⸗ 
binationen befteht. Sobald durd Nachdenken über Geift und Be 
dingungen der fidh bildenden Mythologie, das nicht felten von 
ahnenden, fuchenden Hypotheſen ausgehen muß und durch gefchichte 
liche Ueberblicke ein Begriff eines Ganzen, eines Werdens und 
Wachſens gewonnen ift, Tann die Monographie berichtigend oder 
vervollftändigend eingreifen: abgefchloffen aber und alljeitig geprüft 
wird die Unterfuhung doch nur wieder im Ganzen werden. Wer 


3) Bröndfteb de cista aenea 1834 p. 10. Preller Demeter und 
Perſephone 1837 S. sm. Davon ausgehend madte Stuhr in ben Relis 
gionsſyſtemen ber Hellenen 1838 ©. x. xn einen wefentlichen Vorbehalt, 
denfelben welchen au A. Schöll fehr wohl gektenb gemacht batte in ben 
Berl. Jahrb. 1835 2, 20 f. 
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Harptſachen zu verſtehen gelernt bat, dem wird es leicht tauſend 
für ſich unklare Dinge zu beurtheilen. 

Die Abſicht, ſo viel mir möglich, auf die Urſprünge zurück⸗ 
zugehn und der mythologiſchen Morphologie nachzuforſchen, iſt die 
Beranlaffung geworden zu der Neuerung die Götter nicht je im 
ganzen biftoriihen Zufammenhang, jondern einmal nad den Spu⸗ 
ren ihrer früheſten Bedeutung, und in einer zweiten Abtheilung 
al3 die Diympifhen oder ala die der Tempel in mehr. geihichts 
lien Zeiten darzuftellen, womit dann nad) dem Plan meiner 
Borlefungen als dritter Theil eine Weberficht diefer Religionen 
son Sofrates an bi3 zum Ende fi) verbinden ſollte. Daß daraus 
manche Nachtheile entftehen, fehe ich felhft wohl ein und werde 
mit dem zu erwartenden Tadel wohl großentheild gern übereins 
ſtimmen. Aber überwiegend ſchien mir der Vortheil der in zwei 
Theile getrennten Behandlung daß der Unterfchied der beiden weit 
von einander entlegnen Zeiträume und der Religion in denfelben 
darch ununterbrochenes Gemahren des in dem einen und-in dem 
andern vorwaltenden Geiftes einen beflimmteren Eindruck machte. 
Durch ein zu häufiges Durcheinandermiſchen des Verſchiedenartig⸗ 
ſten erhält die Mythologie Leicht ein chaotiſches Anſehen. Es kann 
und foll zwar die Scheidung nicht fireng und volljtändig durch⸗ 
geführt werden: die Eulte und die Bildungsarten älteſter Zeit 
reichten auf manden Punkten fehr weit hinab; das Gleichartige 
einer jüngeren, und jo auch was als abgeleitet auf etwas Uraltes 
deutlich genug ſchließen läßt, oder auch was bier und da vor: 
läufig feine Erläuterung kurz und bequem finden Tann, darf in 
der älteren Periode eingemijcht oder berührt werden. Diefelben 
Götter die wir aus Bezügen der göttlich lebendigen Natur und 
des menfchlihen Innern, aus Eindrüden und Ideen im erften 
Theil ſich bilden jehen, indem ihre Subftanz wie Thauperlen aus 
dem Duft anfchießt, Iaffen fih im zweiten, obgleich jie Zug vor 
Zug mit ber analytiſchen Erörterung zufammentrefien und nur 
eine Fortſetzung oder eine Ausmalung de3 angelegten Grundriffes 

abgeben, nun ungeftörter durch Reflexion als pofitive beſchauen. 
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Der Zwed ift erreicht wem das in beiden Seitabfchnitten Weber: 
wiegende beftimmter ins Auge gefaßt, die Hauptfachen aus einem 
jeden fchärfer und maffenbafter von einander gefondert werden, 
ein Unterfchied wie der der Jahreszeiten gefühlt wird. 

Viele werden nie zugeben daß man im Religiöſen und My⸗ 
thifchen Zeit, Ort, Art und Standpunkte, Urfprüngliches und Nach⸗ 
geahmtes, Analogieen aller Art genau unterfcheiden Iernen könne; 
diefen kann der Mythologe immer nur aus innerfter Meberzeugung 
antworten daß ihnen der Sinn dafür oder die Uebung, wovon 
alles tiefere Verftändnig abhängig ift, abgehe. Cr wird ſich mit 
Recht berufen auf das was Göthe über F. U. Wolf berichtet, 
welcher fi nit von der Möglichkeit in der Kunft Style und 
ihre erfenmbaren natürlihen und nationalen Entwicklungsgeſetze 
und Zeiten zu unterfcheiden überzeugen konnte. Göthe felbft, wie 
er erzählt *), und feine Freunde Iernten von Wolf, fhärften ib 
ren Geſchmack an dem feinigen, bereicherten fih durch fernen Geiſt. 
„Dagegen läugnete er bartnädig die Zuläffigkeit ihres Verfahrens 
und es fand ſich kein Weg ihn vom Gegentheil zu überzeugen: 
denn es ift ſchwer, ja unmöglich demjenigen der nicht aus Liebe 
und Leidenfchaft fi irgend einer Betrachtung gewidmet hat und 
Dadurch auch nach und nad zur genaueren Kenntniß und zur Ver: 
gleihungsfähigkeit gelangt ift, auch nur eine Ahnung de zu Un: 
terfcheidenden aufzuregen, weil denn doch immer zuletzt in ſolchem 
Falle an Glauben, an Zutrauen Anfprudy gemadt werden muß“. 
Daß Göthe und feine Freunde Binfichtli der alten Kunft fi 
auf dem rechten Wege befanden, hat jeder in dem Berftändniß 
diefer und der Ueberfiht ihrer Werke feitdem gemachte Fortichritt 
fo Bielen deutlich gemacht daß jet Wolf Stepfis Niemanden 
mehr irr führen ann. Die Griehifhen Mythen, empfangen in 
der begabteften Kindesfeele, wie an fpielender Hand erzogen von 
mächtigen Geiftern, reich ausgeftattet oder vielfach entftellt im 
Durchgang durch die Geſchlechter der Menſchen, find fchwerer ala 


4) Tag: und Jahreshefte 1805. Werke 31, 196. 
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ish die Werke der Griechiſchen Poeſie und Kunft in ihrer wah⸗ 
ren Ratur und in ihren Ummandlungen aufzufajlen und Die Mittel 
zu ihrem tieferen Verſtändniß und ihrer fichreren Unterjcheidung 
zu handhaben, erfodert mehr Mühe und Geduld, Zeit und Beharr⸗ 
lichkeit, mehr befondre Uebungen ala fi Viele vorftellen möchten. 
Bern, wie Greuzer gefagt hat, der Mythologe geboren werden 
muß, jo find ihm fiher auch die Erziehung zur Mythologie, ge: 
reife Keuntnifſſe und Uebungen unentbehrlid. Greuzer wollte doch 
wohl nur fagen dag wer darum weil er für das religiös Mythi⸗ 
Ihe keinen Sinn nod Empfindung habe, ber mythologiſchen, au) 
genaueften oder jicherften Erklärung mistraue 8), fi nicht viel am: 
ders ausnehme ald Manche die felbit die Männer ber eracten 
Wiſſenſchaften bei gewiljen aſtronomiſchen, mikroſtopiſchen, chemi⸗ 
ſchen u. a. Reſultaten ihrer Forſchung im Verdacht des Wahns 
oder leerer Liebhaberei haben, wo es nur ihnen ſelbſt an aller 
Anlage und allen VBorbedingungen fehlt um ſolche Betradjtumgen 
und Berechnungen zu alien. 

Um die Göoͤtter zu verftehn if der Gotterdienſ Schritt vor 
Schritt zu berückſichtigen. Daraus folgt indeſſen nicht daß die 
gottesdienftlihen Gebraͤuche und Ordnungen in die Darſtellung 
der Götterlehre gemiſcht oder ihr in Abtheilungen irgend SaR 


5) Ungefähr wie Andre denen es an Sinn für eine organifche, geſetz⸗ 
mäßige Entwidlung in der epifchen und tragifchen Dichtung ber Griechen 
und an umfängliher, anfchaulicher Auffaffung fehlen mag, auf Unterfu: 
ungen über den Inhalt, Zuſammenhang, Geift und Gehalt ala auf 
Zränmereien herabſehn, ſtolz, mit einem vielleicht ganz ehrlichen Selbſt⸗ 
bewußtſeyn, auf ihr Nichtverſiehenlbunen und ihre weife Beſchränkung auf 
bie eine Seite der Weberbleibfel, die ſprachliche. Auf diefe Art verrathen 
in bem weiten Umfang ber Alterthumswiſſenſchaft Einige felbR in Bezie⸗ 
bung auf diefe daß fie an der gemeinen optifchen Täufchung leiden wo: 
burh in den andern Wiffenfchaften und in den Künften fo Vielen Alles 
um fo Fleiner und unbebeutender, werthlofer erjcheint, je weiter e8 von 
bem was fle ſelbſt mit großer Emfigkeit nnd Behaglichkeit treiben, und 
der, vieleicht bis zum Virtuoſenthum ausgebildeten Art wie fie es trel- 


ben, abfieht. 


Art beigegeben werden follten. Sie find viel zu reichhaltig, eigen⸗ 
thümlich und manigfaltig als daß fie nicht in ihrem eignen und 
vollen Aufammenhang behandelt werden müßten, wie ein jeder 
bedeutende, nach eignen Antrieben und Bedingungen entwidelte 
Beſtandtheil des reichen alterthümlichen Lebens. Das Berwandte 
zuſammengefaßt verfteht und überfieht ſich leichter, und ans den 
im ſich abgeſchloſſenen Kreifen, wenn man einen nad) dem andern 
durhwandert, wie man ja auch wieder in jedem einzelnen Kreiſe 
Rapitel nach den Gegenftänden abfondert, tritt man wohl aufges 
Härt und vorbereitet in jeden der zunächſt eingreifenden Kreiſe 
hinüber. Es ift daher gang richtig daß man auch eine befondre 
Kunftmythologie aufzuftellen den Gedanken gefaßt bat, die aber 
richtig auszuführen nody nicht einmal ein Anfang gemacht if und 
welche wiſſenſchaftlich, amd nicht bloß compilatoriich behandelt, eine 
der ſchwierigſten und feinften Aufgaben tft, indem fie durchdrin⸗ 
gende Kenntniß ber Myiholegie fowohl als der Kunft und ihrer 
Werke erfordert. Man könnte eben jo zweckmäßig auch eine poes 
tische Mythologie ausfcheiden und ausführen. Es wird kaum der 
Erinnerung bedürfen daß, während das meilte Einſchlägige den 
wiſſenſchaftlichen Sondergebieten, in der @ötterlehve z. B. den 
Religionsaltertkämern, der Runftmythologie üderlafien bleibt, in 
jedem Kreife der gerade behandelt wird, frei fteht aus allen ans 
dern im Einzelnen in Srinnerung zu bringen oder zur Erläutes 
rung heranzuziehen fo viel als irgend dienlich fcheinen mag. 

Mebrigens bat es für mid etwas Mipliches ein jo lang vor: 
bereitetes, feinem weſentlichen Inhalt und feinen Eintheilungen 
nah durch Sffentliche Borlefungen fo vielmal hindurchgezognes 
Werk noch fpät in die Welt zu fchiden. Das Meifte und Befte 
was es enthält, wurde auch Öffentlich in andern Arbeiten fchon 
von mir gefagt oder berührt, was nun höchſtens in größerem Zus 
fammenbang der Zweifelhaftigfeit die es für Viele haben mochte, 
entboben oder in feiner Tragweite deutlicher werden kann, während 
es auf Andre nicht ohne Einfluß geblieben if. Wieder Andre 
bat ohne fremden Einfluß ein Zeitalter großer wiſſenſchaftlicher 
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Rgfamkeit und Erfindſamkeit das und trug und unzählige Auf 
Wungen nach ımd nad vermittelte, deren jede zuerft als eine 
Kine Extdedung erfreuen Eonnte, auf ähnliche Standpunkte der 
Benrtheilung erhoben und was ich vor mehr ald drei Jahrzehnten 
ganben Tonıte als eine neue Geſtaltung einer fehr verwidelten 
Waterte Bielen zu Dank vorlegen zu können, enthält am Ende 
vielleicht in dem großen Zuſammenhang der doch erforderlich war, 
des Läuternden, Sondernden und Aufichlußgebenden nicht fo viel 
ala der großen Anftalt noch werth ift, oder gar der Aufmerk 
ſamkeit die zu meinem großen Bedauern und gewißlich ohne meine 
Veranlaſſung auf das Erſcheinen diefed Buchs erregt worden tft. 
Mich hat vielmehr die unbeflinnmte Hoffnung, über viel Ungewißs 
heit und Schwanben in Sachen und Anordnungen: ned binans: 
zufommen,. nur aU zu lang von allem Anfang: einer Aufzeichnung 
für Lefer, vom Bornehmen fogar fie zu verfuchen zurüdgehalten. 
Es kommt Hinzu dag wir gerade in Ddiefer Zeit große Vorbereis 
tungen gemacht werden ſehen die zu weiteren ſchönen Aufklärun⸗ 
gen über die Verhältniffe der Iraniſchen Völker unter fih und 
dieſer Bölkerfamilte zu der Semitiihen, in Kleinafien und weiter 
gerüd, führen können, fo Daß eine jebt unternommene Dar- 
fiellung allzu bald anf vielen Punkten nothwendig ungenügend 
ericheinen müßte. Gefreut hat mich dag mande früh ausgeftreute, 
neben Ideen von Buttmann und K. D. Müller gepflanzte Keime 
in dem bekannten vortrefflichen, für England, das fonft noch we: 
nig Deruf zu diefen Studien zeigt, einzigen Handbuch von Keight⸗ 
ley ſehr wohl gediehen find). Nicht geringen Fleiß babe ich ver⸗ 
wandt auf die Bergleihung der mythologifchen Litteratur, in Frank⸗ 
reich we insbeſondre das große Wert meines hochachtbaren viel: 
jährigen Freundes Guigriaut vor wenigen Jahren zu Ende geführt : 
wurde, und beſonders in Deutfchland. Denn nichts von der Menge 
der Bücher und Abhandlungen die immer zunehmend erjchienen 





6) The mythology of ancient Greece and Italy by Thomas 
Keighiley, second ed. 1838, die vierte 1841. 
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find, fo weit fie mir gu Geſicht kamen, Heß ich ungeprüft, was 
ih darum erwähne weil ich widerfprechende Urtheile nur jelten 
anführe und angenommen wünjde daß ich im Allgemeinen, wo 
meine Erklärungen von andern abweichen, Gründe gegen diefe 
gehabt habe’). Die Ausführung diefer Gründe, die ohne viele 
Mühe, aber auch ohne Freude für mich, ganze Bände füllen würde, 
müußte jedenfal3 mwenigftend einem Theil meiner eigenen Anfichten 
zur Beitätigung dienen. Ich würde dabei hinfichtlih allgemeine 
rer und allgemeinfter Anfichten und vieler einzelnen Punkte auch 


N Schellings Philofophie ber Mythologie ift mir erft zugelommen 
ala 22 Bogen meines Buchs abgedrudt waren und ih das Mf. bis zu 
Ende ber Götter aus ben Händen gegeben hatte (im Anfang Aprils). 
Der Berfafier verfichert gegen Ende ben Hauptgdttern ber Griechifchen 
Theogonie ihre Stelle und damit ihre Bedeutung beftimmt zu haben; bie 
Grundlage fey begriffen, was fi nun weiter in allen Richtungen aus ihr 
bervorbränge, erfobre Feine wiſſenſchaftliche Entwicklung, unb indem bie 
Brincipien, welche nach ihm eigentlih den Schlüffel der ganzen Mytholo⸗ 
gie enthalten, am Beftimmteften im Griechifchen angetroffen würden, ent: 
balte fie von allen thatfächlichen Beweifen feiner Theorie die entjcheidendfte 
Beftätigung. Er rühmt „feinen Zuhörern Gelegenheit gegeben zu haben, 
an einem großen Beiſpiel bie Kraft ber wiſſenſchaftlichen Methode kennen 
zu lernen und welcher Unterfchieb iſt zwifchen einer bloßen Rabe von Ein: 
fällen und einer Folge gefeßmäßig von einem. erfien Keim aus organiſch 
fi entwidelnder Gedanken“ u.f.w. Die „ Einfälle” darf man zunächſt 
auf Creuzer beziehen, ba dieſer faft allein und häufig (obgleich er allein 
in der Einleitung zur Philof. d. Mythol. ausnehmend gerühmt ift), über 
die wichtigften Punkte zurecht gewiefen wird. Daß auch ih auf einen ab- 
folut philoſophiſchen Standpunkt in Behandlung ber Mythologie mich nicht 
zu erheben vermag, ſondern einen philoſophiſch hiſtoriſchen zu behaupten 
ftrebe, brauche ih faum ausbrüdlich zu bemerken. Offenbar hat Schel: 
ling, nachdem in ben neueren Zeiten viele Gelehrte die Griechiſche My⸗ 
thologie nach den verfchiebenften, meift phyſikaliſchen Hppothefen wunderbar 
einfeitig zu erflären verfucht Batten, von neuem den Weg vieler alten 
Vhilofophen eingefchlagen, ihre eignen philofophifchen Ideen ihr unterzu: 
legen, und es ift ſchwer zu fagen, ob dabei jene mehr in ber Größe und 
Kunftlichkeit der Theoreme oder an Zuverfiht, an Hoheit der Dictate ober 
an Tiefe der SUufion überboten feyn möchten. 
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Männer beftreiten muſſen, mit denen ich fonft in der Weife der 
Auffaflung und in Hundert andern Punkten übereinftimme, wie 
8. Schwend, deſſen große Begabung und Einfiht nicht immer, 
und dieß nicht immer ganz ohne feine Schuld, gehörig anerkannt 
werden, 8. O. Müller, 2. Preller, bei denen auch perjönliche 
Berhältniffe, eben fo wie diefe auch zu Ereuzer, Gerhard, deren 
große Berdienfte im Allgemeinen und in verfdjiedener Richtung 
ih jo gern anerkenne, mir Widerſpruch und Tadel ſchwer machen 
würden. Manche Erftlingsverfuhe von Jüngeren verrathen, je 
weiter fie vom Ziel abſchießen, um fo mehr Kraft und Gewandt: 
beit bei fortgefeßter Uebung und Erfahrung in das Schwarze zu 
treffen — eine Erfcheinung die ſich vielleicht in feinen andern Uns 
terſuchungen fo auffallend darbietet ald in den mythologifhen. Nur 
ein bartnädiges, jelbitgefälliges, prüfungsicheues und kurzfichtiges 
Beftehen auf falfhen Sätzen und Vorausſetzungen und ein Ge 
fallen mit den mythologiſchen Stoffen auf feine eigne Art erfin- 
derifch, geiftreich oder wißig, wie man denkt, zu tändeln, führen 
zu böfen Dingen. Ich ſchmeichle mir mehr Freunde und Wohl: 
meinende in dem Boll der Mythologen zu haben und zu finden 
als Gegner und Abgünftigee Wie es auch ſey, fo wird jeder 
Unbefangene ſich wenigftend davon überzeugen müflen daß es mir 
nicht darum zu thun ift meine Meinungen geltend zu machen, 
fondern mit ihnen auf den Grund des wirflihen Zuſammenhangs 
der Dinge einzudringen, auf welchem doch almälig jo Vieles ſich 
ander3 herausftellen wird als ich es jah. 
Bonn 7. Auguft 1857. 
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In religionibus veterum, imprimis Graecorum, pervestigandis 
studia doctorum fervent quuim maxime, neque ea res Hs solis, qui 
antiquis litteris operam dant, videtur gravis esse, sed quisquis 
varium et multiplicem generis humani cultum, pietatis ac sapientiae 
incrementa et decrementa per aetatum vicissitudines saepe alter- 
nantia, cognoscere cupit, philosophus, historicus, theologus, denique 
omnes qui a liberali eruditione non alieni sunt, his quaestionibus 
advertunt animos. 

A. Boeckh 1830. 
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Erfter Abfchnitt. 
Seſchichtlich. 


1. Homer. 


Homer reicht gleich einer Gebirgsſpitze durch einen alles 
Land überdeckenden Wolkenhimmel allein zu uns herüber und 
ſteht auch abwärts in der Zeit als unmittelbares Denkmal 
noch lange bin allein. Er ift in der Gefchichte des Geiftes 
auch dadurch eine unvergleichbare Erfcheinung daß er die wirk⸗ 
lihe Götterwelt feiner Zeit wie fein andres frühftes National 
gericht fo treu und vielumfafiend überliefert. Wir lernen aus 
biefem, Das zwar mit großer dichterifcher Freiheit behandelt if, 
einen in fich wohl zufammenhängenden Götterglauben Tennen, 
fo geſchildert daß aus deſſen gegenwärtiger Geftaltung auf 
frühere Entwidlung vielfach geichlofien werben kann. Die Zeit 
iR vorüber wo bie Homeriſchen Götter als Gefchöpfe ver freien 
Phantaſie oder als allegorifche Perfonen nach abftracten Bes 
griffen galten und wo bie Homerifche Mythologie felbft auch 
die ältefte zu ſeyn ſchien weil vie Urkunde welche fie enthält, 
bie ältefte iſt. Laͤßt fi aber aus andern Sagen und Ge- 
bräuchen und aus Denfmälern die aus Zeiten vor Homer her⸗ 
rühren, viel entnehmen, fo muß doch er bie ganze Unterfuchung 
auch über vie älteften Religionsverhälmiffe leiten und zur Be⸗ 
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flimmung des eigenthümlich Hellenifchen in den Grundzügen 
der Religion als das wichtigfte Hülfsmittel gelten. 

Die Homerifche Mythologie als die ältefte zu nehmen wäre 
daffelbe als wenn man behauptete, daß der gefammte Sagen- 
ftoff fein almäliges Wahsthum erfahren habe, daß dem Zug 
eines verbünbeten Heers gegen bie faft unbezwingliche Burg 
des reichen Troifchen Landes nicht Jahrhunderte folcher Fehden 
zwiſchen Gefchlechtern und Stäpten wie mir aus Homer felbft 
fie fennen und andre ganz unbefannte Zuftände vorhergegangen 
ſeyen, wie wieder Jahrhunderte vergangen find bis die Sagen 
vom Troifchen, vom Thebifchen Krieg durch hohe Poefie uns 
vergängliche Geftalt erhielten. Homer ift daher, wie Die ältefte, 
fo in Bezug auf die Griechifche Religion eine fehr junge Duelle 
und feine Sprache giebt und einen ungefähren Mapftab ab 
ber Geiftesarbeit und der Formenwandlungen, die, wie fie in 
ihr fich Fund geben, fo auch in ver Mythologie einer folchen 
nationalen Ausbildung vorausgehn mußten, bevor Homer fie 
von dem Standpunkt feiner Zeit und feiner epifchen Entwürfe 
darftelte. Die Griechifche Religion hat hinter ver Zeit Homers 
nicht bloß den langen Zeitraum gehabt der zur Entfaltung und 
Bereinbarung fo manigfaltiger und finnreicher Bildungen bis 
zu biefem alle andern Mythologieen weit überragenden Grabe 
ber Vollendung und des geiftreich freien Spiels ver Poeſie 
vorausgejegt werben muß, ſondern noch einen andern, in 
welchem ein von dem zu Tage liegenden Zuftande ber Bildung 
ganz verfchiedener, eine andere Art der Auffaffung der Welt 
und ber Gottheit, andre Richtungen und Bebürfniffe des Geiſtes 
in Vorſtellung und Cultus herrſchend waren. 

Als vor mehr als fünfzig Jahren ein heller Kopf aus 
Gründen der Griechiſchen Sprachbildung das Vorurtheil der 
Pelasgiſchen Rohheit beſtritt I, konnte er nicht ahnen, wie 


1) 3. Luzac in der Epistola vor Valckenaers Callim. Elegiar. fragm. 
pag. 19. 
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viel auch die Mythologie vermittelft der Analyfe und ver Ver⸗ 
gleiching innerhalb ihres weiten Kreiſes auf Oriechifchem Boden 
wnd vieler andern Religionen dazu beitragen Fönnte, um ven 
uriprüngligen Zuſtand des Griechenvolts, fein Erbeigenthum, 
wonach das Verdienſt feiner durch fich felbft erlangten Erziehung 
zu bemefien ift, in ein ambres Licht zu feßen als das in 
weiches fie verfegt worden war durch den won vielen ber Alten 
übertriebenen Gegenfag der entwidelten Bildung. Als wir bie 
alten Stäptemauern und ber Atriven, des Minyas flaunen- 
erregende Grab⸗ und Schaßgewölbe kennen lernten, da behnte 
ih ver Blid in das Alterthum plögli aus und aus einer 
Art des Handwerks Fonnte viel über den Zuſtand von Völkern 
geichloffen werben, den alle Welt ſich weniger vorgefchritten 
gevacht hatte. Wenn es möglid wäre einen Kreis von reli- 
giöfen Borftellungen aus demfelben Zeitraum, die nur durch 
fritifche Forſchung nach und nad erfannt werben können, in 
ihrer Kernhaftigfeit und Fruchtbarkeit, mit gleicher Augenfchein- 
lichkeit und Wirfung auf den Geift hinzuftellen als worin dieſe 
Überrefte ung vor unfern flaunenden Bliden ftehn, fo würde 
tie aus Unfenntniß geringe Vorftellung von den Anfängen ber 
Griechifchen Gefchichte ſich noch ungleich mehr erweitern und 
glänzend erbellen. Im Homer fehn wir die Mythologie ber 
Götter, die früher war als die Kunftform des Epos, mie 
einen prangenden Blüthenbaum vor und. Sie ift erwachlen 
aus dem Geifte der Nation: der einfachere alte Glaube, aus 
dem fie ihre Wurzeln getrieben und fich flufenweife erhoben 
bat, liegt verborgen. Aber auch Das Wenige was wir davon 
mit Beftimmtheit nachweifen können, reicht hin um ber Vorzeit 
woson feine ausprüdliche Kunde gegeben ift, einen bedeutenden 
Inhalt zu verfchaffen und fo auch von diefer Seite die Griechen 
in ein beftimmteres Verhältniß zu andern berühmten Völkern 
zu fegen. Wir haben in den der Mythologie zu Grunde Tie- 
genden Anfchauungen und Ahnungen das Erzeugniß eines 
früheren Zeitalters, wie die Raturforicher eine untergegangene 
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Thier⸗ und Pflanzenwelt an das Licht hervorzuziehen, in dunkeln 
Schachten zu erfpähen und menigftens im Allgemeinen nachzu⸗ 
weifen, und aus Homer felbft ift der beſte Aufichluß zu ger 
winnen auch über die Anfchauungsweife welcher fein Zeitalter 
entwachſen war. In feinen Urfprüngen begriffen ragt das 
Religiöfe aus der Gefchichte der Völker hervor wie ein hober 
Thurm über das gewöhnliche Treiben ber Menſchen hinweg 
in weiter Ferne noch fichtbar bleibt. 


2. Die Arifche oder Indoeuropäiſche Spraden- 
familie. 

Don der neuen vergleichenden Sprachwiſſenſchaft aus ift 
ein großes Licht auf alle Gefchichte und Mythologie gefallen, 
befonders auch auf die Griechiſche. Im Allgemeinen fcheinen 
bie weitlicheren Völker früher von dem Sranifchen Hochland 
ausgegangen und immer weiter vorgefchoben worden zu feyn. 
Im Berhälmiß der Zeit und der Entfernung muß die Sprach 
verwandtfchaft lockerer und unfenntlicher geworden feyn. Unter 
den einander näher gebliebenen Völkern, als Iraniern und In⸗ 
bern, Griechen und Stalifern, Deutichen, Letten und Slawen 
ift auch eine größere gegenfeitige Beziehung zu einander natür- 
lich. Zählt man acht große Spracenfamilien, vie obigen fieben 
nebft den Kelten, Keltiberiern, die aus dem Urſtamm entfprof- 
fen, nad ihren befondern Stammesarten, Wohnorten, Schick⸗ 
falen in immer größeren Eigenthümlichleiien und Berfchieden- 
heiten auftreten, fo ift die Zurüdführung einiger Sprachen, wie 
der Armenifchen, der Albanefifchen und der Lyfifchen, auf den 
Urftamm noch ganz neu). 


1) Um bie leßtere hat fi Laffen ein großes Berdienft erworben in 
der Abhandlung Über bie Lykiſchen Infchriftn und die Spraden Klein⸗ 
afiens in der Zeitſchrift für die Kunde des Morgenlandes 10, 329—388. 
Die Lykiſche Sprache hatte nad ihm bie nädften Berührungen mit der 
Griechiſchen, wich aber in mehreren Punkten zu fehr von ihr ab um als 
eine Griechiſche Mundart gelten zu können. Eben fo die Phrygiſche. 


Die Religionen dieſer Bölferfamilie haben eine allgemeine 
Übereinftimmung in ihrem Bezug zur Natur und zum Poly 
theismus, wodurch fie fich ſtark von den Semiten unterfcheiden, 
amd denen Mofes und die Propheten und ein Mahomeb her⸗ 
vorgehn konnten. Die beſondre Natur beiver Stämme, auch 
ver Boden, dann bie Stufen der Entwidlung der Gebanfen 
waren verfchieben. 

In Hinfiht des urfprünglichen Eulturftandes der Arifchen 
Bölter iſt beſonders bemerfenswertb die Gemeinſamkeit ver 
Wörter für Feldfrüchte, Gerfte oder Spelt oder Getraide, a9), 
für vie zahmen Thiere >), für die Familienglieder ), die für 
das Haus, das Pflügn, pas Weben’), auch das Mablen. 
A. Kuhn bat in einem Programm bie Übereinfiimmung im 
Sanffrit, in der Griechifchen, Lateinischen und Deutfchen Sprache 
nachgewiefen in Wörtern der Familie und Verwandtſchaft, in 
folhen für Volk und Herrfcher, vie Hausthiere, den Aderbau, 
wei Getraibearten‘). Im Rigveda kommen Städte und Dör⸗ 
fer vor. Auch in der Mythologie wird das Gemeinfame in 
Hauptfachen und befonders auch in charakteriftifchen Nebenzügen 
immer reiner und bedeutenver hervortreten, je mehr man fich 
auf Das Einleuchtende und Erweisliche beſchraͤnkt; und eben fo 
werben vermuthlich Fünftighin Unterfuchungen, vie zu den ſchwie⸗ 
rigften gehören und bisher oft als die leichteften obenhin be⸗ 


2) Laſſen Indifche Alterthumskunde 1, 247. 531. 3) ©. 551. 
4) S. 813. 5) ©. 814. 6) Zur älteften Gefchichte der 
Indogerm. Völker Berlin 1845. Vgl. Pott in ber Hall. Encyfl. TH. 18. 
Jadogerm. Boltsftamm. Neulichft ftellt eine „Geſchichte der Arifchen Civi⸗ 
iifation® von Mar Müller das Gemeinfame in den Sprachen die eine 
Urſprache gleich dem Latein für die Romanifchen erkennen lafien, fehr an⸗ 
ſchaulich dar in feiner Abh. über vergleichende Mythologie in ben Oxford 
Essays 1, 11—32, wo namentlid auch die Zahlen von eins bis hundert, 
in mehreren diefer Sprahen aud taufend, von milden Thieren Bär, 
Volf und Schlange, dann von Nahen, Ruder (nit Meer), Metallarbeit 
zu bemerten find. Die Eriegerifchen Ausdrücke follen in allen dieſen 


Sprachen ganz verſchieden ſeyn. 
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handelt wurden, aus dem Helvenlied Arifcher Völker einfache 
Grundzüge mythifcher Natur, auf die e8 wie geimpft if, Erin- 
nerungen aus der gemeinfanten Heimat in beftimmten Zufam- 
menflang ertennen lafien. Auf eine- wunderbare Einftimmung 
der Rechtsformen und Sätze in verſchiednen Ländern biefes 
Volksſtamms machte J. Grimm aufmerffam I. Belannter 
find die Gottesurtheile im Griechifchen, in Indien und in 
Deutſchland. Wie die Kinverfpiele in vielen Gegenven, wohin 
ber Ariſche Stamm gelangt ift, viefelben feyen, iſt verſchiedent⸗ 
lic; nachgewieſen worden. 

Durch den Fortſchritt der Sprachwiſſenſchaft iſt der Irr⸗ 
thum der Herleitung der Griechiſchen Götter aus Ägypten wie 
mit einemmal auch denen, wenn ſie anders davon Kenntniß 
nehmen mögen oder nicht allzu befangen in ſpitzfindiger Ge⸗ 
lehrſamkeit ſind, einleuchtend geworden die nicht ohnedas ſich 
über den Standpunkt Herodots und über die wirkliche Beſchaf⸗ 
fenheit der Griechiſchen Geſchichte und Religion klar geworden 
waren. Wenn dieß ſeit einem Menſchenalter eigentlich keine 
großen Schwierigkeiten hatte, ſo blieb doch zu Widerlegungen 
und Deductionen ein großer Stoff, während es jetzt, wo man 
mit gleichem Zug von China ald von Ägypten oder auch vom 
A. T. ausgehn würde, vergönnt ift die Griechifche Mythologie 
in ihrem unbeftreitbar im Allgemeinen richtigen, wenn auch 
erft fehr almälig noch vollftändiger aufzuflärenden Zufammen- 
bang und Ausgangspunft ungeftört zu erforfchen. 


3. Die Einwanderung. 


Die Griechifchen Stämme trafen bei ihrer Einwanberung 
aus Afien frühere Bewohner, wie alle ihre Sranifchen Stamm⸗ 
verwandten, in Indien 3. DB. die Arya, wie fie in den Veda 
fi) nennen, am Indus umd Ganges auf fehwärzliche Urbe⸗ 
wohner ftießen, vie näheren Verwandten ver Griechen in Ita⸗ 


7) D. Rechtsalterth. S. KIM f. 
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kin auf die fogenannten Aboriginer. Prichard unterfcheivet in 
feiner Naturgeſchichte des Menſchengeſchlechts die Iraniſchen 
Bölfer und vie allophyliſchen als frühere und rohere. Den 
Namen Arier führten die Meder ehmals bei Allen, fagt Hero- 
dot 22, 62) und Artene dehnte ſich nach Strabon aus bis zu 
einem Theil ver Perfer und Meder und auch zu ben nörb- 
lichen Baktrern und Sogdianern, weil fie beinahe viefelbe 
Sprache hatten (15 p. 724. 11 p. 510). Aeſchylus nennt 
Arifch für Perfifh 7, Hellanikos Perfiiches Land Aria. Im 
Zendaveſta aber wird das erfterfchaffne, das heilige Land bie 
Duelle der Arier genannt, Airyanem vaego. linter ven Gries 
hen und ven ihnen zunächft ſtehenden Abzweigen des gemein- 
ſamen Kaukaſiſchen oder Indogermaniſchen Volksſtamms finden 
wir ven Namen Arier nicht vor. Fur das Thrakiſche Land 
ward neben Perle der Name Aria angeführt). In der Ger: 
mania des Tacitus find Arier einer der mächtigften Stämme 
ver Ligyer (43). Die Einwanderung nad Indien, welche fpä- 
ter erfolgt ift als die weftliche, wird um over vor das Jahr 
2000 geſetzt, die Entftehung der Vediſchen Hymnen, „nach dem 
höchſten Anſatz den man bis jett, übrigens auch nur aufs 
Geratbewohl gemacht hat, um 1400, als diefe Arya noch we⸗ 
ſentlich anf das Pendſchab befchränft mwaren“5). Alle Unter- 
fuhungen über die Trennung der Slawen vom großen Irani⸗ 
hen Stamm und ihrer Feſtſetzung liegen aufferhalb ver Gren- 
zen der wahren Geſchichte, wie ver grünvliche Schaffarif fich 
überzeugt hat). Auch wie hoch hinauf Die Völfer Griechifcher 
Zunge in ihrem Lande zu fegen feyen, ift völlig dunkel. Ihre 
Einwanderung, die wahrfcheinlic nicht auf einmal erfolgt ift, 
fönnte weit älter geweien ſeyn als ihre Genenlogen abnten, 
wiewohl beflimmte Gründe dieß anzunehmen bis jest nicht nach⸗ 


1) Choeph. 418. Hesych. 4osies. In den Keilinfchriften nennt 
Darius fi „einen Perſer, ben Sohn eines Perfers, Arier und von Ari⸗ 
ſcher Abtunft“. 2) Steph. B. Gobæn. 3) A. Weber in 
der Allgem. Monatsſchre. 1853 S. 668. 4) Sl. Alterth. 1, 531. 
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gewieſen zu ſeyn fcheinen. Es ift Feine Spur wie etwa bie 
son den Aſen in Skandinavien ober die auch nach Deutichland 
geprungne Sage von Odins Herkunft aus dem Oſten 9, ober 
die von den Kymren, welche zwar von ver Art der ausfchlief- 
lich gemachten Sagen ift, fo wie bie in den Puränad von ber 
Herkunft aus Norben, während die Veda Feine Erinnerung ver- 
ratben. Die Griechen hatten früh und fpät feine Ahnung eines 
urfprünglichen Zufammenbangs mit der Aſiatiſchen Welt, wenn 
- au wohl einige Namen, wie Japetos, Minos (Indiſch Mar 
nus, Deutfh Mannus, Manis, wie Laffen zufammenftell) mit- 
gebracht waren. Inſofern hatte der Agpptifche Priefter Recht, 
der nach Platons Timäos mit Bezug auf Phoroneus und Niobe 
und die Abkömmlinge des Deufalion fagte: Solon, Solon ihr 
Hellenen feyp doch immer Kinder und einen Hellenifchen Greis 
giebt es nicht. Aus dieſem Mangel an Trabition kann weder 
auf die Größe von Wechjeln und Verwirrungen, noch auf eine 
daraus etwa hervorgegangne Verwilderung gefchloffen werben. 
Die Art und ver Geift der Völferfchaften, auch die Natur ihres 
Landes brachten e8 mit ſich daß dieſe noch mehr als andre 
anberwärts, bei behaglicher Beichränftheit und gefchloffenfter 
Boltsthümlichkeit, in ihrem Boden die Welt fahen, ohne viel 
darüber hinaus oder in die Zeit rüdwärtd zu fchauen: Der 
Glaube an Autochthonie, ven auch andre Völker hegten, Tonnte 
bei ihnen tiefe Wurzeln fchlagen, ver daß Die Götter ihres 
Landes zuerfi alles zum Leben Nothwendige und Erfprießliche 
dargeboten und gelehrt hätten, fich weit verbreiten. Daß Men- 
Ihen in Arkadien fehon vor dem Mond an ihrer Stelle gewe⸗ 
jen jeyen, Tonnte gedacht, Die aus der Urheimat mitgebrachten 
verbunfelten Sagen und Borftellungen von einer allgemeinen 
Flut, von einem Götterberg, von Weltaltern u. f. w., manche 
gemeinfame Thierfymbole, Sternbilver, auch Zeiteintheilungen 

fonnten auf den Griechifchen Boden übergetragen mworben feyn 


5) 3. Grimm Geſchichte der D. Sprade 2, 770. 


ohne daß man ſpäterhin danach fragte woher fie gefommen 
ſeyen. Den philofophifchen Theorieen fpäterer Zeiten über den 
Urfprung der Eultur aus dem Thierifchen, die oft und lang 
als hiſtoriſches Material um die Gulturfiufen des dlteften 
Griechenlands zu beurtbeilen mißbraucht worden find, waren 
Mythen vorausgegangen von einheimischen Bringern des Feuers 
wie Prometheus, Phoroneus, von dem Urmenfchen Pelasgos 
dem Enwilderer der Arkader, yon Kentauren als Halbtbieren ©. 
Die Götter waren geboren auf Griechifchem Boden aller Orten. 


4. Urbewobhner Griechenlands, 

Helatäo der Milefier fagt daß vor den Hellenen den Pe⸗ 
loponnes Barbaren bewohnten, indem er zu Dryopern, Kau⸗ 
fonen, Pelasgern die Worte „andre Solche“ hinzufept, und 
bem fügt Strabon bei daß faft ganz Hellas vor Alters von 
Barbaren bewohnt gewefen zu feyn fcheine (7 p. 321), was 
auch Pauſanias annimmt Ci, 41, 8). Barbaren bewohnten 
werft Böotien, Aoner, Temmiker, Leleger und Hyanten, fagt 
Strabon (9 p. 401), ganz Kreta, Herodot Ci, 173). An 
ſolchen Angaben haben wir feinen Halt, da ver unbeftimmte 
Name der Barbaren, Sapßapdyaros in der Ilias (2, 867), 
ungefähr wie weljch, frühzeitig, im Gegenfage der Hellenifchen 
Sprache und Bildung, nicht bloß den ganz verſchiedenen Völ⸗ 
fern wie Aegypter und Phönizier, und ben ben Griechen 
verwandten Thrafern, Phrygern, Lelegern, welche O. Müller 
balbgriechiiche Stämme nennt CDor. I, 202), fondern aud 


6) Pijoes ägeompor, Aayryerrss I. 1,.268. 2, 743, ben Menſchen 
migegngefeft Od. 21, 303. Daß bie Syges auch der Ilias nit anders 
m verfichen ſeyen, habe ich, eine frühere Abhandlung berichtigend, unter 
Yafüprung von Tacitus Germ. extr. Hellusios et Oxionas ora homi- 
aum voltusque, corpora atque artus ferarum gerere, ſchon vor Er⸗ 
ſheinung von Niebuhrs Länder: und Bölkertunde S. 160, ‘angedeutet in 
nem Zufag Kl. Schr. 3, 550. Urisk, halb Bock, halb Menſch giebt einer 
bitzle bei Loch Katrine in den Schottifhen Hochlanden den Namen. alter 
Ecott zu Lady of the lake, 
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ben Alieften, in anpre früher ober fpäter verwachsnen Griechens 
ftämmen, wie z. B. von Strabon in der Schlußfolgerung daß 
faſt ganz Hellas ehmals von Barbaren bewohnt geweſen ey, 
den Pelasgern, Dryopern, Kaukonen, Aonen, Temmikern, 
Hyanten gegeben wird. Sehr annehmbar ift die Anficht Heros 
dots Cl, 58) daß das Hellenifche Volk, das feit feiner Ent⸗ 
ftehung offenbar dieſelbe Sprache gebrauchte, als es ſich von 
dem Pelasgifchen trennte Cald befonprer Stamm bervortrat), 
fchwach, von einem Heinen Anfang ausgehend zu einer Menge 
der Bölfer (von Hellen ftammend 8, 44) wuchs, indem bie 
Pelasger vorzüglich und zahlreiche andre barbarifche Völker zu 
ihm (und feiner Sprache) hinzutraten; vorher nemlich fcheine 
auch das Pelasgifche Volk noch barbarifch, keineswegs groß, 
gewachfen zu feyn. Wenn Thrafer zu einer gewiffen Zeit in 
Phofis, Böotien und weiterhin unter die Griechen eingedrungen 
find, fo läßt fich auſſerdem mit Beftimmtheit nur das große 
Volk der Leleger, deſſen Verhältniß zu den Karem bis jept 
noch ein Räthfel iſt, als Vorbemohner und bis zur nad) und 
nach erfolgten Austreibung oder Unterdrückung, Mitbewohner . 
ihres Bodens erfennen. Auch kommt wenig oder nichts darauf 

an ob manche der Stämme die bier und bort, aber nur auf 
Griechifchem Boden, genannt werden und in ben fich bildenden 
Griechiſchen Staaten untergegangen find, den Pelasgern oder 
einem „halbgriehiichen” Zweig angehört haben. Denn wenn 
es fchon feine Schwierigkeiten bat das Keltifche und Das 
Slawiſche in vielen nachmals Deutfch gewordenen Gegenden 
Deuiſchlands hervorzuziehn, fo fehlt ed uns im höheren Grie- 
hifchen Altertbum allzuſehr an Mitteln um mit einigem Erfolg 
und Rutzen in ähnliche höchſt fperielle und bedingte Unter⸗ 
fuchungen einzugehn. Die Verbreitung der Leleger aber über 
einen großen Theil Griechenlands, der Infeln und ber Afiati- 
ſchen Küfte aufmerkſam zu verfolgen ift unerlaßlich y. Don 


I) W. G. Soldan Über d. Kareru. Leleger im Rhein. Muf. 1835, 3,89— 128. 
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ihnen find auch im Eult auf manchen Punkten Überbleibſel 
wahrzunehmen und wenn in Lafenien der Ampyfläifche Gott 
aach feiner Alteften dualiftifchen Form und die Diosfuren von 
ihnen beibehalten ſeyn follten, fo zeigt dieß wie ftarf Die 
Leleger dort einft geweien find. Ob mande ver unberühmteren 
Stämme Griechifch over Lelegiſch oder fonft barbarifch geweſen 
fegen, kann auch die Eipmologie nicht entfcheiden, da wir nicht 
bad Berbältnig der Griechifchen Munbarten zu den „halbgries 
chiſchen⸗ Tennen, bie unftreitig fehr viel Gemeinfames hatten. 


5. Bielftämmigfeit. 


Wie bervorftehend immerhin der Stamm der Pelasger 
ericheinen mag, fo find Die andern, die an Alter im Lande 
imen zum Theil gewiß nicht nachftanden, nicht zu überfehn, 
vie Dinger, Ahamanen, Halmonen, Lapitben, Phlegyer, 
Magneter, Helloper, Doloyer, Aenianen, Moloffer, Gräfen, 
Perrhäber, Lokrer, Phokier, die Hektenen, Aonen, Temmiker, 
Hyanten, Kadmeer, Böoter, Abanten, Gephyraͤer, Thesproter, 
Aethiker, Kureten, Aetoler, Kephallenen, Taphier, Teleboer, 
Ephyrer, Alarnanen, die Kranaer, die Epeier, Pylier, Kynurier, 
Arkader, Kreter u.a. In unbeflimmbar viele, zum ‚großen 
Theil den Ort oft wechſelnde Völferfchaften war von Anfang 
an vie Nation gelpalten und auch vor ven Xelegern und ben 
Pelasgern dürfen wir und andre durcheinander getrieben den⸗ 
fn, fo. daß dad Gewimmel ver erhaltnen Namen und Sagen 
mr als ein Überreſt won vielen verſchollnen erſchiene. Wäh- 
rend es unerlaßlich ift, mit vorfichtiger Unterfcheivung der höchſt 
mgleichen und vielfach einander wiverfprechenden Nachrichten, 
anf die Alterthümer der Bölferfchaften einzugehn, die für nichts 
agiebiger find als für, Die Religionen, wird es doch leicht eben 
fo nuglos ober täuſchend als es mühvoll ift, dieſe Zuſammen⸗ 
hänge, dieſes Ineinanderfließen der einander weichenden Be⸗ 
völferungen mit allzu eifrigem Glauben oder fpisfindiger Com⸗ 
Bination zu verfolgen, 
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Die vielen Heinen Stämme erhielten ſich neben einanber 
wohnen und auch bei veränbertem Wohnfip in Abſonderung, 
x oyas wie Strabon fagt CT p. 321), fo daß 3.2. 
die Meffenier nach 300 Sahren Epaminondas in ihre Hei⸗ 
math zurüdführte und alle auch einverleibt in mächtigere ihre 
Götter und Gebräuche beibehielten, jo wie e8 die Kolonieen 
auf fremdem Boden thaten ); insbefondre auch bie Landges 
meinden welche durch Eroberung eine ſtammfremde Herrfchaft 
in der Stabt erhalten hatten. Jamblichos fagt, noch jest 
fey aus den Opfergebräucen zu erfennen, woher vie verſchied⸗ 
nen Samos bewohnenden Stämme abftammien CV. P. 4, 18). 
Eben fo geihah in andern Ländern, wie 3.8. nach Neoforug 
die riefen im Dithmarfchen als befondre Genoffenfchaft wohn⸗ 
ten. Es opferte aber ein Andrer einem andern ver eiwigen 
Götter, fagt Homer CD. 2, 400). Bei dem Sonberleben in 
Gauen war jede Volksgemeinde eine Welt für fih, mit ihrem 
eignen Gott auffer Zeus und etwa einem Fluß und Nymphen 
dazu; und auf die gemeinfame Verehrung dieſes Gottes war 
eine jebe, fo wie jede Art von Verein auf irgend ein göttliches 
Weſen begründet. Die Einerleiheit des Cultus ift daher für 
die früheren Zeiten Das ficherfte Zeichen gemeinfamer Abkunft. 
Ein jeder in feiner Befonderheit würde ein treueres Bild der 
urfprüngliden Griechiſchen Religion geben als fie und ge⸗ 
ſchichtlich erſcheinen kann, da wir überall fchon zuſammenge⸗ 
tretene ober unter einander gemiſchte Stämme antrefien. “Die 
Bielheit der Götter wird befonders dadurch vermehrt baß die⸗ 
jelben Gottheiten, beſonders die der Erbe, der Sonne und 
bes Monde, des Meers an verfchieonen Orten verſchiedne 
Namen und Charakter empfangen hatten, Die dann von vers 
ſchiednen Seiten her an vemfelben Orte zufammentreffen konn⸗ 
ten 2). Aber auch derfelbe Gott erhielt leicht bei ver Wande⸗ 


1) Strab. 4 p. 179. 2) Schol. 11. 2, 400 ro Isiovy gvosı uiv 
ou noiv, Hoc dE noir. 
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rung in anbre Gegenden andre Eigenfchaften durch Anmwenbung 
auf deren Eigenthümlichleiten ober anpre Namen, fpaltete fih 
durch veränderte Präpdicate, fo daß dann mehrere Götter umter 
einem in Bezug auf fie generifchen Ramen, wie Apollon, Ars 
temis, Athene, wieder zufammengefaßt erfcheinen. Wie bie 
Kinder wohl den Mond ihrer Heimath für einen eigenen neh⸗ 
men, wie bie Mabonnen verfchiebener Orte oft verfchiepene 
waren, jo daß man in Ludwigs XI Zeiten neben der Dame 
de Clugny eine Reihe anbrer anrief und noch jest in Rom 
eine der andern einmal im Jahr dem lieben Bolt zu Gefallen 
einen Beſuch abftattet, fo entftand nad und nad eine nur 
fheinbare Mehrheit von Göttern. Aber auch die son Natur 
gegebene wirkliche Minderheit trat durch bie Vereinbarung von 
Stämmen, nicht bloß in Bünven, fondern in demfelben Staat 
zuſammen, wie denn den vier Phylen Attikas z. B. vie Nas 
men Dias, Athenats, Hephäftias und Poſeidonias gegeben 
worden find, und bie der befiegten Stämme waren nicht aus⸗ 
geichloffen. Denn fo wenig man daran dachte Den eignen Gott 
durch Belehrung oder Gewalt Andern aufzubrängen, eben fo 
wenig wurde der Gott eines andern Volle für weniger göttlich 
al der eigne gebalten; es war mit ihm verwachfen und bie 
Götter einer gänzlich zerſtoͤrten Stadt wanderten daher aus, 
wie in Ilion. In jedem größeren Staat bildete fih mit feiner 
Geſchichte zugleich ein beſondres Syſtem von Göttern, und 
dieß erhielt an Hauptorten aud durch freiwillige Einführung 
beſonders angeſehener Gottesdienſte von auſſen noch eine große 
und oft verwirrende Zunahme 5). 

Mit der Zeit werben einzelne Stämme ftärfer, wie in 
Gallien die Aeduer, die Averner, in Deutfchlann die Franken 
md Sachſen, in Griechenland vie Achäer, Dorer, Jonier, und 
gewinnen ein llbergewicht über andre. Auch werben nad 
 98DR. Müle ſtellt diefem Zuftande die frühe und feſte Vereini⸗ 
sung der Stämme ber Israeliten zu einem hierarchiſchen Ganzen gegens 
iber, Proleg. S. 240. 
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Umftänden mehrere unter einem gemeinfchaftliähen Namen zu⸗ 
fammengefaßt, wie 3. B. Alemannen, Lygier, Gothen, von 
ihren öftlihen Nachbarn die Sueven und Markomannen, von 
den Griechen die Epiroten, die Aevler, AloAsic, gruppirt 
unter irgend einem Geſichtspunkt. Das Letzte ift der Sammts 
name für alle nur munbartlich, alfo weniger unter fich als vie 
ſprachlich abgefonderten und in größeren Maſſen zu einander 
gehörigen Völker verſchiedenen, nunmehr auch durch ihre Sagen, 
Politik und Bildung feiter geeinigten Stämme. Unfer eigenes 
Bolt hat fih erft ein Jahrtauſend fpäter ald wir Kenntniß 
von ihm haben in dem Wort thiodisk, von ber Sprade, 
als Einheit begriffen und noch heute verfiehn fich Die Deutichen 
und die Dänen und Schweben nicht über den Namen unfrer 
Borfahren. | 


6. Pelasger und Hellenen. 


In Theffalien treffen die Stämme der Pelasger und ber 
Hellenen zufammen, in verfelben Landſchaft Phtbia die für 
und als der Urfig beider in Griechenland erjcheint. Denn wenn 
Achilleus in der Alias den Pelasgiichen Doponätfchen Zeus 
anruft, fo ift, wie ich zu Diefem zeigen werbe, ein Heiligthum 
feiner Heimathgegend, nicht das fpäter allein berühmte Dobona 
im fernen Weftland zu verftehben, und Pelasgifh Argos wirb 
im Schiffskatalog voran den Städten des Achilleus genannt 
(2, 681), gegenüber dem Achäifchen Argos der Ilias (9, 141. 
243. 19, 115. Od. 3, 251.) Theffaliotig bewohnten nach Her 
rodot die Pelasger welche nachmals Stäbte am Hellefpont ger 
gründet hatten und ihre eigne Mundart behaupteien (1, 57.) 
Strabon nennt Theffalien Pelasgioti8 (T p. 329 cf. 5 p. 220.) 
Es hieß fo eine der Theffalifchen Zetrarchieen 3. Pelasger 


1) Strab. 9 p. 431. Schol. Apollon. 1, 14 'Ounous zw 
“Hoav Helaoyida elnev ix vis Beooelıxis yupas. Helaoyoi yaop slow 
mv Sdıwmnxiv Wxovv üs gnow Oungos. Hesych. Helaoyoi. Aus 
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fafen auch in Kleinafien, wie fo mande andere Völler, Les 
leger, Karer, Phryger ober Briger u. a. auf beiven Conti 
nenten vorfommen; deren Phylen aus Lariffa im Heer des 
Priamos find im Katalogos (2, 840) und im zehnten Belang 
awähnt (429) und es haftet an ihnen die Sage fpäter Geſchlech⸗ 
ter bei Herodst, Strabon und Diodor. Nichts natürlicher als 
daß die über den Hellefpont nach Griechenland übergegangenen 
Pelasger fih in der bevorzugten Gegend feitfesten, aus wel- 
der nachmals die Achäer fie verbrängten, und nad dem alls 
gemeinen Brauch hielten diefe das Heiligthum des unterdrück⸗ 
ten Volkes, das ältefte der Lanpfchaft, in Ehren, wie z. B. Die 
Achäer und nach ihnen die Dorer Das bes Lelegiichen Gottes 
von Amyklä. Die Bedeutung diefed Heiligthums zeigt fich noch 
größer als in dem Gebet des Achilleus darin daß eine von da 
ausgegangene priefterliche Kolonie in Epirus, wohin ven Pes 
laögern aud andre Stämme gefolgt find, fo früh zu allgemeis 
nem Anfehn gelangt ift daß darüber ver Ausgangspunft ganz 
in Bergefjenheit gerathen konnte. Bon dieſem Urfig aus zogen 
außerdem Die Pelasger fühwärts, fo wie die Thrafer bis un 
ter ven Parnaß, an den Helilon und weiterhin und die Dinyer 
yorrüdten, wie bie Achaͤer den Peladgern nad Argos, deſſen 
feit. ver Hefiopifchen Poefie befannter Pelasgos von der Sage 
mit Phoroneus verfnüpft wird durch Die Tochter als Sohn Des 
Zeus und von beffen Lariffa noch Mauern übrig find, und 


Theffalien werden fie vertrieben Dionys. A. R. 1, 17. Der Pelion od- 
ee uaxod Illaeyav Apollon. 2, 1241. Theſſalien wird nad König 
Pelasgos Ilslaoyia genannt Schol. Apollon. 4, 266. Bgl. zu 1, 580. 
Steph. B. v. Bsooalse. MWahrſcheinlich um von dem Ausdruck Tlelaayıza 
yesuuare eine Erklärung zu geben, bie zwar fo verfehlt als fpigfindig iſt, 
läßt der Grammatiker zu Il. 2, 841, mit Bezug auf Hellen und feine 
Söhne in Phthiotis aus diefem Lande die Stifter der Pelasgifhen Larifa 
in Mfien ausgehn. Auch Dotos (die Dotifche Ebene) Heißt Sohn des Pe⸗ 
lagos: und Pelasgos nimmt Beſitz als Erdbeben den Olymp und Oſſa 
teenute und fliftet die Pelorien, das Segensfeſt, Athen. 14 p. 689 b. 
2% 
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die Dorer gleichfalls erobernd gefolgt find. Ans Theſſalien 
zogen ja auch andre Stämme fünmärts, die Aeoler nad Bbo⸗ 
tien, namhafte Bewohner von Elis u. ſ. w. Afios, in der zwei⸗ 
ten Hälfte des achten Jahrhunderts, nennt ven Pelasgos Sohn 
ber Erde in Arkadien und Stammpvater des Menfchengefchlechts : 
fo fehr ehrte er die Meinung der Arkader daß fie Autochtho- 
nen und die älteften, vor dem Mond geborenen feyen 9: 
auch nennt ein Heſiodos und mit ihm Pherekydes den Lykaon 
Sohn des Pelasgos und es ift faft allgemein geworben, wohl 
beſonders Herodots wegen, die Arkader, dieß Hirtenvolk, für 
Pelasger zu halten. Aber dieſer Glaube iſt nach vielen Grün⸗ 
den falſch und aus ſpeculativer Logographie hervorgegangen, 
obgleich Ephoros die Pelasger aus Arkadien nach Theſſalien 
führt und Arkadien Pelasgia nennt, fo wie Strabon (9 p. 431) 
und Dionyſios CA. R. 1, 17) fie von dem SPeloponnefifchen 
Argos dahin ausgehn laffen, während Charar fie von Argos 
nach Arfadien, vorher Pelasgia genannt, führt) und die La- 
riffa vom Argos, nach der Tochter des Pelasgos benannt, die 
ältefte der Lariffen genannt wird. Eigentliche Pelasger, des 
befondern Stamms möchten überhaupt außer an ben genann- 
ten Punkten nicht überzeugend nachzumweifen feyn, an wie viele 
anbre er außerdem auch gebrängt worden feyn und fich zer- 
fplittert haben Tann. Nicht einmal die in ver Odyffee (19,179 
neben Achaͤern und Dorern genannten Pelasger in Kreta find 
bievon auszunehmen. Dem Herodot fchien es, wie ſchon be⸗ 
merkt, daß das Pelasgervolk, noch barbarifch, nach feiner Seite 
groß angewachfen fey C1, 58), womit ſowohl feine Vorſtellung 
daß die Arkader Pelasger feyen und feine eigne Fünftliche Hy- 
pothefe daß deren Myſterien fich unter dieſen bewahrt und vor 


2) Die natürlihe Erklärung diefer Volksvorſtellung bei Ariftoteles in 
der Politie der Tegeaten, die zroootinvos feyen vor Aufgang bed Mondes 
erſchienen als fie fi in den Beſitz des Landes fekten, iſt noch ſchwächer als 
die meiften dieſes Schlagee. 3) Steph.B. Hahöacia.Sch. Eur.'Or. 1642. 
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den Doriern gerettet hätten, als die Äußerung das nunmehrige 
Hellas fey vorher Pelasgia genannt worben (2, 56. 8, 44), 
nicht übereinftimmen. 

Weiter als die Peladger drangen im Peloponnes bie küh⸗ 
nen Achäer vor, die mit Umgehung des nachmals auch von 
ben Dorern verfchonten großen Mittelgebirgs fich auch in Amy⸗ 
N& feſtſetzten. In ihrem Urfis, Phthia und Hellas, beren 
Bewohnerinnen in ber Ilias Achäerinnen beißen (9, 395), 
haben die Achaäer zugleich den fpecielleren Namen Hellenen, von 
ber Stadt Hellas, und den Beinamen Myrmidonen (2, 681.) 
Da denn fowohl der Held des Troifchen Kriegs als das Bun- 
deshaupt, nebft feinem Bruder in Amyflä Achäer waren, ſo 
gieng dieſer Name, neben dem von der Hauptftabt entlehnten 
der Argeier oder Danaer, auf die vereinten Völker über und 
die Odyſſee nennt Das ganze Land "Eilada za uEov "Agyos 
(1, 344, 15, 80): er umfaßte die BVölferfchaften nicht eigent- 
lich, fondern war durch das Übergewicht beftimmt und mar, 
wie Die Bundesherrſchaft felbft, vorübergehend, nicht dauernd, 
wie etwa ber Bund ver Kelten, deren Name einen Bundesverein 
von Stämmen, nicht ein Bolf bezeichnet N. 

Der erfle Sammtname des Volfd aus der Troifchen Sage 
ber konnte nicht dauern nachdem Die Dorer und Jonier mit 
großem Geräufch in die Geſchichte eingetreten waren, doch konnte 
auch felbft ver der Dorer nicht fofort an die Stelle treten, 
wie etwa Äſchylus ihn in den Perfern einmal ehrt und ftatt 
des Hellenifchen fest. Als die Ausbildung der Nation im 
Ganzen fo weit fortgeſchritten war, daß fie das beſonders auch 
durch Amphiktyonieen und gemeinfame Orafel genährte Bewußt⸗ 
feyn ihrer Zufammengebörigfeit und Verſchiedenheit von ben 
anbern deutlicher fühlte; als die Pelasger nicht weniger als jo 
viele andre Stämme, nebft ven unterbrüdten fremberen Stäm⸗ 
men in biefer nationalen Bildung untergegangen waren und 


4) Am. Thierry Bistoire des Gaulois, 1828. 
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“eine erfle Ordnung und Überfiht ver nach der Sprache uns 
trennbaren Stämme gefucht wurbe, Tehrte man zu dem Älteren 
Homerifchen Namen gewiffermaßen zurüd, fo daß man nur 
ſtatt Achäer, da jegt neben dieſen als Stamm, ber lange Zeit 
ber Träger einer neuen Cultur gewefen war, andre Stämme 
nicht untergeorbnet werden Fonnten, auch der Name durch das 
Überwältigen ver Achäiſchen Macht im Peloponnes durch bie 
Dorer erblaßt war, Hellenen fagte, Panhellenen bei Heſiodus 
in den Werfen und Tagen, wo übereinftimmend auch der Name 
Hellas vorkommt, und bei Archilochus, mie zuvor Panachäer. 
Dieß natürlich zuerft nach und nad im Bolf, dann nad feſt⸗ 
geſtelltem Lebrbegriff im Hefiopifchen Katalogos. Da zeugt 
Deufalion, Sohn des Prometheus (der Bildung), König von 
Phthia, ven Hellen, Diefer den Doros, den Xuthos, von wel 
chem vie Achäer und die Sonier, und den Aeolos, Vater von 
fünf Königen, des Kretheus, Athamas, des Flugen Siſyphos, 
des gewaltfamen Salmonens und des übermüthigen Perieres. 
Durdy den neuen Namen, der den Begriff einer hoͤheren 
Nationalbildung einfchloß, entfland zugleich für den ver Pelas⸗ 
ger und aller Stämme der vorhellenifchen Zeit die Bedeutung 
des Altertbümlihen und Rohen: der Name wuchs wie ber 
Stamm felbft in den Hellenifchen eingieng. In der Sippfchaft 
des Hellen im Katalogos ift Pelasgos felbit ausgefchloffen, ver 
neue Nativnalname übermäßtg hinaufgerüdt. Deukalions Tod 
ter gebiert indeffen nach ihm den Gräfos von Zeus; und die 
Äoliden die er nennt, Halmonen, Athamanen, Sifigphos, ob- 
wohl aloAoumus, Kretheus und Berieres, liegen vor der Hel- 
lenifchen Eultur, fo daß Pelasgifch zu nennende Stämme wie 
durch eine Hinterthüre zurüdfehren nachdem Pelasgos vor dem 
nun Deufalionifchen Helen verſchwunden HI. Sie waren mehr 
oder weniger in bie num mächtigen Stämme eingewachfen. 


5) Keineswegs alfo kann man fagen bag jene vier Stämme nad 
der Pelasgifchen Zeit Griechenland befekten. K. O. Müller Eleufin. $. 26. 
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Ach die Dorier im ihren Gebirgen, vor dem Heraflivenzug, 
ſind nicht jünger zu achten als die Pelasger, noch die Sonier, 
bern Spuren fo viel weiter verbreitet find, welche ſchon Butts 
mann und Niebuhr mit Recht in SKleinafien ſchon vor den Ko⸗ 
Ionieen voransfegen, yon welchen das Achäifche Argos over 
der Peloponnes auch "Zacov in der Odyſſee heißt (18, 246), 
bie auch Tæoxdc ald Bater des Orchomeneus kennt (11, 282); 
ud Jaſos iſt auch einer der drei Söhne des Phoroneus, Die 
Krgeier Jaſiden. Die Pelasgifche Periode, wenn man fie nach 
bem hervorragenden Stamm bezeichnet, war ſchon durch bie 
Art und Bildung der Achäer Homers abgefchloffen, fo viel 
auch bei ihm noch auf fie zurüdweift; durch Die Hellenifche 
trat fie in einen noch viel flärferen Abftand und tieferen Pins 
tergrund, und es iſt nicht unerwartet daß nun almälig im 
Gegenſatz der Hellenen, die in ver Hellenifchen Cultur geeint 
waren ohne alle von den eigentlihen Hellenen abzuflammen, 
Pelasgiſch als vorbellenifch, eine neue erweiterte Bedeutung, 
bie zumellen an barbarifch anftreift, erhielt, ald ein Sammt- 
name für die unter fich ebenfalls gleichartigen Stämme ver Vor⸗ 
git, ungefähr wie wir alt mit Fränfifch zufammenfesen und wohl 
auch mit Gothiſch ven Begriff des Alten überhaupt verbinden 9. 
Bie diefe Anfiht auffommt fehn wir in der Dichtung daß Pe- 
lasgos in Arkadien von der Erde geboren worden ſey. Das 
Bedürfniß und die Gewohnheit und Bequemlichkeit Pelasgifch 
in diefem Sinn zu gebrauchen nahm überhand und viele Völ⸗ 
kerſchaften wurden Pelasgifch genannt, bei denen ed nur in 
diefem allgemeinen unbeſtimmten Sinn zu nehmen if. So die 
Dwoper, Perrhaͤber, Dolionen, die Hämonier, Makedner, Kau⸗ 
fonen, Chaoner, nach Herodot die früheren Bewohner von 
Samothrake, fo wie die von Attika, die Kranner, ehe fie Jo⸗ 


6) Ganz anders die Ausdehnung des Namens ber Sräten, fo wie 
der ber Germanen, vom Stamm auf die Nation, bie gegenwärtige, durch 


fälligen, brtlichen Anlaß. 
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nier wurben, die (Thrakiſchen) Sintier, vie Inhaber fehr vie 
ler Infeln, die der ganzen Sonifchen Küfte von Mylale am, 
die Tyrrhener, die Mäonier, Karer, Leleger, insbefonvere 
auch die Jonier des nachmaligen Achaja, bei Herodot IZeda- 
oyor Alysaltss, vie Aeoler. Dieb if fo weit gegangen daß 
zulegt Die Dichter vie Achäer vor Troja Peladger nannten, 
wie Lykophron den Achilleus CITT), Antipater von Sibon bie 
Acker Agamenmons überhaupt Cep.65) und fo die Römijchen 
Dichter von Ennius an. Thukydides bemerkt fehr wohl daß 
ehe der Sammtname der Hellenen aufkam Chen zu erflären ibm 
zwar die Söhne des Hellen in Phthiotis noch annehmbar ges 
nug find), nur Die einzelnen Bölfer und am meiften das Pe⸗ 
Iasgifche genannt wurben (1, 3.) Aber durch die Ausdehnung 
des angefehenen Namens im uneigentlihen Sinn ift gefchehen 
daß auch die vor ber Kritik nicht beftehende Meinung von im 
älteften Griechenland herrſchenden Pelasgern, einem in ganz 
Hellas und befonders bei den Aeolern in Theflalien verbreites 
ten alten Stamm, einem großen Bolt auffommen Tonnte, wie fie 
Strabon von Ephoros annimmt (7 p.327, 5 p. 220. 13.621.) 
Schon Herobot fpricht von einer Zeit wo die Pelasger das jept 
Hella8 genannte Land hatten, die Attifchen Kranaer Pelasger 
waren (8, 44), und Aeſchylus dichtet ein Reich des Pelasgos. 
Eben fo unglaublich ift Die andre Meinung bei Strabon nad 
Ephoros (13 p. 621. 8 p. 345. 9 p. 397) und Dionyſios 
(A. R. 1, 17 u. %), eine Folgerung aus der nad) und nad 
auf fo vielen Punkten behaupteten Abftammung von dem ebrs 
würdigen Altvolf, und in Widerſpruch mit der Annahme eines 
großen Volks fo wie mit dem Aderbau des wirklichen alten 
Stamms, daß die Pelasger ein viel umherirrendes, zur Auss 
wanberung geneigted, nirgends feſte Wohnfige habendes Bolt 
geweſen ſeyen, ſporadiſch, wie Euſtathius fagt (ad Dionys. 
347), und Herodot fegt gerabe die Dorer als ein viel umher⸗ 
geirrtes Volk dem Pelasgifchen, das nirgenpshin je auswan⸗ 
berte, wobei er an feine Attifchen Pelasger dachte, gegemüber 
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(1,56). Die Homerifche Trabition, die ältere Kunde ift durch⸗ 
ns vorzuziehn dem relativ fpätern wohl vom Volk nicht weni- 
ger als von gelehrten Gefchichtömachern ansgegangnen Gebrauch 
des Pelasgifchen Namens in allgemeinerem Sinn, wie aud 
ver Hellenifche ſich feit einem großen Wendepunkt ver Gefchichte 
erweitert hatte zu dem der Nation. Nicht das entferntefte Zei⸗ 
den verräth daß der wirkliche Stamm ber Pelasger auf den 
verfdhiedenen Punkten wo er bei Homer erfcheint, einen Zuſam⸗ 
menbang gehabt, eine Macht über andre Stämme ausgeübt 
habe, ein Bundeshaupt geweſen fey. 

Aber unfchäpbar iſt und in andrer Hinficht die ethnologiſche 
Dichtung des Aeſchylus in den Schupflehenven. Pelasgos, Sohn 
bes erbgebornen Paläcdhtbon, Altland, ift König von Argos, indem 
dieſem fpäteren Sig von Peladgern ver Dichter die Ehre des Aus- 
gangspunfts gönnte, welche frühzeitig dem Heiligthum in Epirus, 
dann auch dem Hochgebirg Arkadiens zugeſprochen worben war, 
fo wie auch Kratinos Argos Pelasgifch nannte. Pelasgos herricht 
von Argos aus über das Perrhäberland, über den Pindus hinüber 
bid an den Strymon und Päonien und von da weftlich über das 
Dodoniſche Bergland bis an das Meer (240). (Sophokles be⸗ 
folgt dieſe Dichtung nicht, fohdern nennt die Pelasger von Argos 
Torrhener, wie auch die nach Athen geſetzten genannt worben 
ud, vielleicht mit Bezug auf die Bedeutung von sdgais, tur- 
ris). Es verjagt Danaos ven König Peladgos von feinem 
Thron und in den Charakter des einen und des andern im 
Eontraft legt Aeſchylus eine unvergleichlide Schilderung, fo 
weit fie in folchen Fernſichten möglich tft, ver alten guten Pe⸗ 
laſger und der Triegerifchen Danaer 7); wobei e8 Teinen Unter⸗ 
ſchied macht ob man Danaos mit Danae verfnüpfe, ober um 
die Sage feiner Aegyptiſchen Herkunft, worauf das Drama 
beruht, zu berüdkfichtigen, mit Ewald und Movers den Ramen 
auf eine Schaar Ariſcher Abkunft beziehe, die vorher in Aegyp⸗ 


T) Ueber die Schutflehenden im Mhein. Muf. 1845, 4, 486 ff. 
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ten oder dem Grenzland eine Zeitlang fich nievergelaffen gehabt 
hätten. Denn diefe Danaer find die Achäer. Der bier ange- 
deutete Gegenſatz zwifchen dem Pelasgifchen unbeholmen, that 
Iofen Leben und dem Achäiſchen Helvenalier erweiterte fich je⸗ 
mebr dieß in ben Hellenifchen polittichen und geiftigen Cultur⸗ 
ftand Übergieng. Was wir von dem Stamm der Pelasger 
wiſſen ift feine. befondre Verehrung des Zeus und der Erdgöt⸗ 
tin und feine Neigung zum Aderbau, Die Lariffa des Troi⸗ 
ſchen Hülfsvolks nennt die Ilias furchenreih (dgßolaxıa 2, 
840. 17, 301, die Pelaöger find dio⸗ 10, 429), das Pelade 
nifhe Argos nahm die Ebene am Peneios ein und das Achaͤi⸗ 
fche die am Inachos, Die in der Ilias oudae Aoodons heißt 
(9, 141), was Zenobot, ven Vers umfchmelzend, auch auf 
pas Pelasgiſche anwandte (2, 681). Den Friegerifchen Achäern 
lieferte dieſelbe fruchtbare Ylußebene gute Pferveweiden. Die 
Lariffen find Steinburgen. Zu verfennen ift dann auch nicht 
ein ftarfer bierarchifcher Stand, Gewalt der Priefter auch durch 
die göttlichen Oralel. 


7. Einheit des Pelasgifh=-Hellenifchen. 


Nach den Berfchienenheiten der Griechifchen Hauptmundarten 
und den Berfchienenheiten wieder in einigen von biefen läßt fich 
ungefähr ermefien, welche Manigfaltigfeit von Spielarten ſich 
unter der Menge ver Böllerfchaften und im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte entwidelt haben möge. Den Dialelt ver Tzakonen 
(nach ihm der Kynurier) bat Thierfh an das Licht gegogen; 
Spuren des Pelasgifchen ein zu früh verftorbener Gelehrter 
zu erfpähen gefucht, A. Giefe in feiner Schrift über.ven Aeo⸗ 
liſchen Dialeft (1837). Die Unterfchiede der Pelasgifchen Mund⸗ 
arten von den und befannten und erfennbaren find nicht eben 
fo groß zu denken als die in Lebensweife, Eharafter und Bil- 
bung von ben fpäter bervorgetreinen Stämmen, wenngleich in 
Herodots Zeit Die Sprache der Pelasger die einft in Theffalio- 
tis ald Nachbarn wohnten und nachmals Kreſton, Plalie und 
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Skylale gründeten, unmverſtaͤndlich geworben war Ci, 57. 
Nach W. v. Humboldis Idee Liegt in der Bereinigung vers 
ſchiedner Sprachen eine Bebingung des Reichthums, der Ent 
wicklung und Vortrefflichkeit. In verhälmißmäßigem Grabe 
muß der Reichthum an einander durch Angränzung, Wanderung 
and Eroberung berührender Mundarten die Sprade, d. i. den 
Geiſt, vie Eultur eined Bolles bereichern. Die Griechiſche 
Sprache mit ihren Mundarten als Aeften eined Stammes zeigt 
eine feltene Einheit und Reinheit und eine in fich. abgefchlofine 
Entwicklung und reihe Analogie. Namen von Bergen, Staͤd⸗ 
ten und andern Gegenfländen, die von den Vorbewohnern zus 
rädgeblieben fenn Tönnen, kommen fo wenig in Betradt als 
enwa Die Indiſchen Namen für früh zugeführte Indiſche Pros 
buche wie Narbe, Zuder, Baumwolle, Reis u. a. ober bie 
Aegyptiſchen Byſſos, Sindon, oder auch die Semitifchen Wörs 
ter die entweder urfprünglich gemein unter beiven Stämmen 
geweſen oder von einander auf Afatifchem Boden aufgenommen 
find, wie es andy unter den Bölfern auf dem Europdifchen 
gegenfeitig gefchehn if. Eine große Ericheinung aber ift es 
bag die Ausbildung der Griechiſchen Sprache inmitten der nächſt⸗ 
serwanbten Bölfer fo herrlich gediehen if, während nicht ein- 
mal ein Gerücht davon geht daß eine von biefen zu einem 
irgend bemerflichen und vauerbaften Grave ver Entwidlung 
in Liedern oder irgendwie gelangt wäre, In piefem Ueberwach⸗ 
ten ber Nachbarvöller durch die Sprache kündigt fich die gei- 
ige Größe der Nation, wovon fie Anfang und Bedingung 
war, an und es find Feine Umſtaͤnde befannt die auſſer einer 
hochbegũnſtigten Naturanlage und aufler den Vorzugen bes 
Landes zu dieſer frühen Geiſtesthaͤtigkeit und Bildung befon- 
vers mitgewirft haben könnten. Darum läßt fi aus biefer 
Ieberlegenheit der Griechiſchen Sprache und Cigenthämlichteit 
sicht einmal auf eine größere Zeitferne ihrer Fortbildung auf 
dem neuen Boden ober Ihrer Losreiſſung von ben Urfihen ober 
auch von ben vor ober nachher gewanderten Bruberfiäinmen 





28 


ſchließen, da Das Genie in feiner Entfaltung nicht an die glei- 
Ken Zeiten gebunden ift ald die gewöhnlichen Anlagen. Diefe 
Sprade aber in ihren Hauptmunbarten hat im Europäifchen 
Griechenland ſich gebildet. In Afien finden wir Pelasger, aber 
von Hellenifcher Sprache vor den Kolonieen ift port Feine 
Spur; von ben Soniern allen, wenn fie da auch eben fo alt 
wie die Pelasger vorausgefept werben, ift fie nicht ausgegan- 
gen und Adern und Dorern begegnen wir zuerſt nur nach der 
Einwanderung in Europa. Wenn daher Kleinafien vie Werk⸗ 
flätte Griechifcher Eultur genannt wird, was für eine fpätere 
Zeit und von einer höheren Cultur verflanpen Wahrheit ent- 
hält, fo bat vie frühere, die noch wunverbarere, aber geheim- 
nißnollere Werkſtätte der Sprache, fo wie auch der Mythologie 
nach allen ihren Hauptbeſtandtheilen, jenfeit des Meeres geles 
gen, und in der Sprade hat, nah W. von Humboldts tief- 
durchdachtem Ausfpruch, ein Voll fchen die wichtigften Schritte 
feiner Eulturentwidlung gethan. Diefe Sprache ift gewiß feine 
Miſchſprache und da durch fie die Hellenen was von Thrakern, 
Lelegern, Dryopern u. a, Stämmen nicht zurück⸗ und ausgetrie= 
ben oder vernichtet wurde, fich affimilirt und einverleibt haben, 
fo Tann auch nicht mit Recht von ihnen felbft gefagt werben 
daß fie „fein Urvolk, fondern wie Die Römer (die es auch 
nicht waren) ein Miſchvolk feyen, ein Boll aus allerlei Län 
bern aufanmengelommen «. 

Wir werden gewiß nicht irren wenn wir bie gleiche Vor⸗ 
züglichteit, ven gleich ſelbſtaͤndigen regen Entwidlungstrieb wie 
in der Sprache auch in der Religion der Griechen vorausſetzen, 
die mit der Sprache, dur die unbewußt wirkende Kraft ber 
Idee und der Phantafie die nationale Geftaltung annahm. Die 
mit den verwandten Voͤlkern gemeinfchaftlihen Anfchauungen, 
Götter und Mythen find in einzelnen rohen Zügen fichtbar 
und werben, wenn auch aus trüben Duellen und fpäteren Zei 
ten, vielleicht noch weit mehr erforfcht werden. Aber nicht darin 
liegt das Auffallende und befonderd Bemerkenswerthe, ſondern 
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in der Entwidlung, Einheit uud Harmonie des eigenthumlich 
Griechiſchen, das auch-in der Mythologie ſich hervorthut. Ei⸗ 
zige Götter der Thrafer, Ares und Dionyfos, die Muſen, und 
der Leleger, wie oben bemerkt, und mande fremde Sagen, wie 
, B. von Bellerophontes, Endymion, find zu unterſcheiden. 
Selbſt von dem ganz fremden Wolf der Phöniker, die auf In⸗ 
feln der Griechen faßen und auf vielen Punkten des Feſtlands 
ihre Factoreien hatten, wurde eine Goͤttin frühzeitig aufgenom⸗ 
men und ein Gott derfelben mit dem Herafles verfehmolzen. 
Frübefte Berührungen mit Phrygern ober Brigern find durch 
Rhen, mit Lykiern im Apollodienſt, Emfläffe aus Lydien vers 
fehiedentlich Find unverkennbar. Empfänglichfeit für alles be 
deutenbe Fremde ift den Völfern leben- und geiftvoller Art vor⸗ 
züglich eigen, eben fo wie hervorſtechenden Individuen: aber 
das wahre Genie färkt nur feine Eigenthümlichkeit und Frei⸗ 
beit inbem es aufnimmt nnd ſich aneignet was ihm gemäß ffl. 
Freilich ift auch die Altefte ung bekannte Griechiſche Mptholo⸗ 
gie aus Göttern verſchiedner Griechen» Stämme, fo wie bie 
Sprache aus fehr vielen Mundarten in lebendigem Wachsthum 
entſtanden: aber welchen und wie vielen jever einzelne zuerſt 
angehört babe, laͤßt fich nicht beftimmt nachweiſen, obgleih an 
Hauptorten Haupteulte deutlich genug und nicht felten der Hin⸗ 
zuiritt andrer und entſtandene Beränberungen in der Bebeutung 
erfennbar find. Auf das Wachfen und Weben von innen her- 
aus, auf die ausgezeidnete Individnalitaͤt iſt vorzüglich bie 
Aufmerffamfeit zu richten I, und man verfennt fehr die Natur 


1) ®. v. Humboldt über die Hufgabe bes Geſchichtſchteibers 1, 20 
der Werke fpricht von der „vielfacheren Theilung des urnationellen Geiſtes 
der Griechen, als es je in einem Volke gegeben hat, in Stämme, Völker 
fhaften und einzelne Städte und ber weder vorher noch nachher da gewe⸗ 
feuen Idee nationchler Individualität die fie aufftellten“. Uber es kann 
dieß „Ergreifen ber erſten Richtung, das Sprühen bes erſten Funkens“, 
das „geiftige Princip der Individualität” in des Werfaffere Sinne nur 
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und den Werth dieſer Mythologie wenn man von ihrer Ein⸗ 
heit und den harmoniſchen Fugen und Formen abſieht und in⸗ 
dem man mühſam bie verſchiedenartigſten Beſtandtheile zuſam⸗ 
menftädelt ſich von der allein wahren Vorſtellung entfernt daß 
fe im Wefentlichen nicht viel weniger als feine Spracde aus 
dem Geifte dieſer beftimmten Nation hervorgegangen fey, von 
ihm ihr Gepräge empfangen babe. Manche Pflanzen, Thiere, 
Waaren von auffen eingeführt, die man benußen konnte ven 
alten Cultus zu fchmüden, untergeorpnete Beziehungen neu aus⸗ 
zudrücken ober auch zu mobifieiren, werben jest gern als bie 
Keime betrachtet woraus Religionen erwuchfen. Die Anticht, 
wesen man fonft wohl ausgieng, als ob ver rohe Grieche fich 
zuerfi und unabhängig die Natur in eine Götterwelt übertragen 
babe und bei ihm beſondre, ganz eigenthämliche Grundvorſtel⸗ 
lungen zu fuchen ſeyen, ift unmöglich geworben, da wir willen 
daß die religiöfen Weberlieferungen mit dem Hauptſtamm in 
Afien zufammenhiengen, daß ber bildliche Ausdruck für bie 
erften Ideen son Natur und Gott, von ben allgemeinften Ers 
fahrungen des äuſſern und des inmeren Lebens in ähnlicher 
Berzweigung wie die Sprache durch bie Völfer drang. Aber 
jedes verwendet Das Grundgemeinfame, Das mythifche wie das 
fprachliche Gemeingut nach feinem angebomen Geift und Cha⸗ 
rafter und nad den ibm gegebenen Lagen und Berhältnifien, 
und wo es vergönnt iſt eine ſolche Eigenthümlichleit und Ent» 
wicklung zu erfennen, ba kommt es barauf unenblidh mehr an 
ald auf das Erſpähen einzelner Punkte vie ähnlich aud da 
oder dort zufammenbangslos zum Vorfchein fommen. Die Gren⸗ 
zen bed Gemeinfamen durch Auffpürung des Beſonderen und 
Abweichenden immer enger zu ziehen, das Auseinandergen ber 
Zweige bei ver Einheit der tief liegenden Wurzeln zu gewah⸗ 
ren, ift die größere Aufgabe. 

im Bufammenhang feiner Theorie der die Geſchichte durchdringenden Idee 
voltommen gewürdigt werden. 


Denn mit Recht eine foldie der Sprache ebembürtige ne 
tienale auf dem Griechiſchen Boden mit lieberwältigung und 
Ausfcheivung des Fremdartigeren durch die Nachſaſſen erwachene 
Mythologie angenommen wird, dann kann es nur verkehrt ſeyn 
Pelasgifh und Hellenifch over Achaͤiſch ganz auseinanderzuhal⸗ 
en. Möchten immerhin vie Stämme veren Eroberungdzüge 
wir in den Sagen unter Augen haben, viel ſpäter in bas 
Land eingezogen ſeyn, flatt fich nur fpäter unter bem ver Natur 
näher lebenden Pelasgifchen durch eine kriegeriſch und geiflig 
ſelbſtthaͤtigere Kraft hervorzuthun, fo beſteht doch Tein anderer 
Gegenfag ald ver des Urgriechenthums und bes Yorticritts, 
Es if fein Grund den eigentlichen Pelasgerſtamm, deſſen Sprache 
mi der des Achäifchs Hellenifchen eind geworben, deſſen Ver⸗ 
rung des Zeus fehr zu beachten ift, für einen unebleren zu 
halten als viefen. Bon feinem ber Haupigötter kann geſagt 
werden daß er nit andı Pelasgiſch ober in ber Pelasgiſchen 
Zeit irgendwo verehrt geweſen ſey, wenn man auf Bedeuntung 
und Weſen ſieht und bei einigen über bie Berfchievenheit ber 
Namen fi) verſteht. Die Entwidlung ift eine zufammenhän- 
geabe, gemeinfame nicht weniger wie in ber Poeſie, wie in ber 
Geichichte der Nation überhaupt, und gerabe das Ganze ber 
Griechifchen Religionen beweift vor allem Andern daß Das Pe⸗ 
lasgiſche nur „eine frühere Phafe ber Hellenifchen Nationalität“ 
geweien if. 

Auch Goͤnling fimmt mit dieſer Anficht überem, ver in 
einem feiner jüngften Auffäpe ſchreibt 9: „Laſſen wir ben My- 
thus und halten uns an vie Gefchichte, fo ift kein Zweifel 
daß am Fuße des Olympos aus Einer Wurzel die beiden 
Stämme erwachlen find welche dem Griechiſchen Dolfe das Ger 
präge einer nie überwundenen Zweiheit aufgebrüdt haben. Dieſe 
kiben Stämme find Hellenen und Pelasger ober, wie fie in 
ipäterer Zeit ſich amsbilveten, Dorier und Joner, obne deren 


2) Sefammeslte Abhaudl. aus dem clafj. Alterth. 1851 1, 12 vgl. 215. 


Gegenfap wir zwar eine politiihe Griechiſche Einheit gehabt 
haben würden, aber nicht die hohe Bildung des Volles in Pos 
link, Wiffenfchaft und Kunſt.“ Die Wichtigkeit des Unterſchie⸗ 
des in Ober⸗ und Riebergriechifch für bie gefammte Gefchichte 
und Eultur des Volls in ven verfehiedenften Beziehungen, nicht 
am wenigften in den Religionen, ift nicht zu verlennen. Aber 
(wer ift e8 nur einigermaßen zu beftimmen wie und in wel 
hen Stufen er fich bersorgebilvet babe. Verſtehn wir unter 
Hellenen bie älteftlen Achäer, bie fpäter den Aeolern zugezählt 
werden, fo haben ſowohl fie als andre Aevler, vorzüglich bie 
um ben Pagafälichen Meerbufen und in den fruchtbaren Ebenen 
an der Küfte Nieverungen bewohnt, fo mie aud die Pelasger 
Homers und die in Argolid. Die Jonier erfcheinen nirgends 
als Berglänner und dieſen allen gegenüber fünuten dann allein 
die Dorer gefkellt werden. Die Hellenen over Achaäer ſtehn 
alsdann nicht den Pelasgern gegenüber und es Tommt vor 
Allem darauf an das Verhaͤltniß ver Aeoliſchen Mundarten zu 
der Doriſchen und der Joniſchen zu prüfen. Es wird zweifel⸗ 
haft, ob bei Herodot mit Recht Phthiotis als der erſte und 
Heſtiäotis und der Pindos als ſpätere Wohnſitze der Dorer 
genannt find. Indem er die Hauptvolker ber hiſtoriſchen Zeit, 
Dorer und mer ald Hellenifch und Pelasgifc betrachtet, hängt 
er vielleicht nur von der Hefiopiichen Genealogie des Hellen 
ab, wonach Doros auf vemfelben Boden erzeugt war als feine 
Brüder und alfo Hellenifche Sprache hatte. Das Bergvolk der 
Dorer Tonnte aber auch (ſo wie bie Sonier) einen verſchiednen 
Stammfig gehabt haben, und doch unter die Einheit der Völ⸗ 
ter fallen die früher Achäer, nachher Hellenen genannt wur⸗ 
den; und es wäre dann ber Gegenſatz von Helleniſchem unb 
Pelasgiſchem Dialekt falſch und von Anfang an Doriſch umb 
Pelasgiſch⸗Joniſch zu unterſcheiden. Was aber im Aeoliichen 
Dialekt Verwandiſchaft mit dem Doriſchen beſtimmt vwerräth, 
müßte auf vorgriechiſche Zeiten der Stämme oder auf unbe⸗ 
kannte gegenſeitige Berührung auf Griechiſchem Boden zurück⸗ 
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geführt werben, jofern man nicht annähme, daß das Gepraͤge 
ber Gebirgemundart erſt feit der von Herodot behaupteten Tren- 
nung entſtanden ſeyn Tönne. 

Grote iſt der Anſicht 3) daß unſre geichichtliche Runde über 
die Hellenen als Nation, als ein „primäres Yastım“ nicht 
hinausgehe, indem er alles ſagenhaft Überlieferte überhaupt 
ald völlig unbrauchbar — wie um unfer Sprichwort das Kind 
mit dem Bade ausfchätten recht anſchaulich zu machen — gänz- 
lich abfchneidet und wegwirft. Faͤllt der Troerfrieg weg, wie 
könnte die Geſchichte fih auf bie Pelasger einlafien? „Die 
Pelasger, die Leleger, die Kureten, die Raufonen, die Aoner, 
die Temmifer, die Hyanten, bie Telchinen, bie Böotifchen 
Thrafer, die Teleboer, die Ephyrer, die Phlegyer u. ſ. w. find 
Namen die dem fagenhaften (legendary), nicht dem gefchicht- 
lichen Griechenland angehören, ausgezogen aus einer Menge 
wiberftreitender Legenden durch die Logographen und nachfol⸗ 
genden @efcichtichreiber, die aus ihnen eine vermeintliche Ges 
Fichte der Vergangenheit zufammenftellten zu einer Zeit va 
die Bedingungen biftorifcher Evidenz fehr wenig verftanven 
wurden.” Nichts ald Namen. Homer, deſſen Zeugniß dem 
Strabon zwar fi) ganz vorzüglich bewährte, if fein Gefchichts 
ſchreiber, alfo ift auch aus ihm über die Pelasger, ihre Zeit, 
ihre Sitze, hr Thun nichts zu lernen, an ihn nichts anzu⸗ 
fnüpfen was fonft etwa Annehmbares vorliegt. Wenn aber 
dagegen ein Wort des Herodot zum Ausgangspunft dienen 
ud über die älteften Verhälmifie entfcheiden fol, das Wort 
Paoßapos, von einer nichthellenifchen, grundverſchiedenen Sprache 
verflanden, ba die Pelasgiſchen Städte Krefton, Plakia und 
Skylake doch auch eine alte, unverſtaͤndlich gewordne, von ber 
Selfenifchen Bildung nicht berührte Mundart, a very bad 
Greek, gar wohl geiprochen haben Fünnten, fo hat gerade da 
die hiſtoriſche Kritik Einfpruch zu thun. Dem Herodot wiber- 


3) Hist. of Greece 2, 345-355. 
3 
L 
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ſpricht Grote auch felbft in fo fern dieſer die Sprade der Per 
lasger in die Hellenifche übergehn laͤßt, indem, wenn zwei 
Nationen von verfchiedener Sprache zufammen kämen, nicht 
die eine von beiden unterbrüdt und aufgegeben, fonbern beibe 
unter einander gemifcht und vernorben würben. Die Stalifchen 
Mundarten großer Stämme find in der Römifchen, bie Gries 
chiſche Sprache in Unteritalien nah und nad in ber Römi⸗ 
ſchen, die Slamifche im Norden Deutſchlands in der Deutfchen 
und in Griechenland, mo fie im Mittelalter ſtrich⸗ und zeit⸗ 
weile eingebrungen war, in der Griechifchen untergegangen. 
Wie Aapßapos Öbykeccos nicht felten waren, fo konnte leicht 
auch unter Umſtänden die eigne Sprache, noch leichter bie eine 
Mundart aufgegeben werben 9). 


8 Das Land der Griechen. 


Ohne ein deutliches und geübtes Gefühl deſſen was im 
Allgemeinen die ſüdlichen Bölfer von denen Mitteleuropas und 
ben nördlichen unterfcheidet, Tann die Gefchichte nicht recht be- 


4) Es ift in der That zu bedauern daß ber fpätere Berfafler einer 
Griechiſchen Gefchichte Thirlwalls fo fehr ausgezeichneten „Verſuch Legende 
in Geſchichte umzuformen”, indem er ſolche Prüfung der Sagen für we- 
niger übereinftimmend mit den Geſetzen ber Kiftorifhen Unterfudung er- 
Märt und hiftorifhe Materien von den Legenden ganz unterfhieden und 
ausgefchieden haben will, fo wenig zu würdigen weiß und daß er Niebuhrs 
ausfhweifend großem Begriff von dem Bolt und Zufammenhang ber Pe- 
lasger, den er p. 347 beurtheilt wie es jet mohl Alle thun, einen nicht 
minder ausſchweifenden entgegenfeht, wonach biefe Pelasger nit bloß. 
mit den, wie oben angeführt, ncben fie geflellten Volkerſchaften in Eins 
verfhwimmen, fondern aus dem Gebiete bes Wirklichen oder aus unferm 
Geſichtskreis gänzlich auögeftoßen werden. Ancient Pelasgians are not 
knowable. Der Anfiht daß das Hellmifhe das primäre Factum ſey, 
gegenüber werden wohl Thirlwalls Worte feft ſtehn: The presence of 
the Pelasgian in Greece is not only the first unquestionable fact in 
Greek history, but the first of which any tradition has been pre- 
served. 
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griffen werben: in ben Ländern felbft, im Angefiht ganzer. 
geographifcher Phyfiognomieen und unter ben Menfchen, die 
der Süden gebildet, müffen wichtige Studien gemacht werben 
wenn die alte Geſchichte bie lebendigſte und ausdrucksvollſte 
Geftalt für und gewinnen fol. Die von ber Natur ausgehen- 
den Unterſchiede der Bölfer find fo durchgreifend daß fie 
velb in ihrem Chriftentbum, wenn man es im Großen und 
Ganzen erfaßt, ſtark genug hervortreten. Im Allgemeinen 
werden die Alpen mit den anfdyließenden Gebirgsreiben bie 
Grenze abgeben. Der Süden bildet die geiftigen Anlagen 
glüdliher und früher aus, der Norden Europas würde ohne 
ihn fehwerlich je aus einem edlen Barbarenthum herausgetres 
ten ſeyn, Philofophie und Kunft von felbft entmwidelt haben. 
Nachdem er aber durch die Borbilder gewedkterer Völker feine 
Erziehung vollendet bat, hält er die urfprünglichen beften Ans 
lagen in Geift und Gemäth feiter, mehr gefhügt vor Erſchlaf⸗ 
fung und Entariung als die finnlicheren, Teivenjchaftlicheren und 
burch eine gütigere Natur leichter verzogenen, in Unthätigfeit 
verfinfenden und wiberftandlos der Gewalt und ber Gewohnheit 
ſich hingebenden Südländer I. Ariftoteles bemerkt jehr allge- 
mein, die nördlichen Völker Europas ſeyen zwar muthvoll und 
tapfer, aber ärmer an Gedanken und Runftfertigfeit, darum 
freier, aber unftaatli und über die Nachbarn zu herrſchen un- 
fähig; die Aſiaten feyen zwar benfend und Funftreih, aber 
muthlos und darum beherrjcht und dienend: das Gefchlecht der 
Hellenen aber, wie es örtlich zwifchen beiden in ber Dlitte ftehe, 
habe Beides, Muth und Geift zugleih, darum ſey es ſowohl 
frei als am beiten ftaatlich georbnet und vermögen Alle zu 
beberrfchen wenn es eine einzige Staatsverfaſſung bätte: den⸗ 
felben Unterſchied hätten auch vie Völker ver Hellenen unter 


— 


1) Birfungen auf das Bemüth durd den grelleren Unterſchied ber 
Ichrszetten ſtellt den Vortheilen einer gleicheren Temperatur gegenüber W. 
v. Humboldt in den Briefen an eine Freundin 1, 241 — 243. 2, 187.326. 

3* 
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einander, die einen feyen einfettig, die andern aber wohl ge 
mifcht nach dieſen beiden Kräften CPolit. 7, 6.) Mehr ins 
Einzelne gehn die Bemerkungen des Hippofrated im ber fchönen 
Schrift über Waffer Luft und Orte. Daß das Anregende, 
Erhebende, Erheiternde der Natur an ber großen Erfcheinung 
ber Griechifchen Eultur großen Antheil habe, leuchtet ein wenn 
man die ebelften Stammverwandten vergleicht und wie biele 
Cultur zu der neueren, faft Sahrtaufende hindurch fich verhält, 
eine eben fo wunderbare Ericheinung wie bie ihres Berhält- 
niſſes zu der älteren Cultur Aſiens. 

In neuerer Zeit hat man beſonders aufmerffam auf die 
Natureinflüffe mit Bezug auf fie den Charakter der Bölfer ge- 
prüft, ver Inder 3. B.%), der Hellenen, der Spanier); den 
Einfluß des helleren Himmels in Schweden hat €. M. Arndt 
mehrmals treffend nachgewiefen ) u.f.w. Unter mwolfenfreiem 
Himmel ift auch der Geiſt nicht ummölft, in ver Maren, freien 
Luft das Auge leicht und fcharf aufzufaffen befähigt und ans 
gelodt, das Daſeyn in milder, remfter, elaftifcher Atmofphäre 
wie gehoben, die Stimmung aufgelegt, die tiefere Azurbläue 
des Himmels feſſelt und erquidt den Sinn. Vielleicht hat 
nichts auf Lebensgefühl, Stimmung, Regfamfeit einen größe- 
ren Einfluß als der Himmel, die vielen hellen Tage und wun⸗ 
derbar fehönen Abende und Morgen und eben fo die wielen trü- 
ben Tage. Wie viele Kräuter ſtark duften, viele Blüthen ver 
ſüdlichen Erve ftarf glühen in Farben, fo bringt fie auch feu—⸗ 
rigere Menfchen hervor, heftiger in Trieben und Leivenfchaften, 
beberrfcht von Bildern der Einbildungskraft, vielfach verſchie⸗ 
ben wie in Kräften, fo in Neigungen, Bepürfnifien und Ge- 
nüffen von denen welche der lange Winter erzieht. 

Indeſſen ift bei der Beurtheilung des Klimas und bes 

2) MI. Humboldt Kosmos 2, 38 f. Laffens Ind. Alterth. 1, 413. 


3) Spanim und bie Spanier von E. Cuendias 1849 ©. 3. 
4) Zulegt in der Germania 2, 51. 
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Bodens nie dad Angeborne ver Völkerſtämme, pas Geheimniß 
ihrer urfprüngliden Individualität außer Acht zu Taffen, bie 
mit der Ratur zuſammenwirkt, von ihr geförbert und gehemmt 
wird, ihr aud widerſteht und nicht leicht ganz unterbrüdt wird. 
Die Analyje, fo weit fie reicht, muß nie einfeitig verfahren; 
mit der Geographie ift bie Ethnographie auf Das Engſte zu 
verbinden. Wie Jugendeindrücke in dem Einzelnen unauslöſch⸗ 
Ih find, fo empfängt wohl au ein Volksſtamm die am mei- 
fen beftimmenven Anregungen in feiner erften Periode und biefe 
wirfen fort auch wenn nun die Äußere Natur, Lagen und 
Schichſale das Ihrige hinzuthun. Es ift ein Irrthum daß ber 
Charakter der Volker und mit ihm ihre geſchichtliche Entwick⸗ 
fung nur dadurch beftimmt werde wie fie Die Natur ihres bleis 
benden Wohnlandes auffaßten und verarbeiteten, nicht Durch 
das mas fie dahin mitbrachten. Das Angeborne, wie Pindar 
fagt, aͤndern nicht der rothe Fuchs noch die brüllenden Löwen. 
Wie viel die andern Bedingungen einer Nationalbildung bie Gas 
ben ver Natur entweder unwirkſam machen oder ihren Mangel ver- 
güten koͤnnen, bleibt dabei ſtets zu bevenfen. Die enge Berwanbt- 
haft des Germanifchen mit dem Hellenifchen, die in ver Sprache 
zu Tage liegt, hat nicht gehindert daß ver Nationalcharakter 
weit auseinandergieng und andre Bölter nicht bloß nach dem 
Perſönlichen, fondern auch in der Entwidlung ihrer Cultur 
den Griechen näber zu kommen behaupteten als vie ehrlichen 
Deutfchen. Aber es bleiben große Züge übrig worin dieſe troß 
aller Macht der phofiihen Einwirkung die alte Verwandiſchaft 
bewähren und zum Theil dieſe Einwirfung überwunden zu ha⸗ 
ben fcheinen — fo dauert und fo überwiegend ift ver Geift ver 
Volksſtämme — der Freiheitsfinn, Das tiefe Gefühl für bie 
KRatur und, was damit zufammenhängt, für die Religion, der 
Geift Des großen Heldengedichts, vie Fähigkeit die höchſten 
Werke des Griechiſchen Geiftes in Poeſie, Kunft und Philofo- 
phie lebendig aufzufaflen und Bis zur glüdlichften Nachbildung 
zu empfinden, worin Feine andre Nation ihnen gleichgelommen 
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feyn möchte. Ein Beifpiel von der Bedeutung bed Angebor- 
nen aus der alten Welt geben ihrerfeitd die Griechen im Ver⸗ 
gleich mit den vorzüglichften der ihnen verwandten Stämme in 
Kleinafien, Darvanern, Troern, Lyfiern, die, obwohl ein edler 
Trieb fie weit geführt zu baben fcheint, hinter ven Hellenen 
doch zurüdgeblieben find. Und es gefchah dieß bei vielleicht 
nicht weniger günftigen Bedingungen des Klimas und der Na⸗ 
tur, wenn man beren Ungunft ald Grund ber Verwilderung 
_ anderer Stammverwandten im Norben Griechenlanns betrady- 
ten wollte. 

Die Luft von Hellas ift nicht, wie e8 in dem Eingang zu 
Theophrafts Charafteren heißt, diefelbe und wenn Heropot von 
Hellas überhaupt Die fhöne Mifchung der Jahreszeiten rühmt 
(3, 106), fo ſchildert Heſiodus den Böotifchen Winter nach der 
Mahrheit und Polybius behauptet daß die Arkader die Muſik 
und andre Bildungsmittel gefeglich einführten um ver Rauhig⸗ 
feit und Herbheit der Sitten entgegenzuwirfen, bie bort die in 
den meiften Gegenden herrfchende Kälte und Trübe des Him- 
meld nothwendig erzeuge, indem die hauptfächlichen Unterfchieve 
der Völker in Sitten, Geftalt und Farbe, auch Lebensweifen 
von der Natur abhängen (4, 21.) In der Platonifchen Epi⸗ 
nomis ift die Hellenifche Mitte zwifchen ven Wintern und ber 
fommerlichen Natur der Morgenländer gepriefen ). Die Wohl 
mifchung der Jahrszeiten in Attila rühmt Platon wiederholt 
und mit freudigem Stolz Kratinos, auch Ariftopbanes in ihren 
Horen. Dort ift auch der heutige Reiſende, aus welchem Theil 
des Landes er dahin zurüdfehre, durch die noch tiefere und 
reinere Bläue des Himmels überrafcht. Bon der Beinheit ver 
Attifchen Luft Teiteten ſchon bie Alten ven größeren Scharffinn 


5) P. 987 d ode ye unv diavondivas yon navr fvdon "Eilnve, 
vs Tonov Eyousv rov navy 'Ellnvwv noös Gpergv Ev Tols aysdör &pıoror. 
ro I” Enawerov abrod yon Atye, on udoos Av ein yauclvwr zul Täg 
Hegıyns yuceos. 


39 


der Athener her 5), auch Euripides rühmt fie”). Nur hinter Jo⸗ 
nien muß in Anfehbung des Klimas auch Attifa zurücktreten. 
Mit Entzücken fchildern einen Theil von Sonien ſchon Herodot 
(1,142) und Hippofrates in der ſchon erwähnten Kleinen Schrift. 
Wenn es für jede Naturreligion wichtig iſt Die Natur des 
Landes worin fie erwuchs, zu Fennen, fo giebt für die Grie- 
chiſche der Boden um fo mehr Auffchluß ald er mehr und flär- 
tere Eigenthümlichleiten und Unterſchiede vereinigt als leicht ir- 
gend ein anderer. Die Abwechslung ift dort größer als in ir- 
gend einem Lande von Europa, der Reichthum von Erfcheinun- 
gen und Formen, Sinn, Gedanken und Thaͤtigkeit belebend und 
nährend, größer. Überfluß bietet dieß Land nur felten. Ars 
muth war immerbar in Hellas zu Haufe und Die Tugend, durch 
Weisheit und kräftiges Gefeg bewirkt, ift binzugelommen, fagt 
Herodot (T, 102), von den DBätern ber erwarben wir durch 
bie Mühen die Tugenden, Thukpdides (1, 123.) Daß fie auf 
ihren Bergen und Felſen fchön wohnten, verbanften Die Grie- 
hen dem Berfland und der Kunft, wie Strabon fagt (2 p. 127), 
und Stolz liegt in dem Ders des Menander, daß fchlecht näh⸗ 
rende Gegenden Männer tapfer machen. Bei einer forgenlofen 
Leichtigkeit des äußern Dafeyns ſich der Eontemplation zu er- 
geben, wie die Inder, war nicht der Griechen Beruf. 
Griechenland hat Berge in allen Theilen und auf allen 
Sufeln, ven Peloponnes bat man einen Marmorfelfen genannt, 
er ifi ein Gebirgöfnoten. Die Berge von Sübeuropa erheben 
fich weit böber als die Skandinaviſchen; die Griechifchen Ge⸗ 


6) Cic. de fato 4, 7. N.D.2, 16, 142. Das vollere Licht Athens 
bezeugt auch Ariftides Panath. p. 97. Jebb. 7) Med. 829 und 
Plutarch de exilio 13, aud ein Leben des Pythagoras bei Photius N. 249 
leitet von ihr die Bildung ber Athener her. Rur mit ihr iſt die Zartheit 
der Attiſchen Stelenmalerei und bie reine Vollendung der Bauornamente 
em Poliastempel zu vergleiihen. Otto von Stadelberg in einer Stelle 
füines Tagebuchs in Gerhards Studien 2, 300 f.- hält mit der Gegend von 
Athen das Gepräge feiner Kunſtwerke, ftille einfahe Größe, zufammen. 
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birge beherbergten aroßentheild Wölterfchaften, und der Einfluß 
der Gebirge auf die Menfchen ift der eingreifenbften und mas 
nigfaltigften Art 9. Welche Pracht und Herrlichleet der Erbe 
eröffnet fi vor dem Blick auf dem Pentelifon und Hymettos, 
dem Parnaf, dem Ocha, auf Afroforinth, dem Arkapifchen 
Lykäon und von fo vielen Höhen und Gebirgshäuptern Grie⸗ 
chenlands; und foldhe Bilder müffen im Sinne der Bewohner 
von jeher ven Stolz; auf ihr Vaterland fo unauslöfchlich, wenn 
auch unbewußt, gepflanzt haben als fie dem Reifenden unver- 
gelich find. Daß die große Natur erhebt, bie fchöne verfet- 
nert, leidet feinen Zweifel. Die Griechifchen Berge machen 
zum Theil die Wirkung wie Architeftur, die, wenn fie rechter 
Art ift, über den Geift eine große Gewalt ausübt. Die Starr- 
beit und öde Kahlheit ver meilten Berge, die dafür fo oft in 
wechfelnden Beleuchtungen und dem Schmud der Farben pran= 
gen, dienen der Fülle und Schönheit der Erzeugniffe an Ab⸗ 
hängen, in verftedten Berggründen, in Thälern, an Flüſſen 
und Duellen zur Folie; der Sinn für das Kräftige und ber 
für dad Zarte wird einer Durd den andern genäbrt, eben fo 
wie durch Die entgegengefeßten ©eftalten ber ftürmenben und 
ber lachenden See. 

Noch außerordentlicher als durch das Licht und bie Far⸗ 
ben feines Himmels ift Griechenland durch das Meer begün- 
ftigt, das ihm faft überall nah genug ift um gleichfam zum 
Lande zu gehören, ein Ganzes mit ihm auszumachen. Andern 
Bölfern ſcheiden fih Ser und Land und das Dafeyn wird da⸗ 
durch einfeitiger, die Borftellung der Natur und die Aufgabe über 
fie zu herrſchen beſchraͤnkter ). „Ganz Griechenland aber, wie 
Cicero fo ſchön fagt, ift wie Korinth; ber Peloponnes ift faft 


8) S. darüber Nik. Möller in Schellings Zeitfhrift S. 472 ff. Über 
das Syſtem von Griechenlands Gebirgen und Thälern Pouquerille Voy. 
de Morde à Constant. 3, 143. 149 ff. vermuthlih mit Benußung von 
Villoiſons Papieren. 9) Reizend ift dieſer Vorzug geſchildert in U. 
von Humboldts Kosmos 2, 10 f. 173. 
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ganz im Meer, außer den Phliuntern find Keine deren Land⸗ 
ſchaft nicht an das Meer ftößt, und außer dem Peloponnes 
liegen nur die Aenianen und Dorer und Doloper vom Meer ab. 
— Die Kolonieen alle in Alien, Thracien, Sieilien, Afrika, 
außer der einen Magnefia, beipült die Welle, fo daß an bie 
Länder der Barbaren Griechenland als ein Rand angemwoben 
ſcheint⸗ (de rep. 2, 4), und von Eubdas Küfte und von Su- 
nion aus zieht fich wie eine Straße von Griechiſchen Inſeln 
nah Aften hinüber. Wenn die Bergnatur einen eignen Zau⸗ 
ber auf das Gemüth ausübt, vie ſich hoch und einfam über 
bad alltägliche Treiben erhebt, fo dehnt auch Die Ausficht in die 
Meereöweiten den Geift aus und Mräftigt den Sinn und ben 
Muth. Der Anblid des Meers in ver Nähe ftimmt nady fei- 
nen Wechfeln, gleich lang aushaltenden Tonen einer Aeolsharfe 
die Druft, die fchaumbelränzten Wogen wenn die Möwen flate 
ten, das mutbwillige Spiel ver Wellen wenn vie Delphine 
das Schiff begleiten, ihr „Gelach⸗, beim Sturm ihr Raufchen, 
Draufen und Krachen in erhabenem Tonfall, bie finftre ernfte 
Färbung, das ſchöne Dunkelgrün und die liebliche Spiegelung 
der Himmelsbläue, das bald heftige bald wie fchalfhafte An- 
prallen an bie Ufer und all die unenvliche in, aller Wieberho- 
kung immer neue Manigfaltigfeit der Erfcheinungen, das im- 
mer rege, immer bewegte Leben des Elements. 

Ein trefjlicher Englifcher Gelehrter hat behauptet daß ein 
weites Land ohne Meere und Berge, wie Rußland, vielleicht 
nie im Stande fey ein Bolf zur Eultur zu erziehen I. Mehr 
im Gegenfag mit einem folchen Lande fteht Fein andres als 
Griedyenlanv. 

Das Meer aber das die Einbildungsfraft und den Tief- 
finn wedt, regt auch den Unternehmungsgeift an. Die Nah⸗ 
rung die es ben Naturföhnen bot durch Küftenfifcherei und 
Serraub, bärtete ab, eben fo wie ein Boden ber großentheile 


10) Jul. Hate, Guesses at truth 1, 91 ff. der erften Ausg. 
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mittelmäßig oder äußerſt karg das arbeitfamfte und genügfamfte 
Leben vorfchrieb, wenngleich er andrerſeits wunderbare Kraft 
bewährt durch ven fchönften und rafcheften Baumwuchs, die mädı- 
tigen, weit über vie Fläche fich fchlängelnden Wurzeln der ural- 
ten Delbäume, die höchfte Fruchtbarkeit in ven Neben Eubdas, 
den Feigenfeldern Meſſeniens, ſchwellende Zülle in ver Nähe 
von Flüffen und Duellen, und ftellenweife in ber größten Lieb- 
lichfeit der Erzeugniffe, Myrten und Granatbüfche, in beren 
blüthenreichem Gezweig fih Die Ziegen vor ver Hige bergen 
wie in den großen Büſchen von Cytiſus, Oleander und Agnus 
Caſtus in weiten wüſt liegenden Strichen. 

Dap ein Land fo rei an Berg und Thal, an Meeraus- 
bliden, Borgebirgen, vielförmig gezeichneten Küften, unter fol- 
chem Himmel die Phantafie nährt und fo eine poetijche Theo⸗ 
logie entfteht, wie Agathiad das Heidenthum nennt, iſt nicht 
zu verwundern. Die Bilder aber der Griechifchen Phantafie 
unterfcheiden fich mehr durch das Begränzte und Gemäßigte ale 
durch das Ungeheure und Wilde, mehr durch beftimmtere Zeich- 
nung und immer fortgefegte Dervollfommmung und Entfaltung 
aus fich heraus als durch ſprudelnde Fülle und mehr durch eine 
Bezüglichfeit und Zufammenhang unter ſich als durch eine un⸗ 
erfchöpfliche Buntheit. Das Maß und das Plaftiiche, Das 
damit verwandt ift, die Beſtimmtheit der Begriffe find als Art 
und Anlage des Griechifchen Geiftes anerfannt. Diefe Gemef- 
ſenheit und charaktervolle Abgefchloffenheit im Typus der relis 
giöfen Mythen, in der Natur wie auch in ber Helvenfage, 
der eng gezogene und innerlich doch fo reiche Kreis des Epos 
ift verwandt 11) mit dem fo vielfach durch Berge eingeengten 


11) Aehnlich hat v. Stadelberg gefühlt, Apollotempel zu Baffa S. 101. 
„Es ift keine bloße Vermuthung wenn wir Überhaupt in der Geftalt und 
in ber Phyfiognomie des claffifhen Griechenlands felbft eine Uebereinftim- 
mung ja fogar die erfte Beranlaffung zu einem Hellenismus der Form 
und des Charakters finden, welcher in den Kunftgebilden feiner ehemals 
begeifterten Einwohner bewundert, aber niht durch Nachahmung erreicht 
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Geſichtskreis, mit der Geftaltung der Landſchaften, die ale ge- 
ſchloſſene Gauſchaften innerhalb riefiger, fcharf beftimmter kahler 
Bergwände, in Bergkeſſeln und Thälern fich abjondern und in 
dad Grenzenlofe ſich nicht einmal durch das anliegende Meer 
verlieren, befien Klächen durch tiefe Buchteneinfchnitte und durch 
Inſeln gebrochen werden. Selb die von manden Punkten 
ſichtbaren Küften Aſiens werden als eine nicht allauferne 
Grenze in die Borftellung aufgenommen und ohnehin fchließt 
bie Horizontlinie des Meers wie ein glänzender Wal ab, Mit 
dem am Deiphifchen Tempel angefchriebenen Grundſatz Map 
am beften contraftirt die orientalifche Lebertreibung und Unge- 
beuerlichfeit, die Indiſche Maplofigfeit, das Phantaftifche und 
die ineinanberfließennen Allegorieen andrer Mythologieen erin- 
nern an die Dämmerung und bie Nebel ihrer Heimathsge⸗ 
genden. Die unter dem Einprud fo Mar beftimmter, von Ne- 
bel und Wolfen felten verhüllter Bergformen, in einer fcharf 
und meift eng begrenzten Natur lebten, Tonnten fich nicht in 
eine traumartige Menge von Phantafiebildern verlieren: auch 
ihre Götter und Dämonen mußten größere Beftimmtheit haben, 
einfacher und minder zahlreich fen, wenn fie auch almälig 
durch Spaltung in ſich und bie in hundert oerſchiednen DBezir- 
fen angenommenen Bariationen jehr zahlreich erfcheinen : daraus 
geht Feine Verwirrung hervor. Die Hauptmerkmale aller Form 
in der Dichtung laſſen ſich mehr oder weniger einleuchtenp auf 
die Natur zurüdführen, fie theilt ver Idealwelt in großen und 
in wunberbar feinen Zügen viel von ihrem Charafter mit. 
Noch hervorſtechender als die Phantafie ift in der Griechi- 
ſchen Eultur der durch die Natur mütterlich erzogene Verſtand. 


und anderswo einheimiſch wird.” Thirlwall bemerkt (Kap.2 am Schluß), 
der Sinn für Symmetrie fey der ausgezeichnetſte Zug im Charakter ber 
Hellmen. Allerdings herrſcht fie bei ihnen nicht bloß im Baulihen, wo 
fie auch anberwärts früh und häufig eintritt, fonbern aud in der bild⸗ 
lichen Eompofition , in der Poefie und im Bersbau in auffallender Weife. 
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Man fehe auf die eigenthümlichen Vorzüge ber Sprache 12), 
auf ven Charakter des Ueberlegten und bed Begründeten ber 
ale Künfte und Kunftwerfe der Griechen Coon Mufif fann bier 
nicht die Rede ſeyn) durchdringt und fie barmonifch umfaßt, 
oder auf die Dialektik bie fie fehufen um den hohen Flug ver 
Gedanten über die Natur der Dinge, dem auch andre Völker 
fih ergaben, zu fichern nnd zu regeln, oder auf bie perfönliche 
Ueberlegenheit womit fie fih unter fremben Völkern geltend 
machten, nicht bloß in ihren Kolonieen, ſondern auch wo fie 
machtlos und einzeln auftraten wie am Hof ber hohen Perfer- 
monarchte und unter ben Ueberwindern ihrer eigenen Staaten. 
Auch als Duelle ver Lift und Gewandtheit zeigt fich dieſe Ver⸗ 
ftandesanlage in der Nation eben fo mächtig als in einer 
andern Haupteigenfchaft, der Ruhmliebe, die Phantafle. Ste 
zeigt ſich vorzüglich auch in der Beweglichkeit welche ven Grie 
chiſchen Geift auszeichnet 15). 

Befondre Aufmerkfamfeit verdient in der Natur Griechen 
lands die vielfache Bertheilung in befonpre Gebiete, wie in 
Feine ſelbſtändige Länver, mehr auf Hirtenleben, mehr auf 
Aderbau ober mehr auf die See angewielen (ysugro zus 
Yalacoros), oder mehr auf Burgberrfchaften. Wenn auch in 


12) W. v. Humboldt nah Haym in bdeffen trefflicher Charakteriftit 
diefes großen Spradergründere S. 571. 630. 658. 

13) W. v. Humboldt über die Kamifprahe — einem Wert das in 
ber volllommnen Einheit eines Reichthums tiefer Ideen und Wiſſenſchaft 
und vollendeter Form faft einzig in der neueren Litteratur daſteht — 
&. CCLIII: „Die Eigenthümlichkeit der Griechiſchen Volksſtaͤmme beftand 
in einer immer zugleih nad Freiheit und Obermadt, die aber auch mei⸗ 
ftentheild gern den Untermorfenen den Schein ber erfteren erhielt, ringen 
den Beweglichkeit. Gleich den Wellen des fie umgebenden, eingefhloffenen 
Meeres, brachte diefe innerhalb derfelben mäßigen Gränzen unaufhörlidhe 
Beränderungen, Wechſel der Wohnfite, der Größe und ber Herrfhaft 
hervor und gab dem Geifte beftändig neue Nahrung und Antrieb fi im 
jeder Art der Thätigkeit zu ergießen.“ 
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Deutſchland die Abtheilungen des Landes oder die Sitze ber 
Stämme natürlichen Scheidungen nachgebildet waren, fo waren 
dort diefe Abgränzungen fehärfer und manigfaltiger, und durch 
bie Zerftüchtheit des Landes wurde die Zerfplitterung, auch das 
Gedränge der Stämme beförvert. Es ift möglich daß der kur⸗ 
zen Schilderung in der Einleitung des Thukydides (2) eine allzu 
ungünftige Borftelung von den Anfängen zu Grunde liegt. 
Aber ſchon das häufige Hirtenleben mußte bei der Beſchränkt⸗ 
heit ver Gemarkungen das Wandern und Überziehen von Frem⸗ 
den fehr vermehren, da die Benölferung im Hirtenftand un⸗ 
gleich mehr Raum bevarf als eine aderbauende. In folcher 
ſcharfen Abgeichloffenheit hielt fich die Eigenthümlichkeit feſt und 
entwickelte fich felbfländiger und freier, bis zu Gegenfägen; In⸗ 
dividualitäten bildeten fi) aus und dieſe pflegen unter einan- 
der durch Anziehung und durch Abftoßung, durch häufige Mi⸗ 
hung und Mittheilung den Werth zu fleigern. Es erziehen 
fo Meine Volksgemeinden und elansartiger Zufammenhalt manche 
etbifche und menjchliche Eigenheiten, und bie ganze politifche 
Entwidlung beſtimmt durch fie die Configuration des Landes !*). 
Roc mehr vielleicht ift von ihr die Entwidlung und die Vers 
ſchiedenheit der Culte abhängig. Es giebt, wie vorlängft be- 
merft worven ift, fein Land Das günftiger wäre für bie Ent⸗ 
faltung des Polytheismus und der den Grundverſchiedenheiten 
bes Landes entfprechenden Culte als dieſes. Es muß daher 
tem Studium der Mythologie die Wahrnehmung feiner Choro- 
graphie eben jo gut zur Seite gehn ald dem gefcichtlichen und 
als etwa für die fpätere Zeit der Religionen das gefchichtliche 
ſelbſt. Wie die auf fo verfchiednem Boden erwachsenen jo ver- 
ſchiednen und in ihrer örtlichen Befonverbeit felbft wieder fo 
verſchiednen Götter und Mythen almälig mehr und mehr ver- 
einbart, verſchmolzen, gegen einander ausgetaufcht und im 
Großen bei der wachſenden Nationalbildung in eine gewiffe na- 








14) 8. F. Hermann Br. Staatsalterth. $. 6, 3 der 4. Ausg. 
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tionale Einheit zufammengebradyt worden find, wie in Olym⸗ 
pia und Delphi die Völker, ift Gegenftand unerfchöpflicher Be⸗ 
trachtung. 


Zweiter Abſchnitt. 
Ausdrucksarten oder Lehrformen. 


9. Namen. 


Nichts Weiſeres iſt als Namen auſſer den Zahlen, ſagt 
Pythagoras bei Platon im Kratylos. Manche haben geſagt 
daß die ganze Art zu denken von Anfang nur mythifch geweſen 
fey, das Altertbum feine Ideen nur fombolifh und mptbifch 
babe ausbrüden können. So alt als irgend etwas find für 
und auch Namen und Beinamen, welche Weſen und Eigen- 
fchaften bildlich und unbildlich ausprüden. Sie find Erfennt- 
niffe noch vor den Zeiten bie flatt der Säbe, Definitionen 
und Abhandlungen nur Sprichwörter fennen, oft eine Duint- 
effenz von Vorftellungen over Einprüden, Keime die eine Fülle 
von Entwidlungen in fi ſchließen oder ganze Ideenreihen zu- 
fammenfaffen. 

MWortforfehung ift daher ein unentbehrliches Hülfsmittel 
‚der Mythologie, indem zu der Erklärung ber älteften und Haupt⸗ 
namen gewöhnliche Sprachkenntniß nicht hinreicht. Die Erflä- 
rung ber Namen ift gefährlih, wie Cicero jagt: aber durch 
Borfiht und Beſchränkung ift diefer Gefahr zu entgehn. Frei⸗ 
lic wer die der Griechifchen Namen aus den Spraden der 
Ehräer, Phönizier, Indier, Aegypter, weil er von ihnen bie 
Götter felbft überliefert glaubt, oder auch bloß nad der allge> 
meinften Sprachvergleichung herleiten zu müffen glaubt, wirb, 
wenn er ehrlich feyn will, geftehen müflen, wie Zoega, der fo 
viele Götternamen aus dem Koptifchen erklärte, daß Die Ety⸗ 
mologie nur ein ſchwacher Schimmer fey, dem man nur un- 
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gern fich überlaffe wo Gefchichte und Tradition fehlen 9: fo 
unbefriedigend ift Diefe gezwungene, überlünftliche, Alles aus- 
einanderreiffende Art ver Herleitung. Es ift eine bedenkliche 
Borausfegung daß die einfachften Ipeen, in Bild und Perfon 
überall gefaßt als viefelben oder nahverwandt, darum auch mit 
benfelben gleihlautenden Worten bezeichnet jeyn müßten. Die 
Götter treffen urfprünglic mit Naturanfchauungen zufammen, 
und für dieſe vor Allem finvet fehr häufig jedes Volk feine 
eignen Ausprüde. Die Grundvorftellungen können baher unter 
mehreren Völkern dieſelben und dennoch in ven felbftändig ent 
widelten Sprachen die Götter verfchieden benannt feyn. Haben 
doch verſchiedene Völker in dem Wort Gott verjchievene Ge- 
banfen ausgeprägt. Der fchöpferifche Geift eines Volksſtamms 
zeigt fich in einer früheren Periode gerade in ver Bildung ver 
Namen aus eignem Gedankenſtoff und nad eigner Phantafie, 
Daß die Griechen in der felbftänpigen Erfindung berfelben big 
zu den Göttern binaufgeftiegen find, läßt fi ſchon aus ben 
vielen bebeutfamen Beinamen vermuthen bie fich den eigent- 
liden Götternamen auf bie eine ober Die andre Art eng ans 
fliegen und deren rein Griechifcher Urfprung offenbar ift, wie 
Zritogeneia, Glaukopis, Argeiphontes, von eben fo beftimmtem 
Sinn ale die einfacheren Ennofigäos, Gäeochos. Dann beachte 
man bie zahlreichen leichtverftännlich Griechifchen Namen aller 
Dämonen oder Untergötter, die in der Griehifchen Mythologie 
jo bebeutend und mit ben oberen in folcher Weife geeinigt find 
daß man aus ihrer Benamfung auch auf die ver oberen in 
ihrer nationalen Allgemeinheit fchließen darf. In fo vielen 
Namen Flingt und das Hellenifche entgegen daß ſchon dem 


1) Bassir. iar. 63 not. 109. Abhdl. ©. 357. 282. Myttenbach 
ad Plut. Vol. 1. p. 24. 237 nannte es thöriht und leer Götternamen 
mb andre ältefte beftimmt deuten zu wollen: ſonſt eine weit verbreitete 
Unſicht. Rah Lobeck mögen, was Sokrates nicht vermochte, aud heute 
nur die wenigen ueuvnuivos — nugatores symbolici — die Bötterne- 
mn erflären, "Pruanzov p. 325. 317. 
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Namen nad ein Fremdling fich leicht verräth. Wenn man bie 
Sade in diefem Zufammenhang betrachtet, fo fann man nicht 
umbin fich zu verwunbern über ven Hang, die immer neu er⸗ 
wachende Sucht in irgend einer neu beliebten Richtung ber 
Wurzel und Bedeutung Griechifcher Götter- und felbft Dämo- 
nennamen in weiteften Fernen nachzuſpüren 9, anftatt darauf. 
zu achten mie finnig und treffend das Griechifche Wolf vie 
oberften Begriffe oder Haupteigenfchaften feiner Götter aus fich 
jelbft heraus in Namen ausgebrüdt babe, gleichwie auch Die 
anbern Bölfer ven Gedanfen jedes Gottes, die Erfcheinungen 
und innern Erfahrungen worauf ihre Religion fidy gründet, in 
ihrer eigenen Mundart ausfpracdhen. Nur weil man fi) des 
Sinnes der Namen bewußt war, gieng man bäufig dazu über, 
um den inhalt eines einzelnen darzulegen, das Weſen ber 
Perſon anfchaulicher zu machen, Eigenfchaften auszudrücken, wies 
der Namen zu gebrauchen, theils indem man ben einen Gott 
in zwei, drei, fünf oder mehr gefchwifterliche Perfonen fpaltete, 
theil8 indem man ihm Eltern, Söhne over Töchter, Gattinnen 
beilegte, dieß in fo herrfchender Weife, daß an die Genealogie 
alle mythologifche Erklärung gebunden if. Die Sprachen laſ—⸗ 
fen viele Wörter fallen, wie die Bäume bie Blätter: aber in 
Namen, beſonders göttlichen und mytbifchen, ift größere Dauer, 
wiewohl auch in menfchlichen 7: mande von biefen reichen 
aus einer unbefannten Borzeit trümmerhaft berüber und ent- 
zieben ſich daher der Erflärung aus dem Griechifchen, wie 
Titan, Dfeanos, Ogyges, Pelasgos, Diympos, Rhadamanthys, 
2) Die neueren Erklärungen aus dem Indifhen, nicht bloß die von 
“Eousias, Hocsdawv, Hgasoros, dıövvoog, “Kram, fondern aud ans 
dre mit großer fpradhliher und mythologifher Gelehrſamkeit ausgeführte, 
wie die der ’Zowrvsc, Teiyivıc, haben mich nit mehr überzeugt und 
maden zum Theil keinen befferen Eindrud als die Boegafdeen aus dem 
Koptifhen, die Schellingfhen aus dem Ebräijhen u. f. w. 

3) 3. 8. Schubart, während bie Wortbedeutung Schumwart, die noch 
bei Flemming vorkommt, fi verloren hat. 
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ohne auf andre Sprachen mit hinlänglicher Beitimmtbeit hin⸗ 
zuweilen. So fol die jetzige Slawiſche Sprache in ihren vers 
ſchiedenen Mundarten für mande Slawiſche Götternamm eben 
jo wenig als die Römifche zu Ciceros Zeit für manche Römt- 
Ihe Götter die Erflärung hergeben. Im Griechifchen bleiben 
auch einige Goͤtternamen dunkel oder zweifelhaft, wie Aphrodite, 
Pojeivon, oder gehören andern Bollsftämmen an, wie Ares, 
Rhea, Japetos: aber die in welchen dad Wefentlichfte ver Hel- 
leniſchen Mythologie ruht, find Har und deutlich Griechifch, 
Zeus, Kronos, Athene, Apollon, Artemis, Hermes, Here, 
Dione, Demeter, Aides, Pluton, Nereus, Amphitrite, Dios⸗ 
furen, Dionyſos, Leto, Mäa, Semele u. a. Herodot felbk 
läßt Here, Heſtia, Themis, Chariten, Nereiden, Dioskuren als 
Hellenifch gelten und Dionyſos nicht mit ben andern Götter 
namen aus Aegypten gefommen feyn. Die Griechen bichteten 
fremden Ländern, Zlüffen, Bergen Namen aus ihrer Sprache, 
wie Aethiopien, Nil, und fallen bie fremden Götter nach 
den Aehnlichfeiten mit Namen der ihrigen auf, wie Hero⸗ 
dot die Aegppuiſcher: fremde Namen nehmen fie in fpäteren 
Zeiten auf mit wirklich fremden Göttern, wie Sabazios, Ben⸗ 
dis, Kotsito, Ifis, Oſiris u. a. Einer der erſten Gelehrten 
unferer Zeit bat eingewandt daß, wenngleich die Wörter ur⸗ 
fprünglich die Anficht ausprüden aus welcher vie durch fie bes 
zeichneten Sachen betrachtet wurden, Doch in Eigennamen ober 
diefen nahe ſtehenden Benennungen fo ſehr der Zufall walte 
daß fie als willfürlich ericheinen Könnten. Die Bebeutung von 
Naturerfcheinungen und natürlichen Kräften bleibt fich gleich, 
wie fehr auch die Namen der von menfchlicher Erfindung und 
Einrichtung abhängigen Dinge, wie 3. B. Tragdpie, Liturgie, 
Alademie, fich von ihrem Urfprung entfernen mögen. Auch 
Eigenfchaftsworte, deren Beziehung an fich zweifelhaft feyn 
könnte, erhalten durch die ſonſther befannten Merkmale ber 
Perfon wozu fie gehören, ein Name durch einen andern, alle 
durcheinander ‚in ven Spftemen melde ſich bilden, ihre Beſtä⸗ 
L 4 


tigung, indem die durch fie bezeichneten Götter einzeln und alle 
unter einander als fprechend Helleniſche und eigenthümliche 
Gebilde ſich darftellen. Die allgemeine Vergleihung aber ber 
Wurzeln und Wörter, fo wie die von Perfonen und Bildern 
geht Teicht in die Irre wenn ihr nicht die felbftändige und in 
fih abgefchloffene Mythologie ver befondern Bölfer zur Seite 
geht. Wohin dieſe Einfeitigkeit der mythologiſchen Etymologie 
führe, zeigen in noch weit auffallenderer Weile ©. Hermanns 
Verſuche, der ſich auf das Griechifche befchränft, ald die man⸗ 
cher neueren Sprachvergleicher die mehrere Sprachen umfaffen. 

In nichts Anderm ift fo viel von den bald theologiſch 
ernften, bald poetiſch ſpielenden Gedanken ver Griechen aus⸗ 
geprüdt oder angeveutet ald in den Namen und namengleichen 
Beinamen, in benen die Sprache eine eigenthümliche Ausbil 
bung gewonnen und eine große Probe deſſen was fie vermag, 
abgelegt bat. Der Hang die Ideen in der Zorm ver Nas 
mengebung zu entfalten hat pas Reich der Dämonen durch eine 
Gülle mit dem Schein der Perfönlichkeit taͤuſchender Weſen und 
Genealogieen erweitert, woran fich in fortgefeßter Ausübung 
und Nachahmung bis in die fpäteften Zeiten auch eine Menge 
von leeren Spielereien anfchließen. Ohne dieſe Namen immer 
nad ihrem Sinn zu leſen geht und ein großer Theil der Schöns 
beit Griechifcher Mythologie und ver von ihr durchdrungenen 
Poefie verloren; beide haben feitbem fich die Aufmerffamteit 
mehr auf die Namen gerichtet hat, an Durchfichtigfeit und dem 
Reiz eines vielfach über ven Verſen ſchwebenden Farbenfpiels 
fehr gewonnen H. 


4) Die Namen zum Aufſchluß von Mythen zu gebrauchen ft ein Ans 
fang gemadt in ber Beitfhrift für alte Kunft 1817. 18, nahdem 3. U. 
Kanne von dieſem Schlüffel beſcheidnen Gebrauch gemacht hatte in feiner 
Mythologie der Er. 1805, che fein Verftand in dem Meer von Wörtern 
aller Sprachen von feiner Raturphilofophie und feinem dämonifhen Wis 
umbergetrieben,, amtergegangen war. ©. Hermann iſt in feinen Berſuchen 
bie Mythen etymologifh zu erklären (1817) von dem nit ungewöhnlichen 
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10. Zablen. 


Wo die Religion fi auf die Natur bezieht, deren Ord⸗ 
nungen fi zum Theil in Zahlverhältniffen offenbaren, da 
müſſen auch dieſe Zahlen, ver Taft in welchem fie fich bewegt 
und die alles Leben bedingenden Veränberungen fchafft, natür- 
ih nicht minder als die Weltförper und die Elemente ſelbſt 
göttliches Anfehn erhalten. Allen Völkern der alten Welt find 
daher beveutfame, ſymboliſch oder myſtiſch gewordene heilige 
Zahlen eigen, die ein wichtiges Kapitel in ihrer Theologie ab- 
geben. Wie die in der Natur lebenden oder aus ihr bervor- 
gehenden Götter verfchieven waren, fo auch dieſe Zahlen: doch 
begegnen fich in den meiften viele Völker und alle einfachen 
Zahlen find irgendwo als die beveutenpften ausgezeichnet wor⸗ 
ben. Nach ihnen wurden die Mehrbeiten eines und beffelben 
görtlihen Weſens als Gefchwifter beftimmt, Vereine ver ver- 
fhiepnen Götter einer Lanpfchaft oder mehrerer verbünveter 
Stämme geſchloſſen, häufig auch das Xändereimefen und ber 
Gliederbau der Gefeliichaft in ihren Stämmen, Gefchlechtern 
und ihren Unterabtheilungen, Vieles in priefterlichen und poli- 
tischen Einrichtungen geordnet. Kein Wunder daher daß fie 
auch in Gebräuchen und Gebilden des Cultus eifrig berüd- 


Irrtum ausgegangen, daß mas aud ohne auf die Perſonen und ihre 
Berhältniffe im Zufammenhang Rüdfiht zu nehmen, bei ihren Namen 
ſprachlich zu denken möglih, aud von Anfang an bei ihnen wirklich ges 
dacht worden ſey. Bas bei dem Wicberabdrud Opuse, 2, 167 in ben 
wei erfien Beilen ber Rote bemerkt wird, trifft gerade mid. Uber eben 
darum nicht bad was die beiden folgenden enthalten. Beſſer ald von Butt- 
mann im Eingang zu ber Abhandlung über Ianus (1816) gefchehn, konnte 
über den Gegenſtand nicht geſprochen werden, den aud Ed. Gerhard in 
Ahnlichem Sinne befpriht Hyperb. Römifhe Studien 1, 78 ff. Bon eins 
dringlicher Berddfihtigung der Ramensbedeutungen konnte die alte Litte⸗ 
tatırr Iange Zeit zurädhalten, weil der gegründeten Erklaͤrungen die fie 
barbietet, fo wenige find im Berhältnig zu den unüberfehlid vielen bie 
aur wigig und fpielend, oder unglaublich willkurlich und ungefdidt find. 
4* 
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fihtigt und angewandt warten, gleihfam zu Ehren ber inne 
ren an fie gefnüpften Berbältniffe und um fie in fleter Erin- 
nerung gegenwärtig zu erhalten. Daß Theben fieben Thore 
hatte, war jo wenig zufällig als daß ven Etruskiſchen Stäb- 
ten und bem alten Rom drei Thore gegeben waren. Ein Wie 
derſchein diefer Herrlichleit gewiffer Zahlen fällt auch auf bie 
poetifche Sage, die fich ver berfömmlichen Zahlformeln nad 
ber Wahrfcheinlichfeit runder Zahl in ven gegebenen Fällen 
frei bevient, als eines Schmudes, fo im A. X. wie in Stans 
dinavien, im Mittelalter und bei Ferduſi wie bei Homer. 
Der dichterifche Gebraudy welchen Homer von folden Zahlen 
fo vielfach madt, läßt ung ſchließen wie tief begründet vor 
feinen Zeiten ver theologifche geweſen ſeyn müſſe, den wir auch 
nach ihm fortvauern fehen. Auch in ven älteften ethnologi⸗ 
fchen und geographifchen Annahmen vieler alten Völker ift ver 
Einfluß der bevorzugten Zahlen häufig erfennbar. 

Der Grund ver Heiligkeit einzelner Zahlen ift meiften- - 
theils in den verſchiednen Zeitfreifen zu finden: denn die Göt- 
ter find, wie Herodot bei den Aegyptern anmerft, die Borfte- 
ber und Negenten ver Zeit. Eine innere Nothwendigkeit ober 
Urfache ift im Allgemeinen unverkennbar, wenn auch bei ber 
fortgefegten Anwendung Manches als zufällig und Abweichung 
von dem allgemeinen Geſetz erjcheinen mag. Die in der ors 
ganifchen Lebensentwidlung, fo wie im Geiſtigen fpäter er- 
fannten Triaden, Heptaben, bie ganze Ppthagoreiſche Weis⸗ 
beit, wonach in Zahlen vie Geheimniſſe ber Natur vergraben 
And und Epicharmos fügte daß wir in Zahl und Bernunft 
leben, haben auf die Altere Welt keinen Einfluß geübt. 

Die Zahl drei iſt die erſte vollftännige Cadlsıog Poll. 
6, 2), die auch allen Germanen vorzüglich heilig war. Nach 
Platon war die alte Orphiſche) Rede, daß pie Gottheit in fich 
babend Anfang und Ende und Mitte aller Dinge, ihren gera- 
den Weg wanble (Leg.4 p.7l1b eo); und die Ppibagoreer nann⸗ 
ten daher die Drei die vollkommenſte Zahl, die ans ber Rasur 
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der Dinge auf die Cärimonien bes Gottesdienſts übertragen 
werden ſey (Aristot. de caelo 1, 1.) Immer zuerſt und zus 
gt und in ber Mitte, fagt Theognis. Mit diefer Anfchaus 
ung aller Dinge unter ber Zorm des Auffieigend und Hinab⸗ 
fafens vom Gipfel am iſt verwandt Die Theilung der Zeit in 
Gegenwart, Zulunft, Vergangenheit, wie bie Mufen fie vor 
fünden in der Theogonie (32. 38.), fo wie man auch drei 
Elemente ſetzte, drei Weltibeile annahm (Pind. P. 9, 8. Herod, 
4, 42.), den Tag in drei Abfchnitte theilte, nach der Ilias 
(21, 111) und bie Nacht (10,251. HL in Merc. 97. Mosch. 
2, 1), danach au das Sabre, theoretiich over mythiſch wie 
mehrere andre Böller, obgleich bie natürlichen vier Jahreszei⸗ 
ten im gemeinen Sprachgebrauch vorherrſchten. So führt pie 
Theogonie nur drei Winde, Notos, Zephyros, Boread auf (378. 
870), obwohl Homer auch ven Euros nennt und in ber Odyſ⸗ 
fee zwölf Kinder des Atolos, wie vie vier Augen des Argos 
bei Heſiod, auf die vier Weligegenden gehn. Geryon tft drei⸗ 
leibig, Kerberos breiföpfig, Chimaͤra aus drei Thieren zuſam⸗ 
mengefest. Beſonders aber lieben bie Griechen bie Drei zum 
Ausdruck der Biekheit Cwie denn auch in Zuſammenſetzung vos 
vergrößert, verftärtt, wad dann dur zugda u xal emaydd 
überboten wird), zum Theil einer unbeftimmten Bielbeit in ver 
Einheit, wie drei Horn, und fo viele anbre weibliche und männ- 
liche Dämonen. Auch aus einzelnen Göttern werben "bier ober 
best drei gemacht, wie Here die Jungfrau, Ehefrau, Witwe if, 
Artemis Trifleria "Av9ssa, Maoceeus, ’Agsin, Dionyfos Av- 
deu, Mewwedsis, Ageds, Aphrodite Urania, Pandemos, 
Apoſtrophia. Bei Homer wird Vater Zeus mit Athene und 
Apollon angerufen. Tiefer greift die Trias ein von Gott, Muts 
ter und Sind und bie von Zeus und feinen zwei Brüdern. 
Bei drei Göttern zu ſchwören war Solonifches Gefeb. Daher 
venn auch brei Befttage, z. B. in Athen ver Thesmophorien, 
Antheſterien, Slirophorien, Diipolien, ferner eine zguerös yon 
Dpfertbieren, die Dreifpende von. Wein, Milk und Honig, 
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drei Libationen bei ver Mahlzeit), wie bei den Feſtmahlen, 
aus drei Kratern?), drei Theile der Mahlzeit). Drei Helme 
oder Panzer von der Beute, drei Disfen wurden geweiht *), 
breiedt war bie Kyrbis ver heiligen und bürgerlichen Satzun⸗ 
gen”). Beſonders bei den Zaubercärimonien muß die Drei 
viel ausrichten: „es erfreut Ungrades bie Gottheit.“ Drei was 
ren Gebote des Triptolemos, Geſetze der Kypriſchen Demos 
naſſa, der Dorer, die als wıyaiess in allen wichtigen Dingen 
bie Dreitheilung gebrauchten: breitägig war auch ihre Königs⸗ 
trauer ). Drei Büßer hat im Aides Homer, drei Schritte 
thun die Götter. In drei Theile war das Stabium getheilt 
durch Stelen”) und das Ringen hatte drei Gänge (usdosser.) 
Bedeutender ift pie Herrfchaft der Drei in der Kunft und in 
der Wiffenfchaft. 

Die Ehre ver Fünf ift nicht von den fünf Planeten ber> 
zuleiten, noch von den fünf Aegyptifchen Epakten, fondern von 
den Fingern, die allem Zählen und Rechnen vienten. Daher 
fünfeln (neunte), Funfaſt (mevıofog) die Hand bei Hefio- 
dus, wie das quinäre und vicefimale Zahlenfyftem in allen 
Sprachen nachgewiefen wird Y. Außer ven fünf Daktylen fin- 
den wir fünf Nymphen des Gebirgs bei Hefiopus, fünf Hya⸗ 
ben, Hesperiven, Perphoren, bier und ba fünf Archageten, wie 
die Drachenſohne und auf das fünfte Gefchlecht führt Homer 
die Abflammımgen zurück. Poetiſch find fünf Weltalter, in ver 
Ilias ein fünfjähriger Stier geopfert dem Zeus. In fünf 
Fahren will die Göttin zu Anchiſes zurückkehren im Hymnus 
auf Aphrodite, fünf Tage wird ver ausgeſetzte Paris von der 
Bärin genährt, Pleione bei Pindar von Orion verfolgt. 


1) Aesch. Choeph, 575. 1064. Pind. I. 5, 2. 2) Plut. 
Symp. 5, 5, 2. 3) Panyas. Aesch. Palam. Poll. 6, 83 rp«- 
nelos notes, devisspas, wire. 4) C. I. Gr. n. 16. 

5) Schol. Apollon. 4, 280, richtiger als bei Harpocr. v. &koves. 
6) Heraclid. Polit. 2. 7) Schol. Jen. ad Soph. EI. 710. 
8) In einer Abhandlung ven Pott 1847. 
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Obenan iſt die Sieben des Apollon zu ſtellen, die mit 
Vier verbunden wird. 

In neun entfaltet ſich die Drei in den Muſen, den drei 
tanzenden Drillingen von Göttinnen im Hymmus auf Apollon 
und in denen am Fuß bes alten Borgheſiſchen Candelabers. 
Neun Ellen breit und neun Klafter lang find die neunjährigen 
Otos und Ephialtes in ver Odyſſee. 

Die Zehn hat ihre Geltung bei ven Griechen nicht, wie 
etwa in Italien, von zehn Monaten, ſondern wohl nur durch 
bie mit ihr multiplieirten drei und fünf, nicht fiebenzig noch 
neunzig bei ven Griechen. ‘Der ältere, Heſiodiſche Monat von 
breißig Tagen oder drei Dekaden wirb durch zehn Horen, in 
Athen durch eine Dreibeit der Monbgöttin gefeiert. Dreißig 
Steine waren im Hain des Hermes zu Pharä aufgeftellt 9. 
Dreißig Freier der Helena zählt Heſiodus. Bei größerer Viel⸗ 
beit wird hundert feflgeftelt, wie 3. B. hundert edle Geſchlech⸗ 
ter der Lokrer IN, dreihundert, wie die Zahl ver Nymphen und 
der Flüſſe in der Theogonie ift, drei taufend, wie bie der Dfe- 
aninen und der Klüffe in verfelben (364. 367), der wachhal- 
tenden Dämonen in ven Werfen und Tagen (250. Ähnlich 
trifft die mythiſche Zahl fünfzig, 3. B. der weiblichen Danai- 
den, ver Söhne des Danaos, des Lykaon zufammen mit den 
fiebenmal fünfzig Tagen. Der Zahl zehn wird ein eigenthüm- 
licher Nachdruck gegeben in ver Formel neun Tage flogen bie 
Pfeile Apollons und am zehnten beruft Achilleus und ähnlich 
oft bei Homer und Heſiodus. Zehn Jahre dauert der Troifche 
und der Titanenkrieg, irrt Odyſſeus umber, liegen zwiſchen dem 
erften und zweiten Thebifchen Krieg, dem erften und zweiten 
Troiſchen Feldzug. 

Der Zwölfzahl giebt das 360tägige Jahr nach Mona- 
ten von breißig Tagen 12) ihren Vorzug, von welcher Varro 

9) Paus. 7, 22, 2. 10) Polyb. 17, 5. 11) Hesiod. 
doy. 766. Ideler Aſtron. Beobacht. der Alten S. 190. 
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fagt: multa antiqui duodenario numero faciebant. Zwölf 
Titanen wurden in ber Theogonie beftimmt nad) zwölf Göttern 
und mit biefen und mit den zwölf Monaten ftimmen bie alt 
attifchen, die Joniſchen, die Aeolifchen, die Achätfchen Zwölf⸗ 
ftänte, die zwölf Stämme der Eleer, gleih den Tyrrheniſchen 
und Campanifchen, überein. Bei Homer ſticht unter den poe⸗ 
tifchen Zahlen vie Zwölf fehr hervor, deren auch die Späteren 
fih häufig bedienen, fo wie die Isländiſchen Sagen. 

Im Vergleich mit den ungeraben Zahlen ftehn vier, ſechs, 
acht, vierzig, ſechzig, achtzig gänzlich zurück. Die Bier bed 
Hermes, Die acht Thebifchen Goͤtter bei Aeichylus erfcheinen als 
Ausnahmen. Indem die zwei= vier= und achtjährige Periode 
Trieteris, Pentasteris und Enneateris genannt wurden, geſchah 
e8 daß Anfpielungen 3. B. auf die Trieteris durch brei ges 
macht wurden 19). 


11. Bild, Symbol und Mythus. 


Der erwachte Geift ftrebt die Dinge, die auf ihn einprin- 
gen, mehr ala Außerlih, in ihrer Weſenheit und innerlichen 
Einheit zu fallen. Diele Borftellungen gehn ihm, wie Die 
Sprache zeigt, nur bilvlih auf, da im Worte die Borftellung 
erft gebildet ober wirklich wird. Nur äußerlich gefaßt, giebt 
ein Gegenftand ein leeres, tobtes Bild, wie ein Kreis für Die 
Sonne; durd Erfahrung und Beobachtung ver Wirkungen wird 
das Eigenthümlichfte und Bebeutenpfte gefühlt und durch Ver⸗ 
gleihung mit einem näher liegenden, ſchon befannten Gegen- 
ftand wird im Bilde verfucht auch dem inneren Wefen die Aus 
genfcheinlichfeit zu geben. Ein gefundnes Bild für eine Hufe 
rung der Naturfräfte war in jenen Zeiten, deren Pfochologie, 
insbefonpre auch in ihren nationalen Berfchienenheiten zu wenig 


12) Drei Baden auf bem Kopf des ſchwaͤrmenden Satyr Zoega Bas- 
sir. tav. 82. Gail Culte de Baochus p, 344. 
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erferfht und in größerem Zufammenhang zu ergründen nicht 
leicht RD, die im Geiſt aufleimende Idee felbft, eine lebendige, 
augenbliliche Offenbarung, eine Infpiration des von der Phan- 
te erleuchteten Berflandes, welche auf das nachmals Begrifne 
binbeutet, es im voraus zur Ahnung und Anfchauung bringt, uns 
gefaͤhr was in andern Zeiten bie eigentliche Erfindung des Dichters, 
in andern das wiſſenſchaftliche Apergu eines Keppler ober Newton. 
Ehen fo faßlich als trefienn theilt ein fo ergriffenes Bild fich 
mit, beherrſcht alle bezüglichen Anfchauungen und erlangt, bald 
als analog, bald als identiich genommen, Dauerhaftigfeit und 
Heiliging. Oder wenn das Bild nicht ven allererften, fo gab 
es zuerk einen volleren und ganzen Auffchluß über ein Verhält- 
nig der anzubetenden Natur, fo diente es zur Beitätigung, zum 
Annlihen prägnanten Ausorud, zum Pfande ver Wahrheit und 
Gewißheit. Der Beweis liegt dann in dem wunderbaren Zu⸗ 
ſammentreffen der Naturerfcheinung mit dem Bild und wirft 
öhalich auf Den Sinn des Volks wie das Zufammenfallen ei 
nes gleichlautenden Wort mit einem bedeutenden Gegenftand. 

Die Bilver find genommen entweder aus ber Thierwelt 
md Gliedern auch des menfchlichen Leibes oder aus dem menfch- 
lichen Leben. Wir nennen die einen Symbole, bie andern 
Mythen und verfteben darunter in einem engeren, weder von 
den Alten gebrauchten, noch auch jest eingeführten Sinn aus- 
(lichen biefenigen ſymboliſchen Figuren und mythiſchen Erzaͤh⸗ 
langen vermittelſt deren gewiſſe Vorſtellungen oder Wahrhei⸗ 
im einem Zeitalter, das allein auf dieſe Art ſie zu faſſen im 
Stande war, als Entvedungen ſich aufgefchloffen haben und 
Mar geworden find. Symbol und Mythus find ung, indem 
wir Urſymbole und Urmythen von dem Spmbolifchen und My⸗ 
Biden im weiteren Sinn unterfcheiven möchten, gewiſſe For⸗ 
nen innerer Wahrnehmung, genialer Erkenntniß, Mittel und 





I) Man follte in ter Pfyhologie Weltalter unterfheiden , wie aud 
in der Grammatik. 


58 


Werkeuge zum finnlich = geiftigen Verſtaͤndniß religiöfer Dinge. 
Sie find mehr gefunden als erfunnen und immer einfach und 
durchaus treffend, haben den Schein innerer Nothwendigkeit, 
woraus die Neigung fie zu heiligen entipringt. Seine auch ver 
neueren Sprachen bietet für die folcher Art befchräntten Bes 
ariffe Symbol und Mpthus einen Ausdruck dar: vie beiden 
Wörter aber haben eine gewiſſe Berechtigung durch ihren ver⸗ 
breiteten, vielbeutigen Gebrauch, ver was das erfte betrifft durch 
die Kirche, was das anbre durch die Bibelerflärung feit dem 
vorigen Jahrhundert fo fehr gefteigert worden if. Wie ber 
Sprachgebrauch manden Wörtern, 3. B. religio, einen höhe⸗ 
ren Bezug, eine weitere Debeutung gegeben bat, fo muß es 
im Fortſchritt wilfenfchaftlicher Unterfcheidung erlaubt feyn, alt 
bergebrachte, fchwer zu erſetzende Ausdrücke in einem beſtimm⸗ 
ten engeren und tieferen Sinn zu gebrauchen. Da bie Gries 
chen felbft Unterfuchungen folcher Art noch nicht anflellten, fo 
haben fie auch für die urfprüngliche Natur des Thierfombols 
und des Göttermythug, Die wir nach ber Sprache felbft als 
bie zweite große in die Urzeiten zurückgehende Urkunde ver Gei- 
ftesentwidlung, der Harmonie und Zufammengehörigfeit ver 
Natur und des Geiftes, dieſes größten Geheimniffes mie es 
auch im Menfchen fich fortiegt und in der Sprache beurfunbet, 
anfehen, eine Bezeichnung nicht gehabt wie wir fie zu wiſſen⸗ 
fchaftlichem Gebrauch feſtſtellen. Nichts giebt von ber unter 
ſten Geifteöftufe und dem großen Unterfchiebe der Faſſungskraft 
und Auffaffungsart, ven Benürfniffen und innern Thätigfeiten 
ber unbefannten Borzeiten von den Fähigkeiten und Begriffen 
ber geſchichtlichen Zeiten ein auffallenderes Merkmal ab als ver 
Trieb durch Symbolik Verſtändniß der höchften Dinge zu er- 
ringen und bie Gegenftände der Verehrung feftzuftellen und als 
die Elemente des Mythus. In Symbolen und Mythen biefer 
Art fpricht der Sinn durch den Äufferen Gegenftand ober bie 
Gefchichte unmittelbar zu dem Schauenven ober Hörenpen, wie 
er in ibnen unmittelbar zuerft ergriffen wurbe, während Sinn 
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bilner und Mythen einer nachfolgenden Ordnung fich, wie alle 
Allegorie, an das Nachdenken wendet und den Verſtand anregt 
eine bereits als Gedanke für fich beſtehende Bereutung und Be⸗ 
zehung ſchön befräftigt und wie neu belebt in fich aufzunehmen. 


12, Thierfymbolit, 


Zum Symbol für die neh in Eimfalt, beſonders die nur 
von ihren Heerben lebenden Volker eignen ſich die Thiere, als 
bie naͤchſten Gegenflände ihres Berkehrs und ihrer Beobachtung. 
Manche Thiere find an SKörperfraft und in ver Schärfe ver 
Sinne dem Menfchen weit überlegen. Sie erfcheinen aber übers 
haupt viefem fo vielfach verwandt und wieber fo fremb und 
ungleich, fo ficher in Allem was fie thun, überlegt und folge- 
recht zu thun und zu erfinden ſcheinen, fich ſelbſt genug und 
uuwanbelbar und ftetig, jedes nad feiner Gattung, als ob fie 
son einer reineren ober volleren göttlichen Kraft erfüllt wären 
als der hülfsbebürftige und oft rathlofe Menſch. Daher glaubt 
biefer nach vielen Fabeln bei vielen Völfern ibm feine ver- 
ſchiednen Gefchidlichkeiten abgelernt zu haben. So groß ift da⸗ 
bei ihre Nutzlichkeit und Unentbehrlichfeit für ihn daß fie auch 
barum ibm anf diefer Stufe dämoniſch durch ihre Natur, fo 
wie fpäterhin die Menfchennatur durch den Geift erfcheinen. 
Im erſten Buch Mofis beginnt die Belehrung des Menſchen 
damit Daß ven Thieren Namen beigelegt werben, und am Him⸗ 
mel erbliden die BVölter, fobalb fie einzelne Sterne und Grups 
pen zu beobachten und zu verehren beginnen, vornehmlich ihre 
Thiere wieder, ven Stier fammt dem Bootes, den Widder, den 
Bar, ven Hund des Drion Sirius. Richter fich die Aufmerk⸗ 
famfeit auf das Zreiben ver Menſchen, fo giebt wieberum vie 
Thierwelt die Charaktermasken her, an welchen ver Menſch Ei- 
senfchaften Tennen gelernt hat ehe noch er fie aus feinem eige- 
nen vielbeftimmbaren und widerſpruchsvollen Weſen ausſcheiden 
and beſtimmt unterfcheiden lernte; in Thiere wird fo Die Men⸗ 
ſchenwelt verlegt, wie früher vie Naturgottheit. 
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Thiere ald Symbole von Naturgöttern, fey es in Abbils 
dern oder im Ramen, ber Verehrung ansgeftellt, mußten na⸗ 
tärlich auch felbft Heiligkeit erhalten und fo Tonnte bie dumpfe 
Borftellung einer Einheit von Bild und Bedeutung den Glau⸗ 
ben leicht erwecken daß jenem Gottheit einwohne, etwa wie dem 
durch Droben, Ermuntern, Weinen, Lachen Leben äußernden 
ober dem wunderthaͤtigen Schnißzbild. Das Spmbol, welches 
das Weſen der Sache concentrirt, evident, lebendig vor Augen 
felt und je weniger «8 zuſammengeſetzt ifl, um fo mehr ven 
Sinn mit einer einzigen, aber überfcehwenglichen Bedeutung trifft, 
und indem ed vor Augen oder vor ber Einbildungskraft ſteht, 
bie Vorſtellung mächtiger beherricht ald Wort und Namen, vie 
in das Gedaͤchtniß weniger tief einpringen, erhielt Theil an der 
Göttlichkeit deilen was es beveutete. Der myftifche Charakter 
bed Symbols, wonach die Vorſtelluug des Weſens unabtrenn⸗ 
bar an der lebendigen es ausdrückenden Geſtalt hängt, iſt nicht 
urſprünglich, ſondern entwidceelt ſich aus dem urfprünglichen mit 
ver Zeit; feine Heiligfeit mehrt ſich durch die Übereinſtimmung 
Aller, in aller Zeitfolge fih nad) ihm hinzuwenden, es zu ver⸗ 
ehren, bis unvermerkt und unvermeiblich das Bild und was es 
in fich begreift in einander verwachſen, der Schein der Iden⸗ 
tität zur Täufchung und das Symbol vergöttert wird. Die 
Illuſion, die in gebildeten Zeiten ven Glauben an dichteriſche 
Perſonen wirkt, fchafft in denen ver roheften und kühnſten Ein- 
biloungsfraft ven an die Einfehr und die Manifeftatim ver 
großen Mächte der Natur und des Jahres in Thierfombolen. 
Dazu treibt anbererfeits das Bedürfniß des Menſchen fi ſei⸗ 
nem Gott anzunähern, ein fichtbared Zeichen zu haben von 
welchem unfichtbare Wirkungen ausgehn. Leicht ift zu denken 
daß zu allen Zeiten das Symbol nicht allgemein von Alm in 
demſelben, fonbern von den Einen in feinem erſten und eigent- 
lichen, von ben Anbern im myſtiſchen aufgefaßt morben fen, 
ähnlich wie im chriftlichen Zeitalter der Streit if, ob im Sa⸗ 
erament objective und myſtiſche ober finnbilbliche Bedeutung 


liege. Es iſt frommer Glaube gewoſen daß das Kreuzeszei⸗ 
chen, ſtatt bloß Gedanken zu wecken, ſelbſt eine göttliche Kraft 
in ſich ſchließe, z. B. auf der Stirn eines gegenwärtigen Chris 
ſten bewirke daß dem Aruſperx die Eingeweide des Opferthiers 


verſagen Y. Indra wird im Rigoveda gewaltiger Stier genannt 


und häufig als Stier angerufen: aber er heißt auch ein Hort, 
kürmen wie der Stier (im Samvera) und faßt bie Welt in 
ich wie die Strahlen eines Kreiſes. Nicht alle Frommen auch 
bed roheſten Griechiſchen Hirtenſtamms haben im Stier ben 
Gott ſelbſt anzubeten, nicht alle Gläubigen ver blühenden Stäpte 
iin im Gottesbild (ddos) gegenwärtig geglaubt. Wenn von 
den Thieren das Altefte Culturvolk in feinen religisfen Borftel- 
kungen und Bräuchen ben unfinnigften Mißbrauch gemacht hat, 
fo ift die Frage ob die Erflärung biefer widerwärtigen Er⸗ 
ſcheinung eber zu fuchen ſey in ber Ausartungsfähigfeit ver 
Menſchen md der Religionen an fih, ober in einer hierarchi⸗ 
ſchen Politif, deren Spſteme mehr als einmal, wie wir 3. 8. 
auch in Indien fehn, die Bölfer nad) und nach dem naturwi⸗ 
drigſten Zwang und Wahn zu unterwerfen vermocht haben. 
Der Ausgangspunkt muß wohl aud dort im Symbolifchen ges 


legen haben, wie viel anbre Urfachen auch mitgewirkt haben 


mögen, herab bis zu ber niebrigften in dem Umſtande baß ver 
Sohn ber Wüfle das Thier ſelbſt verehrt wovon er feine Leb⸗ 
ſucht bat. 


13. Symboltfhe Thiere der Griechen. 


Der Kreis der Thierfymbole ift verfchieven nach der Natur 
ber Länder und dem Entwidlungsgange der Völker. In Aes 
gypten gehören zu den allgemein verehrten Thieren, außer bem 
Stier und ber Kuh, der Hund, die Hape, ber bis, ver Yalke, 
die Schlange und ber Käfer, das höchſte Symbol. ‘Die große 


1) Lactant. de vera sap. et rel. 4, 27. 


Verbreitung und Übereinftimmung vieler Thierfombole unter 
einander bei vielen Völkern verfelben Urabfiammung muß zu 
ben andern Gegenfländen der Bergleichung, befonders der Spra⸗ 
chen binzugezogen werben. Es ift daher zu wunſchen daß bie 
aller Indoeuropaͤiſchen Nationen forgfältiger unterfucht und ver- 
glichen würben, mit Berldfichtigung der Länperunterfchiebe, der 
Lebensweifen und der Zuftände und mit genauer Unterſcheidung 
ber Art wie bie Thiere in ber Mythologie vortommen oder des 
Verhältniffes ihrer Geltung und ihres Gebrauchs, in engerem 
und weiterem fymbolifchen over in mythiſch phantaftifchem Sinn. 
Dei den Slawen, bemerkt Scwend, haben vie fymbolifchen 
Thiere biefelbe Bedeutung wie bei andern Bölem‘). Was 
bie Griechifchen beirifft, fo ift zu unterfcheiden zwiſchen dem 
was auch ohne fehr alte Zeugniffe aus den Spuren örtlicher, 
ibrer Natur nach uralter Eulte und einem inneren Zufammen- 
bang fragmentarifcher, aber fo befonbers charakteriftiicher No⸗ 
tigen als Eigenthum altgriechenlänbticher Stämme zu erkennen, 
und dem was aus Semitifchem oder andern Eulten und Fabeln 
eingebrungen iſt. Es wird fich zeigen daß deſſen was Arifchen 
Urfprungs zu ſeyn fcheint, nicht viel und daß bie eigentliche 
Thierſymbolik jehr früh vor dem Geifte ver Hellenifchen Reli- 
gion zurückgewichen iſt und nur in einzelnen Gegenden als Bei- 
miſchung zu ihren Göttern ſich im Gedächmiß dunkel und uns 
beftimmt behauptet hat, unberührt von ver nationalen Eultur 
und Mythologie. Denn dag gemwiffen Göttern das Thierfom- 
bol erft in fpäteren Zeiten, unter welchen Einflüffen immerhin, 
angeheftet worben fey, flatt aus dem Uralterthbum berzurühren, 
wird fi nicht behaupten laffen. Noch mehr als in Griechen- 
land ift unter den Stämmen der Lateinifchen Sprache biefe 
Spmbolit entweder frühzeitig erlofchen oder unausgebilpet ges 
blieben, wo faum ver Wolf, der Specht darauf hinweiſen. Die 
wichtigften Thierſymbole, Bol, Stier, Wolf, find im Hirten- 


1) Mptpot. 7, 110. 


leben entflanden; doch zeigen andre daß das Verhältniß ber 
Menfchen überhaupt in einfachften Zuftänden zu ber Thierwelt 
den Gebrauch dieſer Symbolik mit ſich brachte. Den Dienften 
des Zeus, der Athene, der Here, der Demeter, dem Stande 
ver Aderbauer, fo wie denen ver Krieger, ver Jäger, ber Hand- 
werter find fie fremd. Im Allgemeinen ift anzunehmen daß 
wenig Andred den durchgreifenden Unterſchied der Aegypter von 
jenen Bölfern und bie Unverträglichfeit Aegyptiſcher Religion 
« mit ber jener ganzen großen Völkerfamilie, ihre Grundverſchie⸗ 
benheit von der Griechiichen fo auffällig macht als daß in je 
ner entweder die Symbolik oder ein trauriger Fetiſchismus in 
ein Spftem des ſcheuslichſten, durch myſtiſch dogmatiſche Der 
kimmungen im Wefentlichen nicht zu verbeſſernden Thierdien⸗ 
fied übergehn konnte. Bei den Griechem finden wir kaum ein 
bemerfenswerthes Beifpiel daß ein Bott in vollftänpiger Thier- 
geſtalt vorgeftellt oder nach ihr genannt wäre. Und wenn der 
Theil, wie der Kopf oder die Protome der Bedeutung nach nicht 
von dem ganzen Thier verfchieden ift, fo gleicht doch die Ver⸗ 
miſchung der Menfchengeftalt mit thierifchen Theilen eher ven 
Beinamen Abxcioc, Kagverog, in welchen mehr eine Anfpielung 
anf ein Symbol als eine myſtiſche Auffafiung deſſelben fich zu 
verrathen fcheint. Die neuerfunpnen Ausprüde Mondkuh, Stier- 
zus (der Phönizifche) vergröbern, anftatt zu erläutern. Die 
älteten Zoana enthalten feine Spur von Thierſymbolik; Ziegen- 
oder Widder⸗ und Kuhbörner find manchen andern Bildern eigen. 

Folgende eigentliche Thierſymbole find bekannt. 

Geis⸗ und Schaafbod, jener in Pan, der Widder in 
Apollon Karneios. Beiderlei ujAa find in Griechenland mei- 
ſtentheils beifammen, und beide fonnten daher auch bei dem⸗ 
jelben Gott, Apollon, Hermes, zufamentreffen. Der Widder 
geführt von Hermes ift anderer Art. Daß am Arkapifchen Pan 
nachdem fpät fein Eult fih aus feiner Berborgenheit hervor⸗ 
geiban und auswärts verbreitet hatte, die Bocksnatur bis zus 
legt haften geblieben ift, bat er in einer niederen Schichte ber 
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Geſellſchaft ernftlichen Aberglauben, in andern ver ironiſchen 
und fünftlerifchen Laune zu danken gehabt. 

Stier, nit der dem Joch unterworfne, der Aderftier, 
fondern der welchen Sophofles des Berges unbezwungnen Stier 
nennt, das mädhtigfte Thier unter ven nicht wilden, Fürſt ber 
Heerde und Borbild ver Könige, wie ihn Dion fchildert C2, 
p. 92 s.), der zeugungsfräftige: daher dmuılgwzoc für jungs 
fräulich und wwdoos von Aeſchylus, fo wie zeinngos, für Zeus 
gungsglied gefagt wurde. Darum tft auch der Phallos un- 
gefähr gleichbedeutend mit dem Stier in örtlichem Cult bes 
Dionyfos, fo fern dieſer im Frühling vie Natur nen belebt, 
mit dem Bod in dem des Pan ımb des Hermes. Die beles 
bende Kraft macht außer der Sonne auch bie Feuchtigkeit, ven 
Acheloos, die Flüffe zum Stier), der auf diefe und ihre Jahres 
zeit auch im Dionyſosdienſt fich beziebt. 

Die Kuh hörner ver Jo erinnern an ein ehemaliges ärts 
liches Symbol der Monpgöttin ımb nur durch Künftlerlaune 
ſcheint ſpaͤt in Athen viefer Jokuh die Arkadiſche Kalliſto zur 
Seite geſtellt worden zu ſeyn mit ſinnbildlicher Anſpielung auf 
das Bärenland. 

Wolf, der Verwüſter der Heerde, der Feind darum des 
Stiers, als deſſen Gegner er in einer bedeutenden Sage von 
Argos erſcheint I. Er trifft im Laut zuſammen mit Ad, 
Dämmerung, was zufällig ſeyn Tann, aber wenigftens in meh⸗ 
teren Sprachen bervortritt und wohl von ver Farbe des Thiers 
herrührt 9. Auch im Alterthum dachte man bei Apollon Ly⸗ 
kios an Asuxds, ober fpipfinniger daran daß die Farbe bes 
Wolfs zwiſchen dem Schwan und dem Naben des Apollon 


2) Strab. 19 p. 458. Ael. V. H. 2, 33. Spanh. de usu et pr. 
num. 1, 394 s. 3) Alte Denkm. 3, 78. 4) Die Farbe ift 
zwiſchen grau, mit einem Anſtrich von gelb ober graurdthlih, braun, 
ſchwarz. Im Alter wird der Wolf auch weißlich. Doch giebt es auch 
ganz ſchwarze und in ben nordlichen Gegenden ganz weiße Wolfe. 











liege ), Andre an andre Eigenheiten des Wolfe, als Scharf 
ſichtigkeit, da der Wolf auch bei dunkler Nacht fee‘), oder 
daß er im anbrechenden Morgenlicht auf den Raub ausgehen). 
Daß die Sonne im Süden alle Vegetation verzehrt, macht fie zum 
Seinde der im Grünen und Saftigen lebenden Natur, gleich 
wie Die Wölfe vie Weidethiere aufreiben, die man in Griechenland 
auch jetzt oft genug zerfleifcht auf den Wegen liegend begegnet. 
Vie der Hund die Hundstage, fo beveutet der Wolf die dem 
Deleben des Stierd oder Bocks entgegengefeßte Kraft und Zeit 
des Jahres. Es ift alfo der Wolf wohl ein Symbol „eines 
dem Licht feinplichen Weſens, des Winters, der Stürme, ver 
Sinfternig“ 8), aber indem der Lichtgott fich in Ares und Sa⸗ 
bazios, Lykios und Dionyfos fpaltet, hört er nicht auf auch 
Spmbol des Lichts zu feyn, der verzehrenden Sonne. 

Die Schlange, das vielventigfte von allen Thieren, ift 
auch von den Griechen nach und nach vielfältig verfchienen ans 
gewandt worden, fo daß der Kirchenvater Juftin fagt: „bei jes 
dem ver bei euch gebräuchlichen Götter wird die Schlange als 
ein großes Symbolon und Myfterion angebracht“ CApolog. 2, 
55.) Im älteften Götterbienft ift fie bauptfäcdli wegen bes 
Deipbifchen Drachen ver Gäa und wegen des Asklepios wich⸗ 
tig. Sie ift „Das feurigfte und geiftigfte aller Thiere» und 
bewegt ſich ohne äußere Drgane- wie durch eine zauberifche Kraft 
mit der größten Geſchwindigkeit und Gewandtheit und ift von 
ihren fcharfen und Mugen Bliden öyıs und dgaswr genannt. 
Die Kreter nannten fie göttlich, dißav d. i. diav (Hesych.) 
Dieß würbe für ven Sofipoli8 der Eleer und den Schupgeift 
Agathopämon paffen. Wie fie im Paradies die Überflugheit, 
ber Verſtandeshochmuth iR, fo iſt fie den Griechen ein Sym- 


5) Eustath. N. 4, 101 p. 449. 6) Ael. H. A. 10, 26. 
Theon ad Arat. p. 9. 7) Macrob. 1, 17. 8) Wehr⸗ 
mann dad Wehen und Wirken des Hermes St. 2 S.19f. Magdeb. 1849. 

9) Herder Geiſt der Ebr. Pocfie 1, 166 ff. 
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bol, nicht phyſiſcher, ſondern geiſtiger Kraft, vie hoͤchſte Weis⸗ 
beit, Orakel gebend, daher auch edewös genannt i0). Daher 
daß in den Heſiodiſchen Eden eine Schlange dem Melam⸗ 
pus die Ohren leckte und die Wahrſagung einflößte, wie dem 
Asklepios in einem fchönen Bronzeföpfchen bei Caylus (2,77), 
fo auch dem Helenos, ver Kaſſandra und andern Sehern. 
Bei Pindar nähren ben Stammvater ber weiſſagenden Jami⸗ 
den zwei Schlangen mit Honig. Hiermit hängt denn auch der 
Gebraud der Schlangen von Gauflen und Zauberern zuſam⸗ 
men. Die Heilfunft aber war im Anfang überwiegenp weiſſa⸗ 
gerifch und es fcheint daß Asklepios aus einer Deilfchlange her⸗ 
vorgegangen if, Sonft bedeutet die Schlauge vorzüglich. dag 
Heryorwachſen aus ver Erbe weil fie aus ihr plößlich hervor⸗ 
zufchießen pflegt. Dadurch find Kekrops und bie Giganten zu 
Sclangenbeinen gefommen und Die Sparten die aus den Zäh⸗ 
nen des Drachen bervorgebhn, find eben auch Autochihonen und 
furchtbar, Friegerifch insbefonpre. Wegen ver Furchtbarkeit eis 
ner großen Schlange ik fie in manchen Mpthen auch als Wäch⸗ 
ter gebraucht, Auf rohe Völker -übt die Schlange eins myſti⸗ 
ſche Anziehung aus. Im Haiti tanzen bie Mitglieber eines 
Geheimbunnes um bie heilige Schlange aus Conan. 

Das Roß als Meer und nachmals Waller überhaupt und 
in diefem Sinn in Namen, in finnbilvlichen und mythiſchen 
Anfpielungen äußerſt häufig verwandt, feheint in demſelben den 
Griechen auaſchließend eigen und ift auch bei ihnen in ber al- 
ten Zeit nicht mit Stier, Bock, Wolf und Schlange zu ver: 
gleichen, die mehr mit dem Gott felbft iventifieirt worben ſind. 
Die Demeter von Phigalia mit einem Roßkopf als Poſeidoniſch 
ſcheint ein. Probuet ſehr Tpäter, ſeltſamer Prieſtergelehrſamkeit 
zu ſeyn. Auch wenn das Pferd dem Helios geweiht und ge⸗ 
opfert wird, wie bei den Perſern, Karthagern und andern Völ⸗ 
kern, und den Belſerophon traͤgt, kommt, wie bei Poſeidon, 
ber Lauf in Betracht. Wegen der. Schnelligkeit auch benft es 

10) Hesych. 
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ſich Euſtathius den Flüfſen zwgeeignet: und freilich if Aeolos 
ein Hippotades me die Araber fagen, Gott babe eine Hand» 
wi Swind genommen und daraus das Pferd sefchaffen. 
Dech kann auch das Pferd der Fläffe von dem bes Poleidon 
abſtammen. 


14. Spmboliſches in der Menſchengeſtalt. 


Auch in die Menſchengeſtalt wird Symbolik gelegt durch 
Beſtimmungen bie gegen die Retur find. Bekannt find Zeus 
Zriopad, mit drei Augen, bie drei Naturreiche bedeutend (wie 
Dbinsd und Brahmas Augen Some und Bond find), Apollon 
Amylläo6 mit vier Armen mit Bezug auf die zwei Seiten des 
Sennenlanfd, ber dreileibige Geryon, nachgeabmt früher durch 
bie drei in eind verbundnen Chariten in Kyzikos, dann von 
Alkamenes durch die breigefalte Hekate, Die Hunvertarme bei 
Heſiodus, die Aloiven und Tityos von ungeheurer Auspehnung, 
das zufammengeiwachöne Bruderpaar der Molioniven, der Ky⸗ 
fiop mit dem Auge auf ber Stine. 

Auch von der Art der Geburt des Weibes aus der Seile 
des Mannes (nicht aus feinem Fuße, noch Haupte, da es we⸗ 
ber feine Dienerin, noch Herrin, ſondern ſeine Genoffin ſeyn 
folte, wir Vinctuz son Beanvass jagt in feinem Hand⸗ mb 
Lehrbuch Kap. 37), oder der Entſtehung der vier Indiſchen 
Kaften and ven entfprechennen Koͤrpertheilen Brahmas oder auch 
des erſten Manns mus feiner rechten, des erſten Weibs aus’ 
feiner linken Seite, over des erſten Menfchen aus ber rechten 
Seite des Stier Kajomorts, kommen Beifpiele vor in ber 
Geburt der Athene, des Dionyſes, ver Palifen, des Ehryfaor. 
Aber das Letztere wenigſtens, wie noch fpäter bag Androgyni⸗ 
fche, ift erfi durch den Einfluß des Orients und durch Nach⸗ 
ahmung zu ben alten Stämmen ver Hellenen gelangt. Die un- 
natärlidy zufammengefegten Thiere nichtgriechifchen Urſprungs, 
wie die Lykiſche Ehimaͤra bei Homer, ber Minotaurvs, die 
Sphinr, Iaffen vermuthen Daß auch der geflügelte Pegafos 

5* 


und einige Waffergötter vie theilmeife die Geſtalt von Seethie⸗ 
ren annehmen, Triton, ver Glaufos von Anthedon, vie Eu⸗ 
rynome der Phigalier eben fo wenig altgriechiich ſeyen als etwa 
bie fchlangenfüßigen Giganten, Der breiföpfige, in ber. Theo⸗ 


gonie fünfziglöpfige Kerberos heißt in ver Ilias nur Hund 
(8, 368,) 


15. Lautſpymbolik. 


Auch zwiſchen das Wort und feinen Gegenfland tritt Das 
Bild in die Mitte und deutet zufällig gleichlautende Gegenftänbe 
an, zwifchen benen und ver eigentlichen Bedeutung bed Worte Fein 
andrer Zufammenhang flatt findet, phonetifche oder Lautſpm⸗ 
bolit, Die Sprache ift wie eine fichre Urkunde aller Dinge, fie 
unterfcheivet fie beftimmt; wo daher an fich verſchiedne Wörter 
dennoch im Laut zufammentreffen, da täufchen fie das Bolt, fo 
daß e8 einen. nothwendigen Zufammenhang wie zwiſchen Wort 
und Sache überhaupt, eine geheime Beziehung annimmt. In 
einer Meinen Anzahl alter und wichtiger Beifpiele hat auch Dies 
fer Glaube an bie Verwandiſchaft ver Laute und ihrer Dop⸗ 
pelbebeutung, der Zauber des Wortlautd Antheil an ber Ge 
ftaltung Sriechifcher Religion. Aus ihm geht das Verhältniß 
beroor worin wir Adxog zu Ad finden, zAadE zur TAcuxc- 
Tg, die Ziege oder Das Ziegenfell, vie aiyis des Zeus und 
der Athene zu Sturm und Gewölf und einiges Andre. Im 
folder Doppelbeveutung fpielt beſonders die Fabel von Argeis 
phontes. AS Witzſpiel zur Nachahmung dieſer phonetiichen 
Symbole kann die Dichtung gelten von der elfenbeinenen Pforte 
ber trägerifchen un ber bornenen ver in Grfülung gehenden 
Träume in ber Odyſſee (19, 564.) ) 


1) Daß bie erſten, von Idpas, auf Zlsparpo fich beziehen, bemer⸗ 
ten fhon die alten Musleger. Daß durch xspdscn reresyarıs auf woaire, 
wovon dxpsarıe, angefpielt wird, bemerkte Bälder Hal. L. Z. 1827. 
B. 139 ©. 209, auch Zoega. 
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16. Raͤthſel. 

Mit der Sucht der Symbolik und Paronomaſie verbindet 
ſich gewöhnlich Die Neigung ven Berftand daran zu üben und 
ms ihnen Rätbfel zu bilden. Das Rathſel, ähnlich einem 
fünflichen und feften Gehäuß, verwahrt ehrenvoll und auf Die 
Dauer das Kleinod einer Wahrheit ver Erfahrung oder des 
Nachdenkens in Zeiten die ihre Wahrheiten noch zählen Können 
und gern in einen Kranz von Rätbfeln zurecht legen mögen. 
Durch das finnlich Auffallende und zugleich Dunfle der fymbos 
liſchen Erfindung wird der Sinn feftgehalten, der in feiner 
Nadtheit weniger gefaßt oder feftgehalten wird. Diele Rätbfel 
find nicht naiv wie das einfache Symbol, ſondern ausgedacht. 
Bon einer vermuthlich einft verbreiteten Räthfelpoefie, worin 
Beinheit und Bedeutſamleit gefucht wird, hat fi) ein Hang zu 
verfteddten Andeutungen in bieratifchen Sagen und in ber Theo⸗ 
gonie erhalten. Oft Hegen fie bloß im einem Namen, wie z. B. 
Jafios in der Odpſſee, der auf dem dreimalgefurchten Ader- 
fein bei Demeter Tchläft, Das Aufgehn der Frucht, das duss- 
vo» angeht, eben fo wie auch Avsos, der Water ber drei Des 
notropen. In einer andern Stelle der Odyſſee laſſen die Plank⸗ 
ten nicht einmal bie dem Bater Zeus Ambrofia bringenden Taus 
ben unverlegt durch, die legte wird von dem Felſen vernichtet, 
was auf ven dunklen fiebenten Stern des Siebengeſtirns geht H. 


1) Sb. 123, 59-64. Bon dem Siebengeftirn der Plejaden, welde 
Regenfterne, Schweftern der Hyaden in demfelben Geſtirn find, von bem 
Stebengeftim, mit deffen Frükaufgang die Regenzeit, alfo Grünen und 
Saat begenn, ift ein Stern dunkel, von befim Dunkelheit viele mythiſche 
Ertfärungen gegeben werben. Er ift die hinweggenommene Taube, indem 
sinddes, oder wie im Hefiobifgen Sternbudh und bei Pindar u. a. Ly⸗ 
titern nelssades ald nälsıns (Tongmvss) gefaßt werben, welche den regnen⸗ 
den Zeus fpeifen. Außer den Scholim und Euftathius f. bie fhöne Er⸗ 
Märung von Bölder Japet. Geſchl. S.83—89,, melde Nitzſch zur Odyſſee 
%. 3 S. xxx nit gekannt haben muß. K. D. Müller wußte fie zu 
fhägen, Bötting. Gel. Anz. 1825 S. 672. Eine Flucht wilder Tauben 
ſind die Maſtdec aud bei Hefiodus Fey. 618, aber als ein Merkzeichen, 
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Auch an den Abentheusm bed Odyſſeus bat zum Theil dieſe 
alte Raͤthſelwiſſenſchaft Antheil. Die Pythagoreer haben fie 
einigermaßen emeuert, wie ed fcheint in archaiſtiſchem Geiſte. 
Auch die Gripben in ver Zeit ver fieben Weifen und ver blü⸗ 
henden Gnomenpoefie fiheinen noch abhängig von bem alten 
Hang. Weit mehr neigte die Skandinaviſche Mythologie da⸗ 
bin die Naturbetrachtungen in räthielbafte Bilderſprache einzu- 
Jleiven, weßhalb venn auch bie Götter in ber Edda ſich an 
Raͤthſeln ergögen. 


17, Sinnbildliche Zeichen. 


Zu unterſcheiden von der urſprünglichen naiven auf die 
Gotterlehre einwirkenden Symbolik iſt eine nachahmende, welche 
ſpaͤterhin mit Bewußtheit des Gedankens vielfach angewandt 
wurde und von der Allegorie ſich nur unterſcheidet wie das Ein⸗ 
fache von dem Zuſammengeſetzten. Fur fie eignet ſich ver Aus⸗ 
druck des Sinnbildes, welcher nicht auch auf Die beſchränkte 
Zabl der erften Klaffe, der Urſymbole übergeiragen werben 
ſollte, deren Natur er nicht genau bezeichnet. Stunbilplicke 
Zeichen tragen bie Götter an ſich, wie das Laub ber Eiche, 
bes Lorber, der Palme, des Oelbaums und eine große Anzahl 
von Thierfiguren. Der Apler iR fchon bei Homer dem Zeus 
heilig, der Habicht dem Apollon; fie find Zeichen wie Scepter, 
Aegis, Blig, Dreigad, Bogen. Löwe für Königthum, für 
Hige, Taube für Liebeswärme find ähnlich; die Eule yAadE 
wirb der Glaufopis gegeben, um an viefen gebeiligten Namen 
zu erinnern. Auch das Roß haben wir als finnbilvlih, aͤhn⸗ 
lid, "einem Gleichniß genommen. Der Hund des Drion iſt ein 
Sternbild, vie belende Skylla eme Allegorie. Auch die vor- 


mit Anfpielung ohne Zrrifel auf nldo, für den Schiffer, der fih aus 
dem Meer zurüdziehen foll wenn Orion diefe Tauben jagt dag fie fi in 
dad Meer kürzen. Diefe werden nit untenfchieden von den andern von 
Müller über Orion im Rhein. Muf. 1833 2, 12 und von Nitſch zur 
Ddpffee 5, 269. 
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übergehende Verwandlug mander Gbtter in allerlei Thiere 
gehört hierher und bie andern bie zum Säugen von Gätter- 
Iindern angewieſen find, dann die begügliche Answahl der Thiere 
zu ben Opfern. Sinnbildlich dienen die Thiere einzelne Eigen⸗ 
haften und Beziehungen auszubrkden, als Attribute, Zeichen 
und Andeutungen. 3. B. Apollen als Deipbin, Zeus als 
Kuluk, Adler, Schwan, Grier, Wachtel, Ameife, Artemis in 
eine Hindin, eine Baͤrin verwandelt, alfo der Wortwiß ber my⸗ 
thiſchen Dichtung und befonbers der grübelnden Legende, zur Vers 
sierung der heiligen Räume und Geräthe. Ein Panzeien und eine 
Hierobotanif würde für die fpätere Zeit und befonders für bie 
Bildwerle nüplich, fegn, wenn der Berfaffer nach Zeiten, Drien, 
Arten und Dezügen zu unterfiheiven, wenn er recht viel (denn 
Alles iR unmöglich) zu fammeln verſtaͤnde, nicht um anzuhaͤufen 
und zu verwirren, fondern um zu ſichten und zu ordnen. Indem 
ber rege Shen für Natwrbeobachtung und ber für allegorifdhe Er- 
findung zufammenmwirkten, erweiterte ſich der Kreis des Sinnbilb⸗ 
lichen ind Unendliche. Doch hielt man auch an dem Altvolksthüm⸗ 
lichen in Zeichen und Gebräucen als es gegen ven Gefchmad 
ber Culiur nicht minder abſtechen mußte als etwa in Rem alt= 
italtſcher Brauch gegen die eingeführten Griedhiichen alte. 
Rur erhob die Griedhifche Feinheit das Alte und Rohe durch 
fünftlerifehe Behandlung; und vie Bilowerfe find hauptfächlich 
das Feld viefer mehr ſchmückenden, ausmalenden Sinnbildne⸗ 
rei. Noch in ven blühendſten Zeiten ver freibilpenden Kunſt 
baben Thiere anf emige Eötterivenle Einfluß gehabt. Die im 
Cultus befeftigt geweienen realen Symbole, fo wie bie älteften 
Sinnbilder behielten für alle Zeiten bier ober dort einen Schein 
son Weſenhaftigkeit oder von Heiligkeit, wie z. B. der Adler 
nach Ariftoteles heilig gehalten wurde (H. A. 9, 32 p. 619 a.) 
Die in fpäteren Zeiten in gleihem Sinn und Geift gedichteten 
Sinnbilver unterfcheiden in vieler Hinficht ſich leicht von den 
alten, mehr religiöfen. So find z. B. bie Reit und Zug- 
tbiere der Götter, die in Indien fchon in den Veden vorkom⸗ 
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men !) meiſtentheils als .ein Spiel Tünftlerifcher ober bichteri- 
der Phantafie, wohl felten, obgleich fie immer bezüglich wa⸗ 
ren, mit einiger Andacht angejehn worden. Die Thiere find 
etwas fehr Schönes, beſonders auch für ven Künſtler. Sehr 
natürlich daß vie den Göttern beigegebenen Thiere auch als 
Weihgeſchenke aufgeftellt wurden, die Eule der Athena, der Wid⸗ 
ber, ver berfelben als Ergane fo gut zufam als auch dem Her- 
mes, der Stier, der Wolf u.|.w. Noch jüngft iſt von einem 
jehr gelehrten Archäologen, einem Deutichen Archäologen bie 
Behauptung ausgeiprochen worven, daß die Griechifchen Götter 
urfprünglich in Thieren Dargeftellt worden ſeyen. Doch will ich 
nicht fürchten daß fie Unterflügung finden möchte, da fie mır 
als raſche Folgerung auftritt aus dem Umſtande daß in einigen 
untergeoroneten, verſchwindenden Bildwerken das Thierattribut 
eines Gottes auf dem Haupt deſſelben gebildet iſt, die Eule 
auf dem der Athene, der Adler (vermeintlich) auf dem des 
Zeus u. ſ. w. 


18. Perſonification. 

Die Belebung der Natur beginnt durch Unterſcheidung bes 
Geſchlechts der Dinge in der Sprache ). Gefühl von dem Le- 
ben der Sprache vermehrt daher fehr die Empfänglichfeit für 
das Verſtändniß auffeimender Mythologie und Poefi. Eben 
jo notbwendig und allgemein wie die Sprache den Wörtern 
Geſchlecht, giebt in fortgefeßter inflinctartiger Entwiclung bie 
Einbildungsfraft den Dingen, ſobald fie dem Geift auffallenn 
und bewußt werben, Menfchenart und Geftalt. Das Gefühl 
ber Lebendigkeit der Natur oder ber Glaube an dieß Leben 


1) Im Niganthon 1, 15 find bie von zehn Göttern der Veda zu⸗ 
fammengeftellt, die gelben Pferde des Indra, der Widder des Agni, bie 
Efel der Acvinn,, die röthlihen Kühe der Morgenröthe u. ſ. mw. 

1) Bindelmann Allegorie S. 443. Difen Kl. Schr. ©. M9 f. 
%. Grimm D. Gramm. 3, 346 ff. 
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und die Gteichartigfeit der Ratur mit unferm Weſen, welches 
die Borwelt in die Natur überträgt, treibt den Menſchen an 
Raturgegenflände als Individuen anzufehn. Er laßt vie Na- 
tur durch feine umfchmelzende belebenne Einbildung gehn und 
bie dem Wirflichen abgewonnenen Bilder befchäftigen ihn mehr 
als diefes ſelbſt; in der iveellen durch ihn geichaffenen Welt 
liegen ihm die Wefenhaftigfeiten ver Dinge. Die Perfonifici- 
tung befonverd auch im Dämonifchen iſt das Puppenfpiel ver 
Borwelt. Doc mäflen neben dem Jugendalter auch der Sk- 
den und bie Grundanlagen der NRatton in Anfchlag gebracht 
werven. In der durchgeführten Perfonificirung zeichnet ein 
Bolt vor dem anvern fich eben fo fehr aus ald durch bie 
Sprache, Die es fich ſchafft, und es ſcheint daß die Griechen, 
bei der vegften Lebenbigfeit des Geiſtes, fie mehr als alle an⸗ 
bern geübt und zur Bollendung ausgebildet haben 9. 

In dieſer Thaͤtigkeit der Perfonificirung ift zweierlei zu 
unterfcheiven, das Hervorbringen bes Bildes und die Geneigt 
beit dieſe Phantaſiebilder glei den Dingen felbft als wirklich 
und wefenhaft anzuſehn, vie tief gehende Illuſion welche zwi⸗ 
fihen dem Objectiven und Subjectiven wenig zu unterſcheiden 
vermag. Wenn man die Schaufpielerei der Kinder anfieht, 
bie ſich Sachen perföntih machen und fich einbilden mas fie 
wollen, fo verfieht man daß ber erfle Urfprung der perfönlichen 
Bötter in dieſem leichten Glauben an vie felbftgeichaffnen, und 
wenn fie große Naturgegenftänve betreffen, mit geheimnißvollen 
Kräften und Eigenſchaften ausgerüſteten Weſen liegt. Die 
ychologie bat für vie älteſte Periode ver Völker Teinen 
größeren Gegenſtand als viefen Trieb der Perfonification. Die 
Nacht ver gläubigen Fiction ift in ihr was Staatsfunfl, Wif- 
ſenſchaft, Handel und Induſtrie in andern. Auf einem Sy- 
kem ſelbſterfundner Perfonificationen iſt zulegt der Glaube ge 


3) Thirlwall Hist. of Greece ch. 3 beginnt feine Schilderung ber 
Retion mit ber „Tendenz zur Perſonification“. 
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gründet welcher fo viele Völker beherrſcht bat, ohne baß bie 
Tradition ſich auf irgend eine äuffere Thatſache ftägte. 

Leichte Phantafiebüber, gleich flüchtigen Beiftererfcheinun- 
gen geben den Anlaß; almälig bilden fie fick beſtimmter aus, 
verlörpern ſich gewiſſermaßen. Oft und viel ſchwanken tiefe 
Borftellungen in ven Gemüthern zwifchen Bild und wirklichen 
Dafepn, Perfon und Sache, wie 3. DB. E06 und Morgenroth, 
werden jet zufammen und jetzt gefondert gedacht. Daß die 
Dhantafiebilver, oft bei Namen genannt, unter Allen nad bie- 
fen Namen verflanden, ımter einander bebeutfam verfnüpft, bei 
Bielen zu realen Erifiengen werben, von ber Wirklichkeit Der 
Dinge nicht mehr als bloße Bilder unterfchtenen, wie es vie 
Erfahrung lehrt, ift vollfommen begreiflich. Verſichert uns doch 
ein wiſſenſchaftlich ausgebildeter Dichter, Klopftod, es Fünmen bie 
Borftelungen von gewiflen Dingen fo lebhaft werben daß viefe 
als gegenwärtig und beinahe bie Dinge felbf zu ſeyn fcheinen, 
und daß dem ber fehr glüdlich over fehr unglücklich unb dabei 
lebhaft iſt, feine Vorſtellungen oft zu faſtwirklichen Dingen 
werden 5). Die Vorſtellungen von Naturerzeugniften, Elemen⸗ 
ten und Zeitwechfeln, von allen phyſikaliſchen und intellectuel⸗ 
fen Größen, von Kräften und Eigenichaften, Principien erhal- 
ten in der gläubigen Einbildung ihre Repräfentanien, die nun 
den Sinn mehr als die wirklichen Dinge befchäftigen und bie 
Natur mit einer zweiten Welt Iebenbiger im Geiſte geſchauter 
Weſen bevöllern, die jet beftimmter und natürlicher, jetzt zer- 
fließenver und wunderbarer auffehn. Erſcheinungen und Er- 
eigniffe, Umftände und Beziehungen gehen in Handlung und 
That über. Ber Perfonifieation und Genealogie, fo weit biefe 
auf jene zurückkommt, richtig zu nehmen weiß und geläufig 
die mehr oder meniger unbeſtimmten Anfichten faßt welche 
durch fie angedeutet werben follen, die Nachahmungen von dem 
wirklich Empfundenen und Gebachten in dieſer Gattung unter- 


3) Werke 16, 4, von der Darſtellung. 
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ſcheidet, der befigt zum Verſtehen ver Sagen das wichtigſte 
Erforderniß, und zum Erforkhen. Denn wenn bier bie Wur⸗ 
gl der Mythologie Liegt, fo wird oft auch Die urfprüngkiche 
Perfonifienkien dem Bewußtiſeyn verbimfelt, fo wie viele Wör⸗ 
ter ihr eigentliched Weſen verlieren umb einen conventionellen 
Charalter annebmen. 


18. Mythos. 


Mödos, Pave, Erzählung bei Homer und Heſiodus und 
den Doriern, wie Adyos, udIda, Stimme Kypriſch, modoek 
(WdE) Herold N; dann, befonders feit Pindars Zeit, un- 


terfchieden als Sage, altertkäwliche, poetiſche Rede und Er 


äblung, ber das Wunberbare eigen ift, im Allgemeinen von 
Reichen und menſchenaͤhnlichen Weſen. Unſrer Sprache fehlt 
das Wort für den Mythos, da Sage voch eigentlich nicht Die 
Religion angeht, und heilige Geſchichte, was ver eigentliche 
Mytches war, und zu fremd Angst. In dem engfien Sinne, 
von bem wir ausgehn wollen, find nicht bloß die Helvenfagen 
und anbre Arten von Mythen ausgeſchloſſen, ſondern auch von 
ven Göttern als eigentliche Mythen nur bie verſtanden bie aus 
ber Menſchenwelt auf die nun beftimmter perfontfietrim Götter 
ein Verhaͤlmiß übertragen, burd welches wie durch einen plög- 
Keen Lichtſtrahl die Ratur ber Dinge aufgefrhloffen wurde. 
Diefer Mythus gehört der Zeit an wo bie Begriffe fich noch 
nicht ohne die Vermitiking ver Phantafie dem Bewußtſeyn bar- 
Kelten; er bildete fi) nicht aus einer Idee berans eine That 
fache, ſondern, unbewußt, vermittelt einer befannten Thatſache 
einen Begriff, der ohne fie nicht gefaßt und ausgeſprochen 
werben konnte. Er ift immer ein Ganzes, wenn auch nur als 
Embryo, und auf einmal gegeben over eingegeben, im Gegen⸗ 
eb des Bedachten und Gemachten. Er ift ver Grweiterung 
md Ausichmädung fähig, auch ver Verknüpfung mit einem 


1) Valek. Adon. p. 279. 
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andern Mythus, nicht durch Aufferlihe, mechaniſche Zufam- 
menfügung, fondern wie durch Impfen oder dur Berfchmel- 
zung. Der Gebanfe, die Wahrnehmung innrer Berbältnifie 
und Gefege rankt fich wie eine zarte Pflanze an ver Erfahrung 
aus dem Leben ver Menfchen als an einer Stüge empor, die 
Dhantafie ift Die Hebamme des Gedankens; die Analogie, das 
Bild einer gegebenen Ääufferen Thatfache muß binzufommen um 
das Wefen eines inneren Verhältniſſes aufzuflären, und fo 
bricht erft unter der geichichtlichen Einfleivung ver Begriff ber- 
‚vor, tritt in und mit ihr in Das Daſeyn. Wir nehmen alfo 
auch bier ein Kunſtwort an für ein nur einer gewilfen Bil- 
dungsepoche angehöriged Erzeugniß ihrer Geiſtesthaͤtigkeit; wel⸗ 
ches Kunſtwort etwa auch mit Urmythus vertauſcht werden kann, 
um den weſentlichen Unterſchied von andern Mythen zu bezeich⸗ 
nen. Solche Mythen find das ſchönſte und fruchtbarſte Ge⸗ 
wäh auf dem Boden des der Religion fich erſchließenden Ge- 
müths. Denn biefe Urerfenniniffe find die Hauptbebingung bes 
Geifteslebens der Nation in einem großen Theil feiner ganzen 
Entwicklung. Durch diefe Art des Mythus erhob fich zuerft 
ber Geift der dlteften Griechen, und wenn Hellas pudordxos 
beißt wegen ber überſchwenglichen Mytbenfülle, fo verdient es 
biefen Namen insbeſondre auch wegen folcher Urmpthen, welche 
z. B. die Bölfer Italiens nicht geſchaffen und eben darum 
weil es ihnen an biefer Geiftesrichtung, an den Keimen fehlte, 
auch des ganzen Wachsthums entbehrt haben. Dieſe Urmythen 
aufzufuchen if unfre nächtte Aufgabe. Beiſpiele find die Ehe 
son Himmel und Erbe ober Zeus und Here, manche uralte 
Genealogie wie Athene und Thetis, Töchter des Zeus, bes 
Nercus, brei Brüder als die drei Naturreiche, die Zwillinge 
Apollon und Artemis, das Tagumtagleben der Divskuren, 
Hermes ver Argeiphontes und der Rinverbieb, die Titanomachie, 
die Dlympifche Geſellſchaft, die Entführung und Wieberfchr 
der Kora, die Einfehr der Demeter, des Dionyſos bei ven 
Menfchen, vielleicht noch die Palifen, beſonders auch die nad 
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Gherakter, "nach Bezügen unier einander und nadı dem Thum 
ud Wirken vollenneten Perfönlicheiten der großen Götter, in⸗ 
ven fie erſt durch Handlung beflimmiere Geftalt annahmen. 
Sp erhält ver Mythus alle Grundlagen des poſitiven Glau⸗ 
bens, worüber das allgemeine Bewußtſeyn, wie es auch im 
ver Sprache zufammenirifft, fo einserfianden mar als ob in 
allen Individnen ber Aufſchluß von felb aufgegangen wäre 
ven der Mythus enthielt. Diefelben Myihen mit Reflerion 
erionnen wärben Gleichniffe aus dem Menfchenleben ſeyn: in 
ber Zeit ihrer Entftehung, des Dranges und Triebes die Nas 
tur in felbkändige Götter umzuwandeln und dieſe in Handlung 
zu fegen, waren fie wie Dfienbarungen und machten ihren tie- 
fen religiöfen Eindruck dadurch daß fie annoch der einzige und 
ein überrafchender Ausprud großer Wahrheiten waren, daß in 
biefen Bildern gewiſſe Gedanken fich zuerſt felbft erfannten und 
verſtanden. Der Mythus gieng im Geiſt auf wie ein Keim 
aus dem Boden hersorbringt, Inhalt und Form eins, bie 
Geſchichte eine Wahrheit '). 
Denn im Fortfehritt die Urmythen entwidelt und neue 
Mythen gebildet wurben, jo war das Berhältnif ver Phantafie 
zum Berfiande nicht mehr bafielbe, ſondern ähnlicher dem Zu 
ſammenwirken beider in der Production bes begeifterten Dicke 
terd. Auch bei dieſem find oft Bild und Gedanke, Erfindung 
und Bewußtwerden eins. Weil aber ſchon eine Yülle von 
een und von Bildern verbreitet find, fo können fie emanber 
zu einem neuem Erzeugniß entgegen fliegen: dem freien Zuthum 
it mehr überlaflen ald Dort wo der Durchbruch des Gedankens 
zar durch das Bil» erfolgt, Die Hnplidhe, naive und unbe - 
wußte Natur bes Mythos if wohl ausgedrückt durch Die Kna⸗ 
bengeflalt die ihm in dem berühmten Relief der Apotheoſe Ho⸗ 


1) Diefe ſeit gar vielen Jahren dffentlih vorgetragene Erflärung 
des Mythus trifft im Weientlihen zufammen mit Scelling Philoſ. der 
Mytgologie 1, 195 vgl. 193. 
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mers und in sem anben Monument gegeben if. Die Ent- 
wicklung und Verflechtung, die Nachbildungen ver Mythen, ihre 
Anwendung insbeſondre im Epos, worin plaftifche und allego- 
riſche Motive mit einander wetteifern ihn zu bereichern und 
anszufchmüden zur Ergögung wie zur Belehrung, finb von 
dem Mythus in feiner Entfiehung und feiner Beftimmung für 
die pofitive Religion durchaus zu unterfcheiden. Die Geſchichte 
ber Gdtter einzeln und ihres Verbandes, bie Homeriſche Göts 
terwelt gehört einer zweiten Stufe ober Art des Mythus an, 
der nicht ſowohl ſchöpferiſch ift als entwidelnn, im gläubigen 
Sinn, doch freier, immer weiter und weiter gehend. 

Der bier gegebenen Erflärung des Mythus als einer Frucht 
bes religiöfen Geiſtes und einer natürliden und nothwendigen 
Entwicklung wierftreitet vie Anficht des gelehrten Alterthums, 
in einer Zeit alfo in welcher bie mythiſchen Götter ber pofitiven 
Religion durch die Philofophie zu Phantomen geworben waren. 
Daß die Erfinder felbft an Die mythiſche Erfindung als an eine 
heilige, Offenbarung gebunden waren, fahen die Alten nicht em 
als fie in dieſen Satzungen abfidhtlihe Erfindung erfannten. 
Ariſtoteles m der Stelle wo er bemerft daß von ben uralten 
Dorfabren in mythiihem Gewand ven Späteren überliefert wors 
ben, der Himmel und die Sterne ſeyen Götter und pas Gölt- 
liche umfafle die ganze Natur 9, fährt fort: „das Uebrige if 
mythiſch hinzugefügt zur Ueberrevung ver Menge und zum 
Nupen für die Gelege und das Zuträglice. Sie nennen nem⸗ 
ih die Götter menſchenartig und legen ihnen auch Aehnlichkeit 
mit anbern lebenden Weſen bei und fagen von ihnen noch 
mandes Andere was dem Angeführten gemäß und ähnlich if. 
Wenn man nun dieſes ausſcheidet und bloß auffaßt daß fie bie 
erften Wefenheiten für Götter nahmen, fo wird man bieß fir 
göttlich gefprochen halten müffen.“ Spätere Gelehrte ſtimmen 
darin überein daß der Mythus überhaupt, alfo auch ber pri- 


2) Metaph. 11, 8. 
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mitive, bewußt und mit Abſicht gedichtet ſey. Eben fo bat 
Heyne Philoſopheme, begrifflich erkannte Wahrheiten als ven 
Kim und Kem der Mythen betrachtet, vie fyanbaitfche und 
mythiſche Einfleivung (involacxa, sermo vetustus) ald weiß- 
lich berechnetes Mittel auf das Boll zu wirken von Geiten 
einer Har denkenden böberen Klaffe, von dem Inhalt vber 
Sinn ſcharf gefchieden. Die Zeit wo jene Hülle, jene Art des 
Ieenausdruds natürlich, unmwilürlic und nothwendig mar, 
hat man nicht von ver fpäteren unterſchirden und nur hierati⸗ 
Ihe ober politifche Abſicht in allem Mythus erkannt. Der 
hat nach aber wird erfi im Berlauf ver Zeit die mythiſche 
fumbilvlide und rätbfelhafte Spracde zur Form, beren man 
ch zum didaktiſchen Zwed mit Kunſt bebient, eben fo wie von 
den Dichtern die Mythen rein dichteriſch entwickelt und verviel⸗ 
fäligt werben. 

Geheimnißvoll wie die Ausbildung des Embryo ift die 
Gatwidiung der Glieder des mythologiſchen Syſſems und ber 
einzelnen Perfonen vorfichgegangen. Nur Anſätze zu erwach⸗ 
ſenden Gliedern haben wir in eingelnen Mothen umb Zeichen: 
aber diefe Anfäge fchließen vie helm Idren ver Folgezeit in 
ſich. „Der Mothus, fagt Schiller, iſt ber Achtung des Philo⸗ 
ſophen werth, der ſich ohnehin damit begnügen muß zu den 
Anſchauungen, in welchen der reine Raturfinn feine Entdeckun⸗ 
gen nieverlegt, vie Begriffe aufzuſuchen ober mit andern Wor⸗ 
ten die Bilderſchrift der Empfirbungen zu erklären ’). 


20, Der Glaube. 
Als ein Korrelat, ein Zwiltingsgeſchwiſer des Goͤtter 


ſchaffenden Mythus iſt in ver damaligen Welt ver Glanbe zu 
unterſcheiden. Es deutet anf ihn ſchon Die Kindereivfalt melde 


3) Rudis fait priscorum vita atque sine lileris: nom miuus 1a- 
men ingeniosamı fuisse in illis observatienem apparehit, qguam nunc 
esse rationew. Plin. 18, 60, 3. 
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das Vorgeſtellte, ihre unwillkürlich gebichteten Perfonificationen 
von dem Wirflichen nicht unterſcheidet. Kräftig zeigt er fi 
wenn er die aus bem.religiöfen Grunpgefühl, vem Gefühl Gets 
tes und göttlicher Natur bervorgegangenen Götter des Mpthus 
ergreift, feftbalt, ihnen ‘Dauer verleift, indem er aus bemfel- 
ben Gefühl eines göttlichen, überfinnlichen Lebens hervorgeht. 
Fingunt simulque credunt, was Taritus gefagt bat, laͤßt fich 
in biefem Fall durch die Worte aus neuer Zeit erflären: „ber 
Glaube meldet ſich wenn das Herz fich öffnet.“ Denn fo fehr 
verfennt man nicht mehr Die alten Völfer daß man viefem ff⸗ 
nen des Herzens vor ber chriftlichen Wahrheit nicht vergleichen 
follte das Erfafien beſtimuter göttlicder Weſen oder ver Gott⸗ 
natur wie der Mpthus fie offenbarte, in dem zur Frömmigkeit 
geftimmten und fofort gläubigen Gemüthe. Der Mythus if 
fräftig, fchöpferifch, mehr im Kopf, in Idee und Phantafie, Die 
ntons, fides hinnehmend, bewahrenn, mehr im Herzen wohs 
nend; das genus in den alten Sprachen recht angemeflen im 
Allgemeinen und für die heidnifchen Böller, deren Natur dage⸗ 
gen der männliche oeoc, amor vielleicht eben fo gemäß war 
als dem zu bekehrenden norbifchen Volt ver Glaube. Phan⸗ 
tafie und Glaube zufammen find es wodurch das religiäfe Des 
dürfniß ſich beflimmte Religionsformen ſchafft. Was höher Bes 
gabte gefonnen und gejchaut, nimmt die ſtamm⸗ und zeitver⸗ 
wandte Menge froh und dankbar auf, was jene felbft, in ver 
unbewußt in ihnen erzeugten Borftellung befaugen, als wahr 
und wirflic empfinden, bringt fie zu allgemeiner Geltung und 
Anfehn, geftärft durch die Zufammenftimmung aller Gemüther, 
und erhebt es hoch über alles Sinnlihe, in dem angebornen 
Bewußtſeyn daß unfere Natur auf etwas Metaphpſiſches an⸗ 
gerviefen fey. Ale Idealbildung und alle Myftif gehn aus 
berfelben Grundkraft hervor, aus der Yähigfeit und Neigung 
an etwas zu glauben das nicht ſichtbar und greifbar if, 

Se fruchtbarer die Phantafie eines Volks in Urmythen und 
dann in nachahmender Mytbenentwidlung und freier Mythen 
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woche ik ne No rar" Ed es naturgemaͤß wach: ſeyn zu 
glauben. Im Charakter ver Griechen fehn wir dieß vollkom⸗ 
wen beſtütigt, felbft auf das deutlichſte bis in die Neuzeit herab, 
da Hauptzuge der alten Nationalität unter allen Vermiſchungen 
ver Bewohner und der Zuſtände ſich allerbings im neuen Grie⸗ 
chenland noch erkennen laſſen. Im Aberglauben mögen andre 
Voͤller, wie die Romer, den Griechen vorangehn, da er ba 
ws cd an einem edleren ober einem zeitgemäßen Glauben fehlt, 
am üppiaften zu wuchern pflegt, aber eigen waren ven Grie⸗ 
chen beſondre Glaubensfahigkeit, leichte Gläubigkeit und eigent⸗ 
liche Leichtgläubigkeit, welche Plutarch zd dyar This rsoç 
nennt, oft bis zum Erſtaunlichen, vft freilich auch won poeti⸗ 
Mer Illuſion ſchwer zu unterfcheiben. - Daraus auch daß ver 
Glaube bis zum Überftuß vorhanten war, erklaͤrt es fich daß 
ihre Priefter und Weiſen ibn nicht preifen und empfehlen wie 
anbere zur Gotteöverehrung (edosßaa) weſentliche Eigenfchaf- 
ten. Parmenides nimmt Kraft des Glaubens für Überzeugung 
mit Bezug amf ven rechten Glauben an bie Götter, wovon dad 
Bert öfter gebraucht wird Y. Es ift eine falfche Behauptung 





1) Parmen. 67: od ner ix red dont iyyom nlenos loyüs yr 
wmiesai u 20g .avıo (wogegen Platon Rep. 10 p- 601 e die ziews ber 
Insouyen gegenüberftellt, alfo wie Heraflits oincıs iega wovcos.) Thucyd, 
5,30 Ieciv micısss öuöcas. Eurip. Med. 414 Isar ouxen nieng &gape. 
Strab. 1 p.19 ou yag öylov Te yuraızuv xai nayros yudaiov ninFovs 
Inayaysır .öyp duvarov gilooogw xas ngooxaltcacdas rgös EV 08- 
Busay zas dardınra ai niorıv, alla dei zai dia duadauuorias. 
Zu. Bezug auf die Borfehung und: das Goͤtttiche im Orakel heißt Pkutarch 
tiv eberßh zei Kcrior u noolechen low, de Pyth. or. 18. In ber 
Gericytsfprache find wioniss Beroelägründe (dmdesenzad) und Unterpfänder. 
In der Apotheoſe des Homer don Archelaos find, was nidt richtig vere 
handen werden ift, tn der. ledten Gruppe aufgeführt Bvcss, des Dichters 
Raturantuge oder Genie (wie dei Ariſtoteles in ber Portik und fonft), in 
Geftalt eines Kendes, Feiner ald der Mythos, mit vier Eigenſchaften "4oem, 
Brym, Uiene und Zogie. Die beiden erſten Figuren tagen Über bie 
andern hervor, von denen Piſtis den Finger auf den Mund legt, wie 
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einiger ber wenig apoftolifchen neufranzoͤſiſchen Apoftel Daß das 
Wort Glauben einen Sinn angenommen babe erft feit dem 
Chriſtenthum. Das Wort hatte feinen Sinn fo gut wie bie 
Namen der fünf Sinne, und der Unterfchieb liegt nur in dem 
Object des Glaubens, der im Alterthbum fich oft Vorftellungen, 
die ung fremd ober auch verkehrt erfcheinen müſſen, eifrig ges 
nug zuwandte, rein ideellen Weſen, vie fi der Aufklärung ſu⸗ 
chenden Phantafie darboten, aber doch auch einem lebendigen, 
almächtigen Gott und feiner Gerechtigkeit. Selbſt das Dogma 
dag der chriftlihe Glaube vom heiligen Geiſte gewirkt werbe, 
fchließt nicht ven Glauben als Begleiter und Träger aller Re 
ligion aus, fegt nicht das Heidenthum von Seiten „bes Glaus 
bensprineips“ in einen Widerfpruch mit dem Chriftenthum, mit 
dem ein „Organ bes Glaubens“ zu allererfi in die Welt ein- 
getreten wäre. Das Streben durch Die Liebe Gotted und ber 
- Menfchen, durch fittlihe Vervollfommnung und Reinheit bes 
Willens das Göttliche in der Menfchheit fo viel zu verwirfli- 
chen als pas frühere Griechentbum es in ber Natur und ſei⸗ 
nen Göttern der Natur und des menſchlichen Weſens verehrt 
bat, ift ein großer Gegenfag. Aber aud das Chriftenthum in 
diefem Gegenfage ift nicht anders „auf die Balls des Glaubens 
geftellt“, als daß dieſer aus dem Ergreifen des Göttlichen in 
Chriftus oder der Lehre des Chriftenthums folgt, die er als le⸗ 
benbige Überzeugung im Gefühl und Berftanve feſt hält. Die- 
jelbe Kraft die dem aus dem Drang bes religiöfen Gefühls ber- 


Harpokrates, Sophia ihn nachdenklich an das Kinn ſetzt, Eins fo bezeich- 
nend als das Andre. Bon Harpokrates fagt Plutarch de Is, et Os. 68.» 
Toy JE Agnoxgamy ovre Ieov arely xal vansov obTe yedgonav wa vo- 
puoteov, alla zev negi Jewv dv aydgwnoss Aoyov viapov za drlods 
xai adıagdowWTov ng00mmy zu ouygovıonw. dio TW CTöuam Tör 
daxsulov Eye noooxsinevov Eysuvdias za ownis cuußolor. BSonft 
wird der auf den Mund gelegte Finger im Ügpptifchen auch als Zeichen 
der Kindheit gedeutet, und das Kindliche paßt für Piftis eben ſowohl als 
das Anfihhalten ohne zu zweifeln noch zu fragen. 





vorgegangnen Werk der Einbilmmgstraft feinen Zauber bewahrt, 
hält auch die fpiritualiftifche Religion. Man Fönnte wohl fa- 
gen, der Glaube fey die mit der angebornen Vorausfegung 
Gottes verbundene Kraft und Faͤhigkeit die durch ven Trieb ver 
Gottesverehrung erzeugten Borftellungen , fie feyen phantaftifch, 
philofophifch oder myftifch, in das innerfte Leben aufzunehmen; 
er ſey die religiöfe Anlage in ihrer natürlichen Entwidlung 
durch alle Weltalter hindurch. Es macht nicht einen abfoluten, 
bie Menſchheit in zwei Arten theilenden, fonbern einen unter: 
geordneten Unterſchied aus daß die Apoftel zunächft den Glau- 
ben an ven Gottgefanbten, in deſſen Geil, Wort und Leben 
bas Göttliche beftimmter, leuchtender und wunberbarer, mit 
größerer Wirkung in die Ferne ver Zeiten als je vorher ber- 
vorgeireten war predigten. Sie foberten nicht den Glauben 
an die Zeichen und Wunder, die als thatfächlich vorausgefegt 
wurden, fondern wegen ihrer, aber auch wegen feiner Lehre, 
beren Verkundiger fie waren, den Glauben an ihn?). Und 
von einem alten Glauben fi einem neuen zuzuwenden muß 
man allerdings ftärfer auffovern als wo einem großen Glauben 
nicht ein großes Aufgeben gegenüberſteht. Nach ver Größe 
oder Tiefe des Gegenftandes wächſt der Ernft, die Innigkeit, 
das Feuer und die Wirkſamkeit des Glaubens, und fo ift bie 
Wärme des chriftlichen Glaubens, bie ihn zum Lebensprincip 
erhebt, auch nur ein Unterfchieb der Art und des Grabes. Aber 
das Altertbum forderte ven Glauben an die Götter nicht weni- 
ger als Paulus den an Chriftus und feine Auferftehung, das 
Esangelium Johannes an den Logos. 


2) Bol. Pland Gef. des Chriſtenthums in der erſten Periode 2, 
310. — Im erften Fargarb bed Bendidad, mo Ahura mazda dem hoch⸗ 
heiligen Barathuftra offenbart daß er ſechszehn Länder bemohnbar gemacht 
habe, nennt er das fünfte und dad zwölfte Länder bes Unglaubens an 
bem Dberfien (V. 8. 16), worin nemlih durd den Bott des Boſen Un⸗ 
glaube an jenen noch durchgeſetzt werde. 
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21. Allegorie. 

Dieſe ſpricht ihre Bedeutung beſtimmt durch das Wort 
ſelbſt aus, das wir zuerſt bei Cicero und Longin antweffen). 
Wahrnehmen, Nachdenken, Vergleichen leiten auf eine bildliche 
Einfleivung, ähnlich einem verſteckten Gleichniß, oder es weckt 
eine Erſcheinung im Leben der Natur oder des Menſchen einen 
Gedanken im Gedaͤchtniß auf, ver laͤngſt im Stun und Ber 
wußtſeyn da war. Nothwendig ift alfo Die Allegorte Fpäter ale 
das Symbol und der Mypthus in ihrer allerfrübften Erſchei⸗ 
nung, die nur einen fehr engen Kreis einnehmen im Vergleich 
mit dem unermeßlichen ver Allegorie. Dagegen iſt dieſe dem 
Sinnbilblichen durchaus verwandt. Der Mythbus, auch ber 
Ipätere finnbilvliche, if im Allgemeinen naiv, kindlich, einfach, 
die Allegorie ernfthafter, gefünftelt, lehrhaft, auffobernd zum 
Deuten des Sinns und Zufammenhangs, welchen ver Mythus 
vergeflen lafien Tann, wie er denn gewöhnlich vergeſſen wor⸗ 
ven iſt. Doc bat auch vie Allegorie oft zwei Seiten und mech- 
felt die Farbe: man muß ſich oft daran erinnern Daß Das 
ſchöne Gefäß eine enle Frucht verberge, wenn. eö nicht Die Dich⸗ 
ter felbft für uns thun, wie Dante, Taſſo. Das Symbolifche 
der Kunft und der Poefie, worin das Beſondre das Allgemeine 
repräfentirt, ift ein viefer Unterfuchung frember Begriff. Zur 
eigentlichen DVergötterung führt die Allegorie nie, nur zu einer 
Icheinbaren in manchen Griechifchen Dämonen; aber ihr Err 
zeugniß Tann, wenn es fich mit dem ächten Mythus verſchlingt 
biefen bereichern, entwidelnd, vie Wirflichleit und Heiligkeit 
bes Mythiſchen felbft in ver Vorftelung theilen. Die Allegor 
rie berrfcht nicht nur in Zeiten worin bie Verftanbesthätigfeit 
überwiegt und der Einbildungsfraft die Friſche und Stärfe le 


1) 5. 4. Wolf. Analekt. IV, 526. Tryphon mepl roöre» ms. 
Ruhnkesii, Valcken. et al. ad Ernest. Epist. ed. Tittm. p. 46. 


Daſſelbe früher örovos« Plat. rep. 2, 17 p. 378. BRuhnk. ad: Tim. 
Lex. Plat. 
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beuvoller Geftaltung entweicht, fondern auch dann wann mit 
dem noch völlig naiven. und dem poetifch fruchtbaren Sinn eine 
jugendkraͤftige Lernbegierde, Luft des Verſtehens und Begrei⸗ 
ms zuſammentrifft. Die allegoriſche Verwendung bes alten 
Aytbennorraths if bie Blüthezeit ver im Möythifchen vereinten 
Geiſtesthaͤtigkeit der Phantaſte und des Verſtandes. Sin Sha⸗ 
leſpeares Zeit wurde alle Kunſt von ber Allegorie beberrfcht. 
Homer ift reich an allegorifcher Dichtung von der Farbe 
ber eigenften, neueften Erſindung. Dahin gehört die wunder: 
ichöne Dichtung OI. 14, 231 - 291) von Here, welche ben 
Hypnos, um ihren Gemal einzufchläfern, von Lemnos anf ven 
Ida lockt durch das Verſprechen einer der jüngften Chariten 
Paſithea, einer Gattin nach feiner Ratur, denn hold iſt ver 
Schlaf und gewaltig über alle Natur, darum TIandsn ges 
kannt, und eine ber jüngften Schweitern weil Tugend reist. 
Der Here lieber Sohn Hephaͤſtos verſprach ihm zuvor zum Lohn 
einen Seſſel, worin es ſich gut fehläft, fo wie unter ber ho⸗ 
ben Tanne, worauf darum nachher Hypnos als ein erzfarbi- 
ger Singungel fipt, wie bei Virgil Die Träume auf einer Ulme 
wohnen. Die Odyſſee enthält in den Töchtern des Pandareos 
(29, 66-78) eine fehr feine Allegorie worin Göttinnen bie 
handelnden ſind ?). Sehr alterthümlichen Charafter hat eine 
allegoriſche Exfindung in der Ilias, die Kette an welcher Zeus 
ale andern Götter aufichnelt m ihrem Verſuch ihn herabzu⸗ 
sehen, nach dem Vorbild eines Ziehſpiels. Ginen weiten Spiel- 
raum erhält die Allegorie Durch jene poetifchen Perfonen wie bie 
Horen, Eos, Iris, die Liten, deren Gang und Blick das Ängft- 
che ver Bittenden ausdrückt, Eos und Kleitos, Eos und Ti- 
thonos, die Tödung bes Orion durch Artemis, Ate, in ber 
Oopſſee Shkylla, Kirke, Kalypſo, vie auch Eicero nicht Weiber 


2) Rah ber, wie ich glaube, ganz unleugbaren Erklärung in den 
Sqeriften der Berl. Atad. 1847 über Polygnots Gemälde in Delphi 
©. 136 f. S. 56 des Separatabdrucks. 
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nennen mag (off. 1, 31), Siſyphos den Steinwäler und feine 
Genoſſen, beſonders auch durch einige der Götter felbft, Ares, 
Aphrodite, dieſe namentlich in ihrem Verhaͤltniß zu Helena, zu 
Ares, und durch die Fortbildung der Mythen und ihre Behand⸗ 
lung in dem epifchen Stoff, die großentheild eben jo wohl al- 
legorifch als plaſtiſch iſ. Denn die epifche Poefle nimmt ents 
weder mit dem Bolf vie geheinmißvolle Überlieferung als ge⸗ 
beiligt an ober fie erfehüttert den Mythus durch Mypthenpoeſie 
in allerlei Bernäpfung und Verwendung. Wenn bie Dichter 
die Mythologie zu Zweden ihres epiſchen Stoff ummwanbeln 
und ausfpinnen, fo hören diefe auf fremdartigen Anlaß gebich- 
teten und gefchergten Neuerungen auf finnsoll zu ſeyn. Durch 
klares Verſtaͤndniß und Deutung wird ber Mpthus ganz zur 
Alegorie: oder werben bie Mythen, einft heilige Wahrheiten 
für die Zeit welche fie erzeugte und begte, frühzeitig mehr oder 
weniger zur Fabel. Allegorifch oder finnbilvlich ift daß Athene 
fih den Helm des Aldes auffest (1. 5, 845), find die Fäſſer 
des Guten und des Böfen (24, 527.) 

Bei Heſiodus ift die Allegorie, die im Homerifchen Epos 
bier und da verſteckt durchblickt, fehr felten, wie etwa in ben 
vier Söhnen des Prometheus. Denn allegoriſch kann man 
nicht nennen daß die Theogonie die Dinge der Natur und des 
menfchlihen Innern in genealogifcher Weile auseinanberfept, 
eben fo wie andre Heſiodiſche Poefie die Völkerſtämme als Per- 
fonen aufführt und wie die Sage überhaupt auch Stäbte, In⸗ 
feln, Länder, Flüſſe, Kolonisen genealogifch behandelt und auf 
Berhältniffe von Individuen einfach zurüdführt. Dagegen find 
die altvollsmäßigen Wefen eigenthümlich unbeftimmter und ba- 
roder Art, Gorgonen und Grden, Geryon, Ehryfaor, die Ky- 
flopen des Gemwitterd und die Hundertarme, Pegafos, Typho⸗ 
eus (dieſer und Gorgo aud bei Homer) eher Phantafiebilver 
von Naturerfcheinungen over ächte Mythen. 

Zu den fohönften aller allegorifchen Dichtungen gehören 
die Attifchen von Profne und Philomela und von Boreas und 


87 


Oreithvia. Die letztere ) nennt Sokrates im Eingang des 
Phadros voran den „Mythen«“, die nicht für wahr zu halten 
ganz Flug ſey, deren Erklaͤrung aber, wie jetzt bie Sophiſten 
fie ausflügeln, wenn aud die gerade von biefem Mythologen 
recht gefällig fey, einen gewaltigen und mühfeligen und nicht 
gar glüdlichen Mann erfobre, weil er nothwendig nad bie 
ſem auch die Geſtalt der Hippofentauren ind Gerade bringen 
möäfle und wieder die der Ehimära, und dann firdme ihm ein 
Haufen entgegen von vergleichen Gorgonen und Pebafen und 
andern durch Menge und Einfältigfeit unbezwinglichen wunber: 
buren Raturen, welche Einer ver fie nicht glaube, alle gebüh⸗ 
rend mit einer gewiſſen ungefchicten Kunft anzugehn viel Muße 
haben müfle: er habe fie nicht, da er fich noch nicht felbft kenne, 
was nöthiger fey, und laffe daher dieſe Allotria und nehme 
was über fie geglaubt werde, an. Die Zeit war noch nicht 
gelommen zu einer grünblicheren Unterſcheidung und Erklärung 
ſolcher Dinge, die übrigens von ben Mythen worauf ver Got- 
teödien und ber Staat gegründet war (wenngleich auch Bo⸗ 
read einen Altar hatte) und bie Platon allerdings auch nicht 
ben Erflärern Preis gegeben wiſſen wollte, wohl abzuſondern 
kw. Die Rechigläubigen beſchieden ſich daß man von ben 
Göttern nichts wiffe, weder von ihnen noch von den Namen 
womit fie fich nennen, wie es Geſetz war in ben Gebeten zu 
beten (die Formel zu gebrauchen), wie und welcher Abkunft 
fe gerne geheißen ſeyn wollen ®). 


3) IH babe diefe auf die zu Grunde liegende Naturanfhauung zus 
radzuführen gefuht A. Dentm. 3, 154 ff. vgl. Preller Mythol. 2, 98 f. 
und erhalte dafür die befte Beftätigung dur diefe Bemerkung eines feit 
Ichren in Athen lebenden Philologen: „der Boreas ift die gemöhnliche 
Auftfirbmung für Athen, ex erhebt fih aber nie vor der zehnten Morgen- 
unbe; ihm geht der Seewind voran, ein leifes Wehen.” Wer will kann 
in der Wirkung der Erfheinung auf die Hhantafie unmittelbar ben Grund 
der Dichtung erkennen, biefe alfo als eine nicht allegorifche, fondern my= 
Kologifhe betrachten. 4) Gratyl. p. 401 d. 
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22, Die bieratifche Sage, Seas Adyos. 

Die hieratifhe Sage (Aoyos) untericheibet ſich von andern 
Sagen dur ihre Beziehung auf die Götter, deren Eigenſchaf⸗ 
ten, Thun und Erleiden, auf Gebräuche und Sabungen ber 
Religion, Sie ift dem Mythus in fo fern enigegengefest als 
in ihr der Gedanke, Nachdenken, Ausfinnen ver bilvlichen Er- 
zählung immer vorausgeht, die ihm bewußterweiſe zur Einklei⸗ 
bung gefucht wird, Daß er alfo ımter ven allgemeinften Be⸗ 
griff der Allegorie fällt. So ift die Thierfabel fein Mythos, 
ſondern Aeſop ein Aoyarıosog, fo ift ein Aoyos was Kyros ben 
Soniern und Aeolern vorhält bei Herodot (1, 141), ein Apo⸗ 
log. Die von Melampus geftiftete Satzung über Dionyſos, 
beifen Namen, Opfer und Phallophorie nennt Herodot Asyos, 
und Melampus ift ihm ein weifer Mann, ooysorei auch bie 
welche nach diefem Die Sache noch weiter aushbildeten (2, 49.) 
Platon freilich im Phädros nennt bie Geſchichte Des Eros jet 
Mythos, jetzt Logos Cp. 254 d. 257 b.) Dur das Beiwort 
heilig wird dieſe Art von Sagen als priefterlihe des grübeln- 
den Verſtandes geſchieden von ben freien Erzeugniſſen ber Phan⸗ 
tafie und höheren Anſchauung. Das Schöne, Bildung und 
Geſchmack find fern von den heiligen Sagen, theologiſch mögen 
fie fo gebaltreich ſeyn oder fo nichtig als fie wollen, das Poe⸗ 
tifche ift ihnen fremd, Der Ausdruck Mythen wird zwar auch 
ihnen oft von den®elehrten des Alterthums, obwohl fie gewöhn⸗ 
lich zwifchen Ayovas und uusodoyoüm unterfcheiven, gegeben, 
wie er auch jest Allem was Erzählung ift ohne Unterſchied 
beigelegt wird: denn die Annahme ift, in der Griechifehen und 
Nömifhen Mythologie nenne man Mpthus „jede unbiftorifche 
Erzählung, wie auch immer entftanden, woran eine religiöfe.&e- 
meinfchaft einen Beftanptheil ihrer heiligen Grundlage, einen 
Ausdruck ihrer conftitutiven Empfindungen und Borftellungen 
erkenne/ D). Der eingehenberen Unterſuchung aber entiteht Das 


1) Dav. Strauß der Romantiter oder Julian S. 64. Beben Iefu 1, 
94 ff. 4. Ausg. 
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Bedürfniß die Ältefte aus natürlichem Sinn und fchöpferifcher 
Phantafie heruorgegangene Mytheneichtung, welche Natur und 
Geiſt in großen, allgemeinen- Zügen menſchlich faßt, zu unter- 
ſcheiden von ben gelehrter erfonnenen, auf innere Naturverhälts 
niſſe in räthfelhafter Dichtung auf pas fchon im Qultus Ges 
beiligte und auf vie Außerlichen Umſtände des Eultus bezügli- 
sen Erzählungen, die im Ganzen einen priefterlichen und pros 
ſaiſchen Charakter an fih tragen. Heilige Sagen können wir 
alle die „Mythen“ wennen, welche die alte Phyfiologte ausma⸗ 
den, wovon Plutarch ſpricht. Wie alt fie war, können mir 
aus den Beifpielen ſehn von räthfelbaften auf phyſiſchen Säten 
begründeten Namen wie Argeiphontes, Tritogeneia, und phy⸗ 
ſiſch⸗ allegoriſche Raͤthſelmythen, vie von der Homerifchen My⸗ 
thelogie fo fremdartig abflechen, wiewohl fie zum Theil mit 
ihr verwebt ‚find, daß fie als Archaismen, wie fie auch in ein- 
zeinen Wörtern vie hohe Poefie liebt, eingeftreut zu ſeyn fchei- 
zen und wahricheinlich nur als eine Probe folcher Phyſikotheo⸗ 
logie aus einer Menge ähnlicher berausgegriffen ind. Dahn 
gehören Otos und Ephialtes die Aloiden CJL. 5, 389, Die 
Erzählung daß Here, Pofeivon und Apollon den Zeus binden 
wollen und Thetis ihm den Briareos⸗Aegäon zuführt Cl, 398 — 
406), Ganymebes, Die Reife der Götter zu ven Aethiopen 2), 
Hephäftos von feinem Vater, verfelbe von feiner Mutter aus 
dem Himmel geworfen, vie Rinder des Helios. Über die Prio- 
rität der hieratifchen Weisheit in allegorifcher Räthfelvichtung 
der, von den Urmpthen abgefehn, der poetiichen Mythologie 
möchte ſich kaum flreiten laſſen, fie fonnten neben einander her⸗ 
Isufen. Sehen wir ja doch felbft vie naturphilofophifche Idee 
son der Entftehung der Dinge und der Götter aus dem Waſ⸗ 
fer in ver Ilias berührt (14, 246.) Die Wenigen in denen, 
wie nach Lucanus das Menfchengejchlecht, noch mehr eine Na⸗ 
tion lebt, fine bei einem Volk wie die Griechen fchon bei ihrer 


3) Zafi Homers Iliade 1851 1, 12. 
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Einwanderung nicht in Mafle, aber im Einzelnen waren, nicht 
auf einen urerften Punkt der Entwidlung zurüdzufegen, und 
fie find unter einander verſchieden, fo daß fchon bie Haupt- 
richtungen oder Kräfte des Geiftes in jenem Alles umfaſſenden 
Keime, den man fich gern denkt, gefonbert bervortreiben fonn- 
ten, Nur möchte ich den Unterſchied des Weſens zwifchen My⸗ 
thus und beiliger Sage fefthalten. Jener ift national und in 
ununterbrochener Entwidlung und Geltung; dieſe für einen ört- 
lichen Cultus abfonderlich erfonnen und ſtarr und unabänber> 
lich ausgeprägt in bunfler, oft wiberwärtiger ober baroder Al- 
legorie, ein Ausdruck einer theologifchen Idee over phyfifalifcher 
Weisheit und ein Borfpiel der freien Speculation 5). ‘Die Ho- 
merifchen Hynmen von der ihre geraubte Tochter ſuchenden und 
bei einem zum Prieſterthum beftimmten Gefchlecht einkehrenden 
Demeter, von ver Geburt des Apollon, des Hermes, von dem 
Drachenfieg des Apollon enthalten Mythen, vie als wirkliche 
Geſchichte geglaubt die Evangelien der Verehrer viefer Götter 
an ven verfchievenen Orten abgaben. Aber alle auf beſondee 
Örtliche Gebräuche und Umftände bezügliche, in Die Gefchichte 
der Götter als tmpifch aufgenommene Züge, wie 3.3. die auf 
die Einrichtungen in Eleufis begüglichen Gefchichten, die Sage 
von Apollon Delphinios u.f.w. in den Hymnen find nad und 


3) 8. D. Müller Proleg. S. 340, wo er aus meinen Bemerkungen 
über die Namen in der Mythologie hinter Schwends Etymologiſch⸗mythol. 
Andeut. S. 254—260. 343—47 einige Stellm aushebt, nur nicht bie 
Worte: „der Griechiſchen Poefie lag großentheils diefe Hieratit (auf die 
Natur bezüglicher Namen) zu Grunde”, hat Überhaupt meine vielleicht nicht 
far genug gefaßte Anfichten unrichtig aufgefaßt, die im Wefentlihen Beine 
andern waren als die jekt auszuführenden, daß nemlih der Mythologie 
die wir aus Homer kennen, eine Naturreftgion vorausgegangen ſey, und 
Lauer Gr. Mythol. S. 148 hat wieder Müllers Darftellung in Kürze 
noch mehr entftellt. Auch die Bemerkungen Müllers S. 342 f. fo wie die 
&. 119. 31. 266. 335 Not. 3 u. a. hängen davon ab daß er Mythus 
und bieratifhe Sage nicht unterſchied. 


9 


nad ausgefonnen, und wurden dann nicht weniger als ge: 
Ihichtlich geglaubt. Dadurch erhalten für uns dieſe Hymnen 
emen ganz andern Charakter ald ber rein mythiſche auf bie 
Aphrodite; ihr befonderer Werth für uns liegt gerade in ber 
Miſchung des einfachen Inhalts, ver aus dem Charakter und 
der Situation der Götter menfchlich, natärlih von dem Aöden 
entwickelten Züge mit den dogmatiſch oder rituell bedeutſamen 
Zufägen oder den gemachten Beftanbtheilen, bie dem Mythus 
einem bieratifchen Anftrich und die rechte Heiligkeit für ven Ort 
geben. Bei dem Hpmnus auf Hermes if freilich dieſe gerade 
nicht bezweckt. Dagegen ift in Athen Erichthonios ald Sohn 
der Athena und ver Gäa eine heilige Sage, wie bei bem 
Tempel der Despöna eine Sage ift, die Pauſanias anführt 
(8, 3, 1, Yaoı de ei aeg) 16 isgdy), und die der Kabiräiſchen 
Demeter (9, 25, 5), die ein rechter Knaͤuel fpäter pfäffifcher 
richtung if. Die Sage der Rhodier von dem Grund ihres 
Heliosdienſts bei Pindar (OL 7) ift ein fchöner Mythus. 
Der Mythus fpricht zu Allen, vie bieratifche Sage geht 
nur das örtliche Dogma und feine Gebräuche an, und wie fie 
priefterlichen Urſprungs ift, fo wurde fie häufig zu einer Heis 
ligfeit gefteigert die ihre Mittheilung an Fremde außerhalb ber 
Gemeinde oder einer Gebeimfeier verwehrte. Der segds Aoyos 
it gleichbepeutend mit dem geheimen (drnddömos) und es lies 
fen wohl neben ihm ber auch offenkundige Sagen über venfel- 
ben Gegenſtand ). Daher ift fein segds Adyos befannt außer 


4) Lucian de dea Syr. 11 noAlos Aoyos &isyorso, ob uiv booi, ob 
& lugeries, ob di xapra uudciders. Plut. de Is. et Os. 7 für die Ents 
haltung der Aegyptiſchen Prieſter von ber Fifchfpeife hatten fie dvo Aoyovs, 
iv zow uir bepöv zus negırov — 6 0’ duparis au nnoöysspos. Sonft 
ift ispös Aoyos auch die heilige Lehre oder Wahrheit, im Gegenſatz alles 
Mythiſchen. Dio Chrys. 1 p. 59 ei #’ don uödor dEloıs dxovens, 
nälloy d’ öyırz xai iegov Aoyoy oynuan uusov Asyöpevov. Philo de 
somniis p. 64 murus dasuovag uiv ob dio wiıldaopos, 5 de Ispös 
ioyos ayyilous slods xalsiv ngoogWegsazatn yowduavos ovouan. Plut. 
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denen welche Die Kirchenväter, meift aus entarteten, unter fremd⸗ 
artigen Einflüffen ſtehenden Myſterien verrathen konnten. Des 
rodot erwähnt einen folchen in ben Samothrakiſchen Kabiren⸗ 
weihen über das Phallifche des Hermes (2, 51) und einen 
anbern darüber daß Die in Die Drphifchen Orgien Aufgenom- 
menen nicht in wollenem Gewande beftattet werben durften (2, 
81); auch einen Aegsptifchen, ben es für ihn, ver ihn wille, 
nicht fchidlich fey anzugeben (2, 47), und fo zwei andre C2, 
48. 62), währen er an einer andern Stelle fagt, daß er ı 
Ice voy enınyanarev zu erzählen nicht begierig fey, indem 
er glaube daß alle Menfchen über fie gleichviel G. i. nichts 
Klares oder Beftimmtes) willen (2, 3I9. Und dieſe Anficht 
möchte er nicht allein von den Aegyptifchen Sagen der Art ges 
babt haben. Nach Pauſanias hatten fie m Phlius dafür daß 
He von der Ganymeda Heba Fein Bild hatten, einen isoös Ao- 
yos d. b. den fie geheim hielten. Den in ver Telete ver Mut⸗ 
ter Rhea auf Hermes und den MWioder gefagten will er nicht 
jagen obgleich er ihn weiß (2, 3, 4). Warum im Duell 
Kanathos zu Nauplia Hera jährlich bavet, iR eine geheime Sage 
(Adyos way anoßörov) der Telete ver Here bei ven Argeiern 
(2, 38, 3.) Über die Granate der Hera zu Argos fpricht er 
nicht weil die Sage geheimer ſey (auch in Eleuſis war eine 
nad Artemivor 1, 73). Die vom Kukuk in welchen Zeus fi 
verwandelte, führt er an mit dem Bemerken daß er fie und 
was fonft nicht Geziemendes von ben Göttern geſagt werde, 
aufzeichne ohne es anzunehmen‘). In den Myſterien ver Eleu- 


de Is. et Os. 3. ovros siciv ob Töv Ispow Asyor Rip: Ieüv mess xu- 
dapsvorsa duwidasuorias xal nepssoyias dr Ti yoyf pigovrs. Heliod. 
7, 11. zov Savorre yaigovrag süpnuouvrag duniunsw, es ins Belrlonos 
persrinyom, ö Ysiog za lenos rrugpeyyuad Aoyos. So dfler. Wieder anders 
find die Titel Bepos Aoyes, bie Drphifchen in 24 Büchern, die des Ariſti⸗ 
des über die Heiloratel die ihm geworben waren. 5) In GErkla⸗ 
rung diefer Stelle kann ich nicht Übereinfimmen mit Sobecks Aglaoph. 
p. 1237. 6) Paus. 2, 17, 4 Bor dosxire ift 00x einzufchichen, 


Mniihen Demeter zu Pheneos erwähnt er daß. vie Priefter bie 
Umerirdifchen mit Stäben jchlagen zamt Adyov de uva und 
daß ein 3.4. fen, warum ihnen bie Bohne unrein fey (8,15, 1.) 
Bon Hyalinthos, welchen die vom Zephyros abgelenfte Wurf- 
iheibe des Apollon getödet, bemerkt er, ed möge fidh wohl 
auch anders verhalten, aber geglaubt werden wie gejagt werde 
(3, 19, 4), indem er vielleicht bier den phyſiſchen Sinn ver 
ſchönen Sage ahnte und darum die Gefchichte, welche geglaubt 
wurde, nicht annahm. Bei der etymologifchen Sage von Arne, - 
wo Rhea ven eben gebornen Poſeidon unter Lämmer nieber- 
legte, zum Kronos aber. fagte, ſie habe ein Pferd. geboren. und 
ihn ein Fohlen flatt des Kindes: zu. verfehlingen gegeben, wie 
nachher ſtatt des Zeus einen Stein, fagt er, diefen Sagen 
ber Hellenen habe er beim Beginne feiner Schrift die größte 
Einfältigfeit vorgeworfen: da er aber nach Arkadien fortgefchrit- 
ten ſey, babe er dieſen Gedanken von ihnen gefaßt, daß bie 
für weife geachteten der Hellenen ehmals durch Räthfel und 
nicht geradaus die Sagen fagten und vermuthe daher daß Das 
über Kronos Geſagte eine Weisheit enthalte (8, 8, 2.) 
Pauſanias verräth hierdurch zwar daß er nicht Immer eine 
alberne, durchaus nichtige Fietion oder Legende von alten be⸗ 
beutungsvollen Sagen zu unterfcheiden verftand. Aber er be- 
fennt ſich, vermutplich belehrt durch beſſere Sagen, benen er 
nachgedacht hatte, zu Der unter den Gelehrten des Alterthums 
berrichenden Anficht, Die wir in Bezug auf den Mytbus ber 
fritten haben, hinfichtlich gewifier Sagen aber gerade als das 
was fie von dieſem wnterjcheidet, anerfennen müflen, daß fie 
nemfich einen im voraus fihon zum Bewußtſeyn gefoinmenen 
Gedanken einfließen, für den fie, meil das Volk zuerft nur 
was noch Überfehn worben iſt. Das 09 iſt noch After irrthumlich ausge⸗ 
laſſen als eingefihoben werben. KBeifpiele des Erfien Nachtr, zur Aeſch. 
Ih. &. 377 Net. 336, des Andern S. 62, und fle konnen gar fehr 


vermehrt werden, Derſelbe Fall iſt bag weiß für ſchwarz in ee 
gefeht wurde. S. Gsöthe an Schiller 6, 144. 
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für das Gefchichtliche Sinn hat und ver Belehrung für nadte 
Begriffe nicht offen ift, eine finnbiloliche, allegoriſche Einklei⸗ 
dung und oft lieber eine räthfelbafte Verhüllung fuchten. Die 
Alten drüden fi) hierüber nicht genügend aus: doch iſt bie 
Sache fo wichtig daß ich eine Anzahl ihrer Ausfprüche hieruns 
ter zufammenftellen wi). Gegen bieratifche Sagen legt Pin- 


7) Strab. 10 p. 474. Düs F 6 nsoi zWv Isev Aoyos aeyaiag 
tkeralsı dofas xal uusous, alvırusvwv wwy nalımv üs elyov Evvoias 
Yuosxas nepb TWv noayudıwv xab ngoonsErtwy Ass Tois Aoyoss TOV Hd- 
Sov. ünayıa ulv ovv t alviyuara Aösw in axgıßls od Ögdiov" wi 
di niyndovs ruy uvdsvousvav ExtedEvroy eis TO uloov, tur ulv Ömo- 
koyouvswy dllnkoss, wur d’ Ivaymovulvor , eunogurepov üv us IE ad- 
sov eixaosıs valndes. P.467. 7 Te xoVyıs ı7 uvory 10v bsgwv aeuvo- 
10885 To Is0Y, usmoumevn Tuy MUCH aUToV Yeuyovsar yumy vv alcdy- 
ow. L. 1 p. 19. gusıdyuwv yap 6 dydgwnos’ noooiusor de Tovrov 
76 qulöuudor‘ dvsvdev obv Apysmu Ta nardia dxpoaadas xui X0r- 
vuveiv Aoywv inınlsiov. Plutarch, fragm. 9, 1, 3, von den Dädalen 
in Platäd. On uiv oo» nalua guosoloyia xai nag "Ellncı za Bup- 
Bagoss Aöyos nv guosös Byaexalvuutvos uüdos, ru noll: di alvıyuc- 
ww xas vmovosmwiv inixovgos xal uvomopnödgs Isoloyia, a 15 Aalov- 
eva muy Gyautvar oaplouga Tois nollois Eyovrıa xal "ra oywWusva 
rov Aalovusvuy ünontorega, dnlov konv Ev Tois Opgsmois Ensor xai 
zog Alyunnzois zai bovylox koyoıs‘ udlsore JE ol nnepi Tus Telstüg 
ooysacuos xai a dowWusva ovußolıxWs Ev Tais ÄIegovpyias mw Twr 
nalamv Zugaives dıavomv. Max. Tyr. 10, 6 Reisk. Tovro roivur 
ob nosmai xaravonoavıss EEsögov in dry unyayıw iv Tois Seloıs Ao- 
yors, uuFovs Aöyov ulv dyavsotipovs, alviyuaros dE oapeorioovs, dia 
utcov Oyras Erucmuns npös Ayvosey‘ xaru My To HdV Rıomvousivovs, 
xara di To nagadotov dnwrovulvous xal Yagayayouyras vw ori» 
ini 10 Imuiv 10 örıa za dusosvvacdes nsoaıziow. Pseudoplut. de vita 
et poesi Hom. 92. Ei di di alvıyuamy xzai uvduwv Aöyar uvor 
!ugaivstas T& vonuare, od yon napadokoy Hysicdas‘ ToiTo yap alıo» 
nommxis za) Tuw dgyalar 7Ies, önws ob uir gelouadonrns pa 1- 
vos süuovaias Yuyayayoruswor ÖEor Inmjonei 12 xai sögicxncr vv disg- 
Iaav' ol di duaseis un xatapporom rose, av od divarıı avr- 
seros' za yag dar mus To ur Di Önoroias ymmıwöussor Üyaoron, 
10 de gavsgos Asyousvov ebzelts. Ahulich Julian Or. 5 p. 169 extr. 





ber Wibderfpruch ein: Göttermythen, da fie immer Menſchliches 
wid menfchlich anfprechenden Sinn entwideln, konnten ihm nie 
gleich anftößig werden, wenn fie auch Menſchlichkeiten enthiel- 
en die er gewiß nicht billigte. In wirklich beveutfamen bie 
tatifchen Sagen fcheint die ariftofratifchpriefterliche Mittelperiobe, 
da die Hauptculte längft feftftanden, nicht erfinverifch geweſen 
zu ſeyn. Für den iegds Aoyos, das Kind der Telete, kam erft 
mit dem Verfall der Staaten und der Bildung, wie für allen 
Aberglauben, die fruchtbarfte Periode, worin die Myſten ihn 
nicht ohne heilige Schauer vernahmen 8). 


23. Legende. 


Unter dem mittelalterlichen Namen der Legenden babe ich 
mich gewöhnt die unendlich zahlreiche Klaffe von Erzählun- 
gen abzufonvdern vie ihrer Natur nad fowohl von ven My⸗ 
then als ven bieratifchen Sagen durchaus verfchieben find. Die 
Unterfcheivung im Namen ift uns im Altertbum nicht gegeben, 
aber der Unterfchieb in der Sache ift gegründet. Denn mwäh- 
end jene zwei immer eine innere phyſiſche oder religiöfe Be⸗ 


Simplic. praef. in Categor. Twv yag nalasripwv vouslörrwv, un 
deiy xas Tois oxvroromoss my davruv oopiav ngon»Evas sis NapEEYoV 
arıilapıy dia 159 noogasmwoueyny oagnysay, ob uiv uudoss, ob de 
wwußöloıs abnyy antxpovıyay ws Tois napaneıaouan 14 dnoßbntöreer 
zur leoow. Lyd. de ostent. 3 p. 12. Tovso de allnyogıxös napc.Tröv 
lspauxoy naguxexalunıes Aöoyov, Imel oo noogerüs ö nepi Isorloww 
Aecyparew Aöyos dıa Teös arıdoovs, Alla vöy uiv uudıxs, wir de 
napaßelssss napadädores (von dem Kinde Tages.) Macrob. Soma. 
Seip. 1, 2, 8 (9.) Proklos as 100 TE0noV 7 Tüv Iso uuduv 
haoxsuns napa Tois Heolöyoss xai alniwy anodoosıs za Adcsıs TWv noös 
euros Inıorackwv, hinter Ho. eis Touaiov 1534, befonderd p. 369. 
Mertioürdig find die Einwendungen bed Arnobius gegen dad Syſtem der 
Mliegorie in den Mythen 5, 33— 45, mährend Clemens menigftens das 
wuußolsuer doumseias eldos und feine Aninpnys rühmt Strom. 5, 8 
». 671 A. Pott. ch. 2,1 p. 420. 4, 1. 8) Iſisgrabſchrift von An- 
dros 1, 123 is zapaka yosxaldov uvoras Ispör Aöyor. 














so 


beutfantfeit haben‘, einen Gedanken poetiſch oder aͤnigmaliſch in 
ſich fchließen, fo findet zmwifihen ver ‚Legende und Ihrem Ge 
genftand gar Fein innerer Zuſammenhang ftatt, ‚fie wurde et- 
was Gegebenem wie zur Erflärung und nie um einen eigenen 
Gedanken felbftändig auszuprägen erbichtet, ſchiebt dem was 
nach Idee und Form Erfindung und Begriff war, etwas aus 
dem Leben und ver Geſchichte Genommenes unter, führt es 
auf einen aͤußerlichen Anlaß zurück und enthält eine feiner urs 
fprünglichen Bedeutung frembe, erkennbar falfche und nichtige 
Erfindung. Durch die Wirkung der Natur und des. Jahres⸗ 
lauf auf Gemüth und Gedanfen, unter dem Drang der Er- 
fahrungen hat der Cultus ſich ausgebildet: die Legende ftebt 
durchaus nicht unter folchen ‚Einflüffen, fonvern ſpielt deutelnd 
und kinvelnd. mit dem Gegebenen. Ihr Stoff ift nicht im Phy⸗ 
fifchen und Ethifchen, ſondern geſchichtlich, fabelhaft gefchicht- 
ih. Wenn der Mythus. von Dichterifch begeifterter Anſchau⸗ 
ung, der Hieros Logos im Allgemeinen von priefterlicher Weis⸗ 
beit und Sinnesart ausgeht, fo find als die Klaſſe ver Men 
Ichen welche ſich für die Legende gebildet Hat, die Eregeten 
oder die Erflärer zu betrachten. In den Platonifchen Gefeken 
find die Eregeten neben Prieſtern und Wahrſagern als allge- 
mein erforderlich genannt (8 init.), interpretes religionum 
bei Cicero, auch Periegeten, küſtermaͤßigen oder auch. pfäf- 
fiſchen Geiſtes ). Zwiſchen ven Urſymbolen “nd Urmptben, 
auch zwiſchen ven. Gründern: ber beſondern Culte, auch. ben 
meiften. aus inneten oder. örtlichen Beziehungen entſtandnen ei⸗ 
gentlich mythiſchen Erweiterungen und ven Erflärern iſt im All⸗ 
gemeinen ein ſehr großer Abftand der Zeit, und unter den Le⸗ 
genven fefbft eine große Verſchiedenheit der Zeit zu denken: 
mit den einfächen N, bet — — hat 7 

Rupntenius zu Tim, — Plat.'s v. p. 150: 06 — bei 


Luctian Philapseud. 4, ber fie als. u. und — u ‚Pre 
ler Polem. fragm. p. 162, 
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manches Legendenartige verbunden das ehriwürbiger iſt weil es 
nach und nach in der Gemeinde aufgekommen ſeyn möchte. Es 
it eine Zeit gekommen wo bie Gefühle und die Anſchauungen 
aus denen die Religionen oder Haupteulte hervorgegangen wa⸗ 
‚ten, nicht mehr berrfchten oder anfpraden, und für einfache 
‚seen und Wahrheiten ift zu allen Zeiten die Menge wenig 
empfänglid. Indem man das urfprünglich Gedachte nicht mehr 
verſtand oder das einmal Feitgeftellte, das Pofitive auf Die nun- 
mehr geeignete Art in Anfehn und Dauer zu erhalten hatte, 
welche der innere Sinn ihm nicht ficherte weil er unverftanden 
blieb, fnüpfte man «8 an erbichtete, meift ihrer Befchaffenheit 
nach ſehr fabelbafte, oft auf feheinbare Etymologie geftüßte 
Erzählungen, an fagenbafte Perfonen der nächften Heimath ober 
bed weiteren durch Homerifche Poefie verberrlichten Kreiſes. 
Durch die Fülle und Schönheit der Hervenfagen war vie Vor- 
zeit wie geheiligt. Die weit und breit tief eingedrungne Be⸗ 
deutung der Domerifchen Poefie für ein gewiſſes Zeitalter macht 
fi) gerade durch dieſe Anwendung auffallend bemerflih. Die 
Legenven gleichen ven Antworten die oft den Kindern gegeben 
werden wenn fie Dinge erklärt verlangen bie fie noch nicht ver⸗ 
ſtehn können over verftehn follen: man fpeifte mit ihnen, wenn 
man anders nur felbft des Sachgrundes fich bewußt war, Das 
Bolt ab, das zu Gefchichten immer großen Hang bat. Die Les 
gende befteht in einer Auflöfung finnvoller Beftimmungen aus 
einer entfernten Periode in Erzählungen die im Geſchmack und 
Bereich der gegenwärtigen, an ſich aber ohne Sinn find und 
nur durch ihre Verbindung mit den von Alters ber heiligen 
Perfonen und Dingen auch ihrerfeitd Heiligkeit und Anfehn ge- 
winner. Don Allem, Namen, Sachen, Berrichtungen wollte 
ber unruhige Geift Des Volks die Urfache wiſſen. Paufanias 
fagt einmal von Opfern des Zeus Polieus, den von ihnen 
gefagten Grund (alticy) wolle er nicht fehreiben Ci, 24, 4), 
Strabon, in Koronea fey Athena mit Hades (Pluton), wie fie 
fagen zaız uva puonxnv altiav zufammengeftellt (9 p. 411.) 
L 7 
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Eine Ätiologie erwächft, Atiologifhe Sagen — nicht Mythen 
follte man fagen, obgleich die Alten es fehr häufig thun und 
den Unterſchied nicht beobachten — überziehen allmälig wie 
MWucherpflanzen das ganze Land, Nur eine Feine Auswahl 
daraus fünnen die ana des Kallimachos, wie berühmt fie 
auch geworben find, enthalten haben. Wo vie Legende an Ges 
ſchichtsſage ſich anlehnt, "bedient fie fich ihrer immer nur zur 
Fiction. Dieß muß im Allgemeinen angenommen werden. ‘Denn 
wenn auch die Möglichkeit nicht zu beftreiten ift daß bier ober 
dort ächte Trapition aufgenommen fey, fo bleibt dieß doch bei 
dem Außerft geringen gefchichtlichen Sinn des Griechenvolks und 
bei den unendlich vielen Fällen augenfcheinlicher Erbichtung im- 
mer höchſt ungewiß und unwahrſcheinlich. Gefchichtsähnliche 
Ervichtung, willfürlide und niemals richtige Namensdeutung 
eingefchloffen, bei regelmäßiger Verleugnung des einfachen, na- 
türlihen fombolifchen over mythiſchen Sinnes, ift das Prineip 
ber Legende als eregetifcher und Volkstheologie. 

Die Gegenftände der Legende find Beinamen, alfo Eigen- 
Ichaften und befonpre Bezüge der Götter unter einander, my⸗ 
tbifche Angaben über fie, und dann alles was den Gottesdienſt 
angeht, Zelte, Opfer, Gebräude und alle Dinge vie dabei 
vorfommen. Auch dieß alles was den Eultus angieng, batte 
bei feiner Einfegung und Anoronung im Allgemeinen dem We- 
fen der Götter entfprochen, war urfprünglich im Ganzen finnbilb- 
lich und bedeutungsvoll geweſen. Die Legende, die nie auf den 
wirklichen Sinn eingieng, ſondern frei aus fih heraus Gefchicht- 
hen erfand, feste ſolche auch bier durchgängig an die Stelle 
einer wahren und einfachen Erflärung. Es ift geradezu Regel 
und Geſetz alles Ideelle, die mythologifche Bedeutung bintan- 
zufegen, ven wirklichen Sinn den auch der Hieros Logos im⸗ 
mer andeuten will, zu umgehn, weil er dem Volk oder dem 
Zeitalter nicht gerecht ift oder dem Erzähler felbft nicht ein- 
leuchtet. Poetiſcher Gefchmad und Bildung werden bei ber 
Ausführung nicht immer vermißt. Zumeilen find darin einzelne 
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Kamen over Merkmale ausgeftreut bie fich ausnehmen wie auf- 
gegebene in zufammenbängenvden Verſen untergebracdhte Wörter. 
In den Gebräuden war indeffen ohne Zweifel nicht immer 
alles Einzelne in den Verrichtungen und in bem dabei gebraudy- 
tm Geräth und Schmud mir Abficht beftimmt gewefen oder noch 
verftändlich in feinem Sinn geblieben, ober auch unverändert 
in feiner Bedeutung und rein unvermifcht erhalten worden. Auch 
auf dieß Zufällige, Unerflärbare und Gleichyültige richtete Die 
Legende ihre Aufmerkſamkeit um Alles bis ins Kleinſte nad) 
ihrer Art zu beiligen oder merkwürdig zu machen, auf einen 
befiimmten Urfprung und Stifter zurüdzuführen. 

Um Beifpiele von Göttern anzuführen, fo vergleiche man 
die verfchievdenen Urfachen warum Apollon fey Lyfiog, mo 
die Wölfe der Leto durch den Schwarm der verſchiednen Le- 
genden fich von felbft aufheben, warum Karneios, Pytbaeus 
oder Pythios, Epibaterios, Aegletes, Smintheus, Parnopiog, 
Agräos, Boedromion, Hekatos, Eoos u. |, w. oder warum 
Athena Alalfomeneis, Hellotis, Ellefia, Agraulos, Anemotig, 
Oryderkes, Optiletid, Zofteria, Salpinr u, f. w. Am ein- 
fachften ift Die Art wonach fo gewöhnlich auch den Orten ein 
imen gleichnamiger Stifter gefegt wird, wie wenn ‘Demeter 
Myfia nah einem Myfios, Hera Bunda nad) einem Bunog, 
Artemis Knagia nach einem Knagios oder Elaphiäa, was 
Yaufaniad verwirft und berichtigt, nach ihrer Amme Elaphios, 
einer Frau des Landed, genannt war, Apollon Mallveid Cbei 
Hellanifog) von einem Melos, einem Sohn der Manto, wo 
ofenbar die jest hochheilige Perfon der Mutter ven Gott eh⸗ 
ten, die Perfon Melos aber vermuthlich die jegt in Hinter- 
grund getretne Beziehung des Gottes zu den Heerbethieren 
(pgioss) verfteden fol, Apollon Lyfios von dem Pandioniven 
los, Karneios von einem Seher Karnos oder Krios oder 
einem Troifchen Karneos, von einem Geliebten Apollons, Py- 
thaeus von einem Pythaeus, Athena Alena, Itonia von einem 
König Aleos, Itonos, die Homoloien von einer Homolois 
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Drophetin der Enyo u. ſ.w. Auch einen Kranz ganz naiver, 
einfäch poetifcher Legenpen Tönnte man berausfudhen, die ven 
örtlichen Befonverheiten des Eults einen neuen Antheil erwecken 
fonnten. Bei ven Feſten wird befonders das alljährliche oder 
häufige phyſiſche Ereigniß in ein einzelnes biftorifches umge- 
deutet, deſſen Andenken forterhalten werde, 

Ein ähnliches Herabfinfen der Religion aus den Ideen 
und Empfindungen in die Fabel, einen Übergang von dem finn- 
bildlichen Ausdruck der göttlichen Dinge, welcher auf die Menge 
wenig wirft, zu bebeutungsleeren Darftellungen für die Ein 
bildungsfraft, die das Gedächmiß Leicht aufnimmt, findet ſich im 
Großen auch fonft. Es verhalten fich fo im Ganzen die Puränag, 
Gabeln für das Bolf zu den Veda, iveenreichen Hymnen an Die 
Gottnatur für Geift und Gemüth" Den Griechifchen verwandt 
find die Römifchen Legenpen Die wir in den Ovidiſchen Faſten, 
Plutarchs Römifhen Fragen, bei Servius u. A. leicht über- 
bliden: nur ift noch die Trage ob nicht an ihnen die Nachah⸗ 
mung der Griechen ungefähr eben fo viel Antheil gehabt hat 
als an der Römifchen Mythologie und Poefie 9), 

Es finden fich unter den Griechifchen Legenden nicht we⸗ 
nige die finnreih und anziehend genug find, oder von gelehr- 
teren Erfindern, wie e8 fcheint, ernfthaft oder als ihnen felbft 
wahrfcheinlidy gemeint waren. Zuweilen wollte man, fcheint es, 
das Hirtlihe, Ländliche, die Rohheit eines alten Eultus ver- 
mittelft dieſes Syſtems falfcher Eregefe verfteden, wie bei dem 
Karneios und Maloeis, oder bei den Dädalen nach ver Le— 
gende bei Paufanias (9, 3); oder auch eine obfcöne Symbolik 
abweifen, wie bei der am Schenkel verbunpnen Athena in Teu⸗ 


2) Saturnaliorum originem illam mihi in medium proferre fas 
est: non quae ad arcanam divinitatis naturam refertur, sed quae 
aut fabulosis admixta disseritur, aut a physicis in vulgus aperitur: 
nam occultas et manantes ex meri veri fonte rationes ne in ipsis 
quidem sacris enarrari permittitur. Juvendl 6, 450 nec historias 
sciat omnes, cf. 7, 231, Spalding zu Quinct. 1, 9, 18. 
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65); einigemal fieht man eine romantische, rührende Ges 
dichte aufgenommen ), oder eine Wundergefchichte wie Die 
bei Konon 35. Frühzeitig ift ver Hang und das Bedirfniß 
ach dieſer Art von Erfindung erwacht, und das am be- 
fen Erfundene ſammelt fich aus den alten Tagen für die ſpa⸗ 
teren auf. Aber im Allgemeinen ift ohne Zweifel auf dieſe 
das Gottespienftliche angehenden Sagen ganz vorzüglid an⸗ 
zuwenden was won ben Sagen überhaupt Hekatäos bemerkt: 
bie Sagen ver Hellenen find viel und lächerlich, und Herodot: 
bie Hellenen fagen auch viel Anderes unbedacht und einfältig 
it auch diefe ihre Sage von Heralles (2, 45), und Dionyfius 
ſagt von den vielen „nun gar einfältig erfcheinenden Sagen 
bei den Logographen“ daß fie als feit der langen Zeit geglaubte 
aus heiligen und profanen Büchern nad Bölferfchaften und 
Städten von ihnen gefchöpft feyen(de Thucyd. jud. 5.) Pau- 
ſanias bemerkt von den Eregeten in Argos, es fey nicht ein- 
mal ihnen felbft verborgen daß nicht Alles nach Wahrheit von 
ihnen gefagt werde, fie fagten es aber doch (2, 233, 6), und 
wie wenig er die Legenden bie er nacherzäblt, großentheils we⸗ 
nigſtens, glaube, ift von Siebelis in der Vorrede feiner Aus⸗ 
gabe gezeigt worden (p. xıı s.). Die Dichter berühren Legen- 
den felten, da dieſe allermeift nur in örtlich befchränftem Glau⸗ 
den lebten, fie aber an die in religiöfer Hinficht freieren und 
gebildeten Kreife fich reibten, auch die Schriftfteller der guten 
alten Zeiten überhaupt nicht, denn ven Kreifen ver Gebilveten 
und der guten Köpfe waren die Legenden frembartig unb fie 
haben daher auch für die bildende Kunft feinen oder gewiß nur 
hr wenig Stoff abgegeben. Die Mehrzahl hat ihre Eigen- 
thümlichkeit wefentlih darin daß fie volfsmäßig, dem Sinn 
ud Verſtand des großen Haufens angepaßt if, aud dem fie 


mm Theil eigentlich auch hervorgieng an fo vielen Meinen, 
dunkeln Orten. Strabons Ausorud Auodoryuanxai drropa- 


3) Paus. 8, 28, 3 vgl. 5,3,3. 4) 1d. 7,23, 1. 4. 3, 16, 2. 3. 
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osıg ift fehr bezeichnend (10 p. 465.) Oft ift die volksmäßige 
Einfalt in den Legenden, die Plattheit und abergläubifche Be⸗ 
Schränttheit groß, und erftaunen muß man über die Leichtfer- 
tigfeit womit die verfchiedenften Herleitungen und Bermuthun- 
gen über einen und denſelben Punkt hinter einander auftraten. 
Der Theologe . Döllinger bemerkt von ven fpäteren Griechen 
daß fie rohe Erfindungen über ihre Heiligen und Märtyrer Cwie 
ben h. Hippolyt) in Unzahl nach derfelben Schablone machten. 
In der Aufgelegtheit zum frommen Erbichten über jedes Kleinfte 
gaben ihre Vorfahren ihnen nichts nach und ihre Fertigkeit ift 
aus der langen und unermeßlichen Übung ver Nation 'in edler 
rer Sagendichtung zu begreifen, die nirgends übertroffne all- 
gemeine Anlage der Nation, immer rege Einbilvungsfraft und 
Dichtungsluft, Geiftesneugierve und Schwaghaftigfeit dabei wohl 
angefchlagen. Warum follten die Eregeten, insbeſondre die 
der entlegnen kleinen Orte, einfichtiger geweſen feyn als in ihrer 
Art die Etymologen und urfprüängliden Sinn und Zufammens 
hang weniger oft gröblich verfehlt haben als dieſe? 

Wenn man die Menge ver größeren und Fleineren Ge⸗ 
meinden in Städten und Dorffchaften und ver außerhalb er- 
richteten Tempel, Tempelchen und Altäre, Denfmäler mit reli- 
giöfer Beziehung bevenft, die alle, fo die Fleinften wie bie 
größten, ihre Sagen für das ihnen eigenthümliche, fo Kleinſte 
wie Größte foderten, fo fann man fih das Gewimmel ihrer 
örtlichen Sagen nidht groß, dicht und bunt genug vorftellen. 
Einigermaßen läßt es fich bemeflen nach ver ſchwer überfehba- 
ren Fülle defien was fich in der Litteratur der fpäteren Zeiten 
erhalten hat. Diefe Maffe leichter und allgemeiner anſchaulich 
zu machen, was noch nicht verfucht worden ift, müßte ein 
Chalfenteros den Muth faſſen recht viel davon, wenn Alles 
faum möglich over rathſam feyn möchte, nicht bloß aufzufam- 
meln, fondern zu oronen und zu richtiger Würdigung zu fich- 
ten und nach Einfiht und Auffchluß gewährenden erſchöpfenden 
Claffificationen zu unterfcheiven um das fabelfelige Hellas auch 
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von biefer voll3mäßigen Seite in feiner Eigenthümlichkeit fchär- 
fer zu zeichnen. Die Ausführung viefes Plans würde den 

Begriff der Legende bewähren und erläutern mwonad fie zum 
Princip bat nach Bedingungen im Geifte des Volks, der Orte 
und der Zeiten, die urjprüngliche ideale Bedeutung der Götter 
und der Gebräudye, die Begriffe, das eigentliche Dogma zu 
vertiefen un überall an die Stelle eines finnvollen Glaubens 
an das Göttliche einen leeren an das Hiftorifch = Fabelhafte zu 
ſetzen. Durch Dergleihung einer großen Reihe folcher Sagen 
würden ſich die Merkmale fefter und feiner beſtimmen laſſen. 
Die durchgängige Verſchiedenheit des urfprünglid Gebachten 
und Ausgefprochnen und dieſer populären falfchen Eregeje over 
Bollötheologie, der erften und der untergefchobenen Bedeutung 
würde leicht einleuchten und dabei vorzüglich auffallen wie in 
dem eigentlich Mothologifchen in Perfonen Eigenfchaften, Na- 
men überall Zufammenbang, Analogie, gegenfeitige Bezüglid- 
fit, natürliche Entwidlung und ungezwungne Übereinftimmung 
zu erfennen ift, die Legenden dagegen, da fie nicht aus dem 
Keim vernünftiger Anfchauungen und Gedanken hervorwadhlen, 
fondern ihren Stoff von außen nehmen, dieſen Zufammenbang 
überall aufheben und in buntefter Verwirrung auseinanvergehn. 
Was aus den Keimen der Religionen vie Welt erziehen fann, 
zeigt fich bier noch greller ald anderwärts. Die Legenden wohl 
unterfchieden und geprüft würden daher der urfprünglichen Na⸗ 
turtbeologie oder der ächten Mythologie zur Seite geftellt, eine 
Deftätigung der richtigen Auffaffung abgeben, während fie, un⸗ 
ter das Mythiſche gemengt, den Zuſammenhang im Ganzen 
der von Denkern ausgehenden Ideen und Dichtungen verwir⸗ 
ren und einen guten Theil der göttlichen Perfonen und der Ge- 
bräuche doppelfinnig machen. 

In der That wenn der Unterfchied der Natur und Be 
Ihaffenheit der Mythen und der Legenven, bes urfprünglichen 
und des angebichteten Sinnes gegründet und fo entfchieven ift, 
fo wird es zweckmaͤßig ſeyn die legteren von der in ber Älteren 
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itteratur lebenden und dem Gottesbienft zu Grund Tiegenden 
Mpthologie, welche fie zu verbunfeln und aufzuheben gefchäftig 
find, fo viel als möglich abzuſondern und auszuſcheiden, fie in 
der Mythologie nicht ihrer felbft wegen, ba zufällige in ihnen 
vorfommenpe Einzelheiten beachtenswertb feyn Fönnen, zu be⸗ 
rüdfichtigen ). Wir fehließen in ihr die philofophifch allegorifche 
Auslegung der Mythen aus, die von Theagenes und Metros 
dor an bis auf die jüngften Neuplatonifer ein fo großes Bei⸗ 
ſpiel abgiebt, wie weit und wie lange Zeit, wo ed an hiſtori⸗ 
fcher Forſchung und Überficht fehlt, ver Menfchengeift, von ei- 
ner falfchen Anfiht und Methode ausgehend, ſich träumerifch 
und erpicht auf leere Spiefindigfeiten im Irrwahn herumtrei⸗ 
ben kann, zugleich auch, welchen Zauber der Anziehung hoch⸗ 
alte nationale Religionsfofteme noch auf die von ihnen eigent- 
lich abgefallnen Geifter ausüben können. Die Uranfhauungen 
wurben nicht mehr gefaßt oder auch nach dem Bebürfniß ber 
Zeit oder der befonderen Klaffe nach Gutpünfen umgebeutet. 
Auch nicht der in andern Kreifen, wie 3. B. in den wißigen 
und lachluftigen der Ariftophanes und Luriane oder der frivo- 
len Liebesbichter, oder in der Kinderwelt herrſchenden Auffaf- 
fung der Götter geftatten wir Einfluß auf unfre eigne. Warum 
follten wir das Eigentum einer andern, ebenfalls fehr be= 
fiimmten, noch fo zahlreichen Klaſſe, die fi durch einen nie- 
brigen Standpunkt, kindliche und kindiſche Volfseinfalt und ei= 
nen engen Gefichtöfreis, ohne vie rechte Überficht nationaler 
Religionsiveen und Mythen, auszeichnet, bevorzugen? Die in 
den Glauben des Volks, jede an ihrem Ort übergegangnen 
Legenden haben meiftentheils für das Allgemeine ver alten my⸗ 
thifchen Theologie eine Außerfi geringe Bebeutung: fie unter⸗ 

5) In diefem Sinn ift die Legende auch in frükeren Schriften im: 
mer von mir beurtheilt worden, 5. B. Tril. S. 49. 49. An Schwenck 


&. 77. Kt. Sr. 1, 16 f. 19. 101. 436. 3, 186. 195 f. 403. 482 f. 
Ep. Eyct. 1, 130. A. Denkm. 2, 333. 


105 


ſcheiden fi) von den ebleren Gewächſen ver Mythologie nicht 
weniger als von Homeren und ehrwürbigen Prieftern alter Zei- 
ten und anfebnlicher Heiligtümer, die frommgläubigen „Theo⸗ 
logen“ und Eregeten aller Orte im langen Lauf ber Zeiten, 
die Das Wefentliche, das Alte, Einfache, Hohe zu faffen un 
zu pflegen wohl meiftentheild felbft fo wenig fähig waren als 
pas Volk dem fie vorerzählten. Faſt wie die Volfspoefie, die 
zwar bei ven Griechen beichränft ift, weil die nationale feit 
früher Zeit fehr allgemein einprang, zu der höheren verhält fich 
die Bolfdfage in Hinficht des Religiöfen zu der eigentlichen My⸗ 
tbologie. Dennoch ſcheint fie jegt, wo alles BVolfsmäßige fo 
eifrig aufgeſucht wird, für Manche ein Lieblingsgegenftand zu 
ſeyn, je alberner vefto lieber. . 

Damit fol nicht geläugnet werden daß die Erfcheinung an 
fih, wie durch erfundne Gefchichten dem Glauben und der Hei- 
ligachtung der Gebräuche für den größten Theil des Volks ein 
neues Fundament gegeben worden ift, ihre Wichtigfeit hat. Die 
Götter werden, wenn gleicy nicht richtig gefaßt und begriffen, 
doch im Gedaͤchtniß bewahrt, die Gebräuche, wenn auch noch 
jo willfürlich hergeleitet, wenigftend beobachtet und die Gewohn⸗ 
beit einer religiöfen Pflicht äußerlich unterhalten. Wer nur 
den Paufanias, die reichfle Duelle der Legenden, Tennt und Die 
Fragmente ver Atthiven und die Scholien und andre Hinter- 
laffenfchaften ver Grammatifer, die Dichter unter ihnen mit 
eingefchloffen, kann nicht zweifeln daß der alte Glaube over bie 
Hauptfache der für ung erkennbaren Mythologie erlofchen un 
vergefien war. Die Namen lebten fort, unter biftorifch -fabel- 
haften Bezügen, der Sinn hatte gewechfelt, das Weſen war 
verändert, wie früher fchon einmal als vie Naturculte in die 
Mythologie übergiengen, gejchehn war. Aber an viefen Legen⸗ 
den biengen zum großen. Theil, wie abergläubifch immerhin, 
die Religionen ver Maſſen Sahrhunverte hindurch, was nicht 
außer Acht zu laffen ift, während vie philofophifch alfegorifchen 
Umdeutungen und die andern erwähnten Mißdeutungen ber My⸗ 
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then nur wenig und wirkungslofer aus der Schule ober den 
andern Kreifen berausgedrungen find und alfo mehr ver Ge⸗ 
fchichte der Litteratur und der Gelehrfamfeit zufallen. Die Kir- 
chengeichichte, Die Gefchichte ver Dogmen und der Kebereien, 
der Ausartung aller Art haben ihre große Wichtigkeit, aber 
fie mögen für fid) betrachtet und behandelt werben, wie auch 
ihrerſeits vie biblifche oder die zur Zeit gültige Dogmatik. Auch 
die chriftliche Dogmengefchichte ift reich an unglaublichen Din- 
gen und verhält fich oft zu ihrem Grundſtoff trauriger als vie 
Volkslegenden zur Mythologie; nur daß fie auf wenige Punfte 
“in größerer Tiefe ihre endlofen Streitigfeiten richtet, während 
die Legenden oberflächlich den Boden, worauf in einfacheren 
Zeiten Gedanken ernft und finnig angepflanzt worden waren, 
nad und nach mit unendlich vielen und bunten Gefpinften in 
bie Breite überziehen. Daß wir bei einigen fpäteren Autoren 
die Legenden in fo großer Geltung finden, darf uns nicht be- 
flimmen mit diefen von durchaus namenlofen Erfindern her⸗ 
rührenden Gefchichten die Entwicklung welche die erften einfa- 
hen Mpthen der Haupteulte durch die geiftvollften, zwar auch 
felten namhaft befannten Männer alter Zeit erhalten haben und 
worauf die großen alten Schriftfteller fich beziehen, alzuftarf 
zu durchflechten und darüber das viele Schöne, das der Grie⸗ 
chengeift geichaffen, faft in Schatten zu ſetzen. Freilich ift vie 
Grenzlinie oft weniger fcharf zu ziehen wenn, befonderd Durch 
berühmte Feſte, an angefebenen und vielbefannten Orten, wie 
namentlich Athen, legendenartiger alter Glaube in die Stamm- 
theologie der Götter tiefer eingreift. Darauf kann 3. DB. Die 
alte Komödie aufmerffam machen. In den alten Göttermythug 
felbft find Züge übergegangen worin das Symbolifcdye in das 
Gefchichtliche umgefegt ift, 3. B. die Bedeutung der Sieben 
zahl im Apollon in den Zug daß Apollon am Siebenten ge- 
boren fey (Eßdopey&vns.) Bon dem Gedanken, dem Grund, 
der für die Menge nicht faßlich genug ift, wird abgefehn, bie 
Heiligkeit ver Zahl wird feftgehalten und an etwas fehr faßli- 
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ches geknüpft. So ift die Bedeutung des Delphin in ver al- 
ten Legende vom Apollon Delphinios eingefleivet und verherr- 
licht. Und fo verfchmilzt fi) manigfaltig feit alter Zeit mit 
Symbolik, Mythus, Allegorie auch Sage. 


24. Märchen. 


Das Wort Märchen drückt fehon, fo wie vudagsor, durch 
die berabfegende Deminutivform fein Berhälmig zum Mythus 
und zur Sage aus. Den Kindern Mythen zu erzählen war 
der Anfang der Erziehung und Platon ſchreibt im idealen Staat 
vor, fie wohl auszumählen und die Mütter und Ammen durch 
bie erwählten Mythen vie Seelen der Kinder bilden zu laffen 
(2 p. 377 8) In der Wirklichkeit erzählte man vie Tieblichen 
Mythen, wie Strabon fagt, zum Antrieb, die fchredbaren aber, 
wie von der Lamia, Gorgo, Mormolyfe, dem Ephialtes, um 
abzuhalten CI p. 19.) Aber die Wahl und die Behandlung 
bieng von den Ammen ab und von dem Sinn und Berftänd- 
niß der Kinder, die fie durch „Mythologie warteten“ Y und 
„wieder ftillten nachdem fie fie geſchlagen /). Wie Thefeus 
die Ariadne fchlafend verlaffen nach Dionyfos Willen und ders 
gleichen. zu erzählen waren fie geſchickt und weinten barüber fo 
oft fie wollten). Noch geſchickter darin waren wohl einzelne 
alte Weiber, von denen Platon fagt, daß die Kinder fie ge- 
brauchten zum füßen Dipthenerzählen wie vie Lakedämonier ven 
Hippiad. Wie der Mythen bemäcdhtigten fih die alten Weiber 
auch der Afopifchen Fabeln y. In Athen mwurben nach Plus 
tarch in Thefeus an den Oschophorien allerlei Mythen erzählt, 
die Legende fagte, weil ven nach Kreta als Tribut zu fchiden- 
den Kindern die Mütter um ihnen Muth zu machen, folche er- 


— nn 


1) Max. Tyr. 29. 2) Dio Chrys. 4 p. 164. Philostr. Her. 
p. 668. xzad zarzuvsoloyss us 7 Hrn. 3) Philostr. Im. 1, 15. 
4) Philostr. V. A. 5, 14. Barpayos xas övos zai Ayjpos, ypavalv odos 
uncaodaı za nasdios. Aesopi fabellae fabulis nutricularum proxime 
accedunt, Quinctilian. 
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zählt hatten. Dieß deutet auf alten beveutenden Gebrauch ver 
Kindermythen. Die Kinder und das gemeine Volk haben ven 
Mythen gegenüber viel Ähnlichfeit mit einander, und es iſt 
glaublih genug daß aus der unendlichen Menge der für Kin⸗ 
der und Volk kindlich zugerichteten Erzählungen einzelne Züge 
auch in die Litteratur übergegangen find, gelungene und auch 
alberne, da Bielen nichts mehr behagt ald das Abfurde. Um 
die Aufmerkffamfeit hierauf zu lenken, ftele ich bier unten ei- 
nige Beifpiele zufammen 5): aus den Sammlern, felbft aus Pau⸗ 
fanias wird man fie leicht vermehren. Schon Sappho fcheint 


5) Im Hymnus des Kallimahos auf Artemis 64-79 Iefen mir, 
während fonft die Göttinnen, wenn ihre Töchter unartig find, einen ber 
Kyflopen, Arges oder Steropes, rufen und dann Hermes (der Diener) 
mit Ruß gefhmwärzt (fo den Kyklopen vorftellend wie ein Diener ben Knecht 
Ruprecht) hervorkommt und bas Kind in ber Mutter Buſen kriecht und 
die Händchen vor die Augen hält, babe Artemis, erft dreijährig, ald Leto 
fie zum Hephäftos brachte, dem Brontes nicht bloß fih auf den Schoos 
gefeßt, fondern ihm die Haare von der Bruft kahl meggeriffen. Obgleich 
diefer Dichter zu einer Märkenhaftigkeit feiner eignen Erfindung in der 
Behandlung der Mythen hinneigt, fo feheint er bier dod von ben Ammen 
zu borgen. (Die Stelle ift von Bielen, befonders von Grifi in Rom in 
einer mir einft gütigft mitgetheilten Abhandlung der päpftlihen Akademie 
nicht verftanden und falfch emendirt, von Baldenaer u. A. einfach richtig ges 
deutet worden, zulegt in der Zeitfhr. f. A. W. 1846 S. 299—303 und 
von Haupt in den Ber. ber Sädf. Gef. für Wiff. 1849. S. 41—46.) 
Athene, die Toter des Giganten Pallas, vom Schwung der Lange, 
wie Selene von dem bes Geſtirns durch den Himmeldraum, hat ihren eignen 
Bater getöbet da er ihrer Keufchheit zuſetzte Cic. N. D. 3, 23. Tzetz. 
ad Lyc. 355, Clem. Al. Arnob. Der Gigant, den fie in ber Giganto⸗ 
mache tödet ift nicht ihr Vater, aber dad Ammenmärken dad gern mora⸗ 
lifirt, vermifchte die beiden Pallas und hielt dieß Beifpiel den jungen 
Mädhen vor. Hermes, der Bott der Diebe, ftahl ald Kind die Kleider 
feiner Mutter und Brüder, die fih badeten, und gab fie Ihnen unter La- 
chen zurüd. Eustath. Jl. 24, 24. Poſeidon beftürmt unter Thränen 
ben Ares die im Neb gefangne Aphrodite Loszulaffn. Lucian. Philo- 
patr. 6. Asdon und ihr Gemal Ppilotehnos prahlen daß fie einander mehr 
lieben ald Zeus und Herez da ſchickt Here unmillig die Eris unter fie. 
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ſich diefem Bollston zu nähern in dem Anfang, wie es fcheint, 
eines großen Mpthus: „Leto und Niobe waren gar liebe Freun⸗ 
binnen.” Die Beflimmung für Kinder und Bolt brachte «8 
mit fi) daß aller Ernſt tiefer Gedanken wegfiel I und daß bie 
überweltlichen Perfonen und ihre Verhältniffe durchaus in das 
Menichliche und Bollsmäßige herabgezogen wurden, Die reich 
und herrlich geftaltete und innerhalb ihres eignen Kreifes ins 
Manigfaltigfte und bis ind Kleinſte entwicelte und das Leben 
ganz durchdringende Götterfage fcheint zum Stoff der Märchen 
in Griechenland fo fehr zugereicht zu haben, .vaß man von an- 
dern Arten der Kindermärchen dort fehr wenige Spuren finbet. 
Nicht von denen, die nad Walter ScottE Bemerkung”) von 
Bolf zu Bolt wie Federn und leichtes Geftröh geflogen zu ſeyn 
fiheinen, während gewichtigere Realitäten zur Stelle hafteten, 
die von Indien bis in den Europäifchen Norven in einzelnen 
Zügen ober im ganzen Sinn zufammentreffenn, gleich den Wur⸗ 
zeln ver Sprachen, häufig gefunden werden. In biefen wird 
beſonders alle Natur wummittelbar, Sonne, Mond, Ylüffe, 
Wind, ind Feine Menfchenleben gezogen, wie in dem bei Plus 
tarch im Gaftmal ver fieben Weifen (14), wo der Mond friert 
und von feiner Mutter ein Kleid verlangt u. f.w. Nur die 
mit diefer Gattung, die in der kindlichſten Sympathie mit ber 
Natur wurzelt, verwandten Verwandlungen von Menfchen in 
Natur, Blumen, Bäume, Quellen u.f.w. baben den Grie 
hen gefallen. Aufmerffame, ven Punkt ver Ähnlichkeit oder 








Anton. Lib. 11. Zeus fit auf dem Felſen von Leukas um ber Liebe 
zur Here 108 zu werben; Aphrodite flürzt fi) wegen ber Liebe zum 
Abonis hinab. Ptolem. Heph. 7. — Proklos Plat. Tim. p. 39. ob 
kiv yap Tuv cogwy yui9os nupi aldimv elci noayuaruy, ob de wy 
naidov nspi Eyyoovuv xal ouxgWv‘ xal ob utv vosgay Eyovas mw 
dnoxszovuutveav Alydaay, ob di yauasıerj xab ovder Öynlöv Erden 
zyvubvav. 6) Macrob. Somn. Scip. 1,2, 8 — fabularum genus 
quod solas aurium delicias proſiteatur e sacrario suo in nutricum 
cunas a sapientiae tractatu eliminam. 7) Zur Lady of the lake. 
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der Gemeinfchaft erfaffende und empfindſam verweilende Betrach⸗ 
tung des Naturgegenftandes fo wie des menſchlichen Zuftandes 
ift mit jenen andern Naturmärchen den Metamorphofen gemein: 
nur baben diefe, nachdem die ohnehin durch die Derwanblungen 
der Götter bei Homer geläufige Form beliebt geworden war, aud) 
mande andre Richtung genommen in das Phantaftifche ohne An- 
theil des Gefühle. Schön fpricht dieß Dagegen aus den allegori- 
fhen Märchen von Profne und Philomele, von Kephalos und 
Profris. Beachtenswerth find die Sehermärden von Melampus 
und Dias, Polyinos und Glaukas. Das Märden vom golpnen 
Haar des Nifos hat zur Dichtung der Metamorphofe in die Vögel 
Kirid und Haliäetos Anlap gegeben. Noch weniger läßt fich bei 
den Griechen Anlage zu demjenigen Kindermärden vermuthen das 
nur Menfchen zum Inhalt bat, Menfchen aller Alter, Klaſſen, 
Schickſale und fittlichen Charaktere, ohne Namen over beftimmte 
Heimat. Der „Mythos“ von Melanion und ver von Timon, 
welche fich in ver Lyfiftrate Die Chöre der Alten und der Weis 
ber einander vorhalten, find nichts als Charafterbilver, venen 
mander Zug aus der Grfahrung, aber fein einziger märchen⸗ 
bafter zugefegt worden ift, wofür doc Luciang beſonders trodne 
Fabelei und Allegorie im Timon nicht gelten fann. Die Kind⸗ 
lichfeit war dem Hellenifchen Geifte fremd, welche das Wefen 
des Deutfchen und Slawilchen, des Perfiichen Märchend aus- 
macht, worin ſich die bunte Welt der Natur und ber menfch- 
lichen Gefellihaft wie in Kinderaugen zu fpiegeln ſcheint, in⸗ 
dem ed die Überlegungen des Verſtandes und die Erfahrung 
des weltfundigen Beobachters verleugnet. Ich fürchte fehr daß, 
abgefehn von gefchmadlofer Mythologie, an Ausbeute des yox- 
dns wöFos in den Lateinischen und Griechiſchen Elaffifern, worin 
ich von früh an auch auf Märchen geachtet habe, weniger zu 
finden ift als J. Grimm erwartete 9. Außer der reichen Grie- 

8) In der Vorrede zum Pentamerone des Bafile 1846 S.xı. „Hät- 


ten doch auch die Griechiſchen Mythologen fchärfer Acht auf den Volks⸗ 
aberglauben.“ Berl. Jahrb. 1844. 2, 732. 
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chiſchen Mythologie felbft mußten auch die an allen Eulten und 
allen auffallenden Ortlichkeiten haftenden Legenden ber vorher 
gefchilverten Art Sinn und Gedachmiß des Volle, die endlo⸗ 
jen genealogifchen Spiele die Unterrichteteren viel zu ſehr ein- 
nehmen als daß die Märchenpichtung leicht hätte auffeimen kön⸗ 
nen, die im chriftlichen Norden fich jo fehr ausgebreitet hat und 
die freilich auch fonft viel einfchließt was dem Geifte der Grie- 
chiſchen Bölfer fremd war. 

Eine reihe Saat von Märchen tft dann auch durch die 
Berbreitung des Chriftentbums aus den untergegangenen heid⸗ 
nifhen Göttern erwachſen. Bon Italien ſpricht Niebuhr in 
feinem Rheinifchen Mufeum (3, 6f.), der auch anderwärts ber 
in Ruffifchen Volksliedern fortlebenden altflawifchen Mptholo⸗ 
gie gedenft. In Griechenland flammen die Märchen von den 
Naraiden, Charon und manches Andre aus dem Alterthum, 
während die in den neugriechifchen Volksliedern berührten Mär 
hen mehr Gemeinfchaft mit den Serbifchen und andern Sla⸗ 
wifchen haben. Noch weit beveutenver ift dieſe Überlieferung 
in den andern neuchriftlichen Ländern, wo ber alte Glaube 
weniger abgelebt geweſen war und fich daher wie ein Schatten- 
bild der alten Naturgätter, oft mit unverändertem Namen, im 
Bolf märchenhaft erhielt. Das alte Griechenland, deſſen My- 
thologie bis zu ihrem völligen Ablauf in feinen eignen Urkun⸗ 
den wir überfehn fönnen, und die ihrer ganzen Entwidlung 
nach mit dem Bolfsmärchen in einem Gegenfag fteht, bat doch zu 
Märchen einen einigermaßen ähnlichen Stoff gehabt, theils in 
frühzeitig abgefommenen eignen, uralten, theils in befannt ge- 
worbnen, auch bier und da mit Griechifchen Eulten in Ber- 
bindung gefommenen fremden Göttern und Dämonen. Ic 
nenne beifpieldweife Jo, Europa, Minotauros, Helena, Per: 
feus, die Mefjenifchen, vie Thebifchen ehmaligen Diosfuren, 
ferner Bellerophontes, Sphinr, Talos. Auch die alten Natur- 
fabeln, welche die Theogonie aufbewahrt hat, fo wie die Af- 
toriden, Alviven, Orion, Boreas, Phineus u. a. auch viele 
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der Stammväter, wie Kadmos, Kekrops, Danaos, und felbft 
Bölferfchaften, wie Kentauren und Lapithen, haben einen mär⸗ 
henhaften Schein. Aber vieß ift die ernitbafte Dichtung oder 
Sage der Zeit, des ganzen Volks gewefen, fie geht nicht ne— 
ben Erzeugniffen eined gebilveteren Geiftes oder ernfthafteren, 
weniger volksmäßtgen Sinnes her. Ganz anders die Phäaken, 
Läſtrygonen, der Kyflop und andre Märchen der Odyſſee, worin 
Beftandtheile verfchievener Herkunft fünftlich verwandt und ge⸗ 
mifcht find um zu fpannen durch Das Ungeheure, Gefpenftifche, 
Bunte, die Mifchung des Klaren, Berftänplichen und des Un- 
erhörten, des Zufammenhangs und des Nichts, und Theilnahme 
zu erweden durch Bilder ver höchiten Freuden und der ärgiten 
Schreden, zu bezaubern und zu erfchüttern, Die Märchenpichtung 
fängt da an wo an die Stelle des Idealen und Bedeutſamen das 
rein Phantaftifche tritt das alles Zufammenhangs und Fünftli= 
hen Motivirend jpottet und von einer fittlichen Ordnung ber 
Dinge nichts weiß. Phantafievoll genug find die fpäteren Dich⸗ 
tungen von des Herafles Herrichaft über die Natur; aber fie 
haben Sinn und Emft, fie wollen ihn verberrlichen. In ber 
Odyſſee ift auch der Autolyfos auf dem Parnaß, vor deſſen 
Berührung alles verſchwindet, der Die Rinder ftiehlt und aus 
weiß in jchwarz verwandelt, eine Probe des Märchengeiftes, 
und zwar derjenigen Art, welche die hervorſtechendſten menfch- 
lichen Eigenfchaften ergreift und ins Höchfte fleigert, wozu Kei= 
ner ihm mehr Stoff geboten hat als Siſpphos. Aber die Odyſ⸗ 
jee giebt und zugleich das große DBeifpiel wie die Heldenfage 
märchenhaft ausgebildet worden ift, weit reicher noch als bie 
mancher der älteften Könige. Und bier dient ung die Slias 
zur Vergleichung, welche über die“ Linie des Idealen, alfo des 
Naturgemäßen und Zufammenftimmenven im Allgemeinen kaum 
binaustritt %. Auch die bieratifchen Sagen waren oft und 


9) Märchenhaft kann man etwa nennen daß Diomebed die Kypris ver- 
wundet und den Ares in die Flucht fehlägtz befonders aber ben Kampf 
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felbft manche Mythen mit einem märcheriartigen Beſtandtheil 
behaftet, dunkel und wunderlich wie robe Symbolik. Aber es 
feint mir nicht gut dieſe darum Märchen zu nennen, wie 
Schwend zuweilen thut, währenn er doch auch Pie. „aus wirk- 
licher Mythologie hervorgegangenen Volksmärchen in ver Deut- 
ſchen Mythologie unterfcheinet (S. 28. 279 und fonft.) Nicht 
in ein Märchen eigentlich, ſondern in Heroenfage ift der My⸗ 
thus der göttlichen Diesfturen, des Idas und Lynkeus, des 
Amphion und Zethos, des Perfeus, Bellerophontes und andrer 
Götter übergegangen. Das Amigmatifche in ven älteften Ra⸗ 
turmythen wie in den hieratifchen Sagen bat feinen Bezug auf 
das Volf wie das Märchen: aber wo das Weſen in ver Be 
deutung liegt, die Form des Sinned wegen von Anfang an 
erfunden ift, wollen wir lieber ven Ausdruck Märchen vermei- 
ben, das auch vom Mythiſchen und Poetifchen in ber alten 
Litteratur immer mehr unterfchieven werden wirb je fchärfer 
man Alles in feiner Eigenthümlichkeit zu faffen und zu empfin- 
den ſucht. Oft freilich wird es kaum thunlich feyn die Grenz⸗ 
linien genau zu ziehen. 

Nachdem die Mythologie im Leben großentheild abgeftor- 
ben, dagegen ein Spiel ver Auslegung, des Wiged und ber 
Gelehrfamfeit geworden war, fonnte es geſchehen daß fie wie von 
jeher von ven Ammen, nun von den Schriftfiellern in Mär- 
Gen einer neuen Art umgewandelt, ihres urfpränglichen Sin- 
ned enittleivet und im verfchiedenftien Sinn für den Geſchmack 


des Achilleus gegen den XZanthos 21, 287 fi. Das Motiv if die Ber: 
berrlihung des Peliden. So unwiderſtehlich iſt diefer, daß zuletzt ſelbſt 
der Zanthos Stamandros, als ihr Stromgott der nächſte Schuß der Troer, 
ifn vergeblih abwehrt. Die Gewalt des FSlußes zu erheben, iſt dann 
noch Here, die Feindin der Troer, und Hephäflos hereingezogen,, eine 
poetifhe Erweiterung, ohne phufitalifhe Bedeutung. Argutiae werden 
mit Recht von Heyne (2, 344) alle Deutungen alter Schriftfteller, welche 
bie letztere fuchten, genannt, während aud hier Creuzer 3, 401 2. A. pries 
ſterliche Sanger aus orientalifhen Quellen fchöpfen läßt. 
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der neuen Lefertreife zugerichtet, beſonders auch durch Ver⸗ 
ſchlingung und Spflematifirung eniftellt wurde. Wenn wir 
fehn wie Jahrhunderte hindurch vor Alerander bie Auslegung 
der Philofophen Die Natur der alten Götter verlannt hatte, jo 
barf e8 und wenig befremven daß die Grammatifer ſich fo we⸗ 
nig auf den Boden ver lebendig erblühenden Mythologie ver 
gangemer Zeitalter zu verfehen vermochten. Dan muß es ge- 
ſtehn daß es uns nad, hifterifcher und vergleichenber Erforſchung 
der Mythologie, wenn wir den Apollodor und andre Aleran- 
briner, Dvids Metamorphoſen, Hygin und fo vieles Zerftreute 
lefen, oft genug vorlommt als wenn wir die Mythologie in 
bunte Märchen verwandelt fähen.. Daß wir aus benjelben 
Duellen zugleich fo viel Einzelnes zur hiſtoriſchen Erkenntniß 
ver alten Mythologie fchöpfen, bebt biefen Eindruck nicht auf. 
Aber auch dieſe nene Phafe ver Mythologie, die mythographi⸗ 
ſche und eregetifchrgelehrte, zum Theil unter glaͤnzender metri⸗ 
fcher Behandlung, war durch ihren unglaublich großen Erfolg 
und Einfluß ein neues Hinderniß für das Auffommen folcher 
Märchen die unter Nachahmung des Kinder= und Bollsmär- 
chens alle Phantafie und Lebenserfahrung, eine reiche Bildung 
für die Gebildeten aufwenden; denn auch viefe, die andy zu Kin⸗ 
bern und Boll ſelbſt zur Abwechslung fi) gern gefellen wärs 
ben, werben durch bie kunſtvolle, ſpäte Marchendichtung nicht 
wenig angezogen. Das Märchen von Amor und Pfyche ſteht 
ſehr allein. 


Dritter Abfchnitt. 
Methodik der mythologiſchen Forfchung. 





Es ift nicht meine Meinung von der Art und ben An- 
fichten die ich bei meinen Berfuchen und Unterſuchungen wählte 
und beobachtete, gleichfam eine Theorie zu abftrabiren, die fehr 
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zuſammengeſetzt ſeyn und in einem meiten Kreiſe Durdgeführt, 
ſich auf allzuviele und zum Theil zu unwichtige Einzelheiten 
beziehen würde. Nur einige Hauptfäpe denke ich dem zunächſt 
Herantreienben gegenüber aufzuflelen und dadurch meinen Stand⸗ 
punkt im Allgemeinen fo beftimmt zu bezeichnen, wie etwa Lo⸗ 
bed den feinigen, ver fehr verſchieden if, in feinem Aglaopha⸗ 
mus (p. 1279—81.) Denn wenn bei irgend einem Gegen- 
ſtande der Alterthumsforſchung, fo ift es bei der Griechifchen 
Mythologie nothwendig fih der Grunnfäge Far bewußt zu fepn, 
wonach man aus dem wunderbar verfehiebenartigen überreichen 
Material eine fo viel möglich gefchichtliche Überficht zu gewin⸗ 
nen ſucht. 

Die größte Hülfe welche zur Erforſchung der Grundlage 
und des Zufammenhangs der Mpthologie und ber Bebeutung 
vieler einzelnen Punkte von der neueren Wiffenfchaft geboten 
wurde, ift in ber Bergleichung verfchiedener Völker auf derſel⸗ 
ben Stufe. Schon Klopftod in der Gelehrtenrepublif fagt, „in 
unierm erleuchteten achtzehnten Jahrhundert wird mehr yerglis 
ben ald jemals if verglichen worben.» Seitdem bat auf all 
gemeine Geſetze einer organifchen Entwidlung beſonders die 
vergleichenne Natur= und Die vergleichende Sprachwiſſenſchaft 
jo vielfach geführt, Weniger leicht als in dieſen zu üben ift 
die Bergleichung zum Auffinden des Übereinſtimmenden und des 
nach gewiffen Bebingungen Nothwendigen in ber Völkerkunde, 
in welcher doch auch das zufällig und an ſich unerflärbar Schei⸗ 
nende durch Analogie und ſich einfugende Zwilchengliever auf 
feinen Grund und wahre Natur zurüdzuführen if, in den Sit 
tn und im Politifchen, überhaupt in ber Gefchichte, welcher 
Herders Philoſophie ver Geſchichte der Menfchheit ein. großes 
Licht aufzuſtecken anfieng, und eben fo in ver Mythologie. Eine 
sorber verborgne Seite einer Sache wird durch Bergleichung 
offenbar, eine andre in ein richtigere® Licht, in eine neue und 
lehrreichere Beziehung geſtellt, was nicht ausgedrückt iſt durch 
das in demſelben Zuſammenhang anderwaͤrts Gegebene aufge⸗ 

8 * 
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ſchloſſen 9, die Bedeutung aufgeflärt. Wie eine jede Sprache 
in ver Reihe der verwandten viele Aufichlüffe erhält, jo die 
Religionen der Volksſtämme durch das was fie unter einander 
gemein haben, und wo die Analogie nicht zum Sclüffel der 
alten Theologie erforberlich if, da Tann die Reihe der Analo- 
gieen doch die Überzeugung verftärfen wie bie Berlängerung 
bes Hebels die Kraft der Wirkung mehrt. 

Die große Entdedung der Iranifchen oder Indogermani⸗ 
ſchen Bölferfamilie, die und nöthigt von dem einfchlägigen 
Theil der neueren Sprachforſchung Kenntniß zu nehmen, bat 
auch den Bortheil gebracht daß, obwohl Bergleichung und Be 
rüdfichtigung aller Religionen des Menfchengefchlechts nicht aus⸗ 
geichloffen bleibt, doch deutlich geworben ift, auf welchen Sei⸗ 
ten nicht zunächft Auffchluß für die Griechiſche zu fuchen ſey, 
und die Berhältniffe zwifchen ven Griechen und den feit frühe- 
fien Zeiten mit ihnen in Berührung gekommenen Phöniciern 
werben bei der auf die großen linterfchieve zwiſchen jener Völ⸗ 
ferfamilie und den Semiten erregten Aufmerffamfeit und burd) 
bie immer größere Aufklärung ver Phönicifchen Alterthümer 
jelbit an Klarheit gewinnen. Nicht bloß als Handelsleute, die 
auf ihrem Boden Fuß faßten, haben ven Griechen die Phöni- 
eier viel zugeführt, als Funfterfahrne und in ver Civilifation 
sorgerädte Leute ihnen vielfach Anleitung gegeben und es ift 
die befiere Ausftattung des Äußeren Lebens nicht ohne allen 
Einfluß auf das Gebeihen des geiſtigen. Doch ſoll man fich 
hüten ber materiellen und technifchen Eultur eine übermäßige 
Wichtigkeit beizulegen und dieſe Hauptfache zu unterfchägen daß 


1) Solon nad Demetrius bei Stobäus 3 p. 46 16 dyarıj Tois we- 
vsgoss Texuaigov. Strabon in einer oben angeführten Stelle: roo de 
naydous Toy uvdevouivur dxudevrov eis TO ulcov, Tüv ulv Öuolo- 
yovvıwv dllnloss', zuv BD’ Evarııovulvor, sünopurzoov üy nis FE aunr 
eixaceıs ralmdEs. Biel VBorfiht und Kälte erfodert bei einzelnen Stellen 
was bie Grammatiker zu nennen pflegten xard zo wnuusvor Önaxodssı. 
Sırab. 9 p. 431. 
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vie Griechiſche Mythologie in ihrer Entwiclung aus den ein- 
fachſten und kernhafteſten Ideen und Naturanfchauungen, aus 
ihren eignen Knotenpunkten hervor, einen natürlichen, durch⸗ 
gängigen, durch fremdartige Beſtandtheile nicht unterbrochenen 
Zufammenhang, alfo ihren eignen Organismus zeigt. Nicht 
son jenen Handelsleuten Tonnten die Griechen lernen was zur 
Degründung einer Cultur nöthig it: aus den Blüthen und 
Früchten der Hellenifchen Cultur, veren gleichen bei jenen nicht 
befannt ift, muß auf die Wurzel geichloffen werben und der Ari- 
(de Stamm iſt in Geift und Anlagen nicht unter dem ber Se⸗ 
mitn. An der Griechiſchen Mythologie können wir mehr als 
an irgend einer andern die Natur und felbflänpige Entwidlung 
heidniſcher Religion überhaupt erfennen und e8 liegt ja in ber 
Kraft und Schönheit diefer Entfaltung zulegt der Grund daß 
dieß Volk für die Menfchheit fo wichtig geworben iſt wie wir 
vor Augen fehn — die Urfache, beiläufig zu bemerken, warum 
fie einer befonders genauen Prüfung bis in das Kleinſte wohl 
ber Mühe werth feyn möchte. — Die Bewährung viefer Ei- 
genthümlichfeit und Selbflänvigfeit im Speellen, in ven reli- 
siöfen Ideen darf hinter dem noch fo vervienftlichen Nachweis 


2) Mit Recht fagt Theodor Mommfen in der Romiſchen Geſchichte 
von den Phöniciern: „Die Kraft der bildungsfähigen Völker, mit denen 
fie ſich berührten, zu civiliſiren und fi zu affimiliren, wie fie bie Helle: 
nen, auch die Italiker beſaßen, fehlt gänzlih den Puniern. Selbſt der 
Raatsbildende Trieb ift in ihr Gemüth nicht fo gepflanzt mie er überall 
bei den Inbogermanen uns begegnet. Ihre Kolonieen find Factoreien; es 
liegt ihnen mehr daran ben Eingebornen Waaren abzunehmen und zu brin- 
gm als weite Gebiete in fernen Ländern zu erwerben und dafelbft die 
fhwere und langfame Arbeit ber Kolonifirung durchzuführen.“ Platon 
vom Staat 4 p. 435 c ftellt das gulouades der Hellmen bem gYeloyor- 
nerov ber Zhöniker und Aegypter gegenüber. Neben Allem mas von den 
Phöniciern bie Griechen mit der Hand nachzumachen gelernt haben mö⸗ 
gen, zeigt fich nichts oder wenig mas mit ihrer Innern Bildung einen 
Zuſammenhang verriethe, was nur zum Ausfinnen eines einzigen Beina⸗ 
mens ihrer alten Götter geführt zu haben fchiene, 
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äuferlicher Einwirkungen, bei denen beftimmte Keime geiftigen 
Erzeugniffes in Religion und Poefle durchaus nicht fichtbar find, 
feineswegs zurüdgefeßt werden. An dem Nachbilde ver Phö- 
niciſchen Göttin, woran wir das Phönicifche und das Helle 
nifche fo beftimmt unterfcheiven, fo wie an den fremden Zwei- 
gen die auf dem Stamm des Hellenifchen Herafles aufgepropft 
find, tft abzunehmen, daß, hätten vie Griechen mehr andere 
Götter vor den hiftorifcherfennbaren von durchaus fremden Na⸗ 
tionen angenommen, wir die Wirkſamkeit ihres Geiftes auch 
auf diefe neben ihnen felbft gewahr werden würden. 

Die Meinung daß eine nach den Stellen ver Alten georb- 
tete, etwa von ber Chronologie der Zeugniffe bier und da ab⸗ 
weichende Mythologie die zuverläffigfte fepn würde, welche noch 
immer von manchen vorzüglichen Philologen gebegt wird 5, iſt 
nicht wiffenfchaftlih. Ahnungen einer naturgemäßen Entfaltung 
und eines itineren Zuſammenhangs müffen auf fo viel Punften 
als thunlich zur Überzeugung erhoben werden um nach ihnen 
die wohlgeprüften Bruchftüde der mythologiſchen Überlieferung, 
ftatt fie äußerlich aneinanderzureiben, zu ordnen. Finden wir 
ja auch in der Poefie und ihren Arten, im Ganzen und im 
Einzelnen Spftem und gefegmäßige Entwidlung Es iſt nicht 
genug bie einzelnen Schriftfteller nad ihrer Geiftesart, ihrer 
Gattung zu unterfcheiden und ihr Verhältniß zum mythologi- 
ſchen Glauben fo geläufig zu errathen wie etwa das der mober- 
nen Schriftfteller zum Chriftentbum, fonvern es find auch vie 
nad Zeiten und nad Klaffen ver Menfchen verſchiednen Auf- 
faffungs- und Darftellungsformen zu mwürbigen, die im zweiten 
Abfchnitt gefchildert worben find. 

Nothwendig ift es den Blick feft gerichtet zu halten auf 
den alten guten Stod der Mythologie und auf die ihm gemäße 
Tortbildung und Anwendung, bie fie dur die Weiferen und 


3) A. Iacob zur Mythologie S. 77. 80—84, Der geiftvolle 3. C. 
Drelli u. A. Aufßerten mir mündlich diefe Anficht. 
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Geiftreicheren der Nation erfahren haben koͤnne, zu ſehen. Oft 
ft man, wie auch in ver Litteraturgefchichte zu deren großem 
Nachtheil, ſtatt allen von den früheflen, wenn auch nur aus 
Bruchftäcden befannten, aus denen Natur und Wahrheit fpricht, 
son ben fpäteren Schriftfiellen ausgegangen oder bat fi am 
meiften mit biefen vertraut gemacht. Seit dem achten Jahr⸗ 
hundert priefen Die lyriſchen Dichter die Götter im Hymnen umb 
bymmenartiger Sprache, befonvers in Choͤren, andern und ben 
tragiſchen; es entſtand auch eine Art freisrer Götterpoefie, wie 
fe ja auch noch in chrififichen Zeiten mehrfach wieder erblüht 
# Ein paar Jahrhunderte fpäter kamen bie myſtiſchen Sa⸗ 
gen ver Orphiker, ver Metbape hinzu; politiſch wurbe nach ben 
Berhältniffen der Staatsgenofien und ihrer Culte unter einan- 
ber Manches nen feitgefegt; frempe Götter und Gebräuche dran⸗ 
gen ein; früh und fpät auch bie Gedanken ver gläubigen Orts⸗ 
theologen, welche bogmatifirten wie fie fonnten, jo wie ber ges 
lehrteren und pebantticheren, bie es, wenn gleich von Orphiſchen 
Speculationen ausgehend, ohne allen Glauben thaten, wie man 
an den Göttergenenlogieen bei Cicero von ber Natur der Goͤt⸗ 
ter, Elemens und Johannes Lydus ſehn klann. Auch bam Theo⸗ 
kraſie auf, da die Macht ver meiſten Götter ſich leicht ing Un⸗ 
beſtimmte ausdehnen ließ und man jeden einzelnen, wenn man 
bie Scheivelinien in Namen und Aemtern verrüdte unb von 
einem Cult in ven andern die Farben, Bilder und Symbole 
binäberfpielen ließ, um fo frömmer und prägnanter zu preifen 
ſchien. Zuletzt, Jahrhunderte hindurch, find bie ergiebigfte 
Duelle die Erklaͤrer, Grammatiker, Scholiaſten, Mythographen, 
durch die im Ganzen genommen gegenüber der religiöſen My⸗ 
thologie, der alten und ächten, ſich eine ganz andre, eine litte⸗ 
raͤriſche bildete. ‘Denn jene war abgelebt und todt, der Götter⸗ 
glaube ſelten und wohl meiſt nur ſehr allgemeiner Art, der 
Stoff aber reich und merkwürdig genug, obgleich er nur noch 
Porfie und Antiquität war. Nur fehlte um ihn gut gu erflä- 
son fehr viel was wir vor jenen Gelehrten voraus haben. Die 
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Geſetze des Mythus und die Ausbildung der religiöfen Ideen 
zu erforfchen hatten die Alten, welche vie fo viel beutlicheren 
Erfcheinungen der Porfie auf ihren Zufammenhang in der Natur 
und Gefchichte zurücdzuführen und die Sprache zu erforfchen 
einen großen Anfang gemacht hatten, noch nicht begonnen. Die 
Kunft ſich aus der eignen Zeit und Bildung heraus in bie 
entlegenfte und in bie Empfindungsart, Gedankenkreiſe und 
Geiftesbepärfniffe frember Volker zu verfegen, bie erft durch 
den leicht und tief einpringenden und biegfamen Geiſt Herbers 
mehr geübt und vorgezeichnet worden iſt, wurde wenig verftan- 
ven. Das Berhältniß ver Gebildeten und Gelehrten ſeit Aleran- 
dria und Pergamos zu der aus dem Geiſt und Herzen ber 
alten Griechen hervorgegangenen Mythologie war weit entfern- 
ter, das unfrige ift zu ihr vermittelt ver Wiſſenſchaft weit naͤ⸗ 
ber, als es obenhin fcheint und gemeinhin angenommen wir. 
Daß wir und ſcheuen follten die Anfichten und Darftellungen 
biefer Klafje der Alten durchgängig unferm Urtheil zu unter 
werfen, wäre eine fehr faliche Beſcheidenheit. Daß wir in ver 
Etymologie den alten Gelehrten wie Dichtern nicht folgen, wird 
auch von ben Peinlichſten zugeſtanden und es fällt allerbings 
leichter in die Augen wie felten und jene darin belehren koͤn⸗ 
nen und was fie im Allgemeinen barin vermögen. Aber es ift 
an ber Zeit durch eigenbs zu dem Zwed angeftellte Unterfu- 
hung zu zeigen, was nit fo leicht ift ald den Srrtbum ver 
alfegorifchen Auslegung nachzuweiſen, was die Mythologie ber 
Alten, außer daß fie und viel Material varbietet, an fih im 
Allgemeinen werth ift, wie burd das Vorurtheil das man für 
fie hatte, Mißverſtändniß und Verwirrung fortgepflanzt und eine 
wiffenfchaftlichere Auffaffung aufgehalten worben -ift, wie nöthig 
es fey fie nur bebingt zu benugen und frei und felbftändig zu 
unterfuchen. Denn es ift auffallend wie gewöhnlich noch my⸗ 
thologiſche Punkte mit nicht mehr Kritif behandelt werben als 
das politifche Altertbum in den Tagen ber Sigonius und 
Grucchius, als die Begriffe hiftorifeher Entwidlung und Ana⸗ 
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logie noch nicht gewonnen waren. Ein Nebenvortheil wird ſeyn 
daß wir beveutenpen Gelehrten des Alterthums ihre Anfichten 
auch in mythologiſcher Hinficht abgewinnen, wie wenig biele 
auch für uns beflimmend ſeyn könnten: wichtiger aber daß wir 
mit Berwunderung erfennen, welche Mythologen denn viele ber 
Gelehrieften waren, wie 3. B. Didymus, wie unrichtig oft bie 
Anslegungen eined Ariflarch, ein wie unüberfehliches Feld bier, 
nicht minder wie im Etymologifchen, ver leichtiinnigen Einfälle 
und rrthümer, ber größten Albernheiten, ohne eine Abnung 
von den verfchievenen Weltanfchauumgen und Stanbpunften 
ber langen Bergangenbeit ver Voͤlker, ohne Unterſcheidung 
wigiger ober komiſcher Einfälle, Beziehungen und Anfptelungen, 
bie man aus ihrem Zuſammenhang geriffen unter ven gegebe- 
nen mythologifchen Ramen ernſthaft eintrug, nachgumeiien fey. 

Wenn man biefe fpätere fonkretiftifche Mythologie ver Ges 
Ichrten von ber lebenpig empfimbenen und bas Leben beberr- 
ſchenden alten und eigentlichen abfonvert und geübt iſt zu 
unterfcheiden wie verſchieden derſelbe Gegenſtand in verichiebnen 
Kreifen und Zeiten fich abgefpiegelt bat, auszufcheiven was im 
Laufe der Zeiten ſich von verſchiedenen Seiten Neues und von 
allen auch Mißverſtaͤndliches und Leere angelegt bat, fo wird 
man die Griechiſche Mythologie, zurüdgeführt auf ihren Achten 
Gehalt, gefichtet und geläutert, weniger unbeftimmt, launenhaft, 
taͤndelnd, unb unzuſammenhaängend finden als fie Manchen 
erſcheint“). Perfonen und allegorifche Dichtungen fprechen 

4) G. F. Schömann über die Genien 1845 ſchließt: „Wie überall 
im Heidenthum bie Vorſtellungen von den Göttern und göttlichen Dingen 
unbeflimmt, ſchwankend und wandelbar waren und ſeyn mußten, fo. hat 
auh unfre Forfhung fih damit zu begnügen, eben nur diefen Zuftand 
in jedem einzelnen Falle zu erkennen und nadzumeifen, nicht aber darauf 
auszigehn Einheit und Eonfequenz auf einem Gebiete zu finden, mo der⸗ 
gleichen nun einmal nicht zu Haufe if“. Guſt. Parthey bemerkt, bei Ge⸗ 
Isgenheit zwar von Ifi8 und Dfiris, in dem Schriftchen über dieſe Götter 
1850 S. X, daß „eben Verwirrung und fchillernder Wechfel der Geftalten 
das wahre Element ber Mythologie fen, die fobalb fie aus ber Unklarheit 
heraustrete, alſobald aufhoͤrt Mythologie zu feyn”. 
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allerdings ihren Sinn weniger Mar aus als Begriffe, wiewohl 
auch dieſe über göttliche Dinge oft dunkel find und durch Di- 
ſtinetionen und Streit verworren werden; und die Beziehungen 
und Berhältniffe unter einer größeren Zahl von Gdttern geben 
zu Berwidlungen Anlaß. Aber Homerifche Götter und Shafe- 
fpearifche Helden machen doc eimen fehr befiimmten Eimbrud 
und auch der Charakter und die Bebentung ber meiften QTempel- 
götter find deutlich genug. Die Griechifche Religion ift ein 
großer Baum mit Träftig aufgelchofienen Achten, um- und über- 
wachſen von allen Seiten (wie man Bäume in Oberitalien 
und anberwärtd oft fiebt) mit üppigen Ranfen- und Schling- 
gewachſen. Geſchichtliche Erforſchung nad Unterſcheidung der 
Zeiten und der Standpunkte der Schriftſteller lehrt natürlichen 
Zuſammenhang vielfach erkennen und die Entſtehung son wider⸗ 
ſprechenden Anſichten und mannigfaltigen Umdeutungen be⸗ 
greifen. Wer Mühe angewandt bat das theomptiſch Beden⸗ 
tende herauszufinden, alles Gegebene in feine Elemente aufzu⸗ 
iöfen, wird je weiter die Sache zur Klarheit gebracht werden 
folte, um fo leichter ſich auf das Wefentlickere beichränfen 
fönnen und alsdann weife thun wenn er feinen Lefer in das 
Allgemeinfte und Sinnigſte einweiht, ſtatt ihn durch Redigiren 
alles Einzelnen das er gefammelt bat, zu yerwirren. Haupt⸗ 
regel muß immer fen vie frühere Pertope des Ernſtes worin 
bie Theologie ihren Ausdruck fuchte und fand und in Abſicht, 
Yolgerung, Motivirung und Zuſammenhang meiftentheits Mar 
it, zu unterſcheiden son ben fpäteren ber Fortbildung, der An- 
wendung an unzähligen verſchiednen Orten, ver Auffaffung in 
den zahlloſen Köpfen verfihiebener Zeiten. Wie follten gerave 
bie Griechen, fo bedachtſam, ftreng, fleißig, formgerecht, folge- 
recht fortichreitenn in ihrer Sprache, im Bers, in der Geſtal⸗ 
tung der Sage, in der Schule der Bilsnerei, regel und zucht⸗ 
los in der Götterlehre geiwejen fern? Wenn von einem my- 
thologifchen Weſen nach inneren Grünven gezeigt wird wie es 
entſtanden if, wie es unter gegebenen Bebingungen gebracht 
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oder gebichtet werben Tonnte, fo iſt es erflärt, und alle einem 
Gebiet angehörigen im Einzelnen gewürdigten Dinge in bie 
ihrer Ratur, ibrem Begriff nach rechte Ordnung geftellt, find 
das Gegentheil von dem was fich irre umherſchweifenden Bli⸗ 
den varfielt, als ein Aeufferlihes, ein Schein. In Spftem 
und Entwicklungsformen ver Griechifchen Mpthologie ift To viel 
Per, Natur, Einfachheit und Geſundheit daß eine Menge von 
Ramen und Mythen ſich leicht einigen, fich gegenfeitig auf- 
fhließen und halten unter den gefundenen allgemeineren An- 
fihten und das Spneinandergreifen ver Theile und Theilchen 
kann Schließlich die genommenen Gefichtöpunfte rechtfertigen. 
Und wenn dann auch viel mehrbeutig iſt und zwiſchen gleich 
gelehrten Erflärungen ſchwankend bleibt, fo wird dieß von ber 
in Ganzen herrſchenden Harmonie und Analogie getragen, die 
auch den blog möglichen, nicht fireng erweisbaren Erklärungen 
zu gut fommen werden. Man könnte aus einer Mafle ber 
verſchiedenſten Bücher nach nicht wohl ausgefuchten und ver⸗ 
bundenen Stellen ein Chriſtenthum zufammenfeßen womit bas 
einfahe und wahre wenig Aehnlichkeit haben wurde. Ta 
man Fönnte die, obwohl in mancher Hinficht unglüdliche Ver⸗ 
gleichung noch weiter führen und der Fortbildung ver einfach- 
ſten Götterlehre zu ihrer Befefigung und nach den Umſtaͤnden 
möglichen Wirkſamkeit unter den Völkern gegenüberftellen vie 
chriſtliche Kirchengefchichte und Dogmengeſchichte. Diefe hat 
man fich gegenwärtig zu halten um bie heidniſche Welt in ih⸗ 
ren leidigen Erfeheinungen unpartheiifch zu beurtheilen. Diele 
die nur biefe gern in das Auge faſſen, fcheinen von allem Trau- 
rigen in jenen beiden großen Gefchichten und von allem Heib- 
niſchen das in dem ſtets makelvollen Geſchlecht fortlebt, ganz 
abzuſehn, zu vergeſſen was die Welt aus dem urfprünglichen, 
dem reinen Chriſtenthume gemacht hat und macht. Den Fort⸗ 
Khritt welchen durch dieſes vie Menfchheit gemacht hat, werben 
die nur richtiger erfennen die auch in dem vorchriftlichen Grie⸗ 
chenland die Religion in ihren erflen einfachen Regungen und 
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die in den befferen Geiftern vieler Jahrhunderte begründete 
Mythologie nebft dem von ihr abhängigen Gottespienft von 
dem unterfcheiven was im Laufe der Zeit die Staaten, bie 
Schwachköpfigkeit des Volks und feiner „Theologen“ und „Exe⸗ 
geten“ zum Theil ſchon vor dem Verfall des öffentlichen Lebens 
und der Sitten gemacht haben, die neben ber urfprünglichen 
und reinen Mythologie auch etwas einem Theil der Kirchen- 
neichichte Entſprechendes zulaſſen. 

In der Ausführung iſt es rathſam ſich von dem buchſtäb⸗ 
lichen Sinn der Beinamen und den ſtreng verſtandnen Aus⸗ 
ſpruchen der alten Schriftſteller nicht weit zu entfernen. Wenn 
man bie mythifchen und poetifchen Züge der eberlieferung aus- 
malen, geiftreich frei deuten unb verfnüpfen, in Bezug auf bie 
Naturallegorie oder auch Das Myſtiſche felbftändig dogmatiſiren 
will, wozu man fich leicht, wenn man erft vieles Einzelnen 
fundig if, verführt fühlen kann, fo erhält die Darftellung einen 
ftarfen Schein ver Loderheit, ver ohnehin nicht ganz zu ver: 
meiden if. Es ift ein aroßer Unterſchied zwilchen dem ale 
gelehrt und finnig Anfprechenden und dem Haltbaren das nach 
feiner Seite bin in Zweifelhaftigfeit ober Widerſpruch verfällt. 
Nur folhe Vermuthungen und Combinationen aufzuftellen bie 
fi) mehr und mehr beftätigen werben, möchte für jebt, wenn 
man doch den wirklich beſtehenden Verbindungsfäden nachſpü⸗ 
ren ſoll, kaum möglich ſeyn. Zuweilen aber glaubt man bei 
mehreren Neueren nach Creuzer wie eine Predigt über mytho⸗ 
logiſche Texte zu leſen, wohl auch ſtellenweiſe, wie bei ihm und 
Gerhard, auf einen gewiſſen ſalbungsvollen Ton zu ſtoßen. 
An Salbung hat es wahrlich vielen der Alten in der Sprache 
an ihre Götter und über ſie nicht gefehlt: aber dieſe läßt ſich 
von uns nicht nachahmen: und die der alten entweder fromm⸗ 
glaͤubigen oder geheuchelten Theokraſie, welche einer heutigen in 
Combinationen und Anwendungen productiven Mythologie zum 
Vorbilde dienen könnte, iſt beſſer zu vermeiden. Was uns zu 
einem Ausſpinnen und Verweben des überlieferten Stoffs über 
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das Buchſtaͤbliche hinaus dienen kann, iſt weniger aus ben 
mythologiſchen Duellen ſelbſt als aus der allgemeinen Kennt⸗ 
niß der Lebens» und Eulturverhältniffe der Nation, zwei Jahr⸗ 
iaufende hindurch, zu fchöpfen, worin die Mythologie fich ab⸗ 
fiegelt, fo wie aus ihr ein großer Theil dieſer Entwidlung 
erhellt. 

Das Verhälmig ver Mythologie zur Theologie wird vers 
Ihieden und nicht immer Far aufgefaßt. Es if gefagt wor⸗ 
den, die Anorbnung nach ven einzelnen Göttern fey nicht wiſ⸗ 
ſenſchaftlich, ſondern nur die nach dem Gegenftande, nad der 
Religionslehre. Aber die Lehren treten nur aus ben einzelnen 
Eultm, nach Verſchiedenheit der Lebensweilen und Bedürfniſſe 
hervor; eine allgemeine Religionslehre gab es nicht, fie iſt aus 
ven einzelnen zu erforfehen und zu bilden, bie alſo vor Allem 
in ihrem Zufammenhang dargelegt werden müſſen. Wenn uns 
ter Mythologie, wie gewöhnlich geichieht, die Lehre von den 
Göttern und göttlichen Wefen verftanden wird, fo if der. Name 
eigentlich zu eng und andrerſeits zu weit, ba man verfucht 
ſeyn Tann auch die Poefie von ven Heroen, die binfichtlich ihres 
Cults von der Götterlehre nicht ausgefchlofien werden können, 
binzuzugiehen. Iſt aber vie Mythologie Götterlehre, fo tft fie 
zugleich die Theologie und follte der Theologie nicht anders 
entgegengeftellt werden als wir Inhalt und Form unterſcheiden. 
Die Götter find wie bie Säulen eines Tempels, mit Zeus als 
ver darüber gewölbten Dede, und in ihnen haften, von ihnen 
werben getragen alle theologiſchen Idern eines Bold, nur die- 
felben oder ähnliche Ideen in mehreren Göttern zugleich und 
andre ausſchließlich nur in einer Gottheit. Aber außer dem 
Grundriß und dem Aufriß konnen perſpettiviſche Anfichten von 
auffen und von innen aufgenommen werben. Dem Mytholo- 
gen der ven mythologiſchen Tempel zeichnet, liegt es eigentlid, 
, um vollſtaͤndiger mit ihm befannt zu machen, auch ſolche 
von gewählten Standpunkten aus genommene An⸗ und Durch⸗ 
fihten feinem Werke beizugeben.. Es kommt dem Mythologen 
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zu nach der Darlegung des Befonderen, wie über vie Mythen, 
ihren Charakter, ihre Verſchiedenheit und über Anpres, fo auch 
über die theologifchen Ideen, bie er gefunden, allgemeine, ord⸗ 
nenbe, vergleichende, ausgleichende, ſpſtematiſche Bemerkungen 
zu machen, und wenn er es ſelbſt thut, ſo kann es mit Bezug 
auf die Erflärungen im Einzelnen kürzer geſchehen. Aber bie 
Arbeit Tann auch gethbeilt und der genauen Zrörterung theolo- 
gifeper, etbifcher und pfychologifcher Begriffe ein großer Raum 
angewiejen werben. Creuzers Symbolif und Mythologie ift 
von dem Theologen Bauer unter bemfelben Zitel in ein theolo⸗ 
giſches Lehrgebäube übergetragen worden. Naͤgelsbach hat eine 
Homerifche Theologie — worin jenoch ver zweite Abſchnitt bie 
Gliederung ber Götterwelt und den Dlympilchen Staat, alſo 
Mythologie enthält — und neuerlichft eine nachhomeriſche Theo⸗ 
Iogie des Griechifchen Volksglaubens gejchrieben. Wenn er 
aber ven neueren Deutichen Mpthologieen gegenüberſtellt Lim- 
burg Brower, der Mythologie und Theologie zugleich behandle, 
jo wird wer deffen acht Bände verfuchen will, fchwerlich dieſe 
Vermiſchung dem Plan einer Scheivung des Belondern und 
ber fpflematifchen daraus gezogenen Ueberſicht des darin ent- 
baltenen Ganzen religiöfer Vorftellungen und Begriffe ober bes 
Theologiſchen ven Borzug geben. Beſſer that ©. I. Boffius 
für feine Zeit als er de theologia gentili ſchrieb 5). Darüber 
will ich nicht urtheilen, ob es geratbener ſeyn möchte die Grie- 
bilde Dogmatif, die unbewacht, ohne Einheit und Zufammen- 
bang im eben wie ohne ven Vorſtand einer gelehrten Priefterfchaft, 
in den Duellen auf fo wunderbare Weiſe zerfireut Tiegt, wit 
allen Verzerrungen und Misverftänpniffen die fie im Voll ars 
fahren bat, nad einer durchgeführten Parallelifirung mit wem 
ſpecifiſch Ehriftlichen, oder freier aus fi) und im Zufammenbang 
ihrer eigenftien Ideenenwicklung aufzuftellen. 

5) Strabon 10. p. 474 rooiyInumw de did nisesur sinsiv mg 
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Gott und die Götter, 
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I. Das Urweſen, Gott im Simmel, Zeus. 





Die größte Thatſache, wenn wir in das höchſte Griechifche 
Alteribum zurückgehn, iſt die Idee Gottes als des höchſten 
Weſens, verbunden mit einem Naturdienſt, welder nie ganz 
untergegangen if, aus welchem fich aber frühzeitig eine von 
Zeus entfproffene Sötterfamilie außerhalb ver Natur hervor⸗ 
jubilden angefangen hat. Bon diefen Dreien fcheint Eind das 
Andere fo ſehr auszuſchließen daß vieleicht nur darum das Erfte 
und das Zweite weniger erlannt und beachtet worden ift als das 
Dritte, weldyes im Berlauf der befannteren Zeiten vorherrſcht. 
Die Griechiichen Religionen find, wenn man fie ſcheidet und auf 
ben Urſprung zurüdführt, weit einfacher und beichränfter als 
man vorher dachte: fo ift es in allen großen Dingen. Je mehr 
man fich mit ver Manigfaltigfeit und ven Berfchlingungen als 
led deſſen was daraus hervorgewachſen ift, befannt gemacht 
hut, um fo mehr kam man erftaunen über bie Unſcheinbarkeit 
ber Keime, die Einfachheit ver Grundideen. 


25. Das Wort Jede und Zevg. 


An ver fernften Grenze des Griechiſchen Altertbums tre- 
ten uns die Wörter Isds und dabuwv und die Namen Zeös 
und Koovko» enigegen: etwas Älteres giebt es für ung in ber 
Griechifchen Religion nicht. Hiernad aber waren von Anbe⸗ 
ginn Gott und Götter dieſen Völkern (wenn aud nicht allge 
mein) als himmliſche und geiftige, Zeus ald ber ewige Him⸗ 
melögott, im Gegenfag alles Gewordnen, Sichtbaren bewußt. 
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Die ſchafft uns einen unabfehlichen Hintergrund des allge 
meinen Gedankens binter all ven Göttergebilden welche das 
Gepräge eigenthümlich Griechifcher Sprache over befonbrer Vor⸗ 
ſtellungen an fi tragen; es läßt uns im Anfang Griedhifcher 
Geſchichte die höchſte Ahnung die dem Menfchen vergönnt ift, 
erfennen und wir haben und gegen die Macht der nach und 
nach abgeleiteten Vorftellungen, die uns zu leicht mit einer fal- 
hen Stepfis und Scheu befängt, zu verwahren, um mit dem 
Gedanken zurüdzugehn auf die tief liegende Wurzel, aus welcher 
fo viel erwachſen ift und ſich ausgebreitet bat. Im Gefühl ift 
der große Geift auch den ungebildetſten Völkern offenbart 7: 
in der Art dieß Gefühl fich zum Bewußtſeyn zu bringen und 
zu erflären liegen vie Unterfchieve und aus dieſem Bemühen 
entfpringen alle kindiſchen Borftellungen, die dem erften kindli⸗ 
hen Gefühl fo wenig zu entiprechen fcheinen. 

Der Übergang der Bedeutungen Himmel und Gott iR all- 
gemein: fagen wir doch heute noch: der Himmel weiß. Gott 
des Himmels lefen wir in Palmen, die Himmel find des Herr, 
bie Erde aber hat er ven Dienfchen gegeben, in einem Pro⸗ 
pheten; der verlorme Sohn fagt: ich habe gefünvigt wider den 
Himmel. In ver Anfchauung des Himmels rubte fidh immer 
bie Ider Gottes aus, wenn fie kaum fich über ihn zu erheben 
anfieng 9. Indeſſen fchide ich hier vie Erörterung wenigftens 
aus einem der dem Griechifchen entlegenen Sprachgebiete vor⸗ 

‚aus. „Das Wort tängri fagt Julius v. Klaproth 5) welches 





1) Die Volker Rorbameritas welde dem Geifterglauben und Feti⸗ 
(Hemus angängen, verehren doch alle (die Delamaren, Mohawts, Chic⸗ 
— und Camanchen, Shoshomes und Omawhaws, Mandans, Daco⸗ 
— — und Huronen) einen hochſten Geiſt, oft unter läder- 
EI — ⸗ Manitu ‚ Manito, Manitulu. 2) Ariftoteles de 
— — 3. Nayısg yüag EvIgwno nos Yewv Eyovam Indlnpır zul 
— Farm tig Heois rönovr änodıdoan. 2, 1 Tor oipavor 
Tonoy ol ir doyasos weis Iso intvauav os Örta ud- 

3) Über Sprade und Schrift der Uiguren ©. 9. 
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ſich in vielen alten Tatarifchen Dialekten ſindet, bezeichnet nicht 
allein den Himmel, ſondern auch den Geift des allumfaſſenden 
Himmeld und entfpricht gänzlich dem Chinefifchen Worte Thiän, 
von dem es entweder abgeleitet ifi ober mit dem es einerlei 
Urfprung bat. — Üiberhaupt bietet die alte Religion ver Chi⸗ 
nefen ſehr viel Ähnlichkeiten mit der der Tatarifchen Völker⸗ 
ſchaften dar. Bei ven Türfen findet man das Wort tängri 
mit der Bebeutung von Gott; eben fo bei ven Kafanifchen 
und Sihirifchen Tataren, bei ven Baſchkiren, Nogay und Kir⸗ 
giſen; ja fogar bei ven akuten am Eismeer und ver Lena 
bedeutet tagara Gott, Diejenigen Tataren die das Wort 
tängri zur Bezeichnung der Gottheit brauchen, nennen gewöhns 
lich den materiellen Himmel kök ober kük, das Blau — 
Bei den Mongolen in deren Sprache ſich häufig Türkiſch Tat, 
Börter finden, beißt der materielle Himmel oktorgoi, und ber 
Geiſt des Himmels tägri; welches Wort ein allgemeiner Name 
ihrer Gottheiten geworben if, oder wenigſtens einer unterge- 
ordneten Klaſſe derſelben.“ 

Auch im Griechiſchen iſt das Wort für‘ Gottheit in der 
Wurzel eins mit Licht, Himmel; die Unterſcheidung iſt in die 
Form gelegt. Im Indiſchen if div leuchten, devas Himmel, 
bimmlifh, Gott, Isdc*), im Zenb div, Hesych. Aluv sör 
ogavdv ITkgocs, Sir. divam, Aa. Im Perf. hat div, wie 
daſnoysc, die Bedeutung böfer Geifter angenommen. Mit 
Isds kommt deus überein, wie ador mit d3se, hordeum 
mit ed}, und das Adj. dos mit Divus. „Dewas, deus fin 
det fih rein nur im Litthauiſchen Diewas, Lett, Döws und 
Preuffiichen Deiws wieder, daher Pr. deiwats, pius, devotus, 





®el. Yott Hall. L. Z. 1849 ©. 440 f. 4) Laffen Ind. Alterth. 1, 
TE f. Pott Etym. 1, 98f. 102. Benfey Griech. Wurzeller. 2, 206—10. 
Bar Schmidt der Bufammenhang ber Lat. u. Br, Spr. mit dem Sans 
fteit, nachgewieſen bei der Ertl. des Worts Jupiter in Jahns Jahrb. für 
Ppiist. 1830 12, 333—49. 

g9* 
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{m Sanſkrit deiwat.” So bemerft Bohlen, der mit Recht 
Daraus folgert daß bie nordiſchen Stämme biefed Wort daher 
mitgebracht haben woher es bie Griechen und Römer bat- 
ten). Die Form deus iſt auch im Griechiſchen 9), dos, für 
Ieds Aeoliſch, Ads, Zeus, AEa7), Asdvvoos. . Z ik Entar⸗ 
tung aus j nad Bopp ). Zeö aus Jed (für Hısd) fiimmt 
zum Lat. JA in Jüpiter ober noch beffer zu vem Stamm Jov 
der obliquen Eafus; der Dativ Jov-i flimmt zum Sfr. Dativ 
dyav-t. Die ältere Lat. Form für Jovis Diovis bei Varro 
(1.1. 5,66) in einer Infchrift in Erz, jest in Berlin, DIOVE, 
Juvepa in den Eugubinifchen Tafeln, Umbriſch Juv, Ostifch 
in der Infchrift von Agnone diuvet ), „nach verfchiebenen 
Stellen fperiell ver Gott des lichten Tages oder bes lichten 
Himmeld +19, In den Germanifchen Sprachen thius, Tys, 
Tyr, Tiv, Bio, Diar ih. 

Von der höchſten Wichtigkeit nun iſt es daß von dem 
Appellativum Yes, Iso durch die Form der Name des einen, 
beſtimmten Zeds unterſchieden wird, welcher die Bedeutung bes 
Worts in ſich ſchließt aber dadurch daß er durch die Form von 
den Göttern geſchieden und eine Perfönlichkeit tft, als Gott 
der Götter, ihnen welche durch ihre befondern Kigennamen 
beſondre Kräfte, Eigenfihaften, Weſen ausprüden, gegenüber- 
geftellt wird, alfo nicht bloß ein Gott unter ven Göttern, fon» 
bern auch vorzugsweiſe oder überhaupt Gott, die Gottheit iſt. 
Daß von Alters ber Zeus wenigſtens im Allgemeinen in bie 
fem feinem böhern und abfoluten Sinn aufgefaßt worden fey, 


5) In Boigts Beh. von Preuffen 1, 715. 6) Hort. Adon. 
und Cod. Vat. b. Boiffonade Greg. Cor. p. 614. 692. Hesych. 
7) Etym. M. p. 259, 58. 8) Bgleich. Gramm. Derfelbe Accentuations 
ſyſtem S. 324. 257. 9) TH. Mommfen unterital, Dial. Taf. 7,14. 
15 S. 129, in ber von Monteleone diovpa, Taf. 13. m. 37 S. 191. 
10) Preller In den Schriften der Saͤchſ. Gef. 18585. 11) 3. Grimm 
D. Myth. 3. Ausg. 1, 175 f. (S. 131 f. 424 f.) Schwenck D. My: 
thol. 6, 39. 
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geht in der That aus feinem von den Göttern der Mehrheit 
ifa unterſcheidenden und doch Gott bedeutenden Namen hervor. 
Das Weſen der Götter, Geift, Unvergänglicpfeit, wird in ihm 
durch die Individualform gefleigert und als in Einem concen⸗ 
it vem manigfaltigen fichtbaren AU enigegengeftellt, wie ber 
Geift fich fühlt als Eins gegenüber dem Leib und wie befon- 
vre Kräfte des Innern unterfchieven werben, Die aus dem Geiſt 
augfließen,, fo wie die Götter aus Gott. Es laͤßt fi daher 
im grammatiichen Sinn verfiehn was wir im Etym. M. lefen 
Zebs, 6 Ieds (p. 408, 52.) Weil Heads in ven Plural übers 
gegangen ift, wird 6 Jede zum Zeus erhoben: fo bebeuisun 
iſt dieſe Form. Es ift sin allgemeined Naturgefeß der Spra⸗ 
den daß fie Dusch irgend eine, oft fehr feine Eigenheit ber 
Form Eigennamen von ben Bedeutungen, worin fie gegründet 
find, als coneret unterſcheiden. Die Berfünkichkeit eines ots 
ted wirb 3. D. durch ein dem Stammwert angehaͤngtes Suf⸗ 
fr beſtimmter bezeichnet: eine Beſonderheit der Endigung oder 
des Anfangslautes erfült viefelbe Beftimmung. Der Name 
Zeus hatte feine eigentliche Bedeutung bis er durch Mptholo⸗ 
gie auch in eine Befonverheit eingsfihränft, aus dem Allum⸗ 
fafienden das in ihm Hegt, in heſondre Beziehungen geſeßt, 
ober wo und in wie weit er bieß nicht wurbe; bie Vedeutung 
Himmel, Licht hingegen if in dem Wort Hess, Das doch in ver 
Wurzel mit ihm zufammenfält, abgelegt. Demnach if Zeus 
jest ald Gott, von Anbeginn als perfönlich gegenüber ver Welt, 
jest ald ein Gott, Gott des Himmald zu foren. 

Der Gen. SApds und des Dativ AI-T Can einem Helm), 
dizav, Sgyır bei Heſychius führen auf Sec, As bei Rhinthon 
und Herobian Cr. nov. Ash. p. 6, welcher zufammenfiellt dic, 
iv, div, Leis, Ins bei Pherekydes, nach einer Böotifchen 
Bendung, devs, dev), in As der Vocal wie im Böotifchen 
Rocç, im Dorifchen dc, dog, im, Plural Alsc, Cein Drama 
oder vielmehr Gewicht won Menippos, wie Meimeie bemenkt, 
Vind. Strab. p. 285), Nerv, Ne, die; (Exitatln O4 
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p. 1384, 46), daher Moç (Moc), wine wd Atov, Muc als 
Eigenname wie "Aroldlarıos, Aeds Lakoniſch und Böotifch, 
Teva Asds bei Ariſtophanes 19, im Acc. Zeör, bei Aeſchrion 
und Polyfrates 15), wie Isdy, HYeüc, auf einer Münze von 
Trözen (ie zwar Edhel für unächt erflärt D. N. 1, 243. 2, 
291.) Nach Zac bei Pherekydes Cauf einer Münze von Sy⸗ 
rakus Zeig), wirb jegt zu SI. 8,206 und 14, 265 gefchrieben 
Zuv, ſtatt ZivV, Ziva. Damit wechfelte auch Zuv wie "Oo- 
gm neben "Ooyns und Oopers, "Elle, Tilly, do, dyp, 
und Zav, a Zuiv bei Aeſchylus, Zar bei Allman, Zar 
Komaysyns, nit TAN, wie Edhel las (2, 301), Gen. bei 
Arkadius od ZA (p. 125, 17), ö weras Zav bei Artftopha= 
nes, abgefchliffen in Taixenc, Zuvöc ixiug und Zavderd 
(wie für Mardora zu fchreiben if) Zuvocdemz, onuele (He- 
sych.) Böotiſch day (Herod. L. 1), Av in dem 1855 emt- 
deckten Ein der Drerer gegen die Lyktier dv Aäva vor "Ayo- 
eatev mad söv Anva vov Tallıtov. Aus Heads ſcheint ZAEYZ 
(Gregor. Cor. p. 661) hervorzugehn wie ZiIog aus Aä9os, 
doftalos aus doidnlos (Buttm. Leril. 1, 204, vgl. 220), 
Zeiyalm aus Aaysım, Zivvukos aus Aıdwvooc, während dv- 
yos, Tvyos mit jugum, Lvos, jus, zufammentrifft 9%. Unter 
den verfchievenen falfchen Ableitungen des Namens if die von 
büv, bei Heraflit, Platon, Ariftoteled (de mundo 7) vie eins 
zige wenigftens fcheinbare 15). Bon vielen umfichtigen Mytho⸗ 
Iogen war fchon feit J. D. Lenneps Etymologicum bie Ver⸗ 
wanbtfchaft von Jeos, deus, Zeic anerkannt. 

Lehrreich iſt die Auseinanverfegung über bie drei Wörter 
für Gott in ven modernen Europätfchen Spradhen von Mar 
Müler!Y. Im Sanffrit ift dyaus nicht als Gott, fonvern 

13) Ach. 910. Anal. Oxon. 4, 325. Herodian. 1. I. Hesych. 

13) Athen. 8 p. 335 d. Eust. Od. p. 1387, 28. 14) Den Ze⸗ 
tacismns mweift in vielen Spraden U. Sthleiher nah, Sprachvergl. Un: 
terfuch. ©. 46 ff. 15) Bernaye im Rhein. 9, 256 f. 16) Edinb, 
Review 1854 Oct. p. 35. des Separatebdr. F 
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dyaus fem. bedeutet nur Himmel und Luft; allein bie Veda 
verratben noch, 3. B. der Rig⸗Veda einen Gott masc. dyaus, 
„ben großen Baier der die Lichtſtrahlen ſendet. Früh alfo 
wurde der Gott Dyaus vergeſſen wie er im Lateinifchen sub 
dio verfledt if, indem Dichter und Priefter andre Namen für 
ihn eingeführt hatten, Agni, Indra, Mithra u. dgl. und wir 
gelangen fo zu einem Ergebniß welches gleich einem plöglichen 
Lichtſtrahl durch Die dunkle Welt ver erften mythologifchen Ideen 
unter ven Arifchen Völkern dringt. Wir fehen daß fie, bevor 
ihre Trennung ſtatt hatte, einen Namen für einen Gott hats 
ten welcher den Glanz ver Sonne, Himmel und Tageslicht 
ausprüdt und daß fie ihn Dyaus und ven großen Vater nann- 
tm. Dyaus bedeutet Licht, nicht im abſtracten Sinn, nidt 
als fem. oder neutr. fondern als masc. al® bie ſcheinende 
Sonne, die Bringerin von Licht und Leben: es war ein glüd- 
lüher Wurf der Sprache das ahnungsvolle Gefühl des Da- 
ſeyns einer göttlichen Macht durch ein Wort auszubräden wel⸗ 
ches Licht bedeutet. Nur bin ich nicht der Meinung, inbem 
ih in ver Form Dyaus bie Form Zeds erfennen muß, daß 
darum nothwendig allein durch die Sonne das „in dem Men⸗ 
ſchenherzen ſchlummernde Bewußtſeyn Gottes bervorgelodt, durch 
ihre Macht der Schleier durchdrungen und gelüftet und die 
Spee Gottes in ihrem Glanz vor die Augen der Heiden ge⸗ 
bracht worven und daß, wenn ber poetiiche Genius der Men- 
fhen nachmald bie active Gegenwart einer göttlichen Macht in 
andern Naturformen erfaßt habe, doch durd Die Sonne bie 
Glorie Gottes den Menſchen zuerft offenbar worden fey« 17). 


17 Für die Indifhe Bottfonne iſt zu bemerken, daß bhaga ein Deo 
difher Beiname der Sonne feyn fol, die Slawen aber und bie Perfer 
für Gott das Wort bog und bagha haben, wonon Baymios Zeus nad 
Heſychtus im Phrysiſchen. Übrigens IR auch Mar Schmidt a. a. O. 
©. 344 f. derfelben Anfiht wie Mar Müller: „Wenn wir demnah ber 
haupten, daß Jupiter ber Tages⸗ Himmels: Sannengott ſey, fo ſtimmt 
dieß mit dem übrigen Gotterglauben der Römer und der alten Volker zu⸗ 
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Dem ſteht auch die Thatfache felbft entgegen bie der Verfaſ⸗ 
fer hinzufügt, daß die Ariſchen Völfer noch in ihrer Bereini- 
gung ſchon das Bedürfniß eines Ausdrucks für die einfachere 
und reinere Idee Gottes gefühlt haben, wie bie Klafie von 
gemeinfamen Wörtern derſelben Wurzel div durch Derivative 
bie ihnen einen allgemeineren und abftrarten Sinn geben, deva, 
Isös, deus, Litth. diewas, beweifen. „Deva urſprunglich 
licht, glänzend, göttlich, eine Eigenſchaft die allen verfchiebe- 
nen Formen und Namen Gotted die aus dem inpividualifis 
renden Geiſte der Sprache entfprungen find, anpaßt und daher 
ſich leicht und natürlich eignete die allgemeine und weſentliche 
Idee Gottes, göttlich auszubräden Cjo wie gut, Gott) Dieb 
ift fchon in den Veda der Fall, obgleich die Transparenz ih⸗ 
rer Sprache in vielen Fällen die eigentliche Bedeutung durch⸗ 
fcheinen laͤßt. Sm Griechifchen und Lateinifchen jenoch find 
Jeds und deus weder Attribut noch Name Gottes, fonbern 
find wirklich das Wort für Gott geworben.“ Hhnlich wie. 
Gott neben Guodan, Wodan.) 1) Es hängt son Sinn und 
Anfchauung der Bölfer ab ob fie das geahnte div, von wel⸗ 
dem manche Derivative offenbar nicht das eigentliche Licht, 
fondern Geiſt bedeuten, zunaͤchſt, vorzugsweiſe, alfo ven Dyaus, 
Zevs, in der Sonne, mit dem Ausleger des theologiſchen Dich⸗ 


fammen Denn die Spuren ber waltenden Gottheit die fi in der gan 
zen Natur offenbaren, vermochte der Menſch nicht fofort unter Einem Be: 
griff zufammenzufaflenz vielmehr glaubte er zu jeder Erfiheinung der Na⸗ 
tur ein befonderes Weſen annehmen zu müflen das jene Erfheinung her⸗ 
vorbringe — den Tag, den Himmel, die Sonne natürlich als die oberfte 
bödhfte Gottheit, weil diefe Naturkraft die gemwaltigfte unter allen zu feyn 
ſchien.“ 18) In Bezug auf jene beiden Formen bemerkt M. Müller: 
„Sſer. div feinen, dad in dyu übergeht, dadon Zeus, dyu ober yu 
mit dem s des Nominativs, alfo genau Dyaus. Die Griechiſche Sprache 
erträgt nicht zwei Sonfonanten im Anfang, fie hat daher den einen oder 
den andern abgeftreift, 4eds, Alm, oder Zeus, y gleich d tegelmäßig (yuj, 
töyvus, yaya, bie), alfo Zeig, Yaus.“ 
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ter des Rigveda und mit vielen Völfern, ober mit andern, 
berunter den Griechen, im Himmel anbeten wollen. “Die einen 
ſegen die Menfchenfeele in pas Haupt und nennen ben Geift, 
das Denfen, vie Perfon Kopf, die andern in dad Blut, das 
de, das Zwerchfell. Die Semitiſchen Sprachen bezeichnen, 
wie Dr. Paulus bemerkt hat, nicht den Kopf, ſondern immer 
bed Herz ale den Stk des Bewußtſeyns. 

Auch aus der Slawiſchen Sprache ſucht Joachim Lelewel 
in einem 1855 in Pofen erfchienenen Schriftchen (Czase bal- 
wochwalecza Slawian i Polski) die uranfängliche monothei- 
ſtiſche Religion nachzuweiſen. Er befätigt vie Anſicht durch 
ben Gott ver Geten, die ibm Slawen find, wie feit Gatterer 
angenommen wurde, Gebeleifis, ber Größte, der mit Za⸗ 
molris 29) derſelbe ſey, und Durch Prosop, der von den Sla- 
wen in ver Mitte des fechften Jahrhunderts fagt: „fie glauben 
Einen Gott, den Schöpfer des Blitzes, Herrn aller Dinge, 
iin allein Herm«, neben vem fie auch Blüffe, Rymphen und 
einige andre Genien verebren (de b. Goth. 3, 14). Der Pas 
tier Photius im neunten Jahrhundert flimmt damit überein 
und Helmold, ver deutſche Priefler: non diffitentur unum 
deum (1, 83.) Die Kappabolker hatten einen großen Tempel 
8 Jupiter Asbamaͤns nad Ammian (6, 19,6), und im Zend 
heißt, wie mir gefagt wird, agman ber Himmel. Bon den 
Deuttchen fagt J. Grimm: „In allen Deutfchen Zungen von 
jeber iR das höchſte Weſen einfiimmig mit dem allgemeinen 
Romen Gott bezeichnet worden“. Über den Sinnifchen 
Sprachſtamm fehreibt verjelbe: „Den Finniſchen Spracen iſt 
wie der Deutihen und Slawiſchen ein allgemeiner Ausprud 
für das höchſte Weſen feinem lauterften Begriff nach eigen, 


19) Herod. 4, 93 6. Arrian exped. Alex. 1. %) D. My⸗ 
tzel. S. 12. Die Übereinftimmung der Bedeutung mit gut iſt zugegeben 
Get. der D. Sprade ©. 541. Tacitus von den Semnonen Germ. 39: 
regnafor omnium deus cetera subjecte atıyie parentia, 
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der darum auch feit der Belehrung zum Chriftenthum nicht 
brauchte aufgegeben zu werben. Unferm Worte Gott, dem 
Slawiſchen Bog entfpricht Das mohlflingende Sinnifche Jumala, 
und wenig veränbert zieht ed vom Außerftien Lappland bis über 
den Ural?!). Schelling nennt die Mythologie einen auseins 
andergegangenen Monotheismus 22), ver freilich auch auf andre 
als die dort angenommene Weiſe auseinandergegangen gedacht 
werben Tann. 


26. Das Wort dalpeor. 


Der andre Ausorud für Gott, Götter ift bei Homer, Des 
ſiodus, häufig auch bei Aefchplus u. A. daiper, dalwonec, 
ohne Unterſchied der Beveutung, wie in Bezug auf Homer auch 
Plutarch bemerft (def. orac. p. 433), obwohl bei Homer u. 4. 
das Wort auch häufig die befondre Beftimmung Gott im ge 
naueren Verhaͤltniß zum Einzelnen, wie genius, und fpäterbin 
andre Bedeutungen annimmt. Homer fagt von Aphrodite: 
joxs da date (J1.3,420), Heſiodus dasmors d’ Toos incde 
(Op. et D. 312); Athene geht in ihres Baterd Haus era 
datyuovas didovs (J1. 1, 222), dasbuoow alvas EAsrpos (20, 
595.) Daher Zeus Aaxsdaseor. Nach der Grunvbebeutuwug 
von dose, ſcheiden, theilen, ift es auch orbnen und wiflen; 
benn wir wiffen nur das was wir fcheiden, wie Schiller an 
Göthe fehreibt, daher dayuev Tundig, wie TixTovog daypovos 
(J1. 15. 411), over dar, wie von Ada Amspds, Achhany, 
oder wurde für dammeer geſagt danlmer, wie ira u. a. 
und bieß contrahirt wie degovios in aidvios, xuUnue in xzöpe. 
Lobeck nennt dasmee» für dagmer ungewöhnlih ) und Butt 
mann DAL: dieß nicht für den Urbegriff9: gewiß nicht mit 

— — 
21) Göfers Zeitſchr. f. die Wiſſ. der Spr. 1, 42. 2) Ppilof. 

va MpEHOL, 5, 91. 
= — Ajao, p. 157 ed. alt. 2) Leril. 2, 191. Die Herleitung 
> diaiv, mit dem vriddhs und angehängten Suffix man, in Ben 
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Recht. Die Worte bed Archilochus von den Eubdern desgo- 
vo; sid cixyc flimmen nicht durch Zufall mit der einfachen 
Vortableitung überein und in dieſem Fall erflärt der Platos 
niſche Kratylos unverbäctig: da yedrınos za) dasuovs; joav, 
deinovas add; erönacs (p. 398 b.), wie Servius: dae- 
mones qui totum sciunt (ad Aen.3,111), Arnobius (1,23), 
Martianus Capella (2, 9, 3.) Das Etym. M. (p. 35, 24) 
dalsey 6 admöldaxıos. Darum ift in einer Infchrift von 
Amorgos verbunden Iso) dafpovss, wie in umgefehrter Weife 
bie Theogonie nennt (dalsora dio» 991.) In der Anrede @ 
desnevse, du Gotiheituollee, Gottgetriebner, wird die Bedeu⸗ 
tung volfsmäßig unter ihren eigentlichen Gehalt in unbeſtimm⸗ 
tem Begriff herabgeſetzt. Aud im Slavoniſchen wird ber 
Name Gott, Bog abgeleitet von dem Begriff bhaj theilen, 
Sfr. bhaga, Sonne, in ven Veda und der epilchen Poefie, 
als die eintheilt, oronet”). Sieht man nun darauf daß auch bie 
Menfchengeifter des goldnen und filbernen Gefchlechts bei He- 
ſiodus die doch von den Göttern, wie auch Plutarch bemerkt, 
beſtinunt zu unterfcheiven find, dœoluoysc heißen, und auf bie 
fernere Anwendung des Worts in einer dieſer ähnlichen Bedeu⸗ 
tg, fo muß man denken daß Dämon von dem Hauptmerk⸗ 
mal aus zu dem Begriff Geift fich erweitert gehabt habe, fo 
daß in diefem Worte der Unterfchied vom Phyſiſchen beftimmt 
ausgebrüdt ift, der in dem Namen Zeus als dem höchften We⸗ 
fen zwar auch Ing, aber auch überfehn werden Tonnte, in fo 
fen er im Himmelsrevier wirkte. Das Wort gehört ver Gries 
chiſchen Sprache an und bemweift alfo für fie ein Bewußtſeyn 
welches die Römifche in das Wort numen gelegt bat. Es 


ſeys Wurzelleriton 2, 206 ſcheint völlig entbehrlich. Auch für daippwr, 
daippoar wird die Bedeutung kundig nad Vergleichung aller Verbindun⸗ 
gen worin es bei Homer vorkommt, mit Wahrſcheinlichkeit angenommen. 
Dünger in Höfers Zeitſchr. 2, 95-97. 3) Auch der Meſſer, allem 
Ding fein Maß gebende wird Bott genannt, im Angelſ. und Skandin. 
meotod, metod, miödtudhr, 
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önnte für fi allein zum Beweiſe dienen daß ber Griechen⸗ 
ſtamm zu feinen Naturgöttern, die body auch daiuonss waren, 
nicht wie der verwilderte Afrifaner zu feinem Kameel over Lama 
oder irgend etwas Wohltkätigem in ver Natur als folchem an ſich 
betete, fondern daß das Göttliche für ihn im Geifte Ing. Daß 
Zoega dieß umkehren Tonnte 9), zeigt wie gewaltiam bei irrigen 
allgemeinen Vorausfegungen auch ernftlih nad Wahrheit for- 
ſchende Männer in ver Erklärung des Einzelnen verfahren 
fönnen. 

Auf das Himmlifche alfo und mit und in ihm Gott und 
die Wiffenden oder Geifter war die Urreligion ber Griechen 
gerichtet, und davon iſt alles Anpre abhängig und nur als ab» 
geleitete oder im Bilvlichen, zur faßlicheren Erflärung gefaßte 
Borftellung zu betrachten. Späterhin wurde der Name Dä- 
monen vorzugoweiſe ven fpecielleren Weſen vorbehalten die wir 
Unter= oder Nebengötter nennen. 


27. Zeus Kronion, Kronides. 

Kronos iſt xodvog, die Zeit und wurde ald Eigenmame fo 
in der Schrift geftempelt wie Kapuavog für Xapuavog, Ap- 
yırıvov für Auꝙeæricy, wie vielen alten Namen geſchehn if. 
Die Zeit fchließt den Anfang ein und Sohn ber Zeit iſt im 
Begriff von Sohn der Ewigkeit nicht verſchieden. Wir ver- 
ſtehn Kronion in dem Sinn wie befonderd bie Drientalen, 
überhaupt aber die bichterifche und die volksmäßige Sprache 
fehr oft eine Eigenfchaft dur Bater und Mutter, das In⸗ 
wohnende, Angeftammte als abgeftammt ausprüdt. Wie ein 
Sohn von ferhzig Jahren ver Serhzigiährige, fo ift Helios Über- 
wanblers und der Weitleuchtennen Sohn, over Sohn des 
Axpeov , des Unermüblichen dieß eben fo wie Uranos von Alk 
man, Antimachos u. A. wie Kronoe ſelbſt fa genannt wird, und 
Okeanos (wie die Flüffe, bei Sophofles die Monde ver Götter 


4) Bassiril. 2, 186, 
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dscuome find), auch Eharen): und bis ins Unendliche ha⸗ 
ben die Griechen von diefer Formel Gebrauch gemacht. Cinen 
Sohn der Weisheit würde Niemand anders verfiehn als einen 
Weiſen, Söhne der Tücke, wie ein Pfalm fagt, anders ale Tädi- 
Ihe. Der Idee Gottes wird alfo nach dem richtigen Verftande 
de8 formalen Ausdrucks Kronion nichts abgezogen, fondern 
ihm das hochſte Praͤdicat beigelegt. Nun ift ver Beiname Kro⸗ 
nion von allen des Zeus ver häufigfte bei Homer und Heſio⸗ 
bus, und bei allen Nacdfolgenden um fo mehr als fie in ven 
religiöfen Ton ver älteften Poeſie einfiimmen. Auch wirb Kro⸗ 
nion oder Kronibes ſehr oft allein flatt Zeus gebraucht und 
wo es mit Zeus oder mit Zend und einem andern gewichtuols 
len Beinamen verbunden flieht, muß es eben jo wohl wie dies 
fer auch felbft Gewicht haben. So wenn Stafinos fagt Vater 
Kronion Zeus, oder Heſiodus Koonidns ürlluyos, Koovidag 
— sögvona Zeig, did Koovlavı dvaxıı, Zedg Koovldgs — 
navgo, dgsodsv&oc Koovkavos, xeinwepäl Koovları, Ai 
Koovlavı, Iscay ONBEyvogı TEST. 

Indem man aber Kronion überall ald das Präpicat ewig 
zu verfiehn geneigt if, ſtellt ſich dem Begriff des Abfoluten 
die Genealogie entgegen, worm Kronos als Perfon im eigent 
fihen Sinn genommen und Zeus ein Enkel if. Nach vieler 
Genealogie iſt e8 auch geſchehn daß von Homer auch Pofeidon 
meimal ausnahmsweife Kronides und Awes ber unterirbifche 
Zeus (9, 457), wie aud son Heſiodus genannt wird, indem 
er jenen combinatorifchen Mythus berührt, ver als eine fpäs 
tere, auf Griechiichem Boden entftandene Entwicklung ſich Deuts 
lich erfennen läßt. Beide, Poſeidon und Ares, find zu Brüs 
dern bes Zend geworben durch ihre Beziehung gu ihm als dem 
Himmel, kosmiſch verſtanden. Gerabe daß bei Homer Kronion 
als Ehrenname fletig allein des Zeus gebraucht, fo wie daß 


I) Die Erflärung aus dem Indiſchen von R. Roth in Kuhns Zeit 
ſchrift 2, 44 fcheint hiernach nit anwendbar. 
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biefer von ihm dagegen nie Sohn Rheas genannt wird, wie 
ber fromme Pindar in Hingebung an ven Mytbus ihn anruft, 
beweift daß gegen dieſen neueren Mpthus die alte religiöfe 
Anfchauung fi noch in Kraft behauptete, nach welcher Kro⸗ 
nion beflimmter als Zeus den Unterſchied Gottes von ber 
Welt ausprüdt und nach welcher allein Zeus urfpränglich und 
weientlih Kronion war. Wäre dieſer Name zuerft aufgekom⸗ 
men durch die Genealogie, fo würbe er weber einen fo nach⸗ 
brudsvollen und häufigen Gebrauch in Bezug auf Zeus er 
balten, noch würben deſſen beive mpthologifche Brüder denen 
ber Name nur genealogifch zufommt, von dieſem Gebrauch in 
ſolchem Grab ausgefchloffen worden ſeyn. Pindar, welcher 
nad der Theogonie für Olympier felige Kroniven und Könige 
des Kronos Söhne fagt, die Hera und die Heftia als Töchter 
der Rhea preift CP. 2, 39. N. 11, 1) und den Pofeivon eini⸗ 
gemal Som des Kronos nennt (OL 6, 29. L 1, 52), fagt 
dagegen ganz gewöhnlich (ſechzehnmal) Vater Kronion, Zeus 
Kronion oder Kronion, Kronides allein. Auch ift nur die 
Geburt des Zeus von Rhea auf einigen Punkten gefeiert wor- 
ben, nirgends bie ber ihm gegebenen Brüber. Der Name Kro⸗ 
nion, dieß ſey erlaubt zu wiederholen, ift fo alt als für uns 
tm Griechifchen Altertbum irgend etwas ift und er in Verbin⸗ 
bung mit Jads und Zeds reiht hin um ben geifligen Horizont 
befielben, Die bei ber Einwanderung ihm eigene Gottesidee zu 
beftimmen. Das Tiefſte aus der Griechiichen Vorzeit iſt im 
diefem Namen mmthalten: er Hang ihr wie ven Kabbaliſten EI 
Olam, ver Alte der Tage (nach Dan. 7, 13, 9, 22), der 
Unvordenkliche, ver Gott von jeher, Gott vor und verſchieden 
von allen Dingen. Nach ibm war Zeus nicht ein Geworde⸗ 
ner, wie Apollon ber, wie Pindar fagt, in der Zeit geboren 
war (fr. 114), und wie alle Dinge, die, wenn auch in ber 
Materie, ald Gäa, Chthon, von Ewigkeit gegeben, doch erft 
durch ihn Leben empfangen; demnach als überzeitlich, ale ver 
Anfang des Seyns, das wir und in der Zeit vorflellen wie 
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im Raum, und als der Grund aller Dinge, Gnburfache, ber 
gcheimmißvolle einige Grund des Dafeyns, wie Marimus Ip 
ins ſagt, xgsiemur zgderen za) alävos xei Trduns Öbsodons 
goes (8, 10.) Aeſchylus in einem Fragment faht Zeus als 
erfüllend ‚Die Welt und doch darüber: ö Ieds Jay Zeus, ſagt 
Platon im Timaͤos. | 

Neben dem genealogiſchen Mythus hat ſich auch die Ider 
immer erhalten, vorzüglich fpricht fie fi aus in dem unbe 
kimmt weiten Kreiſe Orphiſcher Anfihten. Terpander fang: 
38 aller Dinge Anfang, aller Haupt; die Dobonifchen Ples 
jeden: Zeus wer, Zeus if, Zeus wirb feyn, o großer Zeus 
(Paus. 60, 12, 5.) In dem Mythbus von dem Wechſel der 
Weltherrſchaft ſelbſt kommt pas Beiwort des Kronos dyxulo- 
xijcyc vor, welches ibm als Zeit zuzukommen ſcheint. Phe⸗ 
rekydes begann fein Werk: Zei; nr za Xodvog si; des za 
Adv 472). Euripides nennt ven Aeon Sohn bes Kronos 
(HeracL 900), als der ewigen Zeit, fo wie ber Orphiſche 
Hymnus (12), und daß ihn die Griechen überhaupt als xed- 
vos verfiehn, bemerfen Dionyfiud (A. R. 1, 38), Arnobius 
(3, 29), Plutarch (Qu. Rom. 12, wo övsos beſcheidner Aus⸗ 
druck if), und Die Menge einzeln vorkommender Zeugniſſe bes 


2) Diog. L. 119, wo ih nicht mit Preller im Rhein. Muf. N. Folge 
4, 379 gegen die Handfchriften Kosros ſchreibe, da der Berfaffer fortfährt, 
Chthonia aber erhielt dem Namen Ge, aud “Pi fhreibtn.f.w. Damascius 
de prince. p. 384, wahrſcheinlich nah Cudemos p. 383, wie Brandis 
bemerft Geſch. der Philoſ. 1, 0: Segexudgs di 5 Zugsos Ziya Lürıe 
(wie wohl gelefen werden muß) zir dsi xal Xgowor za Xdoviay Tüs 
us açeureg apyas. Hermias Irris. gentil. philos. 12. desosxudas 
hir Gpyüs elvas Adyar Ziva xal XYorinw xai Koovor' Ziva uir 
zw al$ioa (wofür Damascius p. 384 hat: zör di Xopovor nosjcas dx 
ns yavov Exavrov mög zal mvsüua za duo), Xdovigv di Div yi, 
Koöver di vor yoovov. 6 ulv aidp To nosor (Zeivsier), 4 de yi mw 
zueger, 5 A yadros in B Tu yoyrouaa. So auch Bal. Probus zu 
Virg. Eel. 6, 81. Ariſtoteles de mundo 7. Kgörov da nais xai yoo- 
vow Adysıus dujan IE alivos arlguowos eis Erspov alawa. 
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ſtaͤtigt dieß; um einige zu erwähnen, der Scholiaft Des Apol⸗ 
lonius (1, 1998), Cicero CN. D. 2, 25), Auguſtinus (O. D. 
4, 10), Themiftius, Lastantius, Apulejus, ver dieſen Kronos 
befiniet: inceptum ab origine, interminum .ad finem (de . 
mundo.) Daß fie darin recht thaten, ift bei einiger Umſicht 
und Unbefangenheit zu verfennen unmöglid. Johannes Dia⸗ 
conus zur Theogonie nennt Krones den aufangsloſen Vater, 
Zend den eingebornen Sohn. Wenn un Algememen bie bilbs 
liche Vorſtellung berricht, wonach Pindar die Zeit (xesvoc) 
nennt den Bater aller Dinge (OL 2, 17), den alle Seligen 
übertreffennen Herren Cfr. 135), Euripides den alten Bater 
(Suppl. 788), den von Keinem ergeugten CBelleroph. fr. 26), 
fo erhebt ſich darüber ver Dichter des Peirithoos, inbem er 
ben Zeus nennt den aus ſich Gebornen wr admgpuf, alie 
ed adrouceng ör, die causa sui, die fcholafifche Aſeitãͤt. Die 
Sidonier ftellen nach Eudemos bei Damascius an vie Spike 
ven Ehronos und den Pothos. 

Anfpielend auf die eigentliche Bebeutung beißt Kronion 
bei Aeſchylus aidvor zgder Anaorv, bei Sophofles dyy- 
gu; xedva, und Kratinos, indem ex den Perikles einen Sohn 
der (Titanin) Smpörung und bed uralten Kronos nannte, 
ichrieb zugsoßuyeugs AXgovos, was in Kodvog ſo wenig zu än⸗ 
bern iſt wie xeyalgyegkıus in vepsinyegkros Zeus, nemlid 
Perifled (Chiron. fr. 3.) Meleager nennt den Kronos ſchnell⸗ 
füßig Cepigr. 128.) Im einem Dienfchen Hynmus wirb nad 
einer befondern myſtiſchen Speculation Eileithyia, Mutter des 
Eros, Älter als Kronos genannt, während dem Orphiker Eros 
Sohn des Chronos if. Epimenives, wenn nicht Empedofles, 
nennt Apbrobite, die Mören und die Erinyen Töchter des Kro⸗ 
nos und der Eurpnome >), der Dichter des Rheſos (36) den 
Dan, ſonſt auch ein Sohn bes Himmels und ber Erde, Kgd- 
nos, eine Form die auch von Zeus für Keonidas vortommit), 


3) Schol. Oed. Col. 42. 4) Eurip. Tr. 1298. 
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Andre den Krieg, Enyalios 5), Pindar den Nil: und ven: Chi⸗ 
von, bie Ssinfchrift von Andros viefe Göttin ber Herrſcher 
wter den Gättern Lilteſte, des Kronos Tochter; alle diefe -in 
ber Bedentung ewig over von jeher. ‘Darum bat Auch ber 
ſpaͤte Linos den Kronos als ein cycliſches Jahr eingeführt 9. 
Darum gieng in Kreia ver fiebente auf ihn suräd”), und 
weil unter feinem Vorſtand Helios dad Zeitmaß ordnet, fo 
hatten beibe in Elis einen gemeinfchaftlihen Altar ®),. und in 
einem von Stanley edirten Chaldäiſchen Drafel heißt Kronos 

In der Berührung mit Phöniliern im Kreta, Rhodos, 
Karthago, Sieilien nannten die Griechen ven Phönikifchen 
Baal oder Melody Kronos, und e8 hat nicht an wunderlicher 
Bermifehung beider Weſen gefehlt. In Rhodos ſollen bie 
von Kreta dorthin gefommmen Telchinen dem Kronos vie Si⸗ 
gel (er Griechiſchen Theogonie) gemacht haben!Y. Dem 
(Phoͤnikiſchen) Kronos vpferten vordem, fagt Iſtros, die Ku⸗ 
reten Kinder, und in Rhodos ward ihm am 6. Metageitnion 
ein Menſch, fpäter ein zum Tode Veruriheilter geopfert 19. 
Diefen blutigen Gott „ver Barbaren» nannte auch Sue 
im der Andromeda Kronos. 

Wichtig genug nur if e& daß Ormuzd, ber Iraniſche Zeus, 
wie er vom den Griechen immer genannt wird, in — 


5) Eustath. p. 944. 6) Theoph. ad Autol. 2 p. 139. 
7) Tae. Annalı 8, B. 8) Biym..M. p. 426, 18, wo Wiscenti Icon. 
Rom. 1 p. 269 mit Unrecht yadvos.fchieibt: :.. 9) Buttmaun Mytho⸗ 
logus 2, 40- 61. Selbſt Preller der im Philologus T, 37, wie in au= 
genblicklicher Ahnung die [hönen Worte hinſchrieb: „Kronos war nur die 
theogonifhe Begründung, die mythologiſche Ableitung des Zeus Koorior 
deſſen Eultus ohne Broeifel den des Kronos erft gefchaffen hat“, konnte in 
feiner Mythol. 1, 42 fih von dem Mynikiſchen Kronos nicht Idsmachen, 
und verbindet damit bie unglüdtiche Etymologie des Kooves von xgubrw, 
ber Bollender , der Zeitiger, Sommergott. 10) Callim. in Del. 30. 
11} Porphyr. ap. Theodor. 73. 
L 10 
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Berhälmiß zu dem vicdbeforochnen Zervane Alnrene ſteht wie 
Zeus zu Kronion; und wenn es an fi fo wenig gu denken 
tft daß deſſen Ider im Drenfchengeift zuerfi burd die Specula⸗ 
tion Zörvafters aufgegangen als daß die Idee des Kronion 
in den Pelasgern erft nach ihrer Einwanderung um ben Berg 
des Dodondifchen Zeus erwacht fey, fo muß das Zufammen- 
treffen zur gegenfeitigen Beflätigung und zu einem großen Merk⸗ 
mal für die Geiftesftufe der noch vereinten Arier dienen. Pier 
will ich mir erlauben wörtlich mitzutheilen was Prof. Ols⸗ 
haufen aus Kiel in Paris, wo er damals den rühmlichen 
Verſuch das Zendſtudium zu begründen und bie Grammatif 
der unbelannten Sprade zu erforfchen anftellte, worin ihm 
bald fein Freund Burnouf nachfolgte, im Herbſt 1828 mir 
aufzuſchreiben vie Güte hatte 9. „Zrwänö Zend-Avesta II 
p. 244. Wer hat gefchaffen und wie, wann und warum? In 
ber Religion des Zerduſcht ift fo viel Har daß Gott aus ber 
Beit alles Übrige erfchaffen hat und ver Schöpfer if bie Zeit 
und bie Zeit hat feine Grenzen, kein oben und fein unten. 
Sie ift immer gewefen und iR immer und wer Verſtand bat 
wird nicht fagen: woher ift vie Zeit gefommen? Und unge- 
achtet aller ihrer Majeftät war doch Niemand ber. fie Schöpfer 
nannte. Barum? Weil fie noch nicht geſchaffen hatte. Dar⸗ 
nad ſchuf fie das Feuer und dad Waffer. Als fie dieſe vers 
band, entftand Ormuzd. Die Zeit war diefer Schöpfer und 
Herrſcher in Rüdficht auf die Schöpfung bie fie vollhracht hatte. 
Vgl. Ulemai Ulam, Manuserit de la bibl. du Roi, supple- 
metıt du fonds d’Anquetil n.XIIL” Dieß Manuſcript wurde 
nachher von Vullers bekannt gemacht 25). Kin gelehrtet Parſe, 
Doſchabai, fchrieb: „Zerväna=-Afarana iſt der Name der Zeit 


12) Meine Anfigt des Kronos war mir damals ſchon aufgegangen, 
und viel früher f. Tr, Prom. ©. 95 f. 13) Fragm. über die Rel. 
des Baroafter S. 46 vgl. S. av und Silv. de Sach im Jonen. des 
Sav. 1832 p. 40 ss. 
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und ift ein Attribut Ormuzos, das ihm gegeben warb, weil 
Niemand weiß, wann er hervorgebracht warb und wann er 
aufhört.“ — Müller in Münden bat mit Anführung vieler 
Stelle die im 19. Fargard des Vendidad vorkommt, erörtert, 
fo wie in Bezug auf das Schaffen auch Spiegel. E. Meier 
überfegt das Wort flatt unbegrängte Zeit ver leuchtende Grund 19. 
Die Zoroaftriihe Speeulation, alle näheren Beftimmungen, 
Schöpfung, Zerväna als Urfache verfelben gehen ung bier nicht 
an, fondern nur die nadte dee, die Ahnung bes Unenplichen 
in Gott im Gegenjag der Welt, welche Zorvafter nicht erfun⸗ 
ven bat, Zervana ald Präbicat 15). Darüber können wir auch 
bei Kronion nicht hinausgehn; es ift aber möglich daß über 
die Zeit zu ſpeculiren auch die vorhomeriſchen Griechen nicht 
müffig geblieben find. Denn es ift natürlich fich die Zeit als 
eine göttliche Kraft zu denfen, wie denn die Parſen Azervänn 
„auf dieſelbe Weife verehren wie die vier Elemente, wie Sonne 
und Mond“, wie Pindar an mehreren Stellen die Zeit nicht 
als einen abftracten Begriff faßt, fondern als verfehen mit 
einer dämonifchen Kraft, doch ohne Perfonification. Sagt doch 
Göthe einmal: die Zeit felbft if ein Element 29%. So hppo⸗ 
Rafırt feinen Chronos Pherekydes 17), vie Orphiker die unbe⸗ 
grengte Zeit und ben Aeon, ver die Gnoftiler fo viel beichäf- 
tigt bat. Auch der Vediſche Zeus Indra if vor allen Göttern 
geboren und biefer Borftellung begegnen die paar Hymnen des 


14) Paulys Realler. 5, 93. 15) Ganz anders betrachtet Muüller 
über den Unfang des Bundeheſch in Abh. der Münchner Akad. 3. Abth. 3, 
625 den Raum und die Zeit als verehrt als unendliche Mächte in fehr 
entferntem Alterthum, unabhängig alfo von Ormuzd und feiner Schöpfung. 

16) Kunft und Alterth. 4, 2. Als weſenhaft ſaßt die Zeit Schelling 
in einem merkwürdigen Brief in bem Bud zur Erinnerung an E. €. ®. 
Der 2, 48, da er in ben Samothr. Göttern S. 39 gefagt hatte, bie 
Zeit ohne Grenzen fey fein summus deus. 17) Sertus Empir, adr. 
Phys, 10, 232 über Heraflit, Platon, Ariſtoteles, das Seyn oder Nicht⸗ 
ſeyn der Zeit. Stob. Eel. 1 p. 250 Heer. yeörov odelar auıw nv 
zivgsw. Aristot. Phys. 4, 10. 11. 

10* 
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Rig-Reda die mit den Ideen eines höchften Geiſtes und ber 
Weltſchöpfung ringen i8). 


28. Zeus Kronion in mpthiſcher Entwicklung. 
Kronos und Rhea, Uranos und Gäa. 


Unvermeidlich war es daß nach der patronymiſchen Form 
Kronion, Kronides ſtatt der bloßen Bedeutung oder bes Pra⸗ 
dicats mythiſch eine Perſon aufgefaßt wurde, und es iſt mög⸗ 
lich daß die Idee des Kronos als Urzeit, Frühling aller Zei- 
ten, ſelige Vorzeit dem Glauben an ‚eine dem Zeus vorange- 
gangne Dynaftie zu Hülfe gefommen if. Damit fällt zufam- 
men daß diefer nun gefegte Vater bed Zeus mit einer Mutter 
verpaart werben mußte, wie er felbft mit ber Erbgöttin ver⸗ 
mält war. Da aber die Iandegeigne Religion und Überliefe- 
rung feine Göttin darbot die dem Vater des Zeus ſich an= 
eignen ließ, indem ihm felbft als Himmel vie höchfte Perfon, 
bie Erde ſchon zugefaollen war und Gäa oder jeve ähnliche 
Göttin einem andern ald dem Himmel nicht vermält werben 
fann, fo wurde in jene neue Ordnung, nicht etwa wie in fpäs 
terer Zeit gefchehen feyn würbe, eine erfonnene Potenz wie 
Leto, Mäa, u. a. oder eine gleichbeveutende Göttin wie Am⸗ 
phitrite dem Poſeidon, Kabiro dem Hephäftos, alfo etwa Kauspw, 
fondern in Übereinftimmung mit Zeus und Erbe, bie wirkliche 
höchfte Göttin eines verwandten Bolföftamms hereingezogen, 
Rhea. Sobald ver Kronide mythiſch ober im eigentlichen 
Sinn gefaßt wurde, trat Rhea ebenfalls ächt mythiſch, zur 
Ergänzung, wie zur Löfung eines Problems, nicht Außerlicher 
Syftematifirung wegen, hinzu. Rhea als eine Erbmutter be⸗ 
nachbarter Stämme, wie fie fih auch fpäter in ihrer Bermi- 
hung mit Kcybele zeigt, bat zu Kronos, Zeit, Feine natürliche 
Beziehung, fondern nur durch die Gemeinfchaft des Alten und 


—ñ— 


18) Rig-Veda VII, 7. 9. 1t. 2, nach Langlois überfeht von Barth. 
Saint Hilaite Im Journal des Sav. 1853 p. 53638. 
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Ehrwärbigen. Nur weil ihr Name und Eult fremd und dun⸗ 
fel waren, konnte fie mit dem ureinheimifchen Kronos verbun⸗ 
den werben, wodurch zugleich zwifchen ven Götterſyſtemen zweier 
benachbarter Völker eine gewiffe Einigung entftand. Das Be 
fireben die im allgemeiner Kunde gegebenen Götter aneinander⸗ 
jurüden, durch Amalgamiren eine Art von Syſtem zu fchaffen 
wirkte zeitig ein. So gewiß die fremde Rhea ein Griechifcher 
Zufag ift, bat der angeftammte Kronion nicht urfprünglich bie 
eigentlich patronymifche Bebeutung gehabt: die Berbindung des 
Kronos mit Rhea iſt eine Erfindung für fich, die einen langen 
Zeitraum nad der Idee des Kronion auf Griechiichem Boden 
gemacht worden ſeyn Tann. Nach dem was und vorliegt, geht 
fe von Kreta aud. Zu einer Zeit wo etwa Apollons ober 
andrer Götter Geburtsfeſt ald das Heiligfte gefeiert wurde, 
durfte der Mythus fich nicht fcheuen auch ven Kronos als Va⸗ 
ter im eigentlichen Sinn zu faſſen wub dann ihm die große 
Böttin zu vermälen, bie wirkliche, alte hochangefehene Göttin Rhea. 

Näher als das Wort Kronion patronymifch zu fallen lag 
ed den Zeus zum Sohne des Himmels zu machen, da er felbft 
Uranios ift, unter welchem Namen er auch in Sparta verehrt 
wurde, und ba es gemeinfame Rede aller Menfchen ift daß 
Zeus im Himmel herrfche, wie Paufaniad jagt (2, 24, 5.) 
Wenigftend war von dem ewigen Zeus Kronion ein Uranos — 
eben fo fcheinbar abzufcheiden ald ein Kronos und er ift ver- 
muthlich als eine beſondre Anfchauung perſönlich heransgeftellt 
geweſen, wie der Indiſche Varuna, der Alles umgebende Him⸗ 
mel, an den Grenzen des Weltalls, jenſeit der Sonne und der 
Sterne. Spätere Theologen bei Cicero und A. gaben dem 
Zeus den Aether, den Himmel flatt des Kronos zum Vater. 
Die älteren haben ihm das hohe Präpicat Uranides dadurch 
ermittelt daß fie über dem Kronos und der Rhea ein drittes 
Paar festen, Uranos und Gäa, Gaͤa mit der fonft Zeus felbft 
verbunden wurde, als potenzirt wie ver bimmlifche Zeus felbft 
im Uranos. Schidlicher freilich hätte Kronos Vater des Ura⸗ 


150 


nos geheißen; aber dem ſtand Kronion als ber uralte unent- 
reißbare Beiname des Zeus entgegen, während anbrerfeits in 
Uranos an der Spike das Gefühl daß im Himmel die Sott- 
beit jey, wie bie Seele im Haupt, wieder durchdrang mb bie 
Dichtung mit der einfachften Religion fich wieder ausglih. Zus 
gleich bildete fi fo bei dem Erwachen einer theogonifchen Poe- 
fie, ohne allen Anlaß in wirklichen Umftänden des Cultus over 
ber Tradition, vie beliebte Formel ver drei, bie namentlich in 
ber ganzen Hefiopifchen Theogonie fo großen Einfluß ausübt. 
Aeſchylus bildet fo die Trias Gäa, Themis, Phöbe, die in 
Delphi dem Apollon vorangegangen fey. Denfbar ift es daß 
die Dichtung in innerem Zufammenhang geftanden hat mit vem 
Übergang von den Naturgättern zu ben menfchenartigen. Denn 
Zeus, wenn er auch nicht aufgehört hatte ber höchſte Bott 
oder Gott vor und über allen Naturgdttern zu feyn, war doch 
auch der Gott eines Naturreichs: durch jenen Mythus aber er⸗ 
fährt er feheinbar in biefem Bezug eine Umwandlung, indem 
er unter die Götter biefer neuen Periode nicht als Natur, fons 
bern nur als Perfon eintrat, eben fo wie bie aus ihm gebo⸗ 
renen Götter. Noch wahrfcheinlicher wird dieß Motiv durch ben 
engen Zufammenbang biefer Genealogie mit dem Titanenmys 
thus. Im Cultus ift Uranos fo gut wie nicht berüdfichtigt 
—morben gleich dem Kronos; ein Zeichen daß er nur ein Gedan⸗ 
fenwefen war, abgezogen aus Zeus, welcher felbft von Anbe⸗ 
ginn auch phyſiſch als Himmel verehrt wurbe: der Himmel als 
Naturgott fällt mit Zend zufammen. Im der Ilias werben 
mit Zeus wohl Gäa, Helios und die Ylüffe angerufen, nicht 
aber Uranos, ver nicht Luft und Licht, fondern ven Horizont 
mit dem Gewölbe über ihm, den Umfang bedeutet und nicht, 
wie jene, zu den pofitiven Göttern gehörte, nur zu genenlogi- 
(dem Gebrauch gevient hat. Eine Ausnahme if dag in Athen 
das Geſetz vor der Ehe dem Uranos und ver Bin ein Opfer 
zu bringen vorfchrieb y. Bedeutungs⸗ und weienlos an fih 
1) Procl. in Tim. V p. 299. 
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alſo find die über Zeus und Rhea amfgerichteten Uranos und 
Gaͤa. Die häufig verehrte Gaͤa iſt die wirkliche Göttin ver 
Griechen. Auch findet fih Uranos nicht in Bild und Geftalt 
gleich der Ga, dem Helios, dem Okeanes. Ein Edlus an ° 
einem fpäten Römifchen Sarkophag kommt nicht in Betracht 9. 
Die beiden Öötterpaare über Zeus, ein Product der ſyſtema⸗ 
tiirenden Theologie, gaben hinter dem Altar oder Tempel bed 
Allerhöchſten wie einen Peribolos des Heiligthums ab. Diefe 
eber mythiſchen als metaphpfifchenSpielereien wurden frübzeitig 
nachgeahmt, indem Uranos in der Titanomachie von Arktinos 
oder Eumelos ein Sohn des Aether, als ver Ätherifche, von 
Alkman des Ahnen, ald der im Umſchwung unermübliche ge- 
nennt wurde. 

Durch die Berbindung des Kronos mit der Rhea wird 
einerfeitd die Idee des Kronion beengt und gefährdet, indem 
er ans dem Unendlichen in das Zeitliche herabſteigt, zugleich 
aber auch, indem er bie Herrichaft erhält das rein Göttliche, 
als Weltregiment, von dem phyfiichen, in die Reihe des Ges 
wordnen aufgeuommenen Zeus gewifermaßen geſchieden, fo 
wie im Homer wieder bie Ider der alea vom Vater der Göt⸗ 
ter und Menfchen, das Herrfchende von dem Herrſcher fehieb. 
Daß dem theogoniſchen Zeus ber Name, Zevc, Isog xar” 
dor blieb, iſt Beweis dafür daß durch Abſonderung des 
Göttlichen von dem Sichtbaren die Ider nur verbeutlicht wer- 
den ſollte. Es ift die Entwidlung Gottes, der dem Gefühl 


2) Bean die Theologen den Uranos (Calus) dem Hephäftos, ber 
Athena, dem Hermes, der Aphrodite zum Vater geben (Cic. N. D. 3, 22, 
35 s. 23,59), fo ift dieß Abfall von dem feit Homer und Hefiodus gelten- 
den Syſtem. In den Worien Bitruvs 1, 2, 5 Jovi, Fulguri et Caelo 
et Soli et Lunae aedificia sub divo cet. ift entweder Caelo nad) Schnei⸗ 
ders Meinung zu emendiren oder eine irrige Meinung des Verſaſſers an 
zunehmen. Die Huldigung fpäter Römifher Imfchriften an Caelum ae- 
teraum. Terra Mater. Mercurius menestrator wie bei Orelli n. 1503 
ſcheint von einem in Samothrake Eingeweihten. 
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tes Kindes Teiht, dem Gedanken des Mannes meif zu ſchwer 
fallt, aus der Natur der Dinge zu einer Stäbe in ber Vor⸗ 
ſtellung, ohne feiner Unabhängigkeit von der Natur, feiner 
Herrſchaft über fie ober ver Perfönlichkeit eines Allwaltenden 
Abtrag zu thun. Berehrt wurden. die zu biefer Enwicklung 
verwandten Wefen nur feinetwegen, als zu ihm gehörig, un 
zwar nur das ihm zunächſt fiebende Paar und nur ausnahms⸗ 
weiſe. So Flug war man einzufehn daß Himmel, Blige und 
Donnerkeile eher gemwefen feven als Zeus in Kreta geboren 
wurde, wie Minutius Felix feine Zubörer belehrt (22.) Nicht. 
die entferntefte Anveutung daß Kronos einft den Dis gehabt, 
dag ihn Zeus ihm entrifien habe. Die Genealogieen aufwärts 
follten die Würde erheben und erflären ftatt das Weſen ver 
Perfon als minder umfaffend varzuftelen. So werben hohen 
Perfonen ervichtete Ahnen gegeben; die jüngeren Götter bes 
haupten ihr Anfehn über die genealogifch älteren, weil viefe 
nur ihrentwegen da find. Aehnliche Theogonieen kommen bei 
den verſchiedenſten Völfern vor. Bei den Spute in Sapan iſt 
‚der oberfte Regierer der Welt ein geiftig volllommnes Weſen, 
entfprungen aus dem In Go, dem Thun des Himmels und 
bem Leiden ver Erbe.“ 

Dieſe Thengonie ift im Wefentlichen vorbomerifch, wie 
einer der folgenden Abfchnitte zeigt C$. 56), und beutlid ge⸗ 
nug trägt den Eharafter Pelasgifcher gewaltiger Derbheit, wo⸗ 
von aud bie Ilias einige Denkmäler gerettet bat, die Art wie 
Uranos feine Kinder in den Schoos der Gäa zurüdflößt wie 
fie geboren werben follten und dieſe bevrängt auf Race finnt 
und den Fiftigen Kronos bereitwillig findet Durch den dazu von 
ihr hervorgebrachten Stahl den Uranos zu befeitigen, wie die⸗ 
fer dann feine Kinder ſelbſt verfchlingt und von Rhea durch den 
eingemwidelten Stein getaͤuſcht wird, fo daß ber ihm entzogene 
Zeus ihm die Herrſchaft abkämpft. Das für unfern Geſchmack 
Widerliche ſcheut alle bieratiiche Sage nicht, und ber kosmo⸗ 
goniſche Mpthus iſt ohne Das Barocke und Ungeheuerliche nicht 
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zu denken. So baplih iſt indeſſen jener nicht daß unter ben 
niedrigſten Afrikaniſchen und Amerifanifchen Stämmen ein häß- 
licherer nicht gefunden würde: man mäßte bie Ideen worauf 
er ſich ohne Zweifel bezog, befkimmter und im Einzelnen Ten- 
nen um über ben Eindruck des Originalen, Kraffen und Dunk⸗ 
Im ven er madt, hinauszukvmmen. Wie der Mythus von 
ben brei Goͤtterdynaſtieen und der Titanomachie nach gewiſ⸗ 
fen Anläffen und Borftellungen fich bilden und als Entwidlung 
und Erklaͤrung befriedigend feyn konnte, iſt jetzt leicht einzufe- 
ben. Aber kaum iſt auch am einem andern Beiſpiel deutlicher 
als an dieſem zu erlennen, wie verwirrend und im Ganzen 
nachtheilig geheiligte Nythen, vie in ihrer Entſtehungszeit ans 
ziehend umd unſchuldig ven unruhigen Menſchengeiſt beſchaͤftig⸗ 
ten, durch ihre Forwirkung anf ſpäte Zeiten werben koͤnnen. 
Denn das mythiſch Entſtandne geht als factiſch in ven Glau⸗ 
ben über und kann arge Folgerungen, Widerſprüche und Kno⸗ 
ten veranlaſſen. Gerade der Mpythus von den alten und neuen 
Göttern hat fpäteren Denkern viel zu fehaffen gemacht, wie bei 
dem Promeibeus des Aeſchylus hervorgehoben werden wird. 
So haben in andern Religionen manche dogmatiſche, ihrer Zeit 
wohl gemäße Entwidlungen fpäterhin auch gethan. Hatte ſich 
doch Das Anfehn dieſer Theogonie durch Alter und ven Heſio⸗ 
diſchen Namen ſo ſehr und allgemein befeſtigt daß noch Philo 
in der Darſtellung der Sanchoniathiſchen ihn benutzte. Ariſto⸗ 
teles ſchreibt, Daß die Vorfahren des Zeud vormals geherrſcht 
hätten wie bie andern Götter nunmehr, glauben ober jagen 
Ale (Ped. I, 1. 2.7 Indeſſen wirkte dem Mythiſchen, d. 1. 
eigentlich dem orthodoxen fyftematifirenden Glauben bie wirk- 
lihe Religion, die Berebrung des Zeus und der wirklichen 
Götter mächtig entgegen, fo daß nur auf einzelnen, im Ver⸗ 
gleich mit ven herrfchenden Culten dunklen Punften eine grö- 
Bere Verwirrung ver Begriffe entftehn und praftiich eingreifen 
konate, wie wir im Rheadienſt ſehn werben. 

Schelling hat in der Einleitung zur Philofophie der - My⸗ 





154 


Mythologie (S. 420 ff.) in den drei Goͤnerdynaſtieen eine wirt 
liche Aufeinanverfolge, die Geſchichte des Griechiſchen Goͤtter⸗ 
glaubens erblickt, wie dieß lang vor ihm andre berühmte Män- 
ner gethan haben, und er durfte dabei das Chaos und deſſen 
nächfte Erzeugungen als einen ſpaͤteren BZufag und Eingang 
unberädfichtigt laſſen. Die bei dem Widerſpruch zwiſchen ge⸗ 
heiligtem Mythus oder dem Glauben und der Bernunft unlös⸗ 
baren Zweifel des Aeſchylus im Prometheus ſind ihm Grund 
genug den Griechen ein Bewußtſeyn zuzuſchreiben von einer in 
ber Gottheit ſelbſt vorgegangenen Entwicklung, einem Fortſchritt, 
wo ich nur einen durch den Mythus veranlaßten Rückſchritt des 
Volks in feinem Bewußtſeyn von der ewigen unendlichen Gott⸗ 
beit fehn Tann. Er unterfcheibet vemnach von dem Polytheis⸗ 
mus überhaupt einen geſchichtlichen oder furceifiven Polptheis⸗ 
mus, wobei er aus der Bedeutung bed Phönikifiken Kronos 
unter dem Namen des Griechifchen Kronos beliebige Folgerun⸗ 
gen zieht. So wird an die Stelle bed naiven Proburts einer 
fehr kindlichen Theologie, das ich auf dem hiftoriichen Wege 
nachzuweiſen ſuche, burch große Arbeit tiefer Speculation eine, 
wenn fle begrünvet wäre, weiteingreifende metaphyſiſche Doctrin 
gefegt. Früher ſchon hatte derſelbe große Philofoph in bie 
Tabel des Kronos ſelbſtausgedachte Weisheit hineingetragen, 
als er in einem Gemälde das nach aller von einer Griechifchen 
Darftellung je zu fodernden Augenfcheinlichkeit Zeus und Here 
auf dem Ida nach der Ilias mit den drei Idaͤiſchen Daktylen 
als einer unter mehreren Andeutungen bes Locals darſtellt ), 
Kronos und Rhea und in den Daktylen Zeus und ſeine Brü⸗ 
der, denen geboren zu werden beſtimmt ſey, geſehen und dar⸗ 
aufhin dem Alterthum wunderbare Speculationen untergeſcho⸗ 
ben. Wer von den Geſetzen und ven Schranken rein mytho⸗ 
logifcher Analyſe fich einen Begriff gebilvet hat, kann mit ber 


3) Abgebildet und erflärt in Ternites Pompe). Wandgem. 2. Beige 
Taf. 232, 
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Einmiſchung einer foldyen neuen mythologifchen Gnoſis fi un- 
möglich befreunden. 


3, Kronos ala Weltherrfher im goldnen Welt 
alter, die Kronia. 


Kronos ift in fpäteren Zeiten gleich andern Weſen ber 
tbeogemifchen Dichtung, er insbeſondre als Bater des Zeus, 
fo wie Leto ald Mutter des Apollon, verehrt worden. So in 
Dlympia und Athen. In Atben hatte er im Bezirk des Olym⸗ 
pieion mit Rhea Olympia einen Tempeld), in Olympia ben 
berühmten, nicht hohen Hügel neben ben Ruinen des Tempels, 
anf welchem ihm um die Tagunpnachtgleiche geopfert wurde ); 
bie Mutter des Zeus aber einen fehr großen alten QTempel, 
Metroon genannt3), und unter ben fechd Altären für zwölf 
Götter war einer dem Kronos und ver Rhea geweiht. Die 
einbeinrifche Fabel vernüpft viefen Cult als geftiftet von den 
Menschen noch unter der Derrfchaft des Kronos, mit der Ge- 
burt des Zend”). Nach Olympia ſcheint fich bie Kretiſche und 
Arkadiſche Geburtsfeier des Zeus, in Verbindung mit ben Idaͤi⸗ 
ſchen Daktylen, in gewiſſer Art verbreitet und von da auch 
einigen Einfluß auf Athen gemonnen zu haben. Daß wegen 
bes Orakels des Trophontos außer dem Zeus, der Here u. a. 
Böttern auch dem Kronos Cohne Rhea) geopfert wurde), bat 
nach ver Art dortiger Theologie Feine beſondre Bedeutung. 

Bon diefen fpäten, eigentlich vem Beus geltenden Ehren 
des Kronos iſt beſtimmt das alte und berühmte Feſt Kronia zu 
unter ſcheiden, bei welchem kaum eine Spur von Rhea zu ent⸗ 
decken tft, während umgefehrt wo Rhea ald Mutter des Zeus 


1) Phylarch. sp. Lyd. de ostent. p. 276. Paus. 1, 18, 7. Ma- 


erob. Sat. 1, 10. 2) Paus. 6, 20, 1. 3) Id. 5, 20, 5. 
21, 2. 4) Schol. Pind. Ol. 5, 8. 10, 1, ein gemeinfamer bed 
Kronos und Helios iſt im Etym. M. erwähnt. 5) Paus. 5, 7, 4. 


3. 9. Voß feht ihn auf die Vierziger Olympiaden herab, Mythol. Br. 
5, 218. 6) Paus. 9, 39, 3. 4, 
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gefeiert wurde, Kronos zurückſteht. Die Kronia beziehen fi 
allein auf vie Idee des paradiefifchen Zuftandes welcher vor: 
ber Herrſchaft des Zeus, eigentlih vor aller Wirklichkeit, im 
goldnen Weltalter unter dem Regiment de Kronös im Him⸗ 
Smel, wie Heſiodus ſich ausdrückt, geweſen war. Das. Feft 
war eine Nachahmung dieſer golpnen Zeit des Friedens und 
des arbeitslofen Genuſſes, und hieß Kronia nur allen in Des 
zug auf fi. Es war feine glädliche Ipee von Buttmann in 
ver Abhandlung über Kronos ober Satumus (1814), daß 
Kronos überhaupt „die goldne Borzeit fey und deutlicher pers 
fonifteirt die Gottheit verfelben“ 7. Zeus Tonnte als ber Kro⸗ 
nide unmöglich gefeiert werben weil er ber guten alten Zeit 
ein Ende gemacht, ven Kronos in den Tartaros geworfen hatte: 
vie Dichtung von den Weltaltern fteht in feinem innern Zus 
fammenhang weder mit dem Götterfampf noch mit Zeus und 
ber Religion überhaupt und iſt nicht durch fie entfprungen. 
Die Fabel von den Titanen aber. ift benugt worben um bie 
Borftellung einer glücklichen Urzeit an den Kronos als ven 
großherrfchenven Uraniben, ber Götter vorigen König, wie ihn 
die Theogonie nennt (486), anzufnüpfen. Wäre Zeus deren 
Sohn (und nicht der ewigen Zeit), fo würde er fie in fich ent⸗ 
halten und bebeuten, und dann wäre fie nicht verſchwunden. 
Ein Hauptzug der Kronia war die Gleichheit von Herr 
und Diener. Attifche Legende, wie fie aus Philochoros Ma⸗ 
erobius erzählt (Sat. 1, 7), war daß Kekrops zuerft in Attika 
bem Kronos und ver Rhea einen Altar gegründet und fie ftatt 
bed Zeus und ber Ge, d. i. vor biefen, noch unter bes Kronos 
Herrſchaft, wie auch in Olympia die Sage war, verehrt und 
angeorbnet habe daß die Hausväter nad der Einfammlung ver 
Feldfrüchte und des Obſts und Weins mit den Knechten ſpeis⸗ 
ten, mit denen ſie die Laſt der Arbeit ertragen hatten: denn 
der Gott freue ſich der Ehre der Knechte in Betracht ihrer Ar⸗ 


7) Mythol. 2, 36. 51. 
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beit. - Dem: Ktonod und ber. Oättermutter geweiht nennt bie 
Kronia auch Photius im Lerifon, während Hefychius nur. ven 
Kronos nennt. Sie fielen auf ben 12. Helatombäon, an wel- 
dem der Rath fich nicht verfammelte 9); ein Staatsopfer jedoch 
nicht dargebracht wurde, da es fehlt in einem Berzeichniß der 
Opfer dieſes Monats N. Es läpt fi wohl annehmen daß 
ſolche froße, die Eigenthämer und bie Zinsbauern gleichfellende 
Feſte altbergebracht waren, eben fo wie das Juelfeſt bei: ven 
Keltifchen und ben norbifchen Völkern, an welches Buttmann 
erinnert um daran die Bemerkung zu näpfen daß an ein ähn- 
liches einheimiſches Winterfeft in Stalim ver Griechiſche Se 
branch fich angeſchmiegt und es zu den Saturnalien gemacht 
haben möge CS. 56). Dieb darf wohl auf die Kronia aus- 
gevehnt werden, für welche zwar viefelbe Zeit angemeifen ſeyn 
würde, auch wenn fie dem Kronos zu Ehren als Ye der Vor⸗ 
jeit und nicht als Jahresfeſt, ohne andern Anlaß als nie Dich⸗ 
tung der Weltalter geftiftet worden wären. ‚Aber lonnie eine 
ſolche Ider fo tief in. das Voll einpringen? War bingegen-vas 
Feſt der allgemeinen Luſtbarkeit und Gleichheit ſchon da, fo 
fonnie es eher durch die Beziehung auf ven Herrſcher der Zeit 
der Freude und Unſchuld erhoben und erweitert werden. Man 
fagte,, die unter Kronos ſeyen Landbauer geweſen 203: bieß 
paßt ganz auf die vollsmäßige Art des Feſtes, an dem bie 
Deren fich unter vie Dienſtleute miſchten. Auf ſolche Art kommt 
Kronos in Berbinpung mit ver Erndte, „ba bock feme Spur 
in irgend einem Schriftfteller in den Kronos ber Griechen einen 
Gott des Feldbaues ahnen laͤßt⸗, wie Buttmann mit Recht be 
merlt. (S. 54). Doch indem er weiter zeigt, wie ber Gott ſich 


8) Demosth. adv. Timocr, p. 708. Kronios hieß er als Theſeus 
der Friedensftifter in Athen einzog, fagt bichterifh die Sage bei Plutarch 
im Theſeus 12, d. i. der glüdfelige, zur guten Vorbedeutung, was dann, 
wie gewöhntich, als. Yiftedifch angeführt und mit belichigger. Erlärung ver- 
ſehn wird, daö.ıäc yeropsierge v5 Koeve Susias, Etym. M. v. ‘Exe- 
zoußasy. 9,C. In. 187. 10) Plut. de: nobilit. 20. 
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nun Theil aus dem. Zeil entwickelte, aus dem Feſte der Vorzeit, 
ohne daß eine eigentliche Verehrung des Gottes Zwech, ſelbſt 
nieht hinuurxetender Zwed davon geweſen wäre, beſtätigt er nur 
unfse Anſicht, daß der fo eingeſchraäͤnkte Kronns nicht ber Baier 
des Zeus feun- konnte. Attius in den Berfen aus ben Anna⸗ 
len bei Macrobius worin er berichtet, der Gebrauch daß bie 
‚Diener bei den Herren: fpeilen, fey son ben Griechen zu ben 
Römern gelommen, ſcheint nur aus Dorgusfesung nach ber 
Verbreitung des Feſts in die Ferne zu viel zu jagen ‚mit ven 
Worten daß der größte Theil ver Griechen und am meiſten Athen 
vem Saturnus Kronia feire und an biefem Tage durch alle 
Feldmarken und Städte frobe Mahle begehe und Jeder feinen 
Diener .bebiene. Erwähnt werben Sronia aufßerbem im Kyrene 
son Macrobius (lc). In Athen wurden die poetifchen Bil- 
der des Heſiodus vom goldenen Weltalter, in welchem die Erde 
Alles von ſelbſt herverbracte, währenn man an ven Seronien 
fih nur der überſtandnen Arbeit und der eingefammelten Früchte 
freute, fo beliebt daß fie son den Dichtern ver alten Komödie 
von Kratinos an theils ſcherzhaft übertrieben, theils zu launi⸗ 
gen Gemaͤlden eines Schlaraffenlebens umgewandelt wurden. 
Athenäus ftellt Züge zuſammen C& p..267 — 268 d), wogegen 
ſolche Bilder wie das bes ſentimentalen Tibullus anmuthig 
abſtechen (1, 3, 35 — 40). Eupolis hatte in der Komödie das 
goldne Geſchlecht deſſen Wiederkehr prophezeit aber vielleicht. als 
in der Gegenwart verwirklicht mit bitterem Spott geſchildert. 
Ein Leben wie unter König Kronos war ſprichwörtlich 71), von 
feiner Herrfchaft haben. wir von Vielen gehört,. jagt Platon 17). 
Andre verwebten bamit ihre Vorftellungen von bem wirklichen 
Uraltertbum, wie Dikäarchos 15). An den Begriff altwäter- 
licher Gtüdfeligkeit Inüpfte fich ber andre altväterlicher Einfalt, 


14) Plat. Eiipperch. p. 29 b. : 12) Politic. p. 289. a. af. 
FM ec 316 a. 18) Porphyr. de abet. 4, 2. Diesearehi quae 
supersudt .ed. Fehr. p. 102. 
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Beſchraͤnktheit, und ver Alteréſchwaͤche, wie in pen Wolken nad) 
Kronion riechend und bu Kronos geichimpft wird (397. 939). 

Dem Kronos wurde auch den 15. Elaphebslion ein Ku⸗ 
hen geopfert 19), was um over in bie großen, aus ben läuh- 
Ixhen entſprungenen Dienyfiew fiel 1%), offewbar wagen ver Ber- 
wandifchaft der Kronia mit dem Feſte des Befreiers Dionyfos. 
Plutarch Fericht von dem Geſchrei ber Diener wenn fie Kronien 
fhmaufen ober Divnyfien durch Pas Land feiern (adr. Epic. 
16). Die Gleichheit der Knechte mit den Freien wurde an 
andern Orten auch in Feften verfchiebner Götter gefeiert, in 
Theffalien an den Pelorien des Zeus, wo bie Legende bar- 
über auf den Durchbruch des Oſſa und Pelion zurüdgeht, um 
das hoͤchſte Alter anzubeuten; in Trögen am Feſte des Geräfli- 
fen Pofeivon, in Kreta an dem des Hermes 15), und auch 
daran ift zu erfehn daß ver weit verbreitete Gebrauch einen 
guten Tag ver Knechte zu feiern, was bie Hauptſache auch am 
den Kronien war, diter war als dieſe, die nur eine mythiſche 
und durch den Vergleich mit der goldnen Zeit gehobene und 
verfchönte Form für ihn abgeben. Daß auch bei ven Babplo⸗ 
niern ein ähnliches Feſt der Knechte gefeiert wurde, ift aus 
Kteſtas und Berofes. bei Athenaͤus (14 p. 639) u. A. belamnt. 

Daß die Saturnalien nach Griechiſchem Brauch gefeiert wur⸗ 
den, beſtaͤtigt M. Cato Cenſorinus 7), daß die Romer ſie durch 
das Dodonaiſche Orakel erhalten, ſagt M. T. Barro bei Macro⸗ 
bius A. e.), womit die Dichmng bei Birgil zuſammentrifft daß 
Kronos vor Zend fliehend ſich in Lalium geborgen habe (Aen. 8, 
319). Aber Saturnus hatte ven Ackerbau gelehrt ), das Impfen, 
die Bienenzucht und dergleichen 10). Sehr richtig erflärt Schwend 


14) C. 1. n. 523. 33, nönavov dwdexöugaior, wobei die Zahl die 
Hit ober das Jahr angeht, wie feihe Spitzſindigkeiten in den Gebräuchen 
überall angebracht murden. 15) Bockh Über die Senden u. ſ. w. S. 68. 
16) Athen, 14 p..639 s. 17) Priec. 8, 3, 12. 18) Verro 
en 3,1. 19) Maorok, I. o, wo Feigen, Honig, Kuchen an den 
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ben Saturnus für einen alten Stalifchen Gott, „deſſen wahrts 
Weſen dadurch verwilcht warb daß man bei ber Bekanntſchaft 
mit den Griechen glaubte, er fey ganz und gar eind mit Kro- 
n08” 39, wie ſchon J. H. Voß 21), wobei außerdem daß ſchon 
dem Satumus ein fröhliches Erndielied gefeiert wurde, das zu⸗ 
fällige Zufammentreffen ver Sichel des Römifchen Gottes und 
bes Krummmeflerd des Kronos der Theogonie Einfluß gehabt 
haben kann. Die allgemeine Bedeutung des Kroniſchen Welt 
alter warb in eine Saturniſche Zeit Italiend umgedentet 9), 
Satumus auch zu einem König und Stadtgründer gemacht, 
manche altehrwürbige Burg zw feiner Reſidenz 25). Wenn dieß 
Regiment auch Aeſchylus in den Aetnaͤrrinnen berührte, fo war 
es ficherlich in uneigentlichem Sinn, zum Preis des glädielig 
fruchtbaren Sitiliens. 

In Zeiten wo das Gefühl gegen den geſtürzten Weltherr⸗ 
ſcher im Tartaros fich firäubte, wurde der Fürſt ber. golonen 
Zeit zum König der Seligen in Elyfion gelebt: Der Erfte bei 
dem wir bieß finden ift Pindar (OL 2, 77), der den Zeus auch 
bie Zitanen freigeben läßt: denn bei Heſiodos in den Werfen 
und Tagen. ift der eimfchlägige Vers (169), wad auch Spohn 
und van Lennep m ihren Ausgaben anerfennen, Buttmann nicht 
glücklich beftreitet CE. 63 f.), mehrere berüßinte neuere Philos 
Iogen in beiläufiger Anfühtung nicht gehörig erwogen haben, 
fpäter eingeſchoben. Die Odypſſee hätte bei dem Eiyfium (4 
563) den Kronos nicht unerwaͤhnt gelaffen, wäre dieſer Wider⸗ 
ſpruch gegen Kronos im Tartaros, wo er auch in ber Theo⸗ 
gonie if, fo früh aufgeflommen. 


30. Zeug mit zwei Brüdern. 
Überall hat die einfachfte Anfiht und Einſheilung, ber 


Kronien in Kyrene, bie das goldne Weltalter angehn, burch Betwehälung 
auf Satutnus, den Römifhen, als Erfinder Übergetragen werben. 

20) Mylhol. der Romer ©. 181. 21) Landbau 2, 173 ©, 342.' 
22) Dionys. Hal. 1, 38. 23) Diod. 3, 61. Ktonia wie LAttenbutg. 
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Natur, welche fich den Augen und dem betrachtenden Geiſte 
barbot, einen großen Einfluß auf die Geftaltung ver Theolo- 
gie gehabt. Ein vierköpfiger Drama mit vier nach ben vier 
Beligegenben gerichteten bärtigen over auch fugenblichen Ge⸗ 
ſichtern ift nach vier Theilen der Schöpfung oder nach vier Ele- 
menten gebilvet H, und eben fo find vier Weltgegenden und vier 
Paradiefe unter vier Buddha getheilt ). Vorherrſchend aber 
liegt die Zahl drei der erſten Syſtematik zu Grunde: die Bei- 
fpiele vom Ganges und von Ceylon ber, von Germanifchen 
md Slawifchen Böllern find befannt genug 9). 

Das Land der Griechen drang ihnen durch feine Lage faft 
auf allen Punkten bie eigenthümliche Eintheilung der Welt — 
denn das eigene Land ift den werdenden Völkern die Welt — 
in Himmel, Erbe und Meer auf, während das letztere dem 
Iraniſchen Mutterland fremd geblieben war. Diefe finden wir 
im Homerifchen Schilde zu Grund gelegt, die Hefiopifche He⸗ 
fate der Thevgonie waltet über Erbe, Meer und Luft und 
auch wenn die transcendentale Gäa der Theogonie den Himmel, 
bie Berge und ben Pontos aus fich erzeugt (126 —132), neh⸗ 
men die Berge die Stelle ver Erde ald eines Ganzen in ber 
Anſchauung ein, da das Land dort ſich als Berge barftellt. 
Tief hat ſich dem Altertum eingeprägt dieſe triplex natura, 
tria corpora mundi, tris species *). ⸗ 

In ſolchem Lande blieb Zeus nicht bloß ein Jehova, Gott 
des Himmels und der Erde, ein Gott im Himmel und unten 


1) Moor Hindu Pantheon pl. 3. 4. 2) W. v. Humboldt 
Kawiſprache 1, 130 f. 3) Auch in dem Finniſchen Epos findet 3. 
Grimm hinter den drei Haupthelden verftedt drei wirkliche Götter die eine 
bedeutſame Trilogie bilden , gleih denen andrer Mpthologieen, in Höfere 
dätfgr. 1, 42. Manigfaltige Göttertrilogieen der Skandinaviſchen My⸗ 
tzologie Felt in feiner Deutfhen Mythol. K. Simrock zufammen $. 37. 
57 S. 108. 190. 4) Lueret. 5, 93. Ovid. Her. 8, 118. Stat. 
Theb. 4, 516. Lacil. Aetn. 101. Orph. H. 11, 2 xöauoso ro avunar, 
odpavöv IE Ialaccay DIE yIöva naußackkar. \ 
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auf der Erbe, wie Moſes, der Herr der Himmel und Erde 
erfüllet, wie Jeremias fagt, ſondern wurde ein Herr in drei 
Reihen. Sein einheitlided Walten durch alle drei brüdie das 
Koanon des Zeus Triopas, Des breiäugigen (wie Agriopas, 
wildäugig) aus, das auf der Larifa in Argos, gleich dem Pal- 
ladion, ausgegeben warb für eine Troiſche Beute, für den 
Zeus Patroos oder Herfeios des Priamos ſelbſt, an dem die⸗ 
fer ermorbet worden fey). 

Nachdem Zeus Eltern erhalten hatte ober indem er fie er- 
hielt, war e8 natürlich und faft unvermeidlich daß Die werdende 
Griechifche Mythologie ihm als dem Himmel zwei Brüder fchuf, 
fo daß unter dieſe drei Die Welt vertheilt wurbe, dem Zeus aber 
bem ber Himmel gehörte, als Gottheit ven Dingen gegenüber, 
die Herrfchaft zufiel und dadurch die Einheit erfegt wurde: als 
Kronion, dieß formal genommen, if er der breieinige Zeus, 
Kronion genealogifch gefaßt, ver Herr auch Aber feine Brüber. 
Aber in dieſem Mythus tritt der Umſtand bebeutend ein daß 
Die Erde nicht ald die nährenve, fondern als der Wohnort al- 
ler Abgeichievenen das dritte Reich ausmacht. Eine ähnliche 
Stellung nimmt das Todtenreich auch in andern Religionen ein. 
Mylitta hatte das dreifache Amt als Beherrfcherin des beiveg- 
lihen Himmels, alles Lebendigen auf Erven und ber Toten; 
eben fo Mithras 5). Bon den Skandinaviſchen und Slawiſchen 


5) Agias und Derkylos bei Schol. Vat. Eurip. Tr. 14, Paus. 2, 
24, 5. Rod ift in zwei Gemmen ein Zeus Triopas erhalten, Panofta 
Berlegene Mythen S. 19. Gin drittes Aug auf ber Stirn bat auch Fe 
oder Fo und nad einer neueren Secte in China Peſſa als eine Dreiein- 
keit. Ein flaunensmerthes altes &ötterbild in den Höhlen von Elephanta 
hat drei Geſichter. Buchanan Zuftand des Chriftentbums in Aſien von 
Blumhart S. 278. Laſſen bemerkt in den Indifhen Alterth. 2, 463: 
„die drei großen Götter die im Cultus immer ihre urfprünglige Würde 
behauptet haben, erkennt die epiſche Dichtung als die hochſten neben ein⸗ 
ander an ohne daß jebod ihre Einheit deutlich hervortrete.“ 6) Felix 
Lajard sur deux basr. Mithr. 1838 p. 13. 
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Dreigdttern Perkunos, dem Donnrer, Potrimbos und Pilollos 
iſt ver legte die Unterwelt). Dieß kann auch nicht überrafchen 
wenn wir fehn wie in ven gebilvetften Zeiten Griechenlands 
die Eintheilung in die obern und Die unteren Götter zu einer 
gewöhnlichen wird. In der Ilias, wo Poſeidon im Zorn über 
eine Drohung des Zeus fich gleiche Würde, Stellung und An- 
theil mit ihm zufchreibt, fagt er, drei Brüder feyen fie, erzeugt 
von Kronos und Rhea, Zeus und er und Aldes der Beherr⸗ 
ſcher der Todten, dreifach ſey Alles verlooft worden (wie ein Gut 
unter Brüdern); er erhielt vag Meer, barin immer zu woh⸗ 
nen, Awes die wuftige Sinfterniß, Zeus den weiten Himmel 
in Aether und Wolfen, die Erde aber und ver Olymp feyen 
noch allen gemeinfam (15, 185—193.) Sn der Gleichftellung 
des Erzümten mit Zeus liegt Unwahrbeit: man halte nur das 
gegen was kurz vorher Here über die nöthige Unterwerfung 
unter Zeus fagt (104—109), die doch im Streit mit Zeus 
auch ſelbſt auf den gemeinfchaftlichen Vater und ihre Erfigeburt 
pocht (4, 58), und wie Iris fofort den Erzürnten zur Befin 
nung mahnt und an den Borzug der Erfigebornen. Auch er- 
Hört in einer andern Stelle Poſeidon felbft, wie entfernt er 
fey zu meinen daß fie andern mit Zeus ftreiten könnten, der 
weit über ihnen ſiehe (8, 210), und als er heimlich den Ar- 
geiern helfen will, da Zeus den Zroern Sieg beftinnmte, heißt 
ed, zwar ſey Beider Gefchlecht gemeinfam und ihr Stamm ei⸗ 
ner, aber Zeus fen zuerft geboren und wiffe mehr (13, 354). 
Auf die Erfigeburt beruft ſich auch Zeug felbft bei dem Verbot 
an Poſeidon Das deſſen Zorn zur Folge hatte C15, 166). In 
der Theogonie mußte Zeus zum Süngften werben wegen ber 
Fabel vom Berfchlingen des Kronos. Die Theilung giebt eben 
jo auch der Hymnus auf Demeter an (86). 

Daß Zeus umd die Unfterblichen die Erde unter fich ges 
meinfam behalten, geht nicht die Natur oder die Theologie an, 


7) Schwenck Mythol. 7,70.98. Joh. Vogt Geſch. Preuffens 1,579 ff. 
11* 
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ſondern bezieht fih auf den Eultus den fie durch das Land 
bin unter fich theilten, was fich durch Die Sage bei Pinbar bes 
Kätigt daß für den Helios Rhodos aus dem Grund aufftieg 
weil die Götter fchon alle Länder unter fich vertheilt hatten 
(OL 7, 55. Vielmehr ift auch bei Homer bie nahrungſproſ⸗ 
fende Erbe ſelbſt auch durch Perfepbone, die Tochter der Des 
meter, wenn auch nur als Todtenkönigin dem Aldes zuge⸗ 
wandt; und im Hefiopifchen Lehrgedicht ift der unterirdifche Zeug 
felbft mit der Demeter verbunden (464), alfo fruchtbringend 
wie fie, die Dagegen mit ihm auch Bezug auf die Tobten ers 
bält, worauf wir an manden Orten den Eultus begründet 
finden. Wie der im Aether wohnende Zeus von oben herab, 
jo ift der ver Tiefe von innen heraus mit der Erbgötttin fchö- 
pferifch verbunden. Die Theogonie vermält Zeus ven himm⸗ 
lifchen mit Demeter wie den Poſeidon mit Amphitrite (912, 
930), den Aides mit ber Todtengöttin (455—57). Horaz 
vereinigt die beiden Syſteme hinfichtlih des Zeus Chthonios 
indem er den einen Gott der fruchtbringenpen Erde, des Meers, 
der Unterwelt und des Himmeld preift CCarm. 3, 4, 45.) 
Die drei Brüber find eine Entwidlung wie die drei Mö- 
ven, brei Chariten. Die Perfonen find eigenthümlich Helle 
niſch, eine Veranſchaulichung ver Hellenifchen Welt, worauf 
dann andre Befonverheiten fi) gründen. Indeſſen bat biefer 
Mythus fi) nicht viel geltend gemacht und felbft Die Nebens 
einanderftelung der drei Brüder fommt nicht häufig vor 9, 
obgleich man in einer gewiffen Zeit fich gefällt Zeus Chthonios 
zu jagen, der einen Altar in Olympia hatte”), den Pofeivon 
Zeus zu nennen, wie Aeſchylus 19. In eigenthümlicher Lyfi- 
ſcher Bildung fehn wir drei Zeus an dem berühmten Grabmal 


8) Meine A. Dentm. 2, 87. In rohefter Malerei fieht man fie an 
einer Kylir von Xenoflee, Panofka M. Blacas pl, 19, und an einer 
Vaſe aus Ehiufi (Av. Herafies im Kampfe mit Kyzikos). Allen dreien 
ift fogar ber Blif gegeben in einem Bafengemälde, Gerhard Arkhäol. Zeit. 
1851 Taf. 8, 27 ©, 77. 9) Paus. 5, 14, 5. 10) 1d. 2,34, 4. 
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von Xanthos ?15. Die Religion des einen Zeus und bie be= 
fondern Culte ver Brüder waren zu fehr verbreitet und ausge⸗ 
bilvet und die Bereiche der drei Götter liegen zu weit aus⸗ 
einander ald daß jene mythiſche Form hätte zu großer Bedeu⸗ 
timg gelangen Können und für die Idee einer Dreieinheit zeigt 
fih erft unter ven Philofophen wieder Sinn. 


31. Zeud im Gewitter und andern Himmelderfdei- 
nungen. 


Der Gott vom Himmel, wie er im Buch Esra heißt, of- 
fenbart fi vor Allem im Blig und Donner, dann auch in 
Licht, Regen, Wind und jeder befondren Erfcheinung am Him- 
mel. Den Blip führt er als dad Scepter feiner Weltberrfchaft ; 
er ift nicht Dlig und Himmel, fondern er wirft die Erfcheinun- 
gen „hoch im Aether mohnend“, wie Nereus und Thetis im 
Meer, Aides in der Tiefe. Überall iſt das Gewitter ven Böl- 
fern als das höchfte Zeichen der göttlichen Macht und zugleich 
Güte erfchimen, indem es ben ruhigen Beſtand ber Dinge 
mit einer plöglichen ungeheuren Bewegung unterbricht, die Ord⸗ 
nung zu erfchüttern und Alles mit einem andern als dem ger 
meinen euer zu entzünden droht, und zugleich feinen Bligen 
und Regenftrömen frifches Leben und reichen Segen zum Ge⸗ 
folge giebt. Durch dieſe gewaltige Erfcheinung, bie wie ein 
heftiger Pulsfchlag die ganze Natur durchzuckt, oft den ganzen 
Gefichtöfreiß des Himmels durchſtürmt, erhob fich immer von 
neuem ber Himmel zu dem göttlichen Anfehn unter ven Wefen 
der Natur, das ihm das allgemeine Gefühl der Gottheit von 
Anfang an angewiefen hatte. Sonne und Mond, fonft große 
Götter, verbergen fih vor dem Donnergott, die Nacht fcheint 


11) Müllers Arhäol. 3. Ausg. $. 90 ©. 76. Daß au das tri- 
quetrum auf ben Lykiſchen Münzen diefelben Götter angehe, (E. Eurtius 
in Gerhards Ardgäol. Zeit. 1855 S. 11), ift zweifelhaft geworben. Götz 
ting. Gel. Anz. 1857 ©. 167 f. 
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einzubrechen, dad Meer wird burchpeifcht, das Land überfluthet 
ober von Hagel bebedt, Die Berge zittern, die Winde braufen 
und wie Pfeile fohlagen die Blige in den Grund. Nichts er- 
babener als im achtzehnten Pfalm vie Schilderung von dem 
Zümen und Schelten Jahves, hier des Donnergottd, von dem 
Schnauben feiner Nafe, aus welcher Rauch fleigt, verzehrend 
Teuer aus dem Munde: die Donner rollen, der Herr fährt 
auf einem Cherub im Flug einher, ober figt über ven Cherubim 
(Sef. 37, 16) und zu Yeuerflammen macht er feine Diener 
Pf. 104, 4) Haft du einen Arm wie Gott und Tannft du 
mit ber Stimme donnern wie Gott thut? fagt Hiob (40, 4.) 
Gott donnert mit feinem Donner (37, 5. 38, 14), ift der 
Schöpfer der in feinem Gezelte des Donners fchafft und regiert 
(40, 31), wie aud) bei Moſes Jahve Donner und Blitz aus 
ven Wolfen fchwingt, bei Joel und Jeremias, er der in den 
Himmeln thront und von da auf die Erbe berabblidt (Pf. 102, 
20), die feiner Füße Schemel ift (Matth. 5, 35. AG. T, 49.) 
Die Slawen verehrten nach Prokopius in der älteften Zeit nur 
einen Gott, den Beherrfcher des Weltalls, welcher ven Blitz 
Schafft, wenigftens bei ihrer Einwanderung in Böhmen vor allen 
den Gott des Donnerd und Blitzes. Perkunas ift eins mit 
Demwaitis d. i. Gott 9. Reicher ift vie Mythologie des Thor, 
ver ald Eigennamen das Wort für Die Naturerfcheinung Donar, 
Thunar zu eigen behalten hat, während fie felbft fi) durch 
einen neuen Ausdruck unterſchied, wie in mehreren Sprachen ge- 
ſchehen it). Eben fo ift bis in die fernften Gegenden der Dons 
nergott der oberfte, Lui⸗Dſchin in China, Toupan in Brafilien. 

Das Bild des rollenden Donnerwagend war ben alten Grie- 
hen nicht fremd: es liegt den Kormen dAaoißeovse 5) ‚Aduune 
Boovräs dxauavıonodos bei Pindar zu Grund wie im Norden 
der Donner durch das Raffeln des mit Böden befpannten Wageng 


— 11 - ·— — ——— — 


1) Schwenck Slav. Mythol. S. 70. 2) 3. Grimm D. Gramm. 
3, 353. 3) Hesych. s. v, 
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des Donnergotts erflärt wird unb in Schweden das gemeine 
Bolf nody jagt, der gute Alte fährt, im Angelſächſ. thunorräd, 
des Gottes Fahren, ohne aus dem Ebräifchen entlehnt zu feyn, 
wie man geglaubt hat *). Auch Indra, der Regner, ver Sie 
ger über Abi, ver die Waſſer in den Wollen gefangen bält, 
fährt auf dem Domnerwagen 9%). Eigenthämli aber ift ven 
Griechen die Aegis, Zeus der Aegishaltenne, der Die Aegis 
umthut, womit im WWefentlichen die Worte des achtzehnten Pſalms 
übereinfommen: „er macht Sinfterniß zu feiner Hülle, was um 
ihn ber, zu feiner Dede, dunkles Waſſer, Wolkenhaufen.“ 
Eigentlich ift aiyls ein Stoßwind 9: 6 «iE aber auch der Zie⸗ 
genbod, 7 aiE die Ziege, das ganze Geisgefchledht adyes, fo 
dag im Thierfreis ai& den Sturmftern bebeutet. Da der Sturm 
bie Wolken jagt, fo trifft dann die Sturnmolfe zufällig mit 
adyis dem Ziegenfell zufammen und bieß, da Ziegenfelle über- 
geworfen wurben, wird durch Wortipiel zur phonetifchen Hiero⸗ 
ghyphe des Sturmgewölls; dieſe dunfle Aegis fehüttelt Zeus 
z. D. über alle Troer in der Ilias C4, 166), er nimmt fie und 
bedeckt mit Wolfen bligend den Ida (17, 593). Eine Thier- 
haut über Schulter und Arm geworfen ift ein Schild und dieß 
geht mit Recht auf die Tochter des Zeus, die Aethergöttin über. 
Durch Blitz, in den drei Kyklopen dargeſtellt, auf vie ſich ver- 
laſſend er Sterbliche und Unſterbliche beherrſcht (506), befiegt 
Zeus die Titanen in der Theogonie: Rhea gebiert ben Vater 
ver Götter und Menfchen, unter deſſen Donner vie weite Erde 
bebt (458), im Himmel herrfcht er, der den Domer und Blitz 
bat (71), durch fie wirft er nieder die Giganten, ven Kapa⸗ 
nens, den Typhon: vor feinem Blitz fürchtet fich auch Okeanos 


4) Doering Opusc. p. 23 ss. de Jore tonante. 5) Nöre 
Hymnes du Rig Veda p. 53. 6) Aesch. Choeph. 585 &reuoev- 
mr alyidey xorov, Hesych. alyis, öfsi« von, daher Außoos Enaıykur 
N. 2. 149: zarkıyls, asgateyiisw, auch Kixis ariur, Apolkon. 4,520, 
md alyss Bogen iv r5 ovvndsig, Artemid. 2, 12, 
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in ver Ilias (21, 198). Die vielen und fo häufig, auch in 
Berbindung mit Rath oder gehoffter Vollführung gebrauchten 
Schönen Wortbildungen veysdnysgsus , zsAmsvegns, Öylußgausungs, 
dgßgsusns, "OAvpmos dorsgormmis, tegnuxdgauvos, Igiope- 
eayos, dolydovnos, PBaguxsunog, doyızegauvog, Grsgornys- 
esta, u. a. find nicht bloß als Dichterifche, ſondern als religiöfe 
zu faflen, die aus den Hymnen voriger Jahrhunderte nachklin⸗ 
gen. Als Abzeichen des Zeus war ber Blig das allgemeinfte 
früb und fpät: er bezeichnete die Müngen ver Lokrer I und 
vieler Städte 9 und vertritt auch fonft oft feine Perfon, ver er 
gewöhnlich in die Hand gelegt wird. Die tiefe Wirkung dieſes 
urälteften Zeichens kann man daran erfennen daß Kleanthes 
felbft in dem philofophifchen Hymnus auf Zeus als Weltregie- 
rung ihn adgxıxsgauvo» nennt und in fünf Berjen (9 — 13) 
dieß Werkjeug der Naturgewalt fchilvert. 

Weiter fagte man, Zeus regnet, gießt Waffer, in der Ilias 
(12, 25. 281, 380), er fchafft, wenn er bligt, unendlichen Res 
gen oder Hagel oder die Selber bedeckenden Schnee (LO, 5—9), 
Ipannt den Sturm los (16, 363); Aıöc öußgos (Hesiod. Soy. 
624, 674): dssnmewmg ift der Fluß, von Zeus, vom Himmel her⸗ 
ab gefallen, auch ver Aether bei Euripives CBacch. 1266.) Die 
Regenbogen flellt Zeus in ven Wolfen auf over fpannt fie aus 
(Il. 11, 27, 17, 547), den Aeolos bat er zum Berwalter ver 
Winde gemacdt COd. 10, 21.) Des Zeus find die Jahre I, 
2, 134), von ihm die Tage Cdgy. 763. 767): bei Tag heißt 
svdsog (Od. 4, 450), ddır die Mittagszeit; die Kreter nann⸗ 
ten ben Tag dia . Bon dem Licht hatte Zeus in Arkadien 
den Namen Avxatos, som Glanz in Theben ’Eiseds, in Ky⸗ 
pros ’EAmsoög, wie fein Altar "EianIdoag, wenn man auf dieſe 
drei von Heſpychius angegebenen Namen ſich verlafien Tann. So 
ift Hephäſtos EAcooc. 


7) Bockh zu Pind. Ol. 11, 80. 8) Rasche L, N: 2, 1, 1194 s. 
9) Macrob. Sat. 1, 15. 
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32. Zeus auf den Gebirgsgipfeln. 


Bon der größten Wichtigkeit iſt daß Zeus, gleich dem alt 
teftamentlichen und dem Perfifchen Gott, feit ben älteften Zei- 
ten auf den Höhen verehrt wurde. Ein Berghaupt hat in jenem 
Bergland jede Lanpfchaft, jede Infel. Man glaubte vem himm⸗ 
lifchen Zeus fi) zu nähern wenn man am beftimmten Tage, 
nad flundenlangem Auffteigen, das Land und alles Irdiſche ind 
Kleine zufammengezogen tief unter fi fah, ven Himmel wie 
allumfaffend über ih. Moſes ftieg herauf zu Gott und Jahre 
fiieg berab im Gewitter auf die Spige des Berges Sinai N. 
Schwerwinterlic heißt Dodone; auf ber Höhe des Pelion, einer 
Fortſetzung des Dffa, war ein berühmtes Heiligthum des Zeus 
Altäos, die Athoshöhe des Zeus erwähnen Aeſchylus und So- 
phofles. Den Idapipfel Gargaros nennt Epicharmos tiefbe- 
fchneit, dem Zeus Lykoreios opfert Deufalion I. Detas höch⸗ 
fen Berg des Zeus, in Tradis, die Detäifche Gipfelflur, wo 
die Wieſe ‚nicht zu mähen, nennt Sophofle CTr. 1191. 
436. 200); der Zeusdienſt auf der einzelnen Bergfpite Laphy⸗ 
flion in Böotien giebt die Urzeit zu erfennen, auf dem Heli⸗ 
fon ift ein Altar des Zeus aus der Theogonie befannt (4), 
der Kithäron gab dem Kithäronifchen Zeus den Namen 5), 
bei Gliſas ein Tempel des Zeus Hypatos auf dem Berg ber 
daher felbft Hypatos hieß 9. In Attila waren der Hymettos 
und Barnes feinem Dienft geweiht. Im Peloponnes beberrfchte 
die Spige des Lyfätfchen Zeus die Ausficht des ganzen Landes. 
Eine weitumfchauende berrlihe Berghöhe nahm Zeus Ithoma⸗ 
tes ein, wo jest ein Diuttergottesbild an feine Stelle getreten 
iſt. Auf der Spike des Apeſas über Nemea, fagte man, habe 
Perſeus zuerſt dem Zeus geopfert 9. Auf den Infeln die gleiche 
Erfcheinung. Aus Heſiodus ift befannt Zeus Aeneios auf dem 


1) 2. Mof. 19, 20. vgl. 5, 33, 2. 2) Apollod, 1,7, 2. 
8) Paus. 9, 2, 3. 4) Paus. 9, 19, 3, obme gerade fehr Hoch zu 
feyn. 5) Paus. 2, 15, 3. 44, 13, 
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Aenos in Kephalenia, das Vorgebirg des Kenäifchen Zeus in 
Euböa nennen Aeſchylus und Sophofles und ihn und mit ihm 
Hera Tann der Feine erhaltene Tempel auf dem Ocha in Euböa 
angehn. Der hoͤchſte Berg von Aegina, jebt der Berg (rd 
6005) genannt oder der h. Elias (den auch die Oſſeten als 
Herrn der Felshöhen und des Gewitterd anfeben, fo wie bie 
Serben, weil er im feurigen Wagen auffuhr), gehörte dem Pan- 
bellenifchen Zeus, in Keos auf einem Berge, wahrfcheinlich ver 
böchften Kuppe der Sinfel, ein Altar des Zeus Melofios nach 
einer Sinfchrift, auf Rhodos der Zeus des Atabyrifchen Ge- 
birge 9), wo Phönififcher Eult vorausgegangen war, in Kreta 
der Ida, in Sicilien der Aetna, welchen Zeus Aetnäos befurht 
bei Pindar, wie überhaupt die von den Bergen entnommenen 
Namen, wie Athoos, Kenäos, Aenefios, Diltäos u. a. wie fo 
viele Würden Tlingen. Sp allgemein war biefer Brauch baß 
ein Melanthes in einer Schrift über Die Opfer fagte, jeder Berg 
fey des Zeus Berg, indem es bei ven Alten Sitte geweien ihm 
als dem Höchkten in der Höhe Opfer zu bringen. 

Nur ganz ausnahmsweife find in fpätern Zeiten andern 
Göttern Tempel auf hohen Bergen errichtet worben, wie bem 
Hermes auf ver Spitze des Kylleniichen”), dem Apollon auf 
einem nicht allzu hohen bei Phigalia. Der älteftle Zeuscult 
wußte nur von einem Altar. Diefen nennt ausbrüdlich Die 
Theogonie auf dem Helikon, dieſen fehn wir noch erhalten auf 
dem Berg in Aegina, klein nad) dem Verhäaͤltniß des Fleinen 
Raums den die Spitze darbietet, folche werben und genaum 
auf dem Kenäon ®), dem Parnes und Hymeitos, auf Kees, 
auf dem AtabyriosY. Auf dem Gargaros nennt die Ilias 
Bezirk und duftenden Altar und einen Priefter (8, 48. 22,171. 


6) Pind. Ol. 7, 87. 7) Paus. 8, 17, 1. 8) Soph. Tr. 
238. 993. 9) Apollod. 3, 2, 1, wo 2. Roß ben Peribolos deſſel⸗ 
ben, etwa hundert Schritte unterhalb der Höhften Spige bemerkte, Jaſel⸗ 
reife 3, 107, 
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16, 604.) Auf dem höchften Gipfel des Aenos, jest mon- 
tagna nera, in Kepbalonia fand per Obrift de Boſſet einen 
koniſchen Altar and Knochen und Afche aufgehäuft und Stadel- 
berg bezeugt einen ähnlichen Ervaltar des Lykäiſchen Zeus, wel⸗ 
hen man mit Afche und Gebein aufgehöht habe (Gräber S. 1.) 
Einen Erdaufwurf (yñc zöne) nennt ihn Paufaniad, vor wel⸗ 
chem zwei Säulen gegen Sonnenaufgang ftanden (8, 38, 5); 
es umgab ihn, nach der Länge des Peribolod des Zeus Ata- 
byrios zu fchließen, in weitem Umfang eine Umbegung, Av- 
2009 omsöpe bei Euripides (EI. 1275). Aus Opferafche war 
auch zum Theil der große Altar des Zend in Olympia aufges . 
baut, welchen Pauſanias genau befchreibt. Dieſer gehörte ſei⸗ 
nem Umfang und feiner Lage nach nicht zum Tempel, der nur 
in den Feſtzeiten geöffnet wurde, fondern warb als ein Denk⸗ 
mal des älteften Zeuspienftes von Cinheimifchen und Fremden 
durch Opfer geehrt. Ein andres Denfmal ver Zeiten noch ohne 
Tempel ift der erft in neuerer Zeit von Ulrichs in Athen felbft 
wieder entdeckte großartig aus einem Yelfenhügel berausgehauene 
Altar des Zeus Hypatod. Beide zufammen lafjen und gemahr 
werben, wie die Anbetung tes Zeus auch von den Berghö⸗ 
ben abgeſehen, fich als vie des Höchften unterſchied von an- 
derem Götterbienft. 

Der Name Akräfäos!) feheint dem Zeus niemals von 
ben Spisen der Hochberge gegeben worden zu ſeyn, fondern 
nur von denen feiner Tempel die auf den Afropolen ftanden, 
äxons 29 nollscn!!), wie von folden auch andre Götter und 
Göttinnen axgaroı hießen, oder auch von benachbarten Anhö⸗ 
ben: dagegen wird "Ennaxgıos erflärt dr wmv Anger vor 
dgeiv idgunevog 13). 


10) Auch ‘4oxoeiog Plut. animi an corp. afl. 4. Apollon. Dysc. 
13, in Halitarnaß,, Hera Aoxgasa Apostol. (wie Bogoxias f. Bogxieas) 
Zeus Akräos auf Münzen von Smyrna, Mile, Temnos in Aeolis u. a. 
Derfelbe in Athamania nad Livins 38, 2. 11) Callim. in Jov. 82. 
12) Hesych. Etym. M. 
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33, Der Olymp. 

In die Reihe der Berge des höcften Zeus follten wir, 
fcheint e8, wenn wir ung in die älteften Zeiten verfegen, auch 
ven Theffalifchen Olymp ftellen. Der Olympos, jest Elimbo, 
Semavat Evi, Wohnung der Himmlifchen, im heutigen Lache⸗ 
gebirge, mit mehreren Gipfeln und auf dieſen faft neun Mo⸗ 
nate des Jahre mit Schnee bebedt, von Thälern und Schluch⸗ 
ten durchſchnitten, tritt felten aus den Wolfen hervor, ift uns 
erftiegen, geheimnißvoll. Schöne Schilverungen von ihm ha⸗ 
ben v. Stadelberg I und Göttling gegeben ). Bekannt ift ins 
deſſen diefer Berg nur als Wohnſitz der um Zeus verfammel- 
ten Götter, während die anvern noch fo hoben nur als Sipe 
des Zeusdienſtes genacht werden. Daher empfiehlt fi bie 
BVorftellung daß auf jenen eine aus Aſien mitgebrachte Idee 
übertragen worven fey, fo wie die Sinfluthfage in Griechen- 
land verörtlicht worden iſt und ber Glaube daß ein Heiligthum 
Mittelpunkt ver Erde fey, fi in Delphi wiederholt hat. So 
bat namentlich Gefenius zu der Stelle im Jeſaias 5) wo ber 
. König von Babylon den Berfammlungsberg im äußerften Nor- 
ben nennt (14, 3), den Olymp neben den Meru und Alborbi 
geftelt, während bei ven Hebräern „das Meifte und Sonder⸗ 
barfte jener Weltanficht wegfalle.- Nun Tann man zwar fa- 
gen daß auch andre Gottesberge eine Art von Olymp abga- 
ben; der Hochzeitsberg des Zeus und ber Hera, wie ber Ki⸗ 
thäron, der Ocha, hatte wenigſtens feine Nymphen und ed 
fcheint im Allgemeinen fo natürlid daß, fobald eine Mehrzahl 
von Naturgeiftern fich frei bewegten Perfönlichkeiten mythiſch 
mehr angenähert haben, dieſe fich auf dem Gebirge welches fidh 
zu Des großen Gottes Himmel erhebt, verſammeln. So ver: 
muthete Stuhr daß die Lygier und andre in den Gebieten am 
Fuße des Riefengebirgs berumfchweifende Germanifche Stämme 


1) In Gerhards Stubim 2, 302 f. 2) Abhdl. 1, 9. 
3) Th. 3, 316-326, von dem Götterberg im Norden, 
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bie in den Wolfen fich verlierenden Gipfel dieſes Gebirge als 
den Sig der Afen, eine Wohnftätte oder Asgaard von Geis 
ſterweſen, für die noch nicht kunſtſymboliſch beftimmte Bilder 
geichaffen waren, angefehn haben möchten %). Laſſen zeigt daß 
bie Borftellungen, wonach der Inder die Wohnungen der meis 
fen Götter in den Himalaja und vrüber hinaus und ben wun⸗ 
bervollen Meru in ven fernften Norven verlegen, fich erft in 
Indien entwidelt haben und aus ber eigenthümlichen Natur des 
Landes abzuleiten ſepen 5). Hiermit läßt ſich nun leicht die 
Betrachtung verbinden daß an dem Abhang des Olympos ber 
Sig der Pierifchen Muſen geweſen ſeyn fol, und daß dieß 
der Grund ber großen Dichtung von dem Götterolymp, Die 
durch Homer und die Homeriven ihre legte Ausbildung erhielt, 
geweien feyn könne, indem durch fie der wirfliche Iocale Zeuge 
berg anwohnender Völkerſchaften vor den andern, Schritt vor 
Schritt wie der Götterfreid zufammengezogen und in fi aus⸗ 
gebilvet wurde, zum ibeellen nationalen Zeusberg erhoben wurde. 
Sp nimmt der fcharffinnige Völcker an, „daß durch jenes Volk 
am Bötterberge mit feinen Sängern der Olympus zu jener 
Heiligkeit gelangte, ohne daß wir daraus fchließen können, er 
ſey urjprünglic und von jeber ver allgemein geheiligte Berg 
aller Hellenen ober der Urfig ihrer Mythologie geweſen ). Da⸗ 
gegen ift doch die Idee des Berezat oder Alburs in den Zend- 
büchern, von dem doch auch Laſſen eine Erinnerung in Indien 
als möglich zugiebt CI, 527. 514 f.), eine zu bedeutende als 
baß ich fie nicht auch nach Griechenland verpflanzt denken müßte. 
Bon der Anbetung auf ven höchſten erfleigbaren Bergen hat 
ſich die Vorſtellung, welcher auch viefe Höhen der Gegenwart 
Gottes nicht würdig ſchienen, Die aber doch noch eines feſten 
Bodens und Raums bevurfte, zu einem dichterifchen Gipfel 
erhoben, wo die Urquelle ver Gewäfler fpringt, auf welchem 

4) Ad. Schmidts Zeitſchr. f. Geſchichtswiſſ. 1, 265. 5) Ind, 
Alterth. 1, 511. 6) Homerifhe Geogr. ©. 8. 
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der Himmel ruht, von welchem Sonne, Mond und Geſtirne 
aufgehn Cover deſſen Pförmerinnen die Horen find), der Auf- 
enthalt des Ormuzd und ber reinen Geifler, und von da erft 
zum Himmel, in ven der Homerifche Diymp, mit Berläugnung 
der dichterifchen Annahme, ftellenweife fchon gerapezu übergeht. 
Bon da holt Zorvafter feine Offenbarung, fo wie Feridun bei 
Ferduſi an deffen Zus feine Tugend unter den Heerben ver: 
lebte und nachmals auf defjen heilige Höhe fich flüchtete, Wenn 
ich nun erwäge daß das Zenbvolf den heiligen Berg, ein Mit: 
telding zwifchen Himmel und Erbe, an die Grenze feiner Welt, 
den Kaukaſus nebſt den übrigen Hochgebirgen Georgiens und 
Armeniend, body über dem Baktriſchen Tiefland, das Indiſche 
feinen Meru in die äußerſte Spige feiner Gebirge, die Stämme 
von welchen die Griechifche Nation entiprungen iſt und bie, als 
fie vordrangen, bie Vorſtellung ihres Olymps überallhin tru⸗ 
gen, auf den überragendften Gebirgögipfel ihres Geſichtskreiſes 
verlegten, fo fcheint mir der Grund daß der Olymp ber höchſte 
Derg im Norben ihres Gebiets fey, wegzufallen, und damit 
auch die Anficht ale ob das Altertum überhaupt die Götter 
in den Norden ftatt in die höchſte Höhe, vie für die Arier und 
Indier zufällig im Norden gegeben war, gelebt habe). Was 
Etrurier und Römer in dieſer Hinficht beftimmten, bieng von 
der Lehre der Aufpicien ab 3: bei ven Griechen beutet nichte 
auf eine Heiligkeit des Nordens und Die Frömmigkeit der Hy⸗ 
perboreer läßt fich ohne ihre von Griechenland nörpliche Lage 
wohl verſtehen ). Der Theſſaliſche Olymp, gedacht ald der 
Götterberg in einer Periode nad der Einwanderung, ift in ber 
nachfolgenden, deren Syſtem der Stüße dieſer alten Vorftelung 
noch nicht entbehren Fonnte, durch die Dichterifche Behandlung 
zwar glänzend verberrlicht, aber vem Glauben ver Nation eber 


T) Die Heimat der Götter am Nordpol, Manus Gefege 1, 67. 
8) Serv. Aen. 2, 129. Dionys. A.R. 2, 5. 9) J. Grimm Geld. 
der D. Spr. 2, 981. 
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entfrembet sworben, was nach ber portilchen Beſchaffenheit die⸗ 
fer Söttergefellichaft, ihrer Wohnungen und Lebensweife nicht 
zu verwundern iſt. Nie wurden dabin Opfer und Proceffionen 
(dgpßaoiaı) geführt, nie Drafel von da geholt, und als die 
Griedden Aufenthalte für Berftorbene als Selige fuchten, has 
ben fie nicht an den Olymp gedacht, wie im Zenbavefla der 
Berezat für fie beftimmt ift, jo wie auch bei den Germanen 
„der höchſte Gott, der Altvater den Sterbenden Aufnahme in 
feine Wohnung gewährt“ 19 und bei ven Thrafifchen Geten 
die Verftorbenen zu dem Gott Zamolrid oder Gebeleya Tom- 
men 11). Das Olympische ift durch die Macht der Aöden frü⸗ 
ber ein hoher Ehrentitel geweien. Die Homerifchen Götter find 
vorzugsweife die Olympiſchen; aber zwifchen ven Göttern ber 
Staaten und dem Olymp ift auch nicht mehr Zufammenhang 
als zwifchen biefen und dem Homer. Nur Olympia in Elis 
und der Olympiſche Zeus in Athen find Zeichen einer alten 
boben Geltung des Olympos im Wolf, die gegen die Ber: 
breitung der Namen Pythios, Delios und ähnlicher nicht fehr 
in Anfchlag fommen. So ift auch der Chinefiiche Kouen⸗lun, 
„in welchem fick Die Gebirge des öſtlichen Tübet verlieren, 
ber ven Pol berührt und ven Himmel trägt, der Olymp ber 
Buddhiſtiſchen Gottheiten, ohne daß dieſe Borftelung eine all- 
gemeine oder beionvers hervortretende if.“ 


34, Eigenfhaften des Höchſten. 

Auf die nachdrücklichſte Weife fpricht Mich bei Homer und 
Heſiodus überall aus daß der Kronide ſey allfehend, allwiſſend, 
allweiſe, allmächtig, allwaltend, gerecht und ein Vater der 
Menſchen. Dieſe Bagriffe fallen freilich mit den Griechiſchen 
Ausdrücken nicht ſynonymiſch zuſammen; aber ſie ſind zuſam⸗ 
men in ihnen, wenn wir ſie nach ihren eigentlichen Bedeutun⸗ 


— — — 


10) J. Grimm D. Mythol. 1 S. zu 2. A. 11) Herod. 
4, 94 29. 
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gen unter einanver vergleichen, enthalten. Im hundert Stels 
len jener Dichter klingen wie geheiligt vie Namen der Weit⸗ 
ſehende, der Weife, ver Walter, der höchfte Walter und Ratber, 
sdgvora Zeug, were Zeus (dis wmv didlavros), wrjopo, 
Unaros wijorop, Yeiv Unaros xal Agıoros, Zeis Ünarog 
Koovidns, weyalos (I1. 14,417), Unaros xguorıov, Zeü xv- 
dıore, ulyıors, nelnveps, alIEoı valov, Zeü nrarso "Idr- 
Yev usddwv, zudıcıs, werıore, ös Näcı Ivmsoloı nel ddava- 
zo dvaocsı (Il. 2, 669. 12, 241), Öyıuedo» (Theogon. 
529). Er weiß ver Menfchen Glüd und Unglüd (Od. 20,75), 
feine Rathſchläge find fchwer und auch für Here zum Theil verbor- 
gen, unerforfchlich für alle Götter (IL. 1, 545.549), und nicht rüd- 
nehmbar noch täufchenn noch ohne Vollendung was er verheißt 
(1, 526.) Seinem Sinn vermag fein andrer Gott auszuwei⸗ 
hen, noch ihn zu vereiteln COd. 5, 137.) Wie fein Rath⸗ 
ſchluß vollführt wird, in einzelnen großen Schiefalen zu zei⸗ 
gen war das höchfte Ziel des Heldengedichts. Vieler Stäpte 
Häupter hat er gebrochen und wird viele brechen, denn feine 
Macht ift die böcfte CI. 2, 177. 9, 24), er ift der Berwal- 
ter des Kriegs (14, 84), zwei Fäſſer liegen in feinem Haufe, 
der böfen Gaben und ber guten (24, 527.) Er ernievrigt 
und erböht (1. 15, 490—92), mehrt und mindert die Kraft 
(20, 242), giebt Kriegsthaten dem Einen, großen Verſtand 
dem Anvern (13, 730), er felbft verleiht Wohlſtand Hohen 
und Geringen, fo wie er will einem eben COd. 6, 188), 
gewährt dieß und verweigert jenes, was er will in feinem Ges 
müthe; denn Alles vermag er (14, 444), und unzählige Stel 
len beziehen fich in der Anwendung auf dieſe Grundanfigt. 
Auch Heſiodus fingt, durch ihn find alle Menfchen, hohe und 
niebre, bie er leicht erniedrigt und hebt, er ſendet Krieg und. 
ſchenkt ven Frieden, ſchickkt Hungersnoth und Krankheit COp. et 
D. 3—8. 225. 240.) 

Dem Allwiffenden fommt e8 zu den Menfchen bie Zeichen 
ihres Geſchicks zu geben. Tr thut es durch Vögel, durch Licht 
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erfheinungen (dsoonuslas), wie er den Schiffern einen Stern 
zufhidt IL 4, 75), oder durch irgend etwas Auffallendes im 
Augenblide der Spannung, wie dem Agamemnon, als er in 
der Kampfesnoth opfert, ein Apler ver ein Hirfchfalb am Al 
tar nieverfallen läßt, wobei Zeus Tavspuyasos genannt wird 
(8, 250), oder wie er Blutregen fendet wenn er Diele ver- 
erben will (11, 53) Seine Stimme fpricht namentlich) aus 
ber heiligen Eiche zu Dodona in Epirus. Auch Olympia war 
nah Strabon zuerft berühmt durch das Drafel des Olympi⸗ 
[hen Zeus und Lakedämon, Orafelgott, hieß Zeus ben Achern 
in Lafonien und in Kypros. Apollon weiß 2 Aıös duyiis 
(H. in Merc. 532), ihm ift die Wahrfagung von Zeus über- 
tragen. So wird Jehova befragt und Jehova antwortet, bie 
Prieſter werfen das 2008 vor ihm, David unternimmt nichts 
ohne das Bild Jehovas, das er auf feinen Zügen mit ſich 
berumführte, zu befragen; als gutes Zeichen wird ihm einmal 
das Raufchen im Wipfel von Balfambäumen verkündet I. In 
den Moſaiſchen Schriften wird Weiffagung, Vogelſchau, Zei⸗ 
chendeutung unter die Greuel der heidniſchen DVölfer gezählt 
65, 18, 9), die mit Jehova nicht vereinbar find. Hingegen 
it ver Glaube daß der Lenfer aller Dinge Zeichen feines Wil- 
lens und Waltens gebe Cnicht zu verwechfeln mit Aberglauben 
an den Zufal), an fich frommer und unfchulviger Art, fo viel 
Mißbrauch und Unvernunft fi auch daran, wie an Alles in 
den Religionen, gefnüpft bat. 

Insbeſondre ift Die ganze fittliche Ordnung der Gefellfchaft 
geboten, geheiligt und gefchügt durch Zeus, an ihn geknüpft. 
Die andern Götter haben die meiften ver Bezüge auf die Men⸗ 
hen vie er bat, nicht, oder einzelne nur mit ihm over von 
ihm übertragen, und fie ftehn im Fortfchritte der Culturentwick⸗ 
lung einzeln einzelnen Thätigfeiten vor, nicht ben von ber Na⸗ 
tur unabhängigen, allgemeinften und wichtigften menfchlichen 


1) 2 Sam. 5, 2—28. 
L 12 
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Belangen und Pflichten; er ift umfaflenn in Bezug auf Die 
Gefellfchaft wie auf die Natur. Die älteften Könige find in 
ber Sage Priefter des Zeus, wie Aeakos, Lykurgos in Nemea, 
Lylaon, Minos, und die Könige ald NRechtöverwalter haben 
von ihm Geſetz und Scepter (IL 1, 238, 2, 101. 6, 159), 
Ehre und feine Gunft (2, 197), Ruhm oder Majeftät (xödos 
1, 279). Daher als Titel dsoysuns, diospegns, und die Kö⸗ 
nige heißen Söhne des Zeus, nicht bloß fo figärlich wie im 
A. T. Söhne Jehovas, David fein Erftgeborner 9, fondern die 
alten Griechen machten dieſe Legitimität pofitiver; Ahnherren 
wie Pirithboos , Perfeus, Minos und Rhadamanth CIL 14, 
317— 22), Tantalos, Dardanos, Herafles, Aeakos, Pelas⸗ 
gos, Danaos, Hellen u. A. galten als Söhne des Zeus in 
demſelben Sinne wie Apollon, Dionyſos. Tlepolemos ſagt zu 
Sarpedon, mit Unrecht werde er Sohn des Zeus genannt, er 
ſtehe ſehr nach den Männern die von Zeus entſprangen bei den 
früheren Menſchen (6, 635), wie Herakles, von welchem Zeus 
ſagt, er ſey des Geſchlechts der Menſchen die aus ſeinem 
Blute (19, 105)5). So behaupteten die Könige von Skan⸗ 
dinavien von Odin abzuſtammen. Zeus iſt der Gott des Ei⸗ 
bes, als der Grundlage des Rechts und der Sittlichkeit, de- 
xsos (Il. 4,235); die ungerechten Richter beftraft er C16, 386) 
und die Übertretung ber beſchwornen Berträge (4, 160. 235), 
die ihm heilig find (b, 107. 288. 7, 76, 411.) Er züch⸗ 
tigt allen Frevel (Od. 1, 379. 2, 144.) Zeus allfehendes und 
allverftehbendes Auge nimmt wahr welch Recht eine Stadt aus- 
übt, er wacht über den Meineid (Hes. &gr. 269.) Er ift ver 
Gott der Gaftfreunpfchaft, worin, wie befonvers auch bei ven 
alten Slawen, vor Allem die Humanität des Zeitalterd lag, 


2) Pf. 89, 28. 3) Aeſchylus in der Niobe: 
O0 $ewy ayyionopos, 
ob Zuvös Yyyic, av xar ’Iduior Rayor 
dıos narogov Bwuös lat iv aldEgs, 
xounw ogw Ekiimlovr eiu« dasuovwv. 
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Eivsos, deilen Zorn ſchwer zu fürchten ift (J. 12,625. Od. 9, 
271. 14, 57. 281. 389), der Armen (Od. 6, 207), fo wie 
er es ahndet wenn man feine Töchter, der Bitten mißachtet 
(J1. 9, 502), ferner der Slüädhtlinge, ver blutbefledten Schutz⸗ 
flehenven (Od. 16, 422), des Haufes, der im Haushof feinen 
Altar hat (Epxssos 1.16, 231 Od. 22, 335); denn dieſe Bei- 
wörter find zu nehmen wie in unſrer Firchlichen Sprache der 
Gott der Ordnung, der Gott ver Freibeit. Bon ibm aud 
wird der Traum gefenbet (J1. 1, 62. 2, 6), er ift Vater ver 
Mufen) 2, 491. 598) und giebt den Sängern ein, wie es ihm 
gefällt zu fingen (Od. 1, 347.) 


35. Zeus der Menfhen ſowohl als der Götter 
Vater. 


Das neuere Göͤtterſyſtem, von dem ich erſt noch zu reden 
habe, enthält feinen vollfommenften Ausprud in dem von Ho- 
mer fo oft gebrauchten Namen Vater der Menfchen fowohl als 
ver Götter. Hinfichtlich der Götter wird dadurch beftimmt die 
Wahrheit eingeihärft daß fie aus Zeus ſeyen, ober im eng⸗ 
ften Zamilienband von ihm abhängig, over doch wie von ei⸗ 
nem Clanshaupt, in fo fern das Wort Vater mit eingewur⸗ 
selten Borftellungen des alten Syſtems nicht fireng buchftäblich 
vereinbar war, Hm gewahr zu werden welch großes Gewicht 
auf vem Namen Bater ruhe, muß man bemerfen wie felten 
bei Homer die Anreve Zei Ava, 0 Herr, gebraucht wird im 
Bergleich mit der aubernZed nasse und bemielben Namen faft 
durch alle Caſus, oft mit unverfennbarem örtlihem Nachdruck, 
næme Zeus, narpds Aids, Ad nnargl, mehr ober weniger 
häufig. Athene revet ihn an im Namen ver Götter od ruureo 
qufſxgos, Unare xgsıdvrov (JS. 8, 31), wie Aeſchylus die 
Götter Aoysvsrs nennt und Zeug der Olympier Vater (Eu- 
men. 608); aber auch die alte Meergöttin Thetis ſagt zu ihm 
Zeö rmaseg (1, 503), fo Poſeidon (7, 446), Here (19, 121): 
auch Sterbliche nicht felten (3, 365. 7, 179. 12, 164. 13,631. 
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15, 372. 17, 19. 645. 19, 270. 21, 273). Auch wame al 
lein wird mehrmals gebraucht (8, 69. 11, 80. 14, 352. 22, 
209.) In ver Hefiopifchen Poefie verfelbe Gebrauch, naments 
lich in der Theogonie der Götter Bater und auch der Menfchen 
(47, 457. 838), in einem Brudftüäd As ner Seiv, oy- 
pavrogs nayıov. Wie fehr alſo aud die mpthiſche Perfön- 
lichkeit des Zeus und der Mythus der Götter unter ihm over 
auf dem Wege der Mythologie der Polptheismus ſich entwidelt 
batte, fo mar doch der anfänglide monotheiftifhe Charakter 
ver Religion, die tranfcenventale Gottesivee des Zeus Kronion 
nur beeinträchtigt, nicht ausgelöfcht; Zeus ftand allein über den 
übernatürlihen Göttern wie, ehe fie waren, über ver Natur, 
es war durch den Olymp der der Natur entwacjenen Götter 
unter ihm eine gewiffe Einheit bergeftellt und in neuer Weife 
eigentlich beftimmter ausgefagt. Enger war fogar biefe Einheit 
in fo fern als vorher der Gott des Himmeld und vie Götter 
der übrigen Natur gewiß felten in beftimmteren Begriffen mit 
ihm und unter ſich zufammengehalten wurden. Bemerkenswerth 
it daß fchon bei Homer Zeus zumeilen gleichbedeutend mit 
Is, wö Istov, neben Jsös oder damit abwechfelnd gebraucht 
iR, fo wie fpäter Isög oder Isod gefagt wird H. 

"Ahlı wev yag Sdwxs eds molsunla dgye, 

Ellm © iv 0ıjd600ı ade v0ov sügvona Zeus (Jl. 13,730.) 

Era Ö’ oöx alnos sell, 
diia Zeis zul Molga xai Negoypoins ’Egwwus, 
olis mon — — Yeös dıa navıa weisvrk (J1 19, 86. 90.) 


1) Theognis 432 sd d' Anrinmadaıs rovro Y Idwxs Yeos. 865 Isos 
dıdos avdgacıv ölßor, fo 897, bafür Isos 463. 591. 881. 1033. Si- 
monides von Keos fr. 8, 8 Schneidew. Yeös dv uovog zovw dyos yl- 
oas. 237 Hsös I’ 6 namumrs den Menſchen gegenüber. So To Heior 
und Isös, aud Heos, 5 Heög bei den Tragikern und den Geſchichtſchrei⸗ 
bern, oder bei diefen aud ol Bs0os, Iewv ns, TO Isiov, To dasuorsor, 
5 dasuow. Bei Pindar find P. 5, 109-115 Ysos, Kooridas uaxapıs 
und Hsög voog abwechſelnd. i 
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— dag Heös Aldor din’ All 
Zeds dyadov Te naxoy va dıdor (Od. 4, 236.) 


AtF oüres Eüpess, pllog dis naipl yevoo — 
und die Antwort: Isög da ro wir duoss, Tod d’ dadosı 
ôru xy od Yun 3IEin- duvarcı yag annavsa (Od. 14,440.) 


‘Pete Ieö5 y’ EHE xal midIEev dvdoa oauoas (Od. 
3, 231.) 

Daß Jasmeor vielleicht fchon in der epifchen Poeſie für bie 
Gottheit ſtehe, bat Naͤgelsbach bemerkt). Alſo Zeus ift Gott 
und auch ein Gott; aus dem Einen und dem Anvern leuft 
eine Reibe ver verfchienenften Vorftelungen aus. Noch haͤufi⸗ 
ger find Zeds und 9602 fo neben oder nach einander geftellt 
daß Fein Unterſchied gemacht zu ſeyn fcheint, und Präbicate 
find son Zeus auf bie Götter Übergetragen, wie eo) ds vs 
navın divarım ober Zoaoıw (Od. 10, 306. 4, 379), sol 
desysveroi (Il. 2, 400), ald ob Zeus und die Götter eins 
wären, wie Gott durch den Plural Elohim ausgedrüdt wird. 
Doch über den Homerifchen Gebrauch von eds iſt aus dem 
trefflichen Dammſchen Wörterbuch leicht weit mehr zu fchöpfen, 
wenn man zahlreiche Stellen in diefem Sinne vergleichen mag. 
Ob in der Verbindung Bater der Menſchen ſowohl als 

ber Götter das Eine, Vater der Menfchen, uneigentlich ver- 
fanden werben pürfe, da das Andre Vater der Götter offen- 
bar im eigentlihen Sinne gilt, fteht fehr pabin. Im Hymnus 
auf ven Ppthiſchen Apollon ſtammen Menichen fowohl als Göt- 
ter von den Zitanen (150): wie dieß nach der einen Anficht 
wahr ift, warum follen nicht eben fo nach der andern aus 
Zeus eben fo die Menfchen wie die Olympifchen Götter ſeyn? 
Die Menfchen der Titaniſchen Zeit find durch das Sapetiiche 
Geichlecht in vier nach ber Art der wirklichen Menfchen in fo- 
loſſalem Styl gefchilderten Brüdern bargeftelt und nah dem 


2) Homerifhe Theol. S. 68, 
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Prometheus des Aeſchylus wollte Zeus diefes vertilgen (234.) 
Nach der Sage von den Weltaltern hatte im goldnen und fil- 
bernen, als Kronos berrfchte, diefer die Menfchen gemacht 5), 
und Vater Zeus, als er zur Herrfchaft gelangte, machte das 
dritte und das vierte Gefchlecht wie der Heſiodus ber Werfe 
und Tage erzählt (109. 127. 143. 157), biefelbe Sprache 
wie bei Simonides von Amorgos, nach welchem Gott die ver- 
ſchiedenen Arten der Weiber machte Cin mehreren Stellen ber- 
felbe Ausdruck), wofür er einmal auch fest Zeus (115). Bei 
Platon find die Menfchen von Gott aus Erbe geichaffen N; 
bei Dion von den Göttern geſchaffen und zu einem geerbneten 
Leben auf die Erde gewieſen 5). In der Oppfiee- aber hält 
Phildtigs, indem er dem Zeus vorwirft daß er Die Menſchen 
in Unglüd und Schmerzen ftürze, da er fie doch felbft erzeugte 
(Zrgv N yalvanı dos, 20, 282), worin vor. langer Zeit 
Schwenck eine Spur der Anficht erfannte daß Zeus die Men- 
fchen erfchaffen habe, wenn auch ver Widerſpruch welchen dieß 
mit der Homerifchen Mythologie bilde, nicht zu beben ſey 0). 
Philötios bezieht fein reivsas auf feine Anreve nawe Zeü 
und man wird nicht fagen wollen daß er in feiner Ruchloſig⸗ 
feit eines fonft in weiterem Sinn genommenen Namens durch 
bie eigentliche Deutmg fpotten wolle, fondern dem Scholion 
beipflichten das an nume dvydoav vs Isav se erinnert. Denn 
auch die Unterfcheidung zwiſchen einmaliger Schöpfung bes 
Menfchen im Anfang der Dinge und ver fortpauernden Bele⸗ 
bung und Erhaltung der Menfchen wie der ganzen Welt würde 
übel angebracht feyn bei einer nur in großen Zügen binge- 
worfnen und von bichterifchen und volfsmäßigen Einfällen frei 
umranften Theologie wie dieſe alte. Neben ver Bedeutung 


— — — 


3) Pindar N. 5, 7 &x dE Koövov x Zuvös Howas alyuaris gu- 
TevdEvras xa ano yovosüv Nuontdwr Alaxidas Eyipapsv. In einer an= 
dern Stelle glaubt er an den göttlich gegebenen Anfang und Ende des 
Menfcen. 4) Polit. p. 271. 5) Or. 30 p. 550. 6) Ziſchr. 
f. Alterth. Wiff. 1834 ©. 951. 
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welche der Bater ver Menfchen in Verbindung mit dem Namen 
Bater der Götter hat, Tomnte gar wohl aud die figürliche bes 
ſtehn, welche dem Menſchen fo natürlich iR daß z.B. bie Sky⸗ 
then ihren Zeus Papäos nannten, was dem Herobot gefällt 
(4, 59%, Bithyner und Phryger den ihrigen und den Attis 
Papas, Papias’) — ein Wort das bei den Griechen nicht 
edel genug für Zeus ward), To dag alsdann Zei name in 
ber Anrede der Menſchen ganz mit Jupiter zufammentraf 9), 
der nicht als Gott oder Stammgott eined einzelnen Volks, 
fondern als ber allgemeine bimmlifche Vater angerufen wird, 
unter deſſen Gewalt und Obhut ale Sterblichen ſtehn. Das 
Gefühl daß Die Menfchen aus Gott feyen, prüdt im Allgemei- 
nen fih auch aus durch die unzähligen Sagen der Einfalt von 
den Stammsätern aus Zeus und befien Bermälung mit ben 
Landen, als Phthia, Aegina, Thebe, Taygete u.f.w. Auch 
für die ältefte Zeit aber muß gelten was Epiktet jagt: „Wer 
von der Lehre wahrhaft fich überzeugen kann dag wir Menfchen 
alfe von Gott bevorzugt geichaffen find und daß Gott Vater 
it der Dienfchen wie ver Götter, ber, mein’ ich, wird über 
fi, feinen unedlen, feinen gemeinen Gedanken faſſen.“ Klean⸗ 
tes fagt, dx Toü yap r&vos dauer, und Aratos namg dv- 
dodv — wü yüg ybvos douir. 


36. Zeus im Verbältniß zur Aeſa, Möra. 


Nur durch unzulängliche Kenntniß des Zeus und der Göt⸗ 
ter bat die Meinung entftehen können daß bei Homer ein blin- 
des Schidfal, ohne Leben und Perfönlichkeit, eine dunkle un⸗ 
begreifliche Nothwendigfeit über ihnen ſtehe, auch über Zeug, 

7) Diod. 3, 58. C. I. n. 3817. 8) nanna gil’ Odyss. 6, 87. 
 nannia Aristopk. Vesp. 297. Hesych. ünnas 6 Toogsus. 
9) Umbriſch Jupater, Hesych. Yemarvgos (Amarupos) dei napd 
Zraugasoss, worauf G. Eurtius aufmerffam macht in dem Kieler Oſter⸗ 
program 1856. Die Styumphäer ober Tymphäer in Epirus. 
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deffen burchgreifende Macht auch die Götter, wenn fie fih in 
der Poefie ibm oft vergeblich widerſetzen, eigentlich nicht be⸗ 
fchränfen; eine Anficht wozu ſich in neuerer Zeit nicht wenige 
Gelehrte befannt baben D; während doch mehr andre das Ges 
gentheil behaupteten). Andre glaubten zu erkennen daß die 
Borftellungen binunpherfchwantten, bald das Scidfal größer 
ſey als die Götter, bald die Götter als das Scidfal, daß 
die Homerifche Vorftelung die Bereiche beider Wirkſamkeiten 
durchaus nicht habe fonvern können, da fie göttlichen und Schick⸗ 
falswillen bald unterfcheide, bald vermiſche ). Auch Schwend 
in feiner Mythologie der Griechen (S. 8 und Mopthol. ber 
Germ. ©. 27) nimmt an, „es fen in ver Homerifchen Poefie 
das Verhältniß des allmächtigen Gottes, des Lenkers aller 
Gefchide, zu dem was die Menfchen Schidfal und Nothwen⸗ 
bigfeit der Beflimmung nennen, weder fcharf beftimmt noch 
zu einer genügenden Ausgleichung und verftändlichen Anfchaus 
ung gebracht. Dieß fey aber auch fpäter nicht gefchehen und 
noch habe der Menſch nicht vermocht, einen freimaltenden Gott 
mit der Nothwendigkeit und einem vorberbeftimmten Schidfal 
auszugleichen, weil er zwar durch bie Form feines Denfens 
getrieben, beide verfchiedenartige Gedanken, vie Freiheit und 
Nothwendigkeit (die dunkle Naturgewalt und bie ethifchen Ge⸗ 








1) Außer ben von Rägelsbah Homerifche Theol. S. 113 genannten Creu⸗ 
zer hiſt. Kunft S. 117, Solger nadjgel. Schr. 2, 698. 708, Schömann 
Prometheus S. 133, Preller Gr. Mythol. 1, 337—329, 2) Außer 
den von Nägelsbad angeführten Kanne Mythol. der Gr. 1805 ©. 64. 
Baur Symb. u. Mythol. 2, 1 S. 334—36. Bode Hellen. Dichtk. 3, 1 
S. 270, Helbig die fittlichen Zuftände des Gr. Heldenalters 1839 ©. 11 ff. 
der feine Überzeugung gegen Nägelsbach in einer Kritik feines Buchs auf: 
recht erhält in der Zeitfhr. f. Alterthumswiſſ. 1843 ©. 658 f. 3) So 
Heyne zu J1. 6,488. 17, 3231. ©. Hermann zu Aristot. Poet. p. 265 8. 
Ed. Platner Notiones juris et justitiae ex Homeri et Hes. carmin. 
expl. p. 22 ss. Stuhr Neligionsfpfteme der Hellenen 2, 271, Nagels⸗ 
bach ©. 128, 
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febe, fagen Anpre) vente, aber feine Form bes Denkens be 
fite in welcher fi das Widerſprechende und Einanverausfchlie- 
ende harmoniſch zu Einem verbaͤnde.“ Wir können bie Frage, 
wie eine ewige und abfolute Nothwendigkeit dieß auch für Gott 
ſey, den Philofopben überlaſſen ). Auch bei ven Griechen ift 
bie Zeit des abftrarten Denkens und der Sperulation geloms- 
men, worin fie das Schidfal gleichfam als ein geheimnißvolles, 
immerbin geiſtiges Princip ven Göttern gegenüberfiellten, bie 
fie entweder nicht mehr im Sinne ver alten Welt ober gar 
nicht mehr glaubten). Davon aber ift meiner Meinung nad 
noch nicht die geringfie Spur weber im Homer zu bemerfen, 
in welchem doch fchon die Tendenz durch ein phyſiſches Prin- 
cip die Einheit der Dinge zu retten, welche vie Religion nicht 
mehr Allen gewährte, eingedrungen ift, noch in allen Über- 
bleibfeln Heſiodiſcher Poefie; eben fo wenig als in den Veda, 
obgleich auch aus der Indiſchen Mythologie fpäter ein Fatum 
über ven Göttern hervorgegangen if). Lurian in feinem Wis 
verlegten Zend bringt ven höchften Gott in Verlegenheit durch 
die Homeriſche Möra: und ihm und feinem Zwed war bie 
gemäß. 

Beide Wörter, aloa und uorge bedeuten bei Homer und 
Heſiodus Theil, dann Top insbeſondre, verbunden Javasos 
za) nosge (IL 3, 301. 5, 83, 16, 334. 17, 477, 22, 436), 


4) Wie Scelling in ber Vorr. zu Coufin über die Deutfhe und 
Franz. Philof. Weiße u. A. 5) Auch mit diefer unzähligemal aus⸗ 
gefprochnen Anfidht fireiten wieder andre Stelm, wie 3. B. Euripides in 
dem Ghorlied an bie Ananka fagt: xai yap Zeus n vaio adv cool 
wero relevurg, Alcest. 987. Wogegen Aeſchylus fagt im Prometheus 515: 
ns ov Aydayans doriv olaxooıpopos; Moipas Tpluopgos yijuords 7’ 
Bowvüss (ohne aus cos, aber nur zufällig), Am menigften follte man 
aus dem Schwur bei Himmel, Erbe und Styr, der JI. 15, 36 ff. von 
den Menſchen auf die Götter unter fo vielem Anbern übergettagen ift, 
folgern daß die Götter „eine unperſonliche Macht über fih anerkennen.” 
6) S. ;. B. Bhartriharis Sententiae ed. Bohlen 2, 92. 
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oder uolor Javarov (Od. 2, 100. 19, 145. 24, 134), wie 
Kjoss Iavarov, dv Javawıd np aion (Jl. 24, 437. 750) 
oder allein, sörrsg nos xad worga dıös nAnyevu xsoauv (15, 
118), Zedg — Enni wolgav Edmxev (Od. 11,559), dv da raue 
Koovidns — aion iv doyaltn yHoa (22, 60), dvdon — 
aha rrengoptvov ion (22, 179). Perſonificirt wurben 
beide Wörter durch ein Beiwort, Javawıs xal Molpa xea- 
raln, Moioe dvosvupos, ober ein Handlungswort Adose 
Moto’ Entdnoev. Endlich auch Loos Beſtimmung, zunächft des 
Todes oder des Lebenbleibens, wie es dem Achilleus uokpe ift 
sor Troja umzufommen (20, 80), dem Aeneas udosuor zu 
entrinnen (20, 302), ober ähnlich Od.5,113, 8,511. 9,532, 
Zu leiden was die Möra, die Aefa oder die Mören, xade- 
xAndss Papeicı, dem Wervenden in den Faden gefponnen 
(I. 20, 127. 24, 209. Od. 7, 196), dieß Bild ift nicht aus 
einer fataliftifchen Weltanficht entfprungen, fondern aus ber 
Erfenntniß der natürlichen Berfettung der Umſtände im Leben 
der Menfhen”). Die objective Möra, einmal ing Leben ge- 
rufen oder aus einem Erleiden in ein Thun verwandelt, ob- 
jeetivirt, treibt au den zum Tode Beftimmten vorwärts (Jl. 
5, 613, 22, 5), wie auch die Keren des Todes führen, ober 
zwingt ihn ververblich zu ftehen; fie giebt mit Zeus und Erinys 
Berverbliches ein (II. 19, 87). Aber nicht felbftändig tft dieſe 
Möra oder Aeſa, an welche fchon Alerander von Aphropifias 
in feiner Schrift über das Verhängniß (2), getäufcht durch Die 
jpäteren Ideen von einer blinden Nothwendigkeit, feine Unter: 
fuchung anfnüpft, fondern aus Zeus ift fie, und es iſt mur 
zufällig daß wir fie nicht auch Tochter des Zeus genannt fin- 


T) Daran knüpft fih die im Homer auftauchende Bedeutung von 
Gluck und Unglüd. Thetis fagt M. 1, 418 Tu cos aaxf alan Tizow iv 
ueyagoscow, nammtlih von uoso« ald Gluck Od. 20, 76 uoigav 7’ du- 
wog -re, Ji. 22, 428. 485 Jvcauuopos, 3, 182 4 udxup Arpeidn, 
nosonylorns, ölßsodasuor wonach bei Aeſchylus und Pindar wögesuos 
für eduorgos.) 
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den. Dagegen lefen wir Ads aloa (Il. 17, 321), &x Mòc 
aioas (H. in Apoll. 433), yalsıy da Jeod xurı Moig’ änık- 
öyse (Od. 11, 291), zamg Aıös Alva nagsom — IV diyen 
nolla nadmusy (9, 52), Meoipa Jwv driednss dayivaı 
@, 269), sovods dd Morg ddauacve Isay (22, 412), oe 
da daluovos Alva xcxi] (11, 61). Nun if doch von ber 
Möra des Zend oder ver Götter die andere, wobei dieſer Zu- 
fammenhang nicht ausgedrückt ift, in ihrem einfachen Wirfen- 
und in allen gebrauchten Worten nicht verfchieven, demnach nur 
anflatt des Todes oder Schifald von Zeus, wie Die Seren, 
aus Abfürzung geſetzt und alfo im Allgemeinen ober für ge 
wöhnlich nicht einmal in dem Maße felbfländig wie etwa Ae⸗ 
gäon oder andre Dämonen, welche eine einzelne Kraft ober 
Eigenfchaft eines Gottes beveuten. Patroflos fagt: Zeus und 
Apolion bezwangen mich, und gleich darauf: Möra und Letos 
Sohn tödeten mich (16, 845. 849), was das Roß Xanthos 
wieverbolt (19, 410), den Heftor hält die verberblihe Möra 
zerüd und er fagt, die Götter riefen mic in den Top (22, 5. 
297); Odyſſeus fürchtet daß die Götter Hektors Drohung voll- 
bringen und den Achäern unterzugehn asoswor ſeyn möge (J1. 
9, 245.) Möra und Gottes Wille oder Wirken find eine: 
Zeus und Apolion beſchützten mich vorber, fagt Hektor; jebt 
erreicht mich die Möra (22, 302), und Lyfaon zu Achilleus, 
jest gab mich bie ververblihe Möra in beine Hände, ich bin 
dem Zeus Bater verbaßt, der mich bir übergab (21, 82.) 
Möra und Here bezwingen den Herafles (18, 119), ber Tod 
durch Heres Feindſchaft, ganz wie die Keren, welche Zeus ober 
Athene, Apollon, Pofeidon, Here, Kypris fendet und abwehrt. 
Wenn Heltor zur Anpromade fagt, fein Menſch wird mid 
über mein 2008 zum Ais ſchicken und feinem Loos ift feiner 
ver Menfchen entfloben, fo heben vie Worte Örrg aloe» und 
nolgay rregerpsvov ſo wenig vie Beziehung des Menſchlichen 
zur Gottheit auf ald wenn ein hriftlicher Held getroft vem ent- 
gegen gienge mas ihm befchieden ſey, und von menfchlicher 
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Troftlofigfeit der Morga gegenüber kann nicht die Rebe feyn. 
Sp flagt Odyſſeus daß es nun ihm beftimmt fey in elenpem 
Tod umzufommen (5, 312), ober fein Theil fey, siuuoror, 
von pehgones, wie wögos, weg, wolge. 

Die vermeintlide von Zeus geſonderte Schidfalsmacht, 
die nicht einmal in beftimmter Geftalt und Handlungsweife wie 
die Götter unter Zeus je auftritt, niemals verehrt und gefeiert 
worden, aber wohl als Idee lang nad Homer zu großer Be- 
deutung gelangt ift, müßte doch in großen Dingen wirkfam 
eingreifen, im Olymp, in ver Natur, im Krieg, beilen Ders 
walter Zeus heißt, im Schickſal ver Reiche, in dem Gang der 
beiden großen Gedichte. Aber in ver Ilias, dem Streite des 
Achilleus, wird Zeus Rathſchluß vollenvet, wie im Eingang 
verfünbigt ift, daß viele der Acher umfommen und der Held 
geehrt werde, was Zeus der Thetiß verheißt und durchführt. 
Der Here antwortet er zornig, bie Bertilgung fo vielen Volks 
ſey Gottes Spruch over Wille, opæœwy (8, 477), ein Wort 
womit aloa, pozgo in dem vermeintlichen Sinne durchaus une 
verträglich ift, und weiterhin beruft er ſich gegen fie auf fein 
Berfprechen an Thetis (15, 72—77) Die Kypria, indem fie 
den Krieg über den Tod des Achilleus hinaus bis zum Enpe 
in das Auge faßten, ftellten des Zeus Ratbichluß voran all 
gemeiner beftimmt nad biefem Umfang. So ruht au bie 
Odpſſee auf dem Isopasov, welcher Ausprud darin auch mehr- 
mals gebraucht if. Der Bogeldeuter Halitherfes hat dem Odpſ⸗ 
feus bei ver Abfahrt geweiffagt, wie er nach zwanzig Jahren 
zurüdtehren werde, und befteht darauf, (2, 171—176); Eu⸗ 
rymachos, der ihm nicht glaubt, wird es büffen. Des Opyf- 
ſeus Loos iſts (adon) bei den Phänfen feine Srrfahrt zu en- 
den (5, 288), vermöge der göttlichen Beſtimmung, bie unter 
Zeud dem sravougyaros, der allen Wahrzeichen vorfteht, vor⸗ 
bergefagt war. An die Götter und das Ieryazov find alle 
Dinge gefnüpft, ihre Macht, ihr Eingreifen find fo durchgäͤn⸗ 
gig und nachdrücklich verfünbigt daß man fi wundert ben 
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Tod, was doch urfprünglich und weſentlich die Möra if, zo- 
006, more, wie die Mören in der Theogonie Schweftern ver 
Kern und ihre Wohnung im Hades (218), em Werkzeug 
oder eine Äufferung, etwa wie wir Vorſehung oft fat wie eine 
Perfon der Gottheit nehmen, fpätere Griechiſche Mpthologie 
eine Metis, eine Pronda abfondert, unter over über vie Goͤt⸗ 
ter ſelbſt geſetzt zu ſehen. Wie unrichtig dieß fey it ſchon in 
einem im Übrigen fehr unreifen Schrifthen zureichend nachge- 
wiefen worden 9). Aeſchylus, ver den Homerifchen Zeus wohl 
verftand, fagt von ihm ds nolsö voun alsav dgF0F (Suppl. 
647), Pindar w moonuov Aıodev nengapsvov (N. 4, 61); 
der Name Mosgaysıns enthält feinen neuen Begriff. Zweifel 
an ber göttlichen Gerechtigkeit in ven menſchlichen Geichiden, 
wie wir ihn fpäter oft ausgefprocen finden, konnte auf ben 
Gedanken einer blinden Möra leiten: aber Phildtios ver vielen 
Zweifel fchon in ver Odyſſee faßt, richtet ihn an Bater Zeus 
(20, 201.) Die Alten dachten: Isuv dv yovvanı xeiru. 
Kaum möchten einige Stellen die fich zur Noth misdeu⸗ 
ten laffen, nody einer Erörterung bedürfen; doch will ich auch 
diefe nicht fparen. Zeus legt in einer hitzigen Schlacht in bie 
goldne Wage zwei Keren des Todes, Die eine ber Adhäer, die 
andre der Troer, und wieder die des Hektor und die des Achilleus 
und es finft der Schifalstag, alıuov Auup, die aloa, ver 
Tod der Achäer, des Heltor (8, 69. 22, 210.) Nun wird 
behauptet, wer den Dichter kenne, müfje zugeftehn daß Zeus 
im entſcheidenden Augenblid fich felbft nicht Flug genug fey und 
einen ihm fremben Willen zu erfennen firebe, ober, wie Faͤſi 
in feiner Ausgabe fagt, Zeus erforfche den Rathichluß bes 
Schickſals, ob er mit feinen eignen Abfichten und Wünſchen 
zuſammenſtimme. Wer mit Klügeln in naive Poefie tiefer ein- 


8) Lange Eint. in das Studium ber Br. Mythol. 1825 im 5. Ab⸗ 
ſchnitt. Eine falfhe Deutung giebt auch Porphyrius zu Il. 8, 69, Zeus 
ſey nicht mächtig bed Schidfals, könne es aber doch aufſchieben. 
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zupringen glaubt, bürfte eher fagen, ber Dichter werfe einen 
fatyrifchen Blick auf die Mächtigen die bei wichtigen Entſchlüſ⸗ 
fen dem Zufälligften oder der Laune Einfluß geftatten, ftatt 
ihrem geprüften Willen zu folgen. Auch an ein Symbol un⸗ 
partheiifcher Gerechtigfeit, wie ver Theolog Baur verftand, fft 
nicht zu denfen; fondern der Weltherrfcher nach Menfchenart, 
der ein andermal viel binunphervenft, ob er ven Patroflos 
glei mit dem Sarpebon fterben oder noch viele Troer üben 
laffe (16, 647), wie vorher ihm das Herz getheilt war, als 
e8 die Zeit war (uotoc) daß Sarpedon durch Patroflos falle, 
ob er ihn lebendig aus ver Schlacht nach Lykien verfege (wie 
durch Wunder auch Sterbliche unfterblich gemacht werden), oder 
jest unter dem Arm des Mendtiaden ihn bezwinge (16, 433— 
438), und dann dem Schelten der Here daß er einen länaft 
dem Tode (afca) beftimmten Sterblidhen vom Tode befreien 
wolle, nachgiebt, und wie ihn nachher tes von Achilleus ver⸗ 
folgten frommen Heftor fo fehr jammert daß er die Götter zu 
bevenfen aufforvert, ob fie ihn retten oder durch den Peliden 
vernichten laffen wollen (22, 174—176), und darauf dem 
gleichen Borwurf der Athene nachgiebt, läßt es dort auf dag 
2008 der Wage anfommen zu entfcheiden: denn von biefen 
Fällen bieng nicht fein Rathſchluß für das Ganze ab. Aber 
er giebt hin alle Troer umzufommen (21, 216), tödet, wenn 
er will, auch ohne zu wägen. Wenn bie höchken Angelegen- 
heiten und Perfonen bei gleich fcheinender Macht zur Entſchei⸗ 
dung gedrängt werben, fo fleigt die Spannung fo hoch und 
erfeheint nach vielen Wechfeln der Ausgang fo ungewiß daß 
er bei dem endlichen plögkichen Eintritt wie Stnfen und Stei⸗ 
gen von Wagſchaalen wirft. Das Gefühl diefes Eindrude 
wird durch dieß Bild glüdlich hervorgerufen: aber die Wage 
ift in ver Hand des Höchften, fein find bie Tode die er als 
Looſe in ihre Schalen legt, nicht eine Macht über ihm ). Viel⸗ 


9) Virgil der die Wage auf den Turnus anwendet, laßt ben Jupi⸗ 
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mehr wirb das Bild, unter dem urfprünglichen, eben entwidel- 
ten Sinn oberflächlicher und gerabezu für Beichluß des Zeus 
gelegt. Der fliehende Hektor kurz vorher erfennt im Todesge⸗ 
fühl Zeus heilige Wage (J1. 16, 658), die freilich gleichbeveu- 
tend mit Ads voog ift, und die darum heilig genannt wird, 
aber auch nichts anders ift als vie nachher geſchilderte; das 
Mähen dauert kurz wenn Zeus die Wage fentt, welcher ver 
Verwalter des Kriegs ift (19, 223.) Im der Geneigtheit des 
Zeus den Sarpevon, den Heftor zu retten, ift es Doc natür- 
licher die höchſte denkbare Augzeichnung biefer Helden ober des 
höchſten Gottes Barmherzigkeit (Elovnr mod ÖAdvpsvob reg 
20, 21) zu ſehn, als feine Refignation und linterwerfung un 
ter die Möra des Todes, welde eine allmächtige Möra zu 
nennen eines ber ftärfften Mißverſtändniſſe if. Jehova erhört 
ein Gebet und nimmt einen Beſchluß zurüd bei Jeſaias (38, 1). 

Anders verhält ed fi mit einigen Wendungen des ge⸗ 
meinen Berftandes oder der Leivenfchaftlichfeit, die dem nach⸗ 
ahmenden Dichter an rechter Stelle zur Farbe der Rebe dienen. 
Dazu gehört nicht der Sab welchen Athene dem erregten Te⸗ 
lemachos zu Gemüthe führt, daß den Allen gemeinfamen Tod 
auch die Götter ihren Lieblingen nicht abwehren fönnen, wenn 
die Möra fie ergreift (3, 336—338), ver eine Gebunbenheit 
der Götter ungefähr jo viel beweift als der daß das Geſche⸗ 
bene Gott ſelbſt nicht ungefchehn machen kann. In der Hel- 
denwelt der Ilias zwar wird auch an Wunder als Ausnahmen 
vom menfchlichen Looſe gedacht. Übertriebenheit des Ausdrucks 
it es doch wohl und nicht eigentlich zu verfiehn wenn Pofeis 
don die zween Ajas treibt ven Heftor von den Schiffen zu ja⸗ 
gen auch wenn dieſen der Olympier felbft wede (13,58), over 


ter in die gleich fehrebenden Schaalen fata diversa duorum legen, wie 
ungleihe Gewichtſteine, und es ſcheint als ob Aeſchylus in der Yychoſta⸗ 
fie, indem Thetis und Eos flehend daneben flanden, ähnliche Gedanken ges 
habt Habe. Dann hätte das Wägen (trutinatio) bie Bedeutung bed Hin⸗ 
umdherüberlegens, wie Heyne erflärt zu 16, 658. 


192 


wenn Menelaos mit Ajas die Leiche des Patroflos dem Peli- 
den zu entreiffen auch gegen einen Gott fämpfen will (xa szods 
daluova reg 17T, 116), oder Telemachos fagt, auch nicht wenn 
die Götter fo wollten (3, 228). Und fo iſt ünde Aids aloav 
(17, 327), vrdo wolgav (20, 336), üÖrrtenopov nichts an⸗ 
ders als ein hyperboliſcher Ausdruck, mie zuweilen unmenſch⸗ 
ih, unnatürlih, unmäßig, mehr als zufällig, und wirb da⸗ 
ber auch nicht von Gethanem over Geſchehenem gefagt, ſondern 
bedingt von Thaten oder Gemwalten benen durch einen Gott 
Einhalt gefchieht, mit dem Übergang ed uf, dA adws’Andi- 
Aw» oder durd eine Wendung der Sade. Die Rüdfehr ver 
Argeier wäre ovnéuooc erfolgt, wenn nicht Athene eintrat 
(2, 155). Odyſſeus wäre in der Flut ünseuopov umgelom- 
men, wenn nicht Athene ihm zugeiprochen bätte (5, 436). 
Wenn Zeus fürchtet daß Achilleus Ursonopov die Mauer er- 
ftürme (20, 30), dem dieß nicht beftimmt war, fo iſt Far daß 
dieß nicht buchftäblich zu verftehn ift, fondern das unmiberfteh- 
liche Vorftürmen malt, fo als ob er fagte, das fieht fo aus 
als follte er. die Mauer zerſtören. Ähnlich 21, 516. So ifl 
es ein Kraftausprud wenn Apollon den Aeneas anfeuert die 
Stadt auch oͤrreo Heöv zu retten (17, 327). Als vie Achäer 
önze alcav tapfer waren (17, 780), da bauerte es nicht lang 
und Patroflos fiel: man könnte überfegen über Gebühr, über 
das Maß, wie auch ein Scholiaft angieht, wie xar” aloav 
övsixsoang od” Unze aloav (6, 333). Indem Zeus im Ein- 
gang der Odyſſee vor ven verfammelten Göttern klagt, ung 
geben die Menſchen das Unheil Schuld welches fie durch ihre 
Frevel Örzsonogov ſich zuziehn, ift ernftlich die göttliche Regie⸗ 
rung als der Grund des menſchlichen Looſes der menſchlichen 
Freiheit gegenübergeftellt. Aber auch nur in dieſem Gegenſatz 
finden wir daß etwas gegen Gottes oder der Götter Willen 
gefchehe, ober über ven Willen des Geſchicks hinausgehe. Es 
begegnet ven Menfchen fonft leicht, dem Gebanfen des Unend⸗ 
lichen, Abfoluten, Höchften ſich zu entziehen, ihn nicht voll 
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aufzufaffen, dem Außerften noch etwas abzubingen hinter dem 
Letzten ein Lebtes ſich vorzuftellen; doch Zeus ift in ver Home 
rifchen Zeit nicht einmal durch die Spiele der Dichtung in fei- 
nem allerhöchten Anfehn beeinträchtigt worden in dem Olym⸗ 
pifhen Drama, in welchem feiner Erbabenheit die freie Rede 
mancher Götter nur wie zur Kolie ober zur Probe dient, in- 
defien das Ganze fein Walten wunderbar durchdringt und wie 
ein ftets fühlbarer bald leiſer, bald ftärfer beiwegter Hauch dar⸗ 
über fchwebt. 


37. Zeus ſchaffend. 


Mit dem angebornen Gefühl ver Gottheit verband fich bei 
den Griechen, wie bei ben meiften Bölfern Aliens und Europas 
nachgewieſen ift, der Gedanke daß durd die Bermälung bes 
bimmlifchen Gottes mit der Erde Leben und Wachsthum in 
ber Natur erwachen und die fi) aus einander fortpflanzenven 
Geſchöpfe entſtehen. In der Erbe faßt der Kinberfinn das von 
ber Erbe auf was ihn angeht, worin er die fortwährende Schd- 
pfung alled Werdenden und Vergehenden erblickt, woran er mit 
Allem was lebt als am mütterlichen Bufen der Weltmutter, Le 
bensmutter, wie Manche der Neueren fi) ausdrücken, hängt. 
Die Natur ift als gegeben, als vafeyenn von jeher und im 
Allgemeinen als göttlich lebendig und empfänglih, Gäa als 
eine Göttin angeſehn. Mit ihr unter verfchiedenen Namen nad) 
der Berfchienenheit ver Stämme, fo daß fie an vemfelben Ort 
son Anfang einander ausfchließen, als Gäa, Dione, Demeter, 
Hera, zeugt Kronion, und es erbläht in weiterer mythologi⸗ 
ſcher Entwicklung ein Kind ober es erwacht ein Trieb. Das 
Kind ift weiblih, zunaͤchſt die nahrunggebende Pflanzenwelt, 
weßhalb auch die VBermälung mit der einen biefer Göttinnen 
als unter den Frühlingsgemwittern vollgogen gedacht wurde: es 
ift das Bild des Werdens und Wachſens und Unterpfand ei- 
ner forfbauernden Erneuerung des Lebens: männlich ift der 
Deus primigenius, der Erftling der Schöpfung, Das erwachende 
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Leben, das Lebensprincip, Eros, Hermes Ithyphallikos H. 
Der eingeborne Sohn des Donnergottd Perun, ber ihm ge 
tödet wurde, wie Adonis, ift im Grunde gleich der Perfephone. 
Schöpfer, Mutter und Kind find unter fo mandyen Dreiheiten 
Griechifcher Götter vie gehaltvollſte und einflußreichſte. Schon 
Zoega ) erfannte daß dieſer Verein der große Gegenſtand al- 
ler heidniſchen Philofopheme und Religionen fey, und ein Ge 
lehrter welchem das Einzelne richtig gu fehen gänzlich verfagt 
war, fuchte auszuführen daß aus bem Tritheismus des acti- 
ven und paffiven Principg mit dem Sohn Kosmos, vermit- 
telft der Aegyptiſchen Kolonien, alle großen Gottheiten ber 
Griechen hervorgegangen ſeyen 5). Wir erbliden das Syſtem 
Zeus, Erdmutter und Erzeugniß erhalten und gepflegt nur 
an einigen Orten, -wie benn der Eultus fchon dadurch daß 
der Tempel in der Regel einem einzelnen Gott geweiht ift, 
und überhaupt in der alten Zeit eine Tendenz verräth ber 
Weite der Idee, gleichſam der Maren Auseinanverfegung zu 
entfliehen, während er in ber fpäteren viele Götter mit ein- 
ander in Berbindung zu fegen liebt. Aber vorauszuſetzen 
iR dieß Syſtem allerdings in früheren Zeiten, zwar nicht 
überall auf dem Griechifchen Boden, doc da mo jene Natur: 
ehe des Zeus fammt der Tochter nachweisbar ift, wie bei den 
vier genannten Goͤttinnen, und nachgeahmt fehn wir die Trias 
aud in Zeus, Semele und Dionyfos. Die eingetretenen Um⸗ 
wandlungen in den Ideen und im Eultus woburd es aufge- 
loͤſt worden if, feine Bedeutung verloren und insbefondre bie 
Tochter, namentlich Hebe und die der Dione, eine andre Be 
deutung erhalten hat, liegen zum Theil vor Augen. Nirgends 


1) W. v. Humboldt rechnet einen Bott der Javaniſchen Mytholegie, 
Sohn Bramahs „zu den Urmefen, die zwifhen den erſten und oberften 
Grund aller Dinge und die gefhaffene Welt gefeht werden.” Kawi⸗ 
ſprache 1, 19. 2) In ungebrudten Bemertungen zu St. Eroir 
über die Myſterien. 3) P. N. Rolle Religions de la Gröce 1828. 
Gegen bie Aegyptiſche Trias Bunfen Megypten Bd. 4 &. 198. 
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fommt ein Symbol aus alter Zeit vor das eine beſondre Hei⸗ 
ligung dieſer Dreiheit, ein auf ihre innre Einheit gelegtes Ge- 
wicht angeigte, etwa wie ber Zeus Dreiaug die Einheit ver 
drei Brüder bedeutet. Zum DBorfchein kommt fie faſt allein 
noch in Samothrafe. . In fo weit fann ich mit 8. O. Müller 
übereinftimmen, welchem in feiner Abhandlung über die Samo- 
thraliſchen Myfterin — einer feiner geiſtvollſten, aber auch 
nach) meiner Meinung an Sehlgriffen reichften — in diefen My⸗ 
fterien ber Mittelpunkt der Griechifchen Urreligion gegeben fchien, 
und eine Berfammlung deſſen was anverwärts zerfireut iR *). 
Auf dieß Spflem iſt auch Pherekydes zurüdgegangen, inbem er 
son dem Paar Zeus, in welchem Chronos eingefchloffen ift, 
und Chthonia bie aus der Ge wird, einen Erfigebornen ablei- 
tet, der nun nad) feiner Naturphilofopbie Dgen, das Waffer, if. 

In der Deutichen Mythologie fucht man eine ähnliche 
Einheit naczuweifen wie die von Zeusvater und Mutter Erbe, 
Dyanshpita und Mutũâ prthevi „neben andern fireng davon ge⸗ 
ſchiednen Götterweſen.“ 5) Die Babylonifhe Kosmologie nach 
dem Babylonier Berofus fept ein Weib Omoröfa, von ven 
Chaldäern Thalatth genannt, welches von Bel in der Mitte 
gefpalten wurbe, und alfo fonberte fi Himmel und Erbe wie 
in der Genefis Gott der Herr das Obere und Untere tbeilt. 
Die Thalatth ift eigentlich die Das Ei Gebärende, Auch in 
ver Phönikifchen Theogonie nah Mochos bei Damascius ſpal⸗ 
tet fih das Ei in Himmel und Erbe. Bel, der aud Sonne, 
Mond und Planeten, d. i. den Himmel fchafft, ift im Zeug, 
der zugleich ver Himmel ik, Himmel nicht bloß phyſiſch, fon- 
dern andy Gott, wie Leib und Seele, Kopf und Geiſt vereint, 
bad Ieson im Himmel welches der vielgeftaltigen Natur ſich 
mittheilt, die zwar felbft nicht one yeoxg, anıma ift, aber 
son ibm ald vos, animus Geſetz und Organismus, Form 
und Fruchtbarkeit erhält. Zeus ift nicht ſchlechthin über, weil 
Orden. ©, 480. 5) W. Mannhardt in der Zeitſcht. für 
vergl. Sprachforſchung 1856. 5, 229. 
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nicht außer der Natur, aber er tft, wie das Licht über ver 
bunflen Materie, über ver Natur als das Haupt. 

Die Zeugung Gotted mit ber Natur, der Grundzug der 
Griechifchen Theologie, ift der Urmythus, der mit Kronos ale 
Bater ded Zeus den Eingang zur Mythologie abgiebt, indem 
Iofe Perfonificationen von Sonne, Mond, euer, Waffer nicht 
als mythiſch gelten Finnen. Es wird durch diefe Beftimmung 
ver Theismus nicht ausgefchlofien, ber Theismus verflanden 
als ein Pantheismus der Transſcendenz, wie er dem ber Im⸗ 
manenz entgegengeftellt wird ober primitiver Pantheismus ©), 
ber daher zwifchen biefem Pantheismug der Immanenz und bem 
reinen Deismus in der Mitte ſteht. Der mpythilchen Form 
nach fchließt die Vermälung des Zeus den gewöhnlich fogenann- 
ten Pantheismus oder Makrokosmus aus”). Zeus ift, indem 
von ihm die Gattin unzertrennlich ift, die aus feinem Berbälts 
niß zur Erbe bervorgieng, eben fo innerweltlich Cimmanent) als 
er überweltlih Ctranfcendent) ift, an die Welt bingegeben und 
in ſich zurüdgezogen, nicht in fie aufgehend als Weltgeift. Doch 
ift er Durch dieß Verhältniß zur Natur von Anbeginn, fo weit 
wir bliden, grundverfchieden von Jehova, und die fuprana- 
turale Seite feines Weſens mußte fich leicht verbunfeln weil er 
auch von der phyfifchen aus zum Weltberrfcher geeignet fchien. 
Neuere ſpeculative Myftit fommt auf daſſelbe Bild zurüd, wie 
ein Perfiicher Dichter fagt: 

Der Baterfame lag, von Kraft erfüllet, 

Derborgen in den Mutterſchoos verbüllet: 

In diefer Wiege fchlummernd lag, den Mund verichloffen, 

Das holde Kind daraus das Weltenall entiproffen. 

Das Wort Schöpfer (des Himmeld und ver Erbe) fehlt den 
Sprachen deren Völkern eine abfolute Trennung des Göttlidyen 
von der Materie nicht in den Sim kam. Darum unterfchei- 

6) Fortlage Genet. Gefch. der Philoſ. feit Kant 1852 S. 236, Lauer 
Gr. Mythol. &. 50 f. dem ih widerſpreche. 7) Bel. Ewald Phod⸗ 
nififhe Weltfhöpfung S. 31. 
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ben fie nicht weniger befiimmt Gott und Welt wie Geift und 
Körper des Menfchen. Auch das Mofaifche Schaffen ift nur 
an einem fchon materiell Vorhandenen, und alfo mwefentlich von 
dem Des Zeus nur dadurch verfchieben daß dieſes fich jährlich 
erneuert bie göttliche Kraft immerfort fchafft und erhält. Wenn 
ber Pfalmift fagt: ehe denn die Berge geworben und bie Erbe 
und die Welt geichaffen wurden, bift du Gott von Ewigkeit 
zu Ewigfeit (90, 1), erflärt er daß die Welt in der Zeit ge 
worben fey, was in ven Griechiſchen Religionen fich nicht aus» 
gefprochen findet; aber durch ven auf den Namen Kronion ges 
legten Nachdruck wird inbirert angebeutet was bort ausgefpros 
den iſt. Gewiſſermaßen ift Zeus allerdings Demiurg, der an 
ber Materie bilvet, die ohne feine Zeugung feine lebendigen 
Geftaltungen darbieten würbe, zu göttlichen Werfen erft durch 
feine Gottheit befähigt wird. Die Natur iſt untergeorbnet ins 
bem fie ohne ihn immerdar unveränderlich ruben würde. Zu 
vergleichen ift was im Anfang des erſten Fargard des Vendidad 
Ahura mazda zum bochheiligen Zarathuftra ſpricht: wich fchuf, 
bochheiliger Zarathuftra, zu einem Orte von angenehmer Be⸗ 
Ichaffenbeit das noch nirgends Bewohnbare-, worauf nad ver 
Beichränftheit geographbifcher Kenntniß ſechszehn Gegenden Ari- 
ſchen Landes aufgezählt werden 9. Die Schöpfung aus nichts 
ift dem Geift unfaßlich und daher dem myftifchen Offenbarungs- 
glauben als Dogma anheimgegeben. Der Gevanfe an ſich in 
feiner einfachften Geftalt ift der umfaffendfte und kühnſte von 
allen, gewaltig genug um alles Nachfinnen über das Uner⸗ 
forfchliche niederzufchlagen: dem Sinn welder in ihn ſich zu 
vertiefen fucht, muß nicht nur alles Endliche in ven fernften 
Abſtand zurüdtreten, ſondern die Einbrüde der Materie, bie 
alle Welt beherrfchen, müfjen ihm zu nichts werden. Wo ber 
Gott außer der Zeit und über der Welt mit firenger Abftraction 
und großer Energie verfündigt wird, bleibt das wie hinter ei- 


8) Haug das erfle Kapitel de Vendibdad in Bunſens Aegypten Th. 5, 
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nem heiligen Sfisfchleier verborgen. Was ift Gott? was das 
AU? fagt Pindar Cfr. 104) und wie fehön ver Dichter und 
Weiſe Simonides fi über die Frage ausfpricht, ift befannt 
genug. 

Die Gottedehe hebt eigentlich den Monotheismus nicht 
mehr und nicht weniger auf ald Emanation oder Incarnation 
und dur viele Formeln würde die ſtets fortgeſetzte oder erneute 
Schöpfung an und aus den Dingen vielleicht eben fo fcheinbar 
oder fo verwirrend aufzuklären fepyn als etwa die Schöpfung 
der Welt nach den Worten ver Schrift, wie von Milton ver- 
ſucht worden, nicht aus nichts, fondern aus Gott. Aber 
fie giebt dem Geift und der Theologie die Richtung, Gott mehr 
in der Natur zu ſuchen als im Geſttz des eignen Innern 
zu ahnen und zu erforfchen. Der Ausgangspunft iR die wirk⸗ 
liche Ehe, gedacht wie in Manus Geſetzbuch, Mann, Weib und 
Kind als ein ganzer Mann oder das leibliche Ganze der Menich- 
beit, nicht ift die Grundidee Einheit im Geiſte oder ver Ge⸗ 
genfag von Natur und Freiheit. 


Einige Haupteulte des Zeuß. 

Zwifchen dem Zeus Kronion oder der fernen Duelle und 
dem Homerifchen Zeus, in welchem fie einen majeftätifchen Strom 
der Ideen gebildet hat, Tiegen viele Eulte des Zeus, auf mans 
chem höchſten Berghaupte der Landftriche, in manchem Hauptort 
des gefammten Landes. Und nicht gering ift ber Unterfdieb 
zwiſchen Zeus Laphyſtios und Lyfäog allein, wie aud im alten 
Dodona, wo wir von Gäa nichts hören, in Athen, wo Gäa neben 
dem Bater der Athena verehrt wurde, und Zeus im Epirotifchen 
Dodona wo Dione als feine advIopovog ericheint, Zeus mit 
Gäa und Hermes in Samothrafe, mit Demeter und Kore in 
Eleufis und anderwärts. Bielleicht ift der Cult der Idee des 
Kronion am nächiten geblieben wo Zeus einfam auf höchſten 
Gebirgehäuptern thronte. 


9) De doctrina christima p. 131—147. 
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38, Der Dodondifhe Pelasgiſche Zeus. 


Unbefannt ift ver Berg ver ſchwerwinterlichen Dodona wo⸗ 
bin Achilleus in der Ilias fein Gebet richtet an Zeus, den 
Dodondifchen, Pelasgifchen, fern wohnenden (16,233), fern, in 
einfamer Höhe, weil der Xetber fern von ung ift, wie ein Schos 
liaft fagt, oder fern von Slion. Daß er dem Heimatslande des 
Achilleus angehören müffe, bat fchon bei den Alten die Kritik 
bergeftellt, nachvem über dem Ruhm des Thesprotifchen Ora- 
feld Das untergegangene Mutterorafel, als ob es nie geweſen 
wäre, längft vergefien war 1). Die Odyſſee Spricht von dem 


1) Ohne Stephanus B. v. Audoyn würden berMifhmafh der Scho⸗ 
ion und Euftathius unverftändlih feyn. Philoxenos in einem Commentar 
zur DObyffee, wo das Thesprotifhe Dobona ihm Anlaß gab, und andere 
Grammatiter, ein Suidas, Kineas, auch Mnafeas werben für die richtige 
Meinung angeführt, die auch Apollonius Lex. Hom. v. 4ud. angiebt. Der 
nächſte Grund ift, außer der geographifchen Beftimmung im Katalogos, dem 
Argos Pelasgikon in Theffalien (mo fpäter auch eine Landfhaft Pelasgios 
tis), wo alfo für den Pelasgifchen Zeus aud ein Dobona zu vermuthen iſt, 
und Theffalos wird Stifter von Dobona genannt, daß „Adilleus ben in 
Theſſalien benahbarten Gott anruft, wie Pandaros (mie auch Glaukos ber 
Lykier I1. 16, 514) zum Lykegenes, Chryſes zum Smintheus hetet,“ Achil⸗ 
leus als Theſſaler ſagt Sehol. M. 5, 422, mit dem Beiſpiel bes Idaiſchen 
Zeus welchen Hekabe anruft, und Schol. Aesch. Sept, 148 mit andern 
Beiſpielen. Ein andrer entſcheidender Grund iſt daß das Thesprotiſche 
Dodone nicht dvaysipegos iſt, wie auch Hamfins om the site of Dadona 
in Walpole Travels p. 480 bemerkt, weßhalb Zenodot fi) gemüßigt fah 
dafür solvnidaxos, nach ber Natur des dortigen Berge, zu ſetzen, fo wie 
er auch Drywrass für Audoraie fhrieb, um die Theßprotiſche Eiche zu 
gewinnen, die der Theſſaliſchen Dodone Jugyssuspos nit zufam (Steph. 
Epitom.) Auch Verfechter diefer Dodone liefen Pyywrais gelten, aber 
mit Bezug auf einen Zeus Phegonäos bei Stotuffa in Theffalien, wie auch 
ein Zeus Bodonäoß in einer Theffalifhen Stadt Bobon beigebracht wurde, 
In einem Scholion ift zufammengemifht die Odyſſee als Beweis für das 
Zhesprotifche Dodona und der Gegengrund daß Homer (in der Ilias) die 
Eiche nicht würde Übergangen haben, auf welden fon Zenodot Rüdficht 
genommen dat. ine Probe der auch heute noch nit ganz abgefommnen 
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jüngeren, woraus inbefien flreng genommen nicht folgt daß der 
Dichter von dem anbern Feine Kunde mehr gehabt habe, was 


Art von DBermittlung melde beiden Parteien Recht giedt, iR Hyg. 225: 
Thessalus templum quod est in Macedonia Jovis Dodonaei in terra 
Molossorum: ähnlih Vellejus 1,3. Daß Strabon den richtig blidenden 
Homerifhen Erklärern hier widerſpricht (7 extr.), wiewohl er vorher den 
Homerifhen Dobdonäos auf Theffalien zu beziehen feheint (5 p. 221), ift 
auffallender ale daß Xriftoteles Meteorol. 1, 14 dem feit Pindar und den 
Tragikern und wohl feit niel längerer Beit herrfchenden Irrthum das bes 
rühmte und feit Menfhengedenten allein noch beflehende und allein befannte 
Dobone für das einzige zu halten noch gefolgt if. Etwas flark iſt es 
zwar baß er in Folge diefes Irrthums Epirus für den Urfig der Sellen, 
Hellen (mie Pindar fr. 31 und Philoftratus Ic. 2, 33 ſchreiben) gelten 
und ben von Phthia, gleich den Moloffern und ben Namen Acheloos und 
- Tifäon, mitgewanderten Deukalion aud dort daheim ſeyn läßt. Diefer 
und Pyrrha ftiften nach der dortigen Sage den Tempel; nad) einer andern 
aber war Phaethon, einer der mit Pelasgos nah dem Kataklysmos nad 
Epirus (aus Phthia?) Eingewanderten ber erfte König ber Thesproter 
(Plutarch. Pyrrh, 1.) Sophokles, fonft ein guter Antiquar, verfekt un= 
bedenflih nad Thesprotien zu der Eiche die erdlagernden Bergfeller (Tr. 
1166), deren Ummohner des Zeus er deutet in den Worten Yadarı vaio 
Zeög öulonos Booröv (Niptr.) Das bortige Orakel warb nad Herobot 
für das Altefte und zur Zeit einzige gehalten (2, 52) und auch Platon nennt 
die Scherfprühe der Eiche die Alteften, Phaedr. p. 275 b. Doch ift dem 
Herodot Deukalion in Phthia 1, 56, wie dem Thukydides 1, 3 und wem 
nit? Schol. V ad M. 21, 194 feht mit Ariſtotelts das ältefte Hellas 
nah Dobone und Andre zu 16, 233 laffen den Deukalion nad der Flut 
nah Epirus kommen und auf der Eiche fitend wahrfagen. Auch Doloper 
wandern an ben Acheloos aus von Theffalien her. Dur die Herftellung 
Dodonas im alten Pelasgerland ertlärt es fih warum bie Flias keine Pe⸗ 
laßger im Heer des Agamemnon aufführt: diefe waren bereits unterworfen 
von ben Achäern. Wären bie Pelasger zuerft in Epirus geweſen, ohne 
ih feit ihrem Uebergang aus Afien aufzuhalten, fo Hätte ihr Name nicht 
fo groß werben konnen mie er ift, ba nicht befonders nad Thesprotien hin 
die dunkeln Pfade der manigfachen alten Sagen führen. Den alten Irrthum 
bat außer Heyne, Creuzer u. A. auch K. DO. Müller in Schuß genommen 
Aegin. p. 159, Der. 1, 10. Es beftritten ihn Elavier Apollodore I, 2 
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auch von dem der Eden gilt, welche Dobona und die Eiche Nies 
berlafiung der Pelasger nennen, des älteften Stamms, wie Epho⸗ 
198 binzufegt, welcher in Hellas herrſchte. Nichts iſt gewöhn⸗ 
licher in den älteren Sagen ale daß Kolonieen fi für vie 
Urfige geltend machen und das Heiligthum des Thesprotifchen 
Dobona war alt und angefehen genug daß auch die Dichter der 
Oppfiee und der Eden, daß Sophofles, Ariftoteles und alle Andern 
bie Ehre die es fich herausnahm die Stelle der Ilias auf fich 
zu beziehen, leicht unangefochten lafien mochten. Uebrigens 
würde Adilleus den Pelasgifchen Zeus nicht anrufen wenn nicht 
die Pelasger von feinem Stamm unterworfen over ausgetrieben 
gewwefen wären; und dadurch gehörte dieſer Gott ihm an; fremde 
Götter werden nicht angerufen. Die Sellen, fußungemwafchne, 
ervegebetiete Propheten des Zeus führen, wie es fcheint, auf 
tellurifche Mantik 9), wovon wir auch in Delphi, bei dem Zeus 
Trophonios und in Diympia Spur haben. Die Wahrfagung 
aber kraft der Erbe zeigt Diele in Abhängigfeit vom himmlifchen 
Gott, nicht weniger als das Luftreih. Der Kronide wohnt im 
Aether und in den Wurzeln der Erbe und in den Menfchen, 
fagt Heſiodus Cöpr. 18) Nach dem Scifföverzeichniß wohn⸗ 
ten um das fchwerwinterliche Dodone der Ilias Enienen und 
Perrhaͤber und ver Titareſios in ihrer Nähe warb ale ein Aus⸗ 


p. 77 und sur les oracl. p. 9. 28, befonders K. Ritter Vorhalle ©. 
333 —88, der in Bezug auf Ariftoteles bemerft daß er, „von bem Zeit⸗ 
glanze des Epirotiſchen Orakels irre geleitet und nur in kosmogoniſcher 
Rüdlficgt, ohne irgend Gewicht darauf zu legen,” bie Sache berührt habe. 
Bölder unterſchied ritig (1831): &. Hermann Opusc. 7, 274 geht zu 
weit, indem er aud die Verſe aus den Eden auf das Theffalifhe Dodona 
bezieht. Y. F. Kanngießer Grundriß der Alterthumswiſſ. 1815 fagt ©. 
125: „bie Priefterfhaft des Zeus ber Pelasger am füblihen Hämus ver: 
liert fih in die graueften Beiten. Hier ift das hohe und in Griechenland 
hochſte Gebirge der Olympus. — Rad) allen Betradhtungen iſt hier die erfte 
Uranlage der neuen Prieſterſchaft, nachſtdem oder gleichzeitig unftreitig in 
Dodona.“ 2) Meine kl. Schr. 3, 9 f. 


202 


fluß des unterirdifchen Eidfluffes angefehn (2, 749755), wor- 
aus auf ein Borbild der auf bie Unterwelt bezüglichen Sagen 
Thesprotiens in Berbindung auch mit dem Stammfig zu fchlie- 
gen it ) In Olympia ift ein ähnlicher Zufammenbang ange: 
deutet durch den Gebrauch nur mittelft Pappelholzes zu opferw, 
ba die Weißpappel, von Homer Acheroid genannt, von Herakles 
vom Acheron nach Elis gebracht war *), fo wie durch bie bei 
ber Gäa zu erwähnende Erbwahrfagung. 

Im Thesprotifchen Dodone wurde Zeus, Rath nicht aus 
ber Erbe geichöpft, fondern aus der Eiche vernommen (wenn 
fie im Wind raufchte und flüfterte); dieß willen wir aus ber 
Odpſſee (14, 327. 16, 407. 19, 2963 Die bierber gehörige 
Dione ift in der Ilias erwähnt. Der Baum des ägishalten⸗ 
ben Zeug wirb die fchöne, die hohe Eiche auch in der Ilias 
genannt (5, 693. 7, 60.) Unter einer Eiche betet auch Aeacus 
in den Metamorphofen (7, 622.) Eine Eiche war auch ver 
Sig, das Agalma fagt Marimus des Keltifchen Zeus (8, 8); 
bie zu Romove, dem Hauptſitz der Religion der alten Preußen, 
die in ihrem Stamm bie Bildniffe der drei oberfien Götter be⸗ 
wahrte 9. Die der alten Deutfchen fällte Bonifacius. Die 
Doponifche Eiche nennt Sophofles vielzungig und Aefchylus die 
verkündende auf hohem Bergesrüden (Pr. 833), des Tomaros 
nemlich, der ögn Audwvare, wie er anderwärtd fagt (Suppl. 
245), nad den Eden in’ doyani in Ellopia, fo daß bei Stras 
bon Topagog % Tua’gos Öyp’o ehem wo Lego» nicht von bem 
Fuße des DBergs, fondern, mit Bezug auf den Gipfel des Ge⸗ 
birgs, vom Abhang verftanden werben muß; und fo Fonnte Zeus 
Tmarios genannt werben, wie wir aus Hefpchius willen. Das 
alte Thesprotifche Todtenorafel und der Acheron und Kofytog 
deuten ung an daß hier ver Erdzeus abgefonvert worden war, 


3) Völker in der A. Schulzeit. 1831 ©. 312. C. Tbirlwall hist. 
of Gr. 1. p. 35 1.9. 4) Paus. 5, 14, 3 cf, 13, 2. 
5) Voigt Preuß. Geſch. 1, 580. 
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ber im alten Dopone mit dem himmlifchen noch eins war. So 
finden wir noch in Lebadea, Hermione, in Sinope, was feit 
Anfang der Kolonie her gelten muß, Zeus dnavos und xI0- 
sıos in Ziweleinheit, eben fo in Kreta Zeus und Windes in den 
Kretern des Euripides, fo Daß in der Alkmäonis der Gemal 
ber Ge Zagreus genannt werben Tonnte. Durch Berlegung des 
Dodonätichen Orakels in Die Luft und durch die Verbindung 
einer Dione mit Zeus, womit nad Strabons Vermuthung bie 
Einführung von weiblichen, ftatt der früheren männlichen Pro- 
pheten, zufaınmenbieng, war dem unterirvifchen Zeus für fich 
Raum gegeben. Doch erhielt fich vermutblich zugleich die ur⸗ 
alte Borftellung ; die zwei Verſe der Peleiaden bei Paufanias 
fielen bebeutfam den ewigen Zeus und die fruchttreibende 
Mutter Erde zufammen und die fpäte Theofrafie, welche das 
Dodonaͤiſche Paar als Hades und Perfephone, Liber und Libera 
beutete, fo daß man dem Zeus⸗Dionyſos aus Epheublättern 
fpenbete ©), hängt damit zufammen. Zeus Dodonaͤos war zu⸗ 
glei Nazos, Flüffig, wie Strabon und Andre bezeugen, weil 
bie Gegend waſſerreich war 7), triftenreich in den Eden ge- 
nannt 9, fo daß ein Felt Näw gefeiert wurde) und eineBüfte 
Cim Berliner Mufeum) ven eichenbefrängten Gott mit triefendem 
Haar und Bart darſtellt 19). 


39. Der Hellenifhe Zeus. 


Zeus Hellanios kommt und zuerft in Aegina vor ?). Die 
Myrmidonen diefer Infel aber find die Hellenen des Achilleus, 
ihr Aeakos und Peleus gehören, was ihre Sage nur umgefehrt 
bat, urfprünglich nach Phthia, und dahin alfo auch der Helleniiche 
Zeus, zuerft nur der ver Aealiden, die fo wie bie Pelopiden 


6) Nicand. ap. Macr. 5, 21. 7) Schol. M. 16, 233. 
8) (söAsiunv, Temarius mons, oentum fontibus circa radioes Theo- 
pompo eelebratus Plin..4, 1. 9) C. J. 2908. 10) &. Braun 
Ant. Marmerwerte 1, 4, 1) Pind. N. 5, 10. Aristoph. Equ. 1250. 
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feine Abkömmlinge heißen. Erft nachdem der Hellenifche Name, 
ber nach Herodot in Aegypten fchon unter Amafid Dorifche, 
Joniſche und Aeolifche Stäbte einte, ſich bis zum Gegenſatz ber 
Barbaren erweitert hatte, ift in Aegina ber alte Lanbesgott in 
diefem weiteren, vornehmeren Sinn zum Panhellenios erhoben 
worden?). In Theffalien ift Zeus unter dieſem Namen nicht 
befannt. Die Sagen von Atakos, befien Gebet bei allgemei- 
ner Dürre ober bei der großen Fluth bie Götter erbörten, 
dem Schiedsrichter von Göttern, und von Peleus deſſen Tu⸗ 
gend die Götter belohnten, beffen Hochzeit fie feierten, und 
Andre geben der Religion dieſes Stammes einen Schein befon- 
drer Heiligkeit und Würde. Mit Unrecht aber hielt Diffen ven 
Hellenios und den Dodonäos für benfelben, den Stammgott 
der Aeakiden 5), nad der Annahme Müllers daß die Ber- 
bindung des Prieftergefchlechts der Hellenen oder Sellen, die 
ihm in Epirus find, mit den Heroen der Hellenen von Phthia 
uralt und in ber innerfien Wurzel beider Gefchlechter begründet 
fey. Wenngleich die Namen ZsAAo) und "Eilyvss, wie auch 
EnMoncc, diefelbe Wurzel haben und der Pelasgifche Zeus von 
dem Hellenen Adilleus angerufen wird, fo Tonnte dieſer den⸗ 
noch einem andern Stamm angehören, in Phthia aber von ei- 
nem der biefem in Anfehn und Herrichaft nachfolgte, feines 
alten Anſehns wegen vorzugsweiſe verehrt werben. Die aus 
Hellas auswandernden Myrmivonen aber nahmen nicht ben 
Pelasgifchen, fondern ihren Hellenifchen Zeus mit. 


40. Zeug Aktäos. 
Zeus Aktäos, deffen Heiligthum auf der äußerſten Spige 
des Pelion bei dem Aufgange des Hundsſterns zur Zeit ver 
größten Hitze bie vonehmften und noch Fräftigen, von dem Prie- 


2) Müller Aegin. p. 18 s. 155 5. Proleg. S. 167 f. 3) Zu 
Pind. N. 4, 51. 5, 10 p. 385 s. 394 ed. Bosckh. 4) Aegin. 
P. 159. . 
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ſter auserwählten Bürger, ver Kälte in der Höhe wegen, in 
nene breifchärige Schaaffelle eingegürtet, erftiegen. Bei vem 
Heiligthum war nah Difäarchos die Ehironifche Höhle. Aus 
ber Legende von Altäon ift befannt daß in biefer Höhle ein 
Idol vefielben ſtand. Dieſes ſtillt die Trauer feiner fünfzig 
Hunde, nachdem fie in der Wuth ihn aufgefreffen hatten 9. 
Diefer Attäon läßt wohl feinen Zweifel daß Aktäos nicht von 
dass, Küfte, fondern nach Anusreoos dem zu erflären iſt, 
ber Nahrende, wie Athena dxraie und xumoia. Der Pelion 
it Fein Vorgebirg, wonach Zeus benannt ſeyn Tünnte wie Apol- 
Ion Axrtoc, Axuocçc, ſondern fein Gipfel ift von beiden Küs 
fen Magneſias gleich weit entfernt. Die Hunde find die fünf- 
zig Hundstage, Aktäons Vater ift Ariſtäos, welder der Hitze 
bes Sirius wehrt. Die Proceffion auf ven Pelion flehte ohne 
Zweifel den Zeus an die Eiefien zu fenden, wie Ariſtäos in 
Keos, überhaupt ein Aftäos zu feyn. 


4. Zeus Laphyſtios. 


Zeus Laphyſtios, in Jolkos und auf der einzelnen nad 
ihm benannten Bergfpige Laphyſtion zwifchen Koronea und Or⸗ 
chomenos, ift mit Athamas, dem erften Herrfcher bald von Jol⸗ 
kos, bald von Orchomenos, den Minyerftäpten, verknüpft, der 
Gott der Athamanen, die zu den Aeoliven gezählt werden. ‘Der 
erftie Minyerkönig tritt dem Athamas die Gegend um ven Berg 
Laphyſtion, Koronen und Haliartia ab ). Die auf dem Haufe 
des Athamas laſtende Pflicht ver Menfchenopfer, die zu fo vie- 
len Fabeln, namentlich durch den zu einer gewiſſen Zeit ftell- 
vertretenden Widder zu der von Phrixos und dem Goldoließ, 
wodurch dieß Gefchlecht zum Mittelpunkt der Argonautenpich- 
tung geworden it, Anlaß gegeben hat, flellt der Platonifche 
Minos ale noch fortvauernd dar Cp. 315 c) und Herodot er- 
zäblt aus der Zeit des Kerres daß noch in Alos in Theſſalien 


1) Apollod. 2, 4, 4. 1) Pausan. 9, 34, 5. 
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yon den Acdhäern der Bann daß der jedesmalige Alteſte aus dem 
Geſchlechte des Phriros dem Laphyſtios geopfert wärbe wenn er 
das Prytaneon betrat, aufrecht erhalten wurde (7,197). Ver⸗ 
muthli find nur Gebräuche zu verfiehn, durch die anerkannt 
war daß das Opfer zu Recht befiehe, wenn es auch nicht 
wirflidh ausgeübt wurde: wohl nur gegen viele Borftellungen 
bat Sopholles in feinem Atbamas am Opferaltar gelämpft 2). 
Wie graufam Dagegen die Opferpflicht in alien Zeiten geübt 
worden, erfennt man aus dem Namen Laphyſtios, ver ben blu⸗ 
tigen Charakter dieſes Gottesdienſts verb, vollsmäßig ausdrückt, 
wie Homer fagt: äysame za milar ale Augydoossen. Dean 
nur darauf möchte ich den Namen bezieben, ftatt biefen Atha⸗ 
maniſchen Zeus allgemein und unbeflimmt als einen „Rache 
und Todesgott“ zu fallen 2). 


42. Zeus in Athen. 
Sehr hervorſtechend mar der Zeuspienft in Athen, be- 
ſonders im älteften. Kekrops, heißt es, feste unblutige Opfer 
ein, Kuchen, bem Zeus Hypatos, mit Enthaltung von 
Mein, der auf der Afropolis vor dem Erechtheion, dem Tem⸗ 
pel der Athena Poliad verehrt wurde I. Die Stieropfer 
aber (wie von Heltor dem Idäiſchen Zeus) wurden erb- 
lid) von angefebenen Gefchlechtern vem Zeus Polieus ger 
bracht, die daher fowohl Buphonia (wovon in Delos ber 
Monat Metageitnion Buphonion hieß) als Diipolia hießen. 


2) Meine Griech. Trag. S. 321. 3) 8. D. Müller Gumen. 
S. 139. — Es if eine fonderbare Folgerung, weil bei den Arja in Indien 
wie in Iran Menfchenopfer „fo gut wie unerhört“ feyen, fo müſſe das 
Opfer im Geflecht der Athamantiden von den Phönikifchen des Moloch 
hergeleitet werden. Auf dieſe Spige der Opferpfliht find aud andre Böl- 
ker durch geſtrenges Prieſterthum oder durch Noth und Angſt des Bolte 
binaufgetrieben worden. In Schweden wurde bei Hungersnoth, Landes⸗ 
noth ber König geopfert. 1) Paus. 1,26,6. 82,1. Man opferte 
ihm für die Gefundheit. Demosth. Med. p. 531 Reisk, 
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Für diefe Scheint urfprünglic der aus dem Felſen eines ber 
fimf Hügel, nach der Entdeckung des Prof. Ulrichs in Athen, 
gehauene Altar beftimmt gewefen zu ſeyn. Er feringt aus dem 
lebendigen Felſen hervor, der zu beiden Seiten weithin einen 
tiefen Einfchnitt mit glatt behauenen Wänben erhalten hat; 
sor dieſer Band ift ein fchmaler Raum, über ihr eine große 
Fläche geebnet und glatt bebauen, und unten tft der Hügel, 
beffen mit Erde bevedter Abhang zum Temenos gevient zu ha⸗ 
ben ſcheint, mit einer im alten Athen Pelasgifon genannten 
Strebemauer aus ungeheuren Steinen geſtuͤßt. Die Feier fiel 
in die Mitte des Sommers, den 14. oder 16. Sfirophorion. 

Diafia bie das Feſt des (vom Polieus zu unterfcheiden- 
den) Zend Meilichios, nad Thukydides, der es ein größtes 
nennt, außerhalb ver Stadt, an weldem alle Demen „opfer- 
ten, viele aber nicht Opferthiere, fondern Ianpüblihe Opfer, 
was der Scholiaft als Kuchen in Thiergeftalt erflärt 9. Die 
Thieropfer brachten Schmaus mit fi und man befchenfte ‘die 
Kinder, wie aus Ariſtophanes befannt it). Meilichios be 
deutet honiglich, ſuß, mild, freundlich 5), und bie erfte Bedeu⸗ 
tung ded Beinamens war ficher phyſiſch indem fie in Bezug 
fand zu dem Zeus Mämaktes, dem die Miümalterien am 
20. des Mämalterion gefeiert wurden ), d. 1. dem Stürmi- 


1*) Thuc. 1, 126. dor xai '4I9waioıs dıaca & xalsites, Asös 
floor; Meslsyiov usyiom Ew — nölsws, dv fi naydyuei Idova, nolkoi 
osy bspeia Alla Ivucme imyoosa. Tib. Hemfterhbuys Lucian. Tim. 7. 
nardnusi lopraloun, Svovo di mollol, wo JR allein genügt die Eon- 
firuction zu verbeffern; der Sinn aber bedarf keiner Berbefferung und bie 
von K. $. Hermann, nrolla, die er im Philologus 1, 1—11 verfidt, iſt 
nicht gilcklich, wogegen er ben Widerfprud der in den Angaben über das 
Feſt und den Bott zu liegen fheint, überzeugend auflöft. 2) Nub. 
408. 864. Das Erfte bezrugt nod Lucian Tim. 7. 3) Hesych. 
kesllysos, noGos, ovvsrös, dos, noooyvns. I. 15, 741 178 Ev yeooi 
gous, od uslıyin nolduon. 4) Rah der Inſchtift C. I. 523,12, 
aus der Kaiferzeit, mo Zend Georgos genannt wird. 
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fhend). Die Diafien aber fielen auf den 23, des Anthefle- 
rion, des Blumenmonats. Wurden Sturm und Regen als 
Zorn des Zeus über die Gottvergeffenheit der Menſchen ange- 
fehn, wie in ver Ilias (16, 386. 12, 280), fo erfcheint Mei⸗ 
lichios als der Verföhnte, Gnädige, wonach Tein Opfer nicht 
zur Sühne oder wie das bes Mämakterios zur Abwendung des 
Wetterfchadens, ſondern zum Dank beftimmt feyn follte. In⸗ 
befien wendet fi) auch ver Schuldbeladne an den Meilichios 
als den Barmberzigen; in dieſem Sinn ſteht das Wort dem 
Unbarmberzigen, dyesisyos, 3. DB. in Bezug auf Menfchen- 
opfer die ein Gott empfieng, entgegen und Erinys bat duss- 
Asyov Foo. So war in Athen jenfeit des Kephiſos ein Altar 
des Zeus Meilihivs, auf welchem wegen Blutvergießens ſchon 
Thefeygs von den Phytaliven Reinigung und ihre nesäiyr em- 
pfangen haben follte. In Korinth ward ihm unter andern 
Dräucen der Sühnung für vergoffes Bürgerblut ein Sitzbild 
von der Hand Polyklets errichtet I. Als nun überhaupt das 
religidfe Bevärfniß der Sühnung ftärfer gefühlt wurbe, wel- 
chem vorher anpre Culte Genüge gethan hatten, mußte auch 
ber höchſte Gott und zunächſt ver Meilihios ein zadagosos, 
Sühngeus werden und daher ift entflanden was wir lefen, daß 
ihm, ohne Zweifel zu den alten Bräuchen der Diaflen, nerz 
zıvos Orvyvowvos geopfert wurde 9. Dieß geſchah von Xeno⸗ 
phon als er ihm zwei Schweine CReinigungsopfer) nad) vater- 
ländiſchem Braud) ganz verbrannte CAnab. 7, 8, 5). Nun 
wurde das Fell eined an ven Mämalterien wie das des an ben 
Diafien gefchlachteten Widders aufbewahrt und bei Sühnungen 


5) Il. %, 490 avaumsudı Ba9E Ayxıa Bsonidais nög. Hesych. 
paiuak zapayadns. Id. uasuaccs egyui. Id. usuaceny ud Sour 
£soyöusvos. Harpocr. Phot. uasuaxmgswv ano dıös uaıuaxteu‘ Mar 
uaxıms 6 Ivdovanidgs zei Tagaxtızös, dpynv Aaußayorsos 100 yaravog 
iv vourp ro ui 6 dng Tagarreres xai meraßoliw Toysı. 6) Paus. 
1, 37, 3. Plut. Thes. 12, ussAcosıy expiare. 7) Paus. 2,20, 1. 
8) Hesych. 4saoıe. Schol. Lucian. lcaromen. 24. und Tim. 7, 


auf verfehiebne Art gebraucht und ein großer Gegenftanb unter 
dem Namen Ads oder diov zuidıov I). Es wurden damit an 
ben Mämalterien Sühnungsumzüge gehalten oder zur Abwen⸗ 
dung alles Schadens, mie fie nach Paufanias am Feſte der 
Hermäen in Tanagra zur Abwehrung der Peſt einen Schaaf- 
bock ſelbſt um die Stabt trugen I. Ein Zeus Meilichios 
fommt auch in Korinth vor, aus fehr alter Zeit, da er in 
Pyramidalform dargeftellt war !') und ein Meilichieion in einer 
Siciliſchen Inſchrift 1. In Athen folgte auf die Diafien et- 
was fpäter im April ein Ritteraufzug zu Ehren bes Zeus im 
Monat Munychion 25). 

Auch der Name eines Allzeusfeſtes, Pandia, wird mehr- 
mals erwähnt 19. 

Die Verbindung der Athena mit Zeus wie in Athen, AL 
alfomenä, wo Zeus Alalfomeneus, Rhodos u. a. Orten nah⸗ 
men wir bei den vorhergehenden Zeuspienften nicht wahr. 


43, Zeus Dlympios und Nemeäos. 


Sm Peloponnes if der Zeuspienft ausgezeichnet in Elis, 
Elis It bei Homer; Neftor opfert dem Zeus mit den Ppliern 


9) Hesych. Suid. s. v. Bekk. Anecd. p. 242. 10) Eust. 
Od. %2, 481 p. 1935, nounaie, dboneuneiv, anodsonounsiodes, drnodso- 
woursosss Schol. Plat. Cratyl. Legg. 9, kathartiſch und hilaſtiſch, Zeus 
anomporasos und xasdapmos, Bekk. Anecd. p. 7. 11) Paus. 2, 
9,6. 12)C.1.n. 5594, 16. 13) Plut. Phoc. 37. 14) Poll. 
1, 37. 6, 163. C. I. n. 82. S. meine bh. in den Schr. der Berl. 
Akad. 1852 f. wo Rot. 11 hätte bemerkt werden follen, daß bei Harpo⸗ 
kration und Suidas: Hardın log ns diama uemt T& diovvoa, ver: 
muthlich das Letzte nur mißverftändlih gezogen iſt aus dem Geſetz bei De⸗ 
moftdenes Berfammlung zu halten dv Asovvcov ijj Öcrepaig ı0v Maydiur. 
Ja es fragt ſich ob nicht Hardıa bie Ascasa ſelbſt bedeutet mit Bezug 
darauf daß an ihnen nardgusi geopfert wurde. Pollur verbindet dıacız 
xai Havrdıa, Davdıa xai sine und be Demofthenes und in der Ins 
fhrift eines Demos könnte der Name Havdıa dem jegt befannteren vorge⸗ 
Jogen ſeyn. 

L 14 
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am Alpheios (IL 11, 727). Nach der Sage über die Hera⸗ 
klidenwanderung ward dieß Land als bem Zeus heilig unver- 
letzlich erflärt ), und was feitvem in Olympia fih Großes 
entwidelte, ift als befannt vorauszufegen. Ein Ueberbleibſel 
aus einer Zeit bie dort noch keinen Tempel Tannte, einen 22 
Fuß hoben Altar befchreibt Paufanias (9, 12, 3.3. Viele 
Städte haben bei ſich nachahmend dieſen Olympios und Olyms 
pieen eingeführt. 

Die andern heiligen ober allgemeinen Spiele des Zeus, 
die Nemeifchen, find zwar wohl erft im ſechſten Jahrhundert zu 
Stande gekommen, unter dem Borftande der Kleonder, dann 
der Korinther, mit Antheil auch der Argeier; aber fie laſſen 
doch, in Verbindung mit der uralten örtlichen, fagenberühmten 
Feier von Spielen, die in irgend einer Weife mit dem Gott 
verfnüpft war, auf das alte große Anfehn dieſes Eultus ſchlie⸗ 
fen. Noch jest find die vom Erdbeben nievergelegten Säulen 
des Tempel, wie wir e8 an mehreren einfamen QTempelruinen 
jehn, in dem weiten, ftillen, von niedrigen bewalbeten Bergen 
umgebenen Grund ein rührendes Denkmal. 

Zeus in Argos, fo wie in Platka, Samod, Ey 
pern zufammen mit Hera gefeiert, wirb bei biefer zu betrach- 
ten ſeyn. Eben fo an anderm Ort aud Zeus in, Samothrafe 
und Zeus mit Demeter und Kora verbunden. 


44, Der Arkadiſche Zeus, 


Zeus Lyfäos, Gott des Himmelslichts, wie Lucetius, 
Diespiter, diei ac lucis pater, von Adhäod dorsgwnrös ges 
nannt, auf dem von ihm benannten Gebirg Lyfäon, von bef- 
fen Spige, wo ein Erbaufwurf feinen Altar ausmachte, ber 
größte Theil des Peloponnes überfchaubar war, wie Paufanias 
fagt, fo dag Pindar den Altar des Lyfäos einen herrſchenden 
nennt (Ol. 13, 108) ). Weithin herrſchend ift auch fein 
1) Strab. 8 p. 333 b. 368. 

1) Dodwell, der vier Spigen des Gebirge unterſchied, ſah vom Dias 
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Dienſt zu denken, je höher hinauf in ver Zeit, um fo mehr, 
woher ſich andy die Namen des Lyfäon heilige Höhe der Arkas 
ber und Diymp erflärn?). Bei anhaltender Dürre wandte 
fich der Priefier zur Duelle Hagne und berührte, nachdem er 
geopfert und gebetet hatte, das Wafler mit dem Eichenzweig: 
es bewegte fich, ein Rebel ſtieg anf, bildete fi zur Wolle 
und es regmete 5). Mit der Witterung war Leben und Wohlfahrt 
von dem Gott des Himmels abhängig. Im Platonifchen Mi- 
nos leſen wir Cp. 315 c): „welche Opfer opfern nicht nur 
Barbaren, fonvern aud die in der Lykäa und die Ablümmlinge 
bed Athamas, bie Doc Hellenen find,” und Porphyrius, ver 
über Opfer viel aus einer Schrift Theophraſts entlehnt und 
ihn mehrmals anführt, hat aus ihm höchſt wahrſcheinlich much 
das (de abst, 2, 27), daß man in Arkadien an den Lyfäen 
einen Menſchen opferte „bis jeßt“, was alfo ald Zeugniß 
nur bis auf die Zeit Theophrafts gelten möchte ), wiewohl 
much Pauſanias dieß dv drnogenzes gebrachte Opfer, gegen wel- 
des, wie ich in meinen Griechifchen Tragödien zeigte, Achäos 
feine Tragdvie Azanen gewichtet hatte, ald noch beftehend an⸗ 
deutet (8, 38, 5.). Der Parifche Marmor laͤßt Menfchenopfer 
und die Lykaͤen feiern unter Pandion, dem Sohne des Kefrops 
(ep. 18), der nicht einmal Thierblut vergoß; außer dieſen und 
den Athamaniſchen kommen im Zeusdienft Teine Menichenopfer 
vor, nicht einmal abgelöfte, wie in den Eulten des Apollon, 
ber Artemis und andrer Götter Y. Aus dem Lykäos ift ver 


fortt auf die Heilige Kuppe 2, 267, welche auf biefem W. Sell entdeckte, 
in einer treisrunden Flähe von ungefähr 50 yards im Durchmeſſer, Iti- 
aerary of the Morea p. 106. &. Curtius Pelop. 1,18.60.338f. 2) Paus. 
8, 38,2. O.4YM auf Dünen. 3) Paus. 8,38, 3. 4) Platon Leg. 6 
p. 782 30 dd uw Ivew dvdoumovs allnlovs, In xal vüy Napauivew 
dowusy nolloic. 5) Ariftomenes ſchlachtet dreihundert Sefangne dem 
Beus Ithomates, die Lyktier opfern dem Zeus Menſchen nad Untiklides 
in den Noften, Euseb. pr. er. 4, 16, 10. 11, vermuthlich aud in einem 
befondern Fall, wie Ahas dem Ichovah feinen Sohn, König David, wes 
14* 
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Stammkoͤnig Lykaon hervorgegangen, von dem in der Sage, 
oder von deſſen Söhnen das Opfer geftiftet und dem Zeus ber 
Name Lykäos gegeben worden. Da diefer Name in die andre 
Bedeutung Wolf einfpielt, fo ift diefer in die Opfergebräuche 
und den Glauben eingedrungen, bie zu dem Eigenthümlichiten 
und Strengften gehören was aus dem hohen Altertbum fich 
in irgend einem Theil Griechenlands feftgefett hat. Sogar 
der nad Stalien und von da in den Norben verbreitete Aber- 
glaube der Lyfanthropie als Krankheit hat darin feine Wurzel 
gehabt, wie ich früher nachzuweiſen fuchte). Was die hobe 
Gebirgslage und die verhältnigmäßig große Abgefchlofienheit 
eines Volksſtammes von den verwandten zu wirken vermögen, 
fiebt man bier an einem großen Beifpiel, Der Lykaͤiſche Bes 
zirt war unzugänglich und hieß des Zeus dBasov, wie aus ei⸗ 
nem Hefiopifhen Bruchſtück und aus Euripides befannt if; 
auch dieß fo fireng daß auf die Betretung des Abaton Tod 
fand und man noch zu Plutarchs Zeit feſt glaubte daß weber 
Menſch noch Thier darin Schatten mwürfen. Wenn ſchon ber 
Heiligkeit allein wegen manche Tempel nur dem Prieſter ober 
nur einmal im Jahre zugänglich waren, fo mußte der Schauer 
bes Opfers, Das zwar, wie es fcheint, nur enneaterifch war, 
den Eindruck der Heiligkeit verftärten. ‘Die Bedeutung bes 
Zeusdienftes für Arkadien gebt auch daraus hervor daß fpä- 
terbin die Kretifche Geburtsſage des Gottes auf dem Lyfäon 
Iocalifirt worven ift; das Anfehn des Lykäon aber aus ven in 
gleichfalls unbelannter Zeit bort eingeführten Kampffpielen, die 
bei Pindar vorfommen, von der Sage auf den Lyfaon zurüd- 
geführt werden I. Alkman hatte einen Hymnus an ven Ly- 
fäifchen Zeus, wie Pindar an den Doponäifchen gebichtet. Auch 


nigftens durch feine Auslieferung, zu Giben fichen Männer von Sauls 
Gefhicht. Das Opfer des Zeus Saotes in Thespiä ift unverkennbar eine 
erdichtete Legende, Paus. 9, 26, 5. 6) Ki. Str. 3, 160 ff. 

7) Plin. 7, 57. 
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in Wegalopoli8 wurde dem Zeus Lykäos ein Heiligtum er- 
richtet 9. ® 
45. Zeus bei den Dorern. 


Dap in Dorifchen Landen „Fein Hauptinftitut des Zeus⸗ 
cults/ vorfomme, was K. DO. Müller auffiel), darf nicht fo 
verflanden werden ald ob Zeus in den Dorifchen Staaten 
nachgeltanden habe. In Sparta ift der Diarchie wegen neben 
ven Adäifchen Zeus Lakedämon, von dem bie Befiegten Las 
kedämonier genannt wurden, Zeus Uranios gejegt und fo 
das Prieftertbum des Zeus unter beide Könige vertheilt wor: 
ben 9. Der Name des erfien kommt von ausgefprochnen, alfo 
von denen des Pelasgifchen Zeus in beiven Dodona verſchied⸗ 
nen Orakeln ber. Häufig ift bei den Tragikern und Ariftopha- 
nes Aoklas dlaxsy, auch fonft d Dorßos äiuxe, befannt auch 
zourolaxsiv, woryvlaxas: au) G. Hermann überfegte Deus 
Locutius. Dem andern Zeus werden noch fpät bie großen 
Urania gefeiert). Der Herafliven Patroos war Zeus 9, wie 
ver Aeakiden, Aeoliven u. f.w. Im Krieg opferte der König 
dem Zeus Agetor’), der wie Tyrtäos in der Eunsmia fang, 
bie Verbündeten in den Peloponnes geleitet hatte, der daher 
auch in Argos verehrt wurde‘). Auf der Akropolis in Sparta 
hatte Zeus als Kosmetas einen Tempel, mit dem Grabe des 
Tyndareus davor, und das Standbild des Zeus von Learchos 
bafelbft war das ältefte von allen Bildern aus Er”). Aud 
waren es die Dorier weldhe das Zeusfeft in Olympia neu be⸗ 
gründeten. In Meffenien wurden die Dorier zum Antheil 
an dem Dienfte des Ithomatas, deſſen Temenos und Altar 
auf der Felienfpise von Ithome bier den Lanpesmittelpunft 
abgab, frühzeitig zugelaſſen 9. In Argos hat das Hauptfeft 

8) Paus. 8, 30, 2. 


1) Dor. 1, 394. 2) Herod. 6, 56. 3) C. I. Gr. 1241. 
14%. 4) Apollod. 2, 8, 4. 5) Xen. de rep. 13. 
6) Theopomp. ap. Sch. Theocr. 5, 83. 7) Paus. 3, 17, 4, 6, 


8) Paus. 4, 3, 6. 12, 6, 
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der Herden, die in ihrer früheſten Geftalt ein Zeusfeft waren, 
die Hera nicht mehr in den Vorgrund geftellt als bie ärtliche 
Entwicklung der Eulte in Athen die Athena. Unter befonvern 
Namen war auch in Argos Zeus vielfach verehrt, unter denen 
der alte Dreiäugige voranſteht. Ob mit den Dorern vereint 
Achäiſche Gefchlechter wieder an Die Spitze gelangt feyen, was 
Müller fcharffinnig berührt), liegt im Dunkeln. 


II. Raturgötter. 


46, Götter der Griechen gleih denen der 
Barbaren. 


Wir fahen wie die Idee eines allbelebenden, weltbeberr- 
fchenden Allgeiftes mit dem Griechenvolf felbft in die Gefchichte 
eintritt und die Vorftellungen von Zeus die wir im älteiten 
Eultus, und dann wieder im Homerifchen Götterſyſtem ausge- 
fprochen finden, laſſen fi) als die Pflege des zarten im Anfang 
erfennbaren Keims betrachten. Aber nicht zu groß dürfen wir 
ung die Macht von Ideen denken in Völkern fich zu behaupten, 
fie zu durchdringen, die in fo einfachen Zuſtänden ein laͤndliches 
Leben, unter häufigen Wanderungen führten. Dem Platon im 
Kratylos fcheint offenbar daß die erften Menſchen in Hellas 
die allein für Götter hielten welche jego viele ver Barbaren, 
Sonne und Mond und Erbe und Geftirne und Himmel (p. 397 d), 
und die Barbaren, jagt er, find älter ald wir Cp. 425 e), was 
auch Ephoros annahm. Die Perfer nannten nach Heropot Zeus 
den ganzen Kreis des Himmeld (Zeus fagt auch Xenophon 
Cyrop. 8, 3, 11) und opferten ihm auf den höchften Bergen; 
fie opferten der Sonne und dem Mond und ber Erbe und dem 


9) Dor. 1, 3,1 ©. 4Tf. 
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euer Cbefien Gottheit er au 3, 16 erwähnt) und Waffer 
und den Winven; biefen von Anfang allein, wozu fie von ben 
Aſſyrern und Arabern noch die Urania oder Mylitta annahmen 
(1, 131.) Diefelben Götter nennt Strabon indem er den Helios 
ale Mithras deutet (15 p. 732.). Die Latiner verehrten ne- 
ben Diovis und Juno ganz befonders Janus und Diana, bie 
Germanen nad Caͤſar allein die Sonne, das Feuer und den 
Mond (B. G. 6, 21), vie Thrafer Sonne und Mond und 
vermuthlich Zeus, der auch den Germanen nicht fehle. Eine 
große Wahrheit liegt in Platons Worten, obgleich, abgefehn 
von dem darin nicht berüdfichtigten Kronion, das Wort allein 
bei näberer Betrachtung nicht beſteht. Denn Athene und Hers 
mes finden wir nicht bei den „Barbaren“, fo wie dagegen in 
Sanffrit und Zend unter ſich übereinſtimmende Götternamen 
vorfommen follen die allen andern Indoeuropäiſchen Völkern 
unbefannt find I. Aber außer ver Erbe finden wir in Gries 
chenland Sonne und Mond over die aus dieſem Kult ent- 
fprungnen Götter Apollon, Pan und Hefate, Artemis, Selene, 
einzeln in allen Theilen des Landes verehrt, und überall auch 
andre Naturgdtter, Waſſer, Teuer u. ſ. w. 


47. Gefühl für die Natur. 


Der Zufammenhang des Menfchen mit der Natur, ihre 
Gewalt über ihn auf ven erften Entwidelungsftufen und von 
da aus fortwirfend in abnehmenvden Schwingungen, bleibt für 
uns ein Geheimniß: nur in einzelnen Erfcheinungen wird uns 
das einftige Dafeyn dieſes religiöfen Naturgefühls als Urfache 
fund. In feinem Selbftbewußtfeyn hat der Menſch von dem 
Gefammtleben der Natur, wie es vie alte Welt fühlte, um fo 
weniger Ahnung als er mehr geiftig thätig iſt. If er bieß 
gar nicht oder fehr wenig, fo giebt er fidh der Natur mehr und 
ganz anders hin ald wir es und etwa nad augenblidlichen 


1) Mer Müller bei Bunfen Christianity and mankind 3, 112. 
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feltnen Einprüden die wir erfahren, nad den Gefühlen und 
Schilderungen großer Dichter oder nad ben Erinnerungen einer 
auf dem Lande verlebten Kinpheit und Jugend denken mögen; 
er verliert an fie dieß Ich das in fpäteren Zeiten ihn von ihr 
fcheidet, und fompatbifirt und wechſelt Gedanken mit dem Fluß, 
dem Mond, dem Baum und Allem was in regerem Leben ſich 
bethätigt, fat wie mit ven Thieren, die ibm auch nahe genug 
ftehn, fühlt mehr und mehr alles Sichtbare lebendig und feine 
Phantafie fliegt nach diefer Seite ven freieiten Klug. Der Sinn 
unbefchwert und unzerftreut von vielerlei Willen, Bedurfniſſen 
und Belangen, Treiben und Sorgen faßte die Natur, auf fie 
allein gerichtet, mit Innigkeit auf als bezüglich auf ihn, ale 
nah ihm und gegenwärtig, in al ihrer Größe und Kräftige 
feit, die dur die Wärme bed Tags und die Feuchtigkeit 
der Nacht allerhaltenden großen Himmeldförper, mit deren Um⸗ 
fchwung alle Kreife des Natur und Menfchenlebens, aufftre- 
bend oder leidend, in ftetem Zufammenhang erfchienen, Ge⸗ 
wäſſer und Gebirg, Land und Meer, Sturmgewölt und Nacht, 
Zags- und Jahreszeiten. Blind müßte man feyn um zu 
glauben daß die alte Welt die Materie over die bloßen Er- 
ſcheinungen, die todte Natur, wie fie dem analyfirenden und 
kritiſchen Geifte der jegigen fich darftellt, ver über vie bunten Er⸗ 
fheinungen weg auf die inneren Geſetze fieht, angebetet habe, 
und nicht vielmehr das unfichtbar aus ihrem Innern hervor 
wirkende Leben und göttliche Weſen 7. Vielmehr war ihnen 
bie Welt erfüllt von lebendig thätigen Intelligenzen und Indi⸗ 
vidualitäten, alles Sichtbare dämoniſch perfönlich, in allen Wir⸗ 


1) Schon ein Moschopulos lehrt ganz gut in Hesiod. pr.: dorto⸗ 
ön navıa ol "Elinves & duvanıy dyorsa deiper, oux dvev Inıomaciag 
Hey ı7v duvanır avruy ivepysıw bvouulor, Evi de Övouan 15 ve np 
duyauıy Eyov xai 09 Inıorwioüyse vovın Hsöv dvoualor. Solger Nach⸗ 
gelaff. Schr. 2, 681. 723 erläutert die unmittelbar nothwendige Perfoniz 
fieirung der Götter, wonad der göttliche Zeuerball und ber Helb Helios, 
die göttliche Erde und die Mutter Gaa immer identifh geweſen find. 
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tungen auf die Sinne und das Wohl und Wehe ver Mens 
ſchen, in allen Vorgängen Abficht, Wille und Gefühl und ab- 
bängig von dieſen Geiftern alles menfchlide Thun und Erlei⸗ 
den. Die Ratır als Inbegriff verſchieden geftalteter Körper 
beherbergte Geifter nicht anders als e8 vie menfchlichen Leiber 
then, nur nicht trennbar von ihr wie die menfchlichen vom 
Körper, deren Entweichen bie Lebenden beim Anblid des Todes 
in dem Gefühl des im Sichtbaren wirkenden Geiftigen beftärtte, 
fondern höhere, übermenfchliche, göttliche: auch noch die Fleines 
ren Individualitäten, ven Baum, die Quelle, mochte ver Menſch 
mit einer beiligen Scheu und zugleich biefe als ihm traulich 
nabe verbunden, betrachten. Die Elemente weiſſagten ihm und 
noch bei Heraklit iſt der Urfloff der Welt, das Urfeuer, zugleich 
die Duelle alles geifligen Lebens Cerft Anaragoras ſcheideh), 
während Andern bie Feuchtigkeit die Wurzel des Geiftigen war, 
ſo daß Licht, Waſſer und Geift fi in vielen Dichtungen und 
Sinnbilpnereien wie Baͤnder verfchievener Farben durchſchlin⸗ 
gen. Praͤchtig ift die Schilderung ber Natur von Ariftoteles 
in der Stelle bei Eicero, wo er Menfchen vorausfegt bie vor⸗ 
ber unter ver Erde in Wohnungen voll Schmuds wie bie der 
Reichen gelebt und durch das Gerüdht erfahren hätten, es gebe 
eine Gottheit und Goͤttermacht und dann plöglich hervorkämen 
und an diefe Götter glaubten I. Finden wir ja auch noch im 
mittelalterlichen Bollsglauben Geifter der vier Elemente, Syl- 
pben der Luft, Gnomen der Erbe, Waffergeifter over Seenym- 
phen und ben Yeuergeift, Undinen, Waldnixen und ähnliche 
Wefen : und bie heutigen gelehrteren Parſen fagen daß fie nicht 


2) N. D. 2. 37. Sertus Empir. 9,%0 p. 353 cf. 22. p. 554 deutet 
das Berüht. ’Agsororiins ano dvoiv doyüv bvvosav Yewy Üeys yeyo- 
viva iv wis dydpwnoss, and Ta Toy nepl Yyoyip avußamworswy xas ano 
zöy yeracsoo , ganz die Erflärung der Neligion aus dem Bufammenmwirs 
ten des Pſychiſchen, Angebornen und den Eindrüden von außen, aus wels 
den untängfi die Entftehung ber Sprache tieffinnig abgeleitet worden iſt. 
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bie Elemente, ſondern bie über fie geſetzten Engel anbeten. Auf 
jevem Schritte den bie Völfer in der Richtung ber Eultur thun, 
Schwächen fie ven Kinderſinn ab aus welchem bie NRaturreligion 
beroorgieng, verwanbeln fie Anfchauung und Bilder in Begriffe, 
entziehen ven Gottesfinn, dad Grundgefühl ber Religion ber 
Leitung der Phantafie um ihn ver ver Bernunft zu übergeben 
und bringen durch Die vielfachften Thätigkeiten und eigenen 
Schöpfungen, durch Staaten, Gefellichaft und Geſchichte eine 
neue Welt neben ver Natur hervor, welche zulegt durch Mes 
chanik, Phyſik und Chemie in einen Stoff ver Wiſſenſchaft vers 
wandelt wird, nicht mehr verwandt dem Dienfchen, ſondern 
aroßentheild ihm unterworfen, wenn er fich nicht etwa ernies 
brigt um ſich ſelbſt auch als bloßen Stoff ihr wieber gleich zu 
fegen. lUnvermeiblic mußte das Chriſtenthum durch die Hin- 
weifung auf das Innerliche bei einem ftarf vermwilderten und 
abgelebten Götterdienft eine durch den Gegenfab des Geiftes, 
bes Guten, der himmlifchen Beitimmung des Menfchen gefchärfte 
und überfpannte Abneigung gegen bie Natur erzeugen, eine 
wahre Anfeindung, wie fie fi ſchon in dem fchönen Brief 
(nad) Bunfen des Marcion) an Diognetos, den Lehrer Marc 
Aurels, ausfpricht, Doc dieſe Naturverläugnung und Natur- 
verachtung ber Chriften, bie fich, wie der Atheift gegen Gott, fo 
gegen Gottes wundervolle und allweife Natur verfiocdten un 
verfchloffen, fann in befieren Zeiten und Kreifen ver Menſchen 
nicht um fich greifen. 


48. Zeichen und Bilder der Götter. 


Naturgeifter, wie fie eben erflärt wurben, gehn in Natur- 
götter über fo wie fie von der Natur gefonvert für fih vorge 
ftelt werben, und werben fofort unvermeidlich in einem gewiſſen 
Grad anthropomorphiftifh. Auch der Menfchengeift, wie er 
von der Leiche ausgezogen ift, entipricht früh und fpät, und 
das umgebende Gefpenft wohl immer in irgend einer Weile in 
ber Vorſtellung dem Menſchen. Die Perfonificationen ber Nas 
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hurgeifter koͤnnen aus einer phantaftifchen unbeſtimmten Allge- 
meinheit, wovon man fich etwa nach ven Oſſianiſchen eine Vor⸗ 
flellung machen Tann, nur almälig in feftere, charaktervollere, 
ber verfchiedenften menfchlidden Handlungen und Aeußerungen 
fühige Perſonen übergeben. Wie weit und in welcher Art dieſer 
Anthropomorphismus in der Griechiſchen Naturreligion vor ber 
Epoche der Homerifchen Götter, welche andrer Art find, ausges 
bilvet werben ſey, iſt uns faft durchaus verborgen. Fur bie 
Dauer ibeer Herrichaft im Allgemeinen baben wir eine große 
Bärgichaft in den Pfellen, Säulen, Balken, als Zeichen ver 
Götter, fo wie in den darauf gefolgten Holzbildern, die auch 
eher Zeichen als Bilder genannt werben können, indem fie von 
dem Menfchen nur fo viel entlehnen wie bie Vorſtellung ges 
nöthigt ift dem Bild eines erfcheinenden Geiſtes zu leihen, und 
ſichtbar mehr bedacht fcheinen von der wirklichen Dienfchenges 
falt fich entfernt zu halten als fie nachzubilden. Der Pelas- 
giſche Götternienft war nach Herodot bildlos (2, 50), wie ber 
Perſiſche Ci, 131, Strab. 15 p. 732), der der Römer bis unter 
Tarquinius Priscus oder noch viel länger bin *), ber der Ger⸗ 
manen, audy ber der Skythen 2), wie auch die älteften Aegyp⸗ 
tifchen Tempel ohne Götterbilver waren’). Auch vie Veden ent- 
halten keine Hindeutung auf Bilderdienſt. Es lag nah einen 
Altar zu fegen, um darauf das Opfer zu verrichten, wiewohl 
die Stythen e8 nicht thaten, die Perfer dazu nur eine ganz 
reine Stelle aufſuchten. Eben fo natürlich aber war es, wie 
Manche ja auch eine Eiche zur Verehrung des Zeus beiligten 
(in weldhe man fpäterhin, fo wie auch in mandyen andern Baum 
ein Gotterbildchen einſchloß), oder Hirten dem Pan eine hobe 
Tanne oder eine Grotte, nah Maximus Tyrius (8. c. 2), ein 
Zeichen des beftimmten zu verehrenpen Gottes aufzurichten, dem 
Gedanken an ihn, in welchem alle zufammen Betenden ſich vers 


1) Plat. Nam, 8. Varro ap. August. C. D. 4, 31. 2) He- 
rod. 4, 59. 3) Herod. 2, 14’, Zoega Obel. p. 231. 
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einigen follten, einen gewiſſen Halt zu geben. In einer ver 
beiden langen religidfen Javaniſchen Steinfchriften leſen wir 
„Machet Bilder aus Stein, gleich menſchlichen Weſen, an welche 
die Gebete gerichtet werben Tünnen“ 9. SR vieler fichtbare 
Repräfentant des unfichibaren Weſens, welches wir um bie 
Handlung des Opfers durch ihn als Empfänger zu vervollſtaͤn⸗ 
digen aufgeftellt worben zu feyn fcheint besor ibn noch Tem⸗ 
pel aufnahmen, nur Pfeiler, Säule, fo zeigt fich Darin eine 
wärdige Scheu die unbelannte Perjönlichleit des Gottes zu er- 
niedrigen, obwohl Moſes Grund genug haben mochte zu gebie- 
ten: ihr ſollt euch Teinen Goͤtzen noch Bild, und ſollt eudy Feine 
Säulen einrichten, noch feinen Maalſtein in eurem Lande, daß 
ihr davor anbetet. Aber wie fich die Religion mehr und mehr 
und in den Borftellungen der Anthropomorphismus entwickelt, 
beiten fih ja felbft in Bezug auf Jahve die Propheten des 
A. T. in ihren Viſionen nicht entfchlagen können 9), verfagt 
man ſich auch nicht länger an dem Gottesgeichen einiges Menfch- 
liche anzubringen, wie Kopf, Arme, Füße; doch mit Scheu unb 
wie mit abfichtlicher Zurückhaltung um nicht zu fcheinen als ob 
man glaube Das Ungefebene und Unbegriffene in ben Schran- 
fen menfchlicher Geftalt wirklich einfchließen zu wollen, oft auch 
mit abſchreckendem Ausdrud wie um Gottesfurcht einzuflößen. 
Auch bei den Griechen find Anfangs folche Gotteszeichen 
und ſolche Halbbilder herrſchend geweſen. Paufanias fagt daß bei 
allen Hellenen umbenrbeitete Steine (deyod Aldo) ſtatt ber 
Bildfäulen die Ehren von Göttern hatten, bei Gelegenheit von 
dreißig folcher Steine die unter befonderen Namen in Phard 
verehrt wurden (7, 22, 3), und als Beifpiel von folchen kom⸗ 
men bei ihm vor Zeus Kappotas (3, 22, 1), Eros (ver kos⸗ 
mogonifche) in Thespiä CO, 27, 1), ein Herafles als Mo“oc 
derös nach ver alten Art“ in Hyettoß (9, 24, 3) und bie 


4) W. v. Humboldt Kawifprade, S. 222. 5) If. 6, 1—7. 
Ejzech. 1, 4. 28. Dan. 10, 5— 8, wovon vielin die Apokalypfe übergegan- 
gen iſt. 


331 


brei Ehariten in Orchomenos (9, 38, 1 ndspaı). Als hohe 
Säule (ser) if Apollon in Delphi bekannt aus zwei Berfen 
der Europia des Eumelos, und wir Tennen als folche, mit einis 
gen Zufägen fpäterer Herkunft, ven Gott von Ampfld, in wel- 
dem der Naturapollon fich zum Theil noch erhalten bat. Eine 
Säule (xiev) war Artemis Patroa, obne alle Kunſt gemacht, 
in Silyon °) und die in Ikaros7) und beive Götter And ähn⸗ 
lich auf Münzen son Illyrium in Epirus 8). Eine babe Säule 
war auch Dera in Argos. nach Berfen ver Phorenis, und bie 
Kithäronifche in Theöpiä ein ausgehaume Stamm). Auf 
Münzen von Keos erfcheinen Zeus und Hera obelisfenartig 19, 
Zeus in Sikyon als Pyramide 12), vermutbli als das AU 
breifeitig in ihm in feine Spige zufammenlaufend. In Megara 
nannten fie einen Stein in Geftalt einer Pyramide Apollon 
Karinos 12). Überrefte des Gebrauchs der Steine, Säulen, 
Stämme find der Apsllon Agyieus (5. 85), die Hermen und 
Dionyſos osdleos. 

AUngleich häufiger und kaum überjehbar fommen, beſonders 
auch in Nacbildungen auf Münzen, in Thon, in Bafengemäl- . 
den und audern Denkmälern die durch den Anthropomorphis⸗ 
mus veranlaßten ver WMenfchengeftalt mehr ober weniger ange⸗ 
näberten Götterbilver vor, die im Allgemeinen mit ven Sla⸗ 
wifchen und den Skandinaviſchen zu vergleichen find und ein 
großes Kapitel, nicht fo jehr der Kunftgefchichte als der Relis 
gionsalterthümer abgeben. Zum Theil waren fie flein und uns 
geftalt, ausdruckslos 15), Das größere Holzbild ift in rohefter 
8) Paus. 2, 9, 6. 7) Clem. Al. Protr. 4, 46 Eulov obx sloya- 
euivor, Hgnum indolatum, Arnob, 6, 11. 8) Millingen Anc. 
coöns pl. 3, 20, Eckh. N. vet. 7, 9. 9) Clem. Al. 1. c. nedusor 
bersxounsirev, ramus Arnob. 1. c. 10) Quatremöre de Qu. Jup. 
OL. p. 71. 11) Paus. 2, 9, 6. 12) Paus. 1, 44, 3. 
13) Dio Chrys. 12 p. 401 R. nva wxoa za Amp my Eungooder 
sizdouare rayyıray, &onua, wie et p. 406 fagt: ol nollos zür Bappe- 
our, nervig rs zul anopie riyvas, don Isoss inovoualova, xai divdga 
aoya zus danouvgs Aidovs. 


Form omvic, Brett, wie Das der Hera in Samos, welchem 
ein flatuengleihes drdgarmadi; unter Prokles folgte '*), Das 
legtere von Smilis nad Pauſanias (7, 4, 5) umb einem viels 
befprochnen Epigramm des Kallimaches; nachher Bosszs, wel⸗ 
ben Ausprud befonderd Aeſchylus häufig gebraucht, zulassen 
Bessas. Diefe rohen Xoana der alten Zeit wurden natürlich in 
ben Teuwpeln fort und fort aufbewahrt und haben gewiß nicht 
wenig dazu beigetragen Ideen und Gebräuche bed vorhomeri⸗ 
ſchen Alterthums, gemiſcht unter bie einer neuen Periode, zu 
erhalten auch nachdem ganz andre Borfiellungen und Götler- 
bilder berrfchenn geworben waren. 

Diefe allgemein verbreitete Art der aͤlteſen KZoama und 
ähnlicher Götterbilder und Bilbchen wärbe allein zureichen, 
noch ehe wir andre Beweiſe aufluchten, und von einer in ber 
frühften Periode in Griechenland herrſchenden Bielgätterei ohne 
Syſtem und Zufammenhang zu überzeugen, die von ber anderer 
ftammverwandter Völker nicht weſentlich, wohl aber von ber 
von Homer ab befannten durchaus verichieben war, und unter 
welcher Zeus, wenn auch niemals geläugnes, boch oft vergeſ⸗ 
fen war. Daß unter biefe wielen Götter die Stämme nach 
Berichievenbeit ihrer Lebensweiſen fich theilten, fo daß vielleicht 
viele nur je einen Gott verehrten, hebt vielen Polytheismus, 
neben over troß ber aus der fernen Heimat miteingezogenen 
boben Idee des Kronion, nicht auf, ſondern fchränft ihn nur 
ein. Was um und an der mit dem bimmlifchen Zeus vers 
einten Erbe if, Quellen und Flüſſe, Teuer, Thau, Lufthauch 
und Stürme, wenn aud Alles was in feiner befonvdern Kraft 
und Wirffamkfeit flärfer empfunden wird, leicht den Eharafter 
elbfändiger Natusgeifter annehmen mußte, ließe ſich doch als 
vorträglich mit der Einheit venfen, in fo fern als viefe Viel⸗ 
beit der Erfcheinungen in Gott und der Natur ungefähr wie 
die Glieder an unferm Leibe, vie verfchiepnen Seelenfräfte in 


— 


14) Clem. J. c. pluteus, Arnob. |. c. 


unſerm Geiſte fid einigten 'Y%. Über anders ift es wet dem 
Meer und befonders mit Sonne und Mond, melde ven Tag 
und die Nacht, das Jahr und den Monat fo gewaltig beherr⸗ 
ſchen daß ein Bild ihrer Abhängigfeit von Zeus nicht fo leicht 
gefunden war als für den Zuſammenhang ber Erbe mit dem 
Himmel oder dem der Athene mit Zend als feiner Tochter aus 
feinem Haupt. Daß Aeſchylus den Helios Vogel des Zeus 
nennt, ift feine Idee der Borzeit. Don den Zwillingen Abend⸗ 
und Morgenftern if allervings ver Rame Dioskuren alt, aber 
möglishermweife doc wicht älter als ihre mythiſche Geftaltung. 
Sonne und Mond oder die aus ihnen entſprungnen Götter 
finden wir vorgugsmweife verehrt, nie beide vereint, fonbern im 
mer einzeln, wie es natückch war, und nirgends eine Spur 
gemealogifcher oder irgend einer Beziehung ber einen ober ber 
andern von beiven Gottheiten auf Zeus 19). 

In Memphis wurde am meiften das Licht des Himmels, 
in Heliopolis Phra, bie Sonne verehrt. Bel, Baal (mit Bal⸗ 
tis, wie auch bei den Arabern Himmel und Erbe) bei den Bas 
byloniern, Chaldaͤern, Syrern der Herr des Himmels, ver alte 
Gott (Kronion), von ven Griechen Zeus oder Uranos genannt, 
wurbe vorzugsweiſe erfannt und verehrt in der Sonne, als der 
auffallend herrlichſten und wohlthätigfien Erfcheinung. Der 


15) Dante warnt davor verfhiedene Potenzen bes einen untheilbaren 
Geiſtes als ganz verfchiedene Objecte anzunehmen, Seele, Gefühl, Vernunft, 
Gedaͤchtniß, Einhildungstraft. 16) Ih wage nit Gewicht darauf zu 
fegen daß Artemis ald Säule und Zeus als Pyramide auf der Agora von 
Sikyon fih zufammen befanden, und biefelben nochmals von Lufippos 
(Paus. 2, 9, 6), und diefelben auch in Argos angeblich als Weihgeſchenke 
des Danass (2, 19, 6.) — P. F. Stuhr, dem bei unficgrer Beherr⸗ : 
[hung feines ungeheuren Stoffs und einer, menigfiens im Griechiſchen fehr 
mangelhaften und unzuverläffigen Kenntnis im Ginzelnen tiefe Blicke in 
das Innre der heidnifhen Religionen nicht abzufprehen find, meift die 
„Ahnung von ber Über der Danigfaltigkeit des Lebens maltenden höheren 
geifligen Einheit“ in geiftreiher Weife nad in den Religionsfuftemen — 
des Orients 1836 p. XVII ff. L. 


224 


Syriſche Jupiter Dolichenus ſteht auf dem Sonnenſtier als 
feinem Thier. Haben alfo wohl einzelne Griechenftämme, birt- 
liche, da Helios, Pan, Apollon Karneios, Ariſtäos u. f. w. 
Hirtengötter waren und die beveutenbften Thierfombole, Stier, 
Dod, Wolf aus dem Hirtenleben ftammen, nicht ven Aderbau 
oder Zeus und die Erbgöttin angehn, ven Helios anflatt bes 
Zeus ald den höchſten Gott verehrt? Daß man gegen bie 
Zeiten der Auflöfung, ald Zeus mit allen Göttern wankte, fie 
mehr und mehr durch Zurüdführung auf Helios zu retten fuchte, 
ift aus Ideen erflärbar die erft in ver Blüthezeit aufgefommen 
find. Bon Helios welchen die Weiſen Erzeuger der Götter 
nennen, ſpricht Sophofles in einem Bruchftüd, der ihn auch ven 
Borberften aller Götter nennt (Oed. R. 660.) 

Aus Naturgdttern, gleich denen der Barbaren, find alle, 
auch diejenigen perfönlichen Götter die dieß nicht fo veutlich 
verratben als Hephäftos, Poſeidon u. a. hervorgegangen. Dieß, 
was wohl nım ſchon allgemein nicht mehr ernftlich verfannt 
wird, im Einzelnen vurchzuführen, wird in dieſer erften Abtheis 
lung unfer Hauptgefchäft fen. Daß die Götter nicht erſt ſpaͤ⸗ 
ter auf die Natur bezogen worven, fonvern dieß, wo es ſich 
zeigt, aus den Urzeiten überfommen oder doch durch Nachahmung 
älteren Brauchs entftanden ſey, ift nicht zu bezweifeln. Ließe fich 
bie Entwidlung der Mythologie aus Naturgättern nicht im Allge- 
meinen nachweiſen, fo wäre gar Fein Zufammenhang im Griechi⸗ 
hen Alterthum, fondern überall nur Bruchſtück und Widerſpruch, 
währenn fi) Alles aufflärt wenn man das Verfchievenartige 
das in und durch einander fpielt und verwächft, jebes in feiner 
befondern Natur erfennt und unterſcheidet. Die damonifch- 
phyſikaliſchen Anfchauungen, woraus bie Mythologie erwachfen 
ift, müffen durch Analyfe, Vergleihung und Induction gewon⸗ 
nen werben. Alles was nach den wichtigften und allgemein er- 
fennbaren Merfmalen aus älterem oder älteftem Eult herſtammt, 
bat gefchichtlich den Vorzug vor dem Werk ver Aöden. Die 
Merkmale alter Herkunft, befonderd aus Gebräuchen, die zwar 
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ihren urfpränglichen Siun oft einbüßen ober änvern, aber an 
fich unwandelbar find, können oft aus fehr fpäten Duellen nad 
innerlicher Uebereinſtimmung oder Zufammengehörigfeit beftätigt 
und verdeutlicht werben, wobei alsdann zugleich Die Wichtigkeit 
und Dauerbaftigfeit gewifjer nationaler Borftellungen ſich zeigt. 
Kommt nun hinzu daß mit folchen Merfzeichen des älteren 
Gottesdienſts einzelne Züge bei Homer zufammentrefien die 
feinen eignen Göttern nicht gemäß find, fondern unwillfürlich 
untergelaufen ober auch abfichtlich beibehalten zu feyn fcheinen, 
fo laßt ſich nicht mehr bezweifeln daß eine Umgeftaltung vor⸗ 
gegangen, Eins auf das Anpre gefolgt ſey. Die Zeichen daß 
fie vor ſich gegangen, find nicht felten unzweifelhaft und es er- 
flärt ſich durch die Herleitung der befannten Götter aus dieſer 
Berwandlung vieles Einzelne, ja auch bie Perfon und Haltung 
jedes Gottes oder der meilten im Zufammenhang, wie in jeder 
auf ihren Grund und Boden zurüdgeführten Achten Dichtung 
das Walten und Berfahren des Dichters Far wird. 

Die große Erfcheinung dieſes abgeleiteten, fo Träftig und 
glänzend ausgebildeten, fo wie auch bes erkennbaren frübelten 
Polytheismus ver Naturreligion, ausgebreitet durch Die ganze 
Geſchichte und alle Griechifchen Lane, hat fi vor den Blicken 
der Welt gleich hoben und dicht umſchließenden Gebirgswällen 
gelagert, hinter welchen e8 nur einer allgemeineren Geſchichts⸗ 
forfchung vergännt ift, wie von einem höheren Standpunkt aus, 
ben natürlichen primitiven Monotheismus zu erfennen, aus wel- 
chem alle jene Erjcheinungen, wie aus ihrem legten Grund als 
Entwidlungen in den Zeiten bervorgetrieben, burd das Be⸗ 
durfniß des Geiſtes ſich Gott und Welt begreiflich zu machen 
und Durch die Kraft der Phantafie in gelegmäßiger, vielfach 
geflörter und unterbrochener, aber im großen Ganzen immer 
sufammenhängenber Folge hervorgegangen find. Nachdem zu⸗ 
legt die Philofophie zur Einheit Gottes geführt hatte, hinter 
welcher eine Welt des Polytheismus Tag, glaubte man, nad) 
der Borftellung der auffteigenden Linie in den Entwidlungen, 
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son allem Anfang einen Gegenfag zu der Spike annehmen zu 
müffen: da doch in biefer Hinficht die Kreislinie ein richtigeres 
Bild, das Zurüdgehn ver tiefen Weisheit des Alters zu dem 
Gefühl der frühften Einfalt das Naturgemäpe it und in den 
Weltaltern der Eultur nichts auffchießt was nicht im Keim ent⸗ 
halten geweſen war. 


49. Die Veda. 


Um fi eine ahnende Borftelung von den Pelasgifchen 
Göttern ohne Eigennamen zu bilden fommen ung, wenn wir Das 
bei nur zugleich die Verfchiedenheiten der Länder und bes zar⸗ 
ten, oft überweichen Sinns und Gefühle der frieblichen Indi⸗ 
fchen und der rauberen Griedifchen Arier in das Auge faffen, 
die Beda zu flatten, Fromme Eindrücke empfiengen bie Indiſchen 
Menfchen von der wunberlieblichen Aurora, vom Regengott, dem 
Gott des Feuers u. ſ. w. Wille, Charakter, Perfönlichfeit ift in 
ihnen nicht, nur Erfcheinung. Einer ver vorzüglichften Kenner 
der Veda jagt): „Glücklicherweiſe ift Fein Syſtem von Religion 
oder Mythologie in den Vera. Namen find in einem Hymnus 
al8 Appellative gebraucht, in einem andern ald Namen von 
Göttern. Derfelbe Gott ift bald vorgeftellt als über andern, 
bald als gleich, bald als unter ihnen. Die ganze Natur diefer 
jo genannten Götter ift noch transparent; ihre erfle Concep- 
tion in manden Fällen Far faßlich. Es find bis jegt feine 
Genealogieen, Teine feften Ehen zwifchen Göttern und Goͤttin⸗ 
nen. ‘Der Bater ift zuweilen der Sohn, der Bruder Gemal 
und bie welcde in einem Hymnus die Mutter, ift in einem an- 
dern die Gattin. Wie die Auffaffungen des Dichters wechfel- 
ten, fo mwechfelte Die Natur diefer Götter. Nirgends wirb die 
weite Entfernung, welche die alten Gedichte Indiens von ber 
älteften Litteratur Griechenlands trennt, deutlicher gefühlt ale 
wenn wir bie werdenden Mythen ver Veda mit ben ausge⸗ 





1) Mar Müller Oxford Essays 1, 47. 1856. 
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wachönen und welkenden Mythen vergleichen, worauf die Dich⸗ 
tung Homers gegründet if. Die Veda find die wirfliche Theo- 
gonie der Arifchen Stämme, währenn vie Hefiopifche eine ver- 
drehte Caricatur des urfprängliden Bildes if.“ 

Auf den angebeuteten religiöfen Naturftand ber in ihrem 
Urland noch vereinigt lebenden Baltroeuropäifchen Stämme 
folgte bei dem welcher in dieſem zurückblieb, im Fortſchritt ver 
Zeit die Zoroaftrifche Offenbarung; bei ven Griechen die Um⸗ 
geftaltung von der ich zunächft handeln werde; bei ven Indern, 
die larig nach der anderen ausgezogen waren, der Pantheismug 
des Brahma und die Hindu⸗Mypthologie, won welcher bei Ges 
legenheit der über die Veda eben abgefchriebenen Stelle ver geift- 
volle Verfaſſer jagt: „die Gefchichten von Siva, Wifchnu, Mas 
hadeva, Parvati, Kali, Krifchna u. |. w. find fpäten Urfprungs, 
einheimiſch in Indien und voll von wilden und phantaftifchen 
Eonreptionen. Aber während biefe fpäte Mythologie ver Pu⸗ 
ränas und felbft der epifchen Gedichte dem vergleichenden ‘Diy- 
tbologen Teinen Beiftand darbietet, ift uns eine ganze Welt von 
primitiver, natürlicher und verſtändlicher Mythologie in ven 
Veda bewahrt. Die Mythologie der Veda ift für vergleichende 
Mythologie was Sanffrit für vergleichende Grammatik gewefen 
if.» Das Lepte muß ich fehr bezweifeln: doch darauf kommt 
weniger an. Defto wichtiger ift die Verſchiedenheit unfrer beis 
berjeitigen Anficht hinfichtlich des Hauptpunktes, der in ben 
fofort folgenden Worten berührt ift: „Wenn wir lernen wollen 
wohin der menfchliche Geiſt, obwohl begabt mit dem natürlichen 
Bypußtſeyn einer goͤttlichen Kraft, nothwendig und unvermeidlich 
getrieben wird durch die unwiderſtehliche Gewalt der Sprache 
in ihrer Anwendung auf ſupernaturale und abſtracte Ideen, 
müſſen wir die Veda leſen; und wenn wir den Hindus ſagen 
wollen was ſie verehren — bloße Namen natürlicher Phäno⸗ 
mene, ſtufenweiſe verdunkelt, perſonificirt und, vergättert — müſſen 
wir ſie die Veda leſen laſſen. Es war ein Irrthum der Kir⸗ 


chenvaͤter die heidniſchen Götter als Dämonen oder böſe Geis 
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fter zu behandeln und wir wüflen ums hüten nicht venfelben 
Irrthum binfichtlich der Hindugötter zu begeben. Ihre Götter 
baben nicht mehr Recht zu einer fubftantiven Eriftenz als Eos 
und Hemera, als Nir oder Apate. Sie find Masfen ohne 
einen Schaufpieler, die Schöpfungen des Menfchen, nicht feine 
Schöpfer; fie find nomina nit numina, Namen ohne Wefen, 
nicht Wefen ohne Namen.“ Eos (von der es auch ©. 64 be> 
zweifelt wird, ob fie ihrer Bedeutung nach dem Homer mehr als 
Tithonos befannt geweien jey) und Nacht find gerade Götter 
wie alle Vediſchen, befeelte Naturwefen, und Indra, ver höchfte, 
der auch im Zend nebft einem mythiſchen Beinamen vorkommt, 
ber blaue Himmel, der Donnerer und Regner, der Die Berge 
befeftigt, dem Luftlreis Maß gegeben und ven Himmel geftügt 
bat, ift mehr als fie, mehr auch als Surja, Savitri, der Son⸗ 
nengott, der Erzeuger und Mehrer ver Menfchen: venn er ift 
vor den andern Göttern geboren 2. Darin ift die Spur des 
Supernaturalen, welches wir im Namen und Wefen des Zeug 
Kronion fanden und auf mweldes wir auch die von dem Ver⸗ 
faffer felbft bervorgezogene und oben angeführte masculine Form 
Dyaus, worin jener die Sonne erblidt, beziehen zu müffen 
glauben. Wenn Dyaus, Indra nit außer dem Himmel auch 
Zeus, Jupiter, ven himmlifchen Vater, Divaspatih, bebeutete, 
fondern die Sonne, das Licht an fi der böchfte Gott wäre, 
dann wären die Vediſchen Götter nicht Das Primitive, ſondern 
dann wäre das in Naturempfindung fchwelgende Volk im Ganges: 
tbal fchon Damals von dem früheften Gottesbewußtſeyn zurüdge- 
kommen und zu einem reinen Naturbienft übergegangen gewefen, 
dem fich dann ein Pantheismus entgegenftellte. Sind ja doch auch 
viele andre Volker von dem lebenentzündenden Lichte der Sonne 
fo fehr geblenpet worden daß ihnen das zuerft im Geift auf: 
gegangene Licht entſchwand: und ber Heliosbienft Griechifcher 
Hirtenkämme ift danach begreiflih genug 3. Das Erfte und 


23) Laffen I, 756 f. 3) Aehnliche Anfihten in Bezug auf den 
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Natürlichfte IR, worauf die Abftraction zurüdtommt, daß dag 
AU begeiftet, ver Körper der Welt belebt, bewegt und beberrfcht 
fey von einem unfichtbaren Wefen wie der menfchliche; weniger 
laßt fih denken daß die Vorftelung von lebendigen Theilen zu 
der eines Allebens, von Göttern zu Gott aufgeftiegen fey. Die 
insita notitia {ft Gott, nicht Götter; dieje find das Wert menfch- 
licher Gedanken und Sprachbildung. Die Zoroaftrifchen Urkunden 
fehn einer neuen Ausgabe und grammatifchen Erflärung ent- 
gegen. ch vermuthe daß aus ihrer genaneren Erflärung, bie 
nicht ausbleiben kann, fich immer deutlicher ergeben wird daß und 
wie die abftractere Lehre ſich an ven alten Glauben anlehnte, und 
daß insbeſondre Die dem Kronion entfprechende Ideen des Zervane 
Aferene nicht erſt von Zoroaſter oder einem Spaͤteren, erfonnen 
worden if. In Iran ift Mithra die Sonne, unter dem Ober- 
gott Ahuramasda im Zorvaftrifchen Syſtem, ver höchſte Gott. 
Uebrigens ird fich, wie ich ebenfalls nach manchen angeftellten 
Bergleichungen längft vermuthet habe, einft herausftellen daß 
überhaupt zwifchen ver Griechifchen und der Sranifchen NRytho⸗ 
logie ſelbſt hinter der Zoroaſtriſchen Reform erfennbar mehr ge- 
meinfam ift, als zwiſchen allen andern der Arifchen Völker. War 
ja doch audy der Griechen Nieverlafjung näher dem Urlande ge- 
blieben als die der Slawen, Germanen, Kelten und bie der 
Indiſchen Arja ift weit fpäter erfolgt. Daß die Perfer in älte- 
ren Zeiten ein freies Bolt geweſen wie die Griechen und Ger- 
manen tft längft erkannt worden. 


III. Die Heform. 





50. Die eigenthümlich Griechifche Geſtaltung ber 
Götter. 


Rach umbeftimmbaren Arbeiten und Sortfehritten in der 


Kegpptifhen Sonnendinft Bunfen Aegyptens Stelle in ber Weltgefch. 4, 
204. und in Ptah und Ra liegt Manches was in Befer Hinſtht fü ver- 
gleihen läßt. 
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Bildung des Geiftes und Veränderungen ber Verhältniſſe uns 
ter hervorragenden Stämmen ift ver Zeitpunft erfchienen wo 
das von dem Naturbienft feinem Geifte nach durchaus ver- 
ſchiedne Götterſpſtem fich befeftigte das im Wefentlichen gewiß 
nach der Wahrheit in die Homerifche Heldendichtung verwebt 
it. Diefe neueren Götter haben Menfchennatur; Herobot, der 
in einer andern Stelle auch die Pelasgifchen Naturgötter ber 
Ichreibt, nennt treffend die Götter der Hellenen im Gegenfage 
der Perfifchen ardewnmopvusag (1, 131), während vie men- 
fchengeftaltigen der Aegppter ihm dvdowrossdsrs find (2, 86. 
142), wie Aeſchylus fagt Imolov dvdownoudts. Doch Tann 
auch dieß letztere Wort, im Unterfchiede von anthropomorphifch, 
menfchenartig beveuten, fo wie nach Plotin der Menſch Isoe 
dis, gottartig feyn muß, um das Gute und Schöne zu er⸗ 
Tennen und das Auge nAsoadns, fonnenhaft, um Das Licht zu 
hauen ?). Und vermuthlich verfteht es Ariftoteles, fo), wel- 
her auch jagt: „wie die Menſchen die Geftalten ber Götter 
ſich anähnlichen, fo auch deren Leben ). Die Menfchengeftalt 
Tann ſinnbildlich vielfach auf die Natur bezogen werben; vie 
innere und die ganze Menfchennatur iſt e8 wodurch fich bie 
Griechifchen Götter unterfcheiven, als menfchliche höhere We⸗ 
fen. Wie und in welchen Zeitfolgen die in der Natur leben- 
ben, Angefichtd ihrer verehrten Götter, von ihr losgeriſſen, 
aus Schatten und Schemen, wie die in der Natur waltenden 
oder auch geifterartig umgehenden, felbft zufammentretenden Gei⸗ 
fter immerhin unbeftimmt dem Sinn vorfchweben werben, in 
Perfonen von beftimmten menfchlichen Eigenfchaften und Eis 
genheiten, idealiſirter Art, übergegangen find, dieß bleibt ein 
Geheimniß: e8 vente Keiner daß mit allen Sinnen Das ganze 
Lied er je enträthfeln werbe. Der Naturgott verpuppt ſich in 
ven mythiſchen Fäden und geht aus ihnen als eine gottmenfch- 


1) Enn. 1, 6, 9. 2) Met. 11, 8 fin. 3) Polti. 1, 1, 7, 
tous Piovs. u RN 
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liche Perfon hervor. Das Werk ver allmäligen Berwanplung 
und Entfaltung das die Natur und im Frühjahr vor Augen 
führt, ift fchwer in feinem Verlauf zu ſchildern: ſchwerer würde 
es felb einem Zeitgenoffen der entſcheidenden Frühlingsperiode 
des neuen Bötterwachsthums, der unfre jebigen Begriffe my- 
thologiſcher Phyſiologie hinzugebracht hätte, geweſen ſeyn das 
Entſprieſſen jenes heiligen Göttergeſchlechts zu verfolgen und 
aufzufaſſen. Daß es erfolgt iſt und auf welchen Punkten, dieß 
muß und genügen. Es iſt von allem Helleniſchen das Helle⸗ 
niſcheſte daß ſie dieß Werk bis zur vollſtändigen Metamorphoſe 
und zur allgemeinen Illuſion zu vollenden vermochten, die Per⸗ 
ſoͤnlichkeit ver mythiſchen Götter fo lebendig aus ver Idee her⸗ 
vorbildeten daß dieſe an die Stelle der einſchlägigen phyſiſchen 
traten ohne kaum an ſie zu erinnern und in den Religionen 
des Landes weit hervorragten über bie phyſiſchen vie ſich noch 
erhielten: denn einen entfchloßnen bogmatifchen Angriff um bie 
Natur gänzlich zu entgöttern nehmen wir keineswegs wahr. 
Gegen bie große That des Griechifchen Geiftes dieſe Götter 
in das Dafeyn zu rufen, find die Argofahrt und der Troifche 
Krieg, ja die Lieder die ihn verberrlichten, nur Spiele jugend⸗ 
kräftigen Volle. Bon ihr ift alle geiftige Entwidlung der Na⸗ 
tion durchaus abhängig bis zu der Zeit wo in dieſer nur ih- 
nen allein von allen Voͤlkern verliehenen Götterfunft cum ei- 
nen Ausbrud Fr. Schlegeld zu gebrauhen) ihre Denker das 
Unzureichende für ven gereifteren Dienfchengeift erfannten und 
bie mipbräuchlichen Folgen dieſer Götterpoefie, die in ihrer ur- 
fprünglichen Einfalt, Geſundheit und Energie alle Elemente 
der menſchlich ſchönen Hellenifchen Bildung in fih trug, fühl 
bar und überwiegend wurden. Alle Raturreligion fchafft leicht 
antbropomorphiftifche Bilder göttlicher Weſen oder Kräfte; ven 
Griechen allein war es gegeben daß fie in dem Moſaiſchen Ge- 
fühl daß der Menſch nach Gottes Bilde gefchaffen ſey ), das 


4) Ovid. Metam. 1, 75: 
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Göttliche im Menfchen in gottmenfchliche Götter übertrugen, 
die menschliche Geftalt und Natur zum Xeib ver Gottheit er- 
huben, wie e8 vorher die Welt, das Phyfifche war. Statt 
des ſymboliſchen und anthropomorphiftifchen Ausbruds wurde 
ein realer, tenlivenler zur Aufgabe. Es gehört zu vem Mer: 
würdigen in ber Gefchichte daß, nachdem nun die Auflöfung 
erfolgt und die Erfenntniß über dieſe Götter binansgefchritten 
war, fie fi dennoch in ver Meinung der Voͤller im Ganzen 
behaupteten und noch die ſchon gelehrte chriftlide Kirche zum 
Theil nur ihre teufliihe Natur, nicht ihre Eriftenz beftreiten 
mochte. Wenn fpäter die Heivenbefehrer tm Norven anbre 
beipnifche Götter als Teufel behandeln, fo fcheint dieß Nach 
abmung der Kirchenvaͤter unter fehr verſchiedenen Umſtaͤnden 
zu feyn. 

Die Epoche wo die große Veränderung eingetreten ift, 
bezeichnen nach der Sage bei Heflvpus die Heroen des Thebi⸗ 
fchen und des Troifchen Kriegs im dritten Weltalter. Hierin 
fann zufällig eine ungefähr richtige Zeitbeftimmung liegen, bie 
Blüthe des Achäerſtamms, die allerdings in ber Helpenfage 
von Troja glänzend hervortritt. Wenn man bie Zerflörung 
Trojas ein Symbol von dem Untergang des Pelasgifchen Stam- 
mes genannt hat, fo ließe fi eher behaupten daß ver Sieg 
über Ilion oder das Achäiſche Helvenalter ungefähr mit dem 
Sieg der menſchlichen Götter über vie Pelasgifchen zufammen- 
treffe. So groß aber war die Veränderung, ber Wiperfreit 
dag wir nothwendig mehrere zufammenwirfende Urfachen, um 
fie bervorzubringen, vorausfegen müſſen. 


51. Urſachen ber entftandenen Geiflesbemggung. 
Als letzter Erflärungsgrund der angeführten folgenreichen 
Erfcheinung tft nichts anders zu denken als eine vorzüglich 
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— Sanctius bis animal mentisque capacius altae 
deerat adhuc et quod dominari in caetera posset, 
finsit io effigiem moderantum cusifla desrasdı . ' 
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ftarfe fttliche Anlage des Vol. Den Sinn für das Gute, 
Schöne, Wahre muß der Menfch, fobalo er fich deſſen lebhaf- 
ter bewußt geworben ift, von ver Natur unterfcheiven und als 
etwas Goͤttliches empfinden, wie in ber fichtbaren Natur das 
unfichtbar Bewegende, Treibende ihm göttlich heißt. Durch 
viefes fein höheres Wefen fteht er über ver Natur und gehört 
einer intelligiblen Welt an. Er kann nicht zweifeln daß auch 
dieß aus Gott oder den Goͤttern fey, in denen Das AU if, 
dag in ihnen pas GSittliche und Geiftige feine Duelle habe, 
und dieß als das Höchſte in ihnen zu verehren finvet er das 
Mittel, den Ausorud in ver ihnen beigelegten Ahnlichfeit mit 
dem Menfchen, da e8 aus der Natur nicht ſpricht. Das Ge- 
wiffen warb bei den Griechen als ein göttliches Weſen, Erinys, 
geſcheut und, wie wir es fonft nicht finden, zur Gottheit erho- 
ben; der Eid war im Gottesglauben gegründet fo wie das Ge⸗ 
fühl der Gerechtigkeit, welches frühzeitig die erhabenſten Bil⸗ 
der und Ausfprüche fhuf. Der ideale Trieb unſres Weſens, 
ber die rein idealen Götter hervor rief, fchloß auch den Sinn 
für das Schöne und Erhabene in fich, Das fo wenig aus ber 
Natur if ald ver für pas Gute ober die Erfennmiß. Die 
Aufichlüffe die in dieſer Hinfiht Kant verdankt werben, bürfen 
auch bei der Frage über die Uranlage des Griechiſchen Volks 
und ben Urfprung ihrer eigentlichen Mythologie nicht vergef- 
fen werden. Schiller mochte in ven Künftlern fogar ausfpre- 
den daß bie Kunſt zuerft den Menſchen aus der Wildheit reiße 
und, als eine Borfchule ver Freiheit, vie Religion ver Furcht 
in die Religion der Liebe verwanble: er ſetzt fie neben die Phi- 
loſophie, infofern als in ihr ebenmäßig das Göttliche ſich zu 
erfennen gebe. Die Religion ver ftarren Gefeplichfeit ließ fo 
wenig als eine höhere Ausbildung des Geifted und edle Hu⸗ 
manität auch den Schönheitsfinn, welchen die idealen Götter 
zu Kunftivealen leiteten, zu größerer Wirkfamfeit jemals er: 
ftarfen )). 

1) Sr. Jacobs in feiner reihhaltigen Abhandlung über die Exryichang 
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Die höheren Anlagen in ver Nation zu entwideln biente 
bie fortjchreitende Bildung im Leben. Die wohlgegründeten 
Städte die bei Homer fo zahlreich vorfommen, die feſten Bur- 
gen Tampfluftiger Fürften verratben ein Helvenalter worin un⸗ 
ter allen Härten und Rohheiten des Kriegsgebrauchs edle Cha⸗ 
rafterzüge fich feftiegen und tiefe Gefühle entſtehn und ſich aus⸗ 
bilden fonnten. Wir werben dieß fo anfchaulih und lehrreich 
in den Islaͤndiſchen und Norwegiſchen Sagas gewahr. jene 
Zuſtände weifen auf ein andres Gefchlecht hin ald das welches 
mit feinen Heerden son Sonne, Mond und Näffe abbieng ober 
Aderbau, oft im Frohndienſte ver herrſchenden Gefchlechter trieb, 
jene Welt, Segen und linfegen im Boden und im Wetter 
befchloffen ſah. Dem Edlen war göttlich Triegeriiche Ehre, 
Waidwerk, Lautenfpiel am Mahl, Wahrfagung aus Geiftes- 
fraft, fein Recht und feine Gewalt, mehr ald die Natur im 
Wechſel der Jahrszeiten. In einem febhbereichen Zeitraum wa⸗ 
ren Ruhmliebe und Thatendrang mächtig geworben und bie 
Zeidenfchaften in bedeutenden Verhaͤltniſſen hatten vie Dienfchen 
zu einem höheren Selbftgefühl erhoben. Der Berfiand hatte 
Raum und Anlaß gehabt ſich zu fchärfen, die gute Menfchen- 
natur unter derben Bräuchen auch feine Beftimmungen ver 
Sitte und zarte Gefühle hervorzurufen. Eine innere Welt von 
Borftellungen, Begriffen, fagenhaften Erinnerungen mußte fret- 
lich entftanden feyn, ein Hochgefühl von ven Kräften, ber 
Schönheit des Menichen, von der Herrlichkeit des Geiftes muß⸗ 
ten vorangehn, ehe die Einprüde und pie Güter der Natur fo 
siel an Macht und Einfluß verlieren, die Götter fo ganz yon 
ihr losgemacht oder vielmehr deren bisherige Eigenfchaften und 
Naturbezüge im Verhaͤltniß zu andern Belangen und Berürf- 


ber Hellenen zur Sittlichkeit, Verm. Schr. Th. 3 S. 12f. führt in etwas 
unklarer Weife die Sittlihkeit auf die Idee der Schönheit zurüd. Er 
meint dagegen S. 9 daß „die mythiſche Religion, ftatt die Idee der Sitt- 
lichkeit zu beleben und zu reinigen, fie vielmehr trüben und verwirren 
konnte. N 
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niffen fo viel an Geltung einbüßen Tonnten, daß man neue 
Gftter in eine von der Natur verfchienene Sphäre als ihr ei- 
gentliches Reich oder an die Stelle der alten zu fegen wagte. 
Je mehr eine geiftige Welt fi) vor dem Geift aufichloß und 
erweiterte und die Verhältniffe des Lebens und Verkehrs bedeu⸗ 
tender wurden, entfernte fi der Sinn von dem Raturbegriff 
der Götter und gab ihnen Beziehung auf Geift und Leben ber 
Menfhen. Nur in einer beroifchen Ariftofratie zwar, hatte doch 
das allgemein menfchliche Gefühl des Rechts, ver Ehre, ver 
Schul, ver freien Geiftesthätigfeit eine folche Kraft und Klar⸗ 
heit erlangt daß fie ſich als göttliche Subflanzen in der Natur 
ber Dinge darftellten und neben bie Naturgötter, ja über fie 
treten Tonnten. Es muß ein begeiftertes Bewußtſeyn von dem 
freien Willen und den Anlagen des Menfchen, ein Gefühl des 
GöHtlichen in der Menſchenbruſt — ganz wie die Späteren, 
3. B. Euripibes, fagen, ein Gott ift in ung dir. 1035) — 
und von dem Adel mander menfchlichen Angelegenheiten er- 
wacht geweien feyn, fo daß dem religiöfen Sinne, ver doch in 
die eine Idee Kronions fi) zu verfenfen nicht reif ober durch 
bie bisherige Bildung nicht vorbereitet war, die Natur nicht 
mehr genügen und Geift und Leben in ihren einzelnen Reichen 
nicht mehr das Höchfte in fich zu enthalten fchienen. 

Neben den durch das thätige Leben bewirkten Fortſchritten 
iſt ſodann als ein beſondres Bildungsmittel, das auf den Geift 
der Nation und die Geftaltung ihrer Religion entfcheivenpen 
Einfluß gewonnen bat, der Dienft und die Schule der Mufe 
zu betrachten. In dieſer iſt Dad Singen ber Helven und bie 
Anbetung der Götter der Zeit nach nicht zu unterfcheiden: ein 
Dichter des Heldenlieds kommt in ver Ilias vor, während my⸗ 
thifche Namen ver geiftllichen Seher ober Hymmendichter erft 
fpäter genannt werben. Im Heldengefang wird fowohl bas 
Emporheben in das Wunderbare, von Anfang gewöhnlich in 
das Ungeheure, ald die jcharfe, marfige Charakteriſtik geübt. 
Daß der Trieb und bie Gabe bes Plaſtiſchen und Idealiſchen 
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der riechen fchon in den älteſten Mufenfigen (wobei nit an 
das uns befannte Orphifche zu denken if) ausgezeichnet ha⸗ 
ben, davon geben uns einen ficheren Beweis bie Götter, wie 
viel wir immerhin in ihrer Homerifchen Perfönlichkeit auf Rech- 
nung ihrer jüngftien Ausbildung und bes befonveren poetiſchen 
Zufammenhangs ſetzen mögen. Wir Finnen uns denken daß 
Das Gefühl der Menichennatur der Götter Anfangs unflarer 
war und mit dem der Naturmächte firitt, daß die Borftellun- 
gen von Naturgeiftern und pofitiven Göttern wechielten oder 
durch einander wogten und Vieles erft nur bilolih war was 
almälig im Glauben Realität gewann, da dieſe Dämmterung 
unbeftimmter und widerſtreitender Vorftellungen, über welde 
die Einzelnen überhaupt felten hinauskommen, ganzen Zeital- 
tern befonvers eigen if. Daß zulegt die menfchenartigen Göt⸗ 
ter fiegten, war das Werk ver Mufen. Nach ihrem Urfprung 
aus der Natur waren die Götter fo verſchiedenartig daß bie 
Individualitäten die an ihre Stelle traten, für Charakteriſtik 
und Manigfaltigkeit ven günftigften Stoff darboten. Im Ber- 
bälmmiß zu den handelnden Menſchen, deren Leivenichaften, Thum 
und Geſchicke durch fie beſtimmt werben, bildeten fich zugleich 
auch der Charakter ver Götter und ihre Eigenichaften aus. 
Unter jenen alten Aöden Bat ſich allem Anfchein nach zuerft 
auch das Goͤtterſyſtem des Olympos geftaltet, Das in Anfehung 
des geiftigen und geichichtlichen Belangs alle flaatlichen Grün- 
dungen fo ehr überwiegt. Durch die nach ven Fehden mehr 
geeinigten Stämme waren einzelne Eulte in Berbinbung getres 
ten, von den Nachbarn ber, beſonders durch Bündniſſe konn⸗ 
ten andre befannt und in Anerkennung oder Beziehung zu bem 
eignen jedes Orts gebracht ſeyn. Aber eine Art von natio- 
nalem Götterverein ſcheint erft von den Muſendienern geftiftet 
worben zu fen, die faft alle Odtter der hervorragenden Stämme 
neben einander Wohnung nehmen liefen. Wer fichert den 
Olymp, vereinet Götter? Der Menfchen Kraft im Dichter of 
fenbart. In fo fern hat auch Herodots Anficht, Die nar Darum 
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unglaublich erfcheint weil er zween Dichtern allein zufchreibt 
was das almälig entſtandne Werk der Nation und vieler Did 
ter war, eine gewiſſe allgemeine Wahrheit (2, 52), welche mit 
feiner und Platond und Andrer Ideen über vie Alteften Grie⸗ 
chiſchen Götter ſich beftätigend verbindet. Den tim Lande zer 
fireuten Pelaögifchen Naturgöttern fteht Der Olymp (ber einer 
uralten Sage entlehnt feyn und neue Geftalt angenommen ha⸗ 
ben kann) gegenüber als eine Burg der neuen Götter, auf 
ihn ruft Zeus die Götter zufammen ald er den Kampf gegen 
die alten unternimmt in der Theogonie (391). 

Wie viel man indeffen auch dem almäligen Yortjchritt im 
Empfinden, Denken und in den Sitten, fo wie der frommbe- 
geifterten Poefie zufchreiben möchte, fo ift Doch auch wohl denk⸗ 
bar daß zu der großen Veränderung noch eine andre Urſache 
mitgewirkt habe, das Eingreifen einer bewußt und in heiligem 
Eifer thätigen religiöfen Parthei. In einem Zeitpunft wo die 
ſittlichen Ideen fchon viel Gewalt über vie phyſiſchen Götter 
gewonnen hatten, können einzelne Geifter, wie fie in ben gro- 
ben Wendungen und Übergängen menfchlicher Denfart und 
Geſchicke überall fo viel entjchieven haben, Männer in welcden 
der Geift Gottes nur anders ald in mehr als einem großen 
Ebräer, als in Zoroafter wirffam war, ober auch priefterliche 
Serten den übernatürlichen Göttern zum Siege verholfen ba- 
ben. Auch daß auf einzelnen Punkten, wie in Delos, Delphi, 
Kämpfe ausgebrochen feyen, ift nicht unwahrfcheinlich, wenn 
auch im Allgemeinen vie Religionen der höheren Klaffe und 
des Landvolks frievlich neben einander beftanden. Endlich darf 
ohne Zweifel auch in Anfchlag gebracht werden daß bei dem, 
im Gegenfage roherer Nachbarvölfer, erftarften Gefühl ber na- 
tionalen Einheit das Auseinandergehen der vielen Götter leicht 
um fo mehr Anftoß erregte als fie im Fortſchritte der Bildung 
und der Befefligung der Stämme und ihrer Eulte in ven ver- 
Ihievenartigen Lanpfchaften und Städten eine größere Indivi⸗ 
dualität entwidelt hatten, gewiſſermaßen felbftänpiger geworben 
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waren. Nach, biefen neueren Anfichten war weit mehr als in 
der charakterloſeren, mythenarmen, freieren Weife der Natur- 
verebrung bie monotheiftifche Idee gefährbet, zu welcher bie 
beftimmte Berfnüpfung der Götter mit Zeus den Sinn zurüds 
führte. So ift vielleicht unter Semitifchem Volk vie Lehre des 
überweltlichen Gottes durch den Kampf gegen empörenpe Ents 
artung der Raturreligionen aufferhalb zu ihrer erhabenen Strenge 
und dem vollen Ausprud getrieben worben. 


52, Borläufige Ueberſicht des neuen Syſtems. 


Den Hauptinhalt des neuen Syſtems muß ich bier vor- 
greifend berausftellen. Die Darftellung würde gewinnen wenn 
fie die Ziele der Unterfuchung verſteckt hielte, wie fie ed dem 
Unterfuchenvden felbft auf vielfach gewundenen Wegen oft wa⸗ 
ren; dieſe kurze vorläufige Syntheſis kann den Vortheil für ihn 
haben, fich leichter in ven Gang und Zufammenhang ver fol- 
genden Erflärungen der einzelnen Götter zu verfegen und Das 
worauf am meiften anfommt von Anfang an beftimmter beur- 
theilen und fehärfer prüfen zu können. Einzelne Abfchnitte lie⸗ 
Ben ſich analytifch fehr wohl behanveln, das Ganze ſchon dar- 
um nicht weil dazu ein fehr viel größerer Raum erforberlich 
wäre, Viele auch vor dem erreichten Ziel ermüden möchten. 

Zwei Abfichten beberrichen vie neue Sdtterlehre, zwei Haupt- 
ergebniffe bietet fie dar. Die menfchenartigen Götter werden 
auf Zeus, der von den Naturgöttern verlaffen und gefonvert 
auf vielen Punkten zurückgedrängt worden war, unter ber Form 
der Abftammung zur Einheit des göttlichen Weſens zurüdge- 
führt: und die Verehrung wirb von den Gütern der Natur auf 
die höheren Bebürfniffe die Freuden und Tugenden des Men 
fchen, der Stände und der Gemeinden mächtig hinübergeleitet. 

Aus Zeus find zunächſt Athene, die nicht anders als die 
Tochter aus feinem Haupt befannt ift, und Apollon. Apolion 
aber wurde vorher als Sonnengott, fo wie Artemis als 
Mondgöttin, beide immer getrennt, an unzähligen Orten ver- 


ehrt. Beide erhielten nım als Zwillinge Zeus zum Vater , Leto 
zur Mutter und dabei die für vie Geſellſchaft wichtigften Aem⸗ 
ter. Wie Leto eine primitiv Griechifche, fpätere Fiction, fo if 
es auch, und wohl eine noch ſpätere ober fpäter Durchgebrungene, 
Män, die Mutter von Zeus des Hermes, bes Gottes bes 
thierifchen Zeugungstrieb8 und des Umſchwungs im Hinmel und 
vormals Sohnes von Zeus und Gäa. Leto und Mäa find nie 
Raturgättinnen geweſen, find nicht fchon früher vorhandene, 
aud nicht in die Sprache Übergegangene Namen, fondern eigends 
ausgedacht worden um bie genannten Götter von Zeus abzu⸗ 
leiten indem man das von Gott und Erve hergebrachte unaus⸗ 
tilgbare Bild der Ehe oder Zeugung beibehielt. Die Dios⸗ 
furen waren in bemfelben Verhältniß zu Zeus und erhielten 
fo wie Hermes manigfache Beftimmung für das menfchliche Les 
ben. Die Thrafifhen Götter Ares und Dionpſos find 
jener als Sohn des Zeus und der Here in ven Olymp aufs 
genommen, biejer ald Sohn des Zeus und einer gleichfalls von 
Griechen ihm gefeßten Mutter Semele, zwar nicht im Homeri- 
fen Olymp, aber doch in weit älterem Cult in manden Ge- 
genden Griechenlands, Hephäſtos hieß Sohn des Zeus und 
der Here. Demeter blieb durch ihre Tochter Perfephone 
an Zeus gebunden obgleich eine Andre Himmelsfönigin gewor⸗ 
den war und fie im Götterhaus keinen Pla fand, gleich - ver 
Dione, die zwar in der Ilias einmal darin erfcheint, und der 
Gäa ſelbſt. Aber im Eult hatte Demeter im Geifte der Um⸗ 
geftaltung als Thesmophoros die Frauenrechte, fo wie Here, 
bie zuerftfelbft an andern Orten Erdgöttin gewefen war, bie 
Würde der Ehe unter ihren Schug genommen, fie ald Gemas 
lin des Zeus aller Gemeinfchaft mit dem Erdreich entriffen. 
Aphrodite, fremder Herkunft, wirb als Tochter des Zeus 
und der Dione in den Olymp erhoben. Aus Zeus und hinzu- 
gedichteten Müttern find dann auch die Untergötter des Welt- 
regiments, die Mufen, Geiftesthätigfeiten an der Stelle begei- 
fternder Quellen, und Themig, die Chariten, die Horen und andre 
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zunehmend mit der Zeit, waͤhrend neben ven andern Göttern 
nur folde Dämonen ftehn welche Eigenfchaften eines jeden 
einzeln ausprüden, von ihnen abftrahirt find. Nur die Erinyen 
baben aus beiliger Scheu in dem alten Reich ihren Urfprung 
behalten; fo wie Möra, Tochter der Nacht, als die Todesſtunde. 
Solche Bereutung hat das Wort Bater ver Götter. 

Wenn man das dem Homer vorichwebende Gätterfykem 
nach feinen Hauptfugen, wie fie bei aller Skizzenhaftigleit und 
Loderheit doch im Ganzen fühlbar find, fich recht vergegenwärs 
tigt, fo wirb man nicht abgeneigt ſeyn auch auf ihn auszudeh⸗ 
nen was Ariftoteles fagte: „es ift eine alte und allen Men⸗ 
ſchen angeftammte Lehre (rargsos Aoyos) daß aus Gott und 
durch Gott Alles befteht“ u. ſ. w. wobei auch auf Homer hin⸗ 
gewiefen wird I. Wenn das überfinnliche Princip nicht Mar 
und beftimmt aufgefaßt, nicht in Öffentliche Satzung übergegans 
gen, fondern unftät und ſchwankend ver mythengewohnten Menge 
bingegeben war, fo liegt dennoch hinter diefem Griechiſchen Pos 
Iptheismus der Gedanke des Zeus als Kronion, der in dem 
Platoniſchen Dualismus von Gott und Welt feine solle Ent- 
wicklung erhält. Uno je tiefer wir m das Alterthum zurück⸗ 
gehn, um fo hervorragender im Ganzen ift der Zeuscult, der 
zuerft durch Naturdienft, dann nach der Umwandlung durch die 
ſtädtiſchen Ehren und Feſte der einzelnen Götter, wie ber Atbene 
in Athen, der Here in Argos, des Apolon in Delphi, mehr 
und mehr beeinträchtigt wurde, fo wie durch die große Manig⸗ 
faltigfeit der Eulte überhaupt. Das Licht der Gottesidee brady 
fih in fo vielen und buntgemifchten Farben ver Eulte und ber 
Dichtung daß der Blid abgehalten wurde nach oben zu ſchauen. 
Den Vediſchen Monotheismus betreffend, entwidelt W. v. Hum⸗ 
boldt aus den berühmten zwei Jawaiſchen Steinfchriften 2) fol⸗ 
gended: „Der wahrhaftige Gott, ver oberfle, an welchen ber 
Menſch fich zu richten hat, wird in beiden Snfchriften immer 


1) De mundo 6. 2) Ratifprahe 1, 726. 
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als einzig angegeben. Zwar wird er nirgends ausdrücklich fb 
genannt und die Lehre der Einheit nicht wirflich ausgefprochen, 
fie liegt aber in ven gebrauchten Benennungen.“ Daß bei ven 
Griechen die Einheit mehr feftgehalten ſey als im Altinvifchen, 
wo fie jedoch im Allgemeinen fich gleichfalls erweiſe, bemerkt 
ein andrer feiner Senner dieſer Literatur I. Bon der nordi- 
ſchen Bötterlehre bemerkt Geiger *), es leuchte wohl nicht un- 
deutlich darin die Ahnung von einem hoͤchſten Weſen bervor, 
das aber, wie in dem Glauben der Wendiſchen Slawen, zu 
ferne von irbifchen Angelegenheiten erſchienen fey, die ein nie- 
drigerer Gott vertrete. 

Rein und vollftänpig durchgeführt ift auch bei Homer das 
Spfem nit. Als vie eigenthümlichfte Ausweichung erfcheint 
daß Zeus ven Pofeidon und Aides zu Brüdern hat. Poſeidon 
{ft nicht wie Helios oder Eos und andre kosmiſche Wein be- 
handelt, deren Verhaͤlmiß zu Zeus nicht beftimmt befprochen 
wird: das Meer, als neben Himmel und Erbe ein Drittes, muß 
denen die wohl den Skamander Sohn des Zeus nannten, ma⸗ 
teriel zu umfaflend und in feinem Toben zu furdtbar erfchie- 
nen ſeyn, um ihm den Urfprung aus Zeus beizulegen. In 
Zom und Streit fagt in der Ilias Poſeidon dem Zeus, feinen 
Töchtern und Söhnen, die er felber erzeugte, möge er große 
Scheltworte jagen, nicht ibm (15, 197.) Den Beherrfcher des 
Unterreich8 von Zeus nicht geradezu abftammen zu laffen, war 
eben fo natürlid. So find dieſe beiden feine Brüder geblieben: 
denen Here, Demeter und Dione ſich Ichidlich genug als Schwer 
ſtern anfchließen in ver Hefiopifchen Theogonie, welche nur ftatt 
der Dione Cbei Apollovor und Orpheus fr. 8) aus befonberm 
Grund Heftia fept. Poſeidon und Aldes unerjcheiden ſich auch 
von den andern Göttern, die im Olymp und in ihren Tempeln 


3) Növe Hymnes du Rig Veda p. 92. Essai sur le mythe des 
Ribbavas 1847. Anders urtheilt Laffen 1, 768. 774 ff. 4) Schwe⸗ 
dens Urgefh. 1, 198. 
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ausſchließend wohnen, dadurch daß fie, Poſeidon zugleich oder 
abwechfelnd, Ardes nur in feinem Naturgebiet haufen. Aud der 
Eult des Götterſchmieds Hephäftos und der der hthonifchen Goͤt⸗ 
ter naturaliftifcher mußte bleiben als der der Athene, der Letoiden, 
der Here. Diefe hatten die gewaltigfien der Naturgdtter ganz 
aus ihren Stellen gebrängt. Die alten Culte des Sonnen⸗ 
apollon und der Mondartemid wurben im ihrer bergebrachten 
Defonderheit nicht gewaltfam geftört; aber fie nahmen Namen 
und Einflüffe von Delos und Delphi auf. Die Naturgdttin 
in Rhamnus wurde in Folge bes Bergeiftigungsprincips Ne⸗ 
meſis, eine ihr verwandte Artemis wurde Opis, Gäa felbft 
anachroniftifch Themis genannt. Es beftanden daneben aud 
noch Naturgötter fort, zum Theil felbft in ihrer anthropomorphi- 
fifchen Schattengeftalt. Agamemnon ruft in der Ilias die Göt- 
ter an und nennt nur ven Olympifchen Zeus, die allfehende 
und allbörende Sonne, die Flüffe, die Erde und Die Götter 
brunten. Es fagt daher Platon 5): „alte Geſetze über die Göt⸗ 
ter befteben bei Allen von zweierlei Art; denn bie einen der 
Götter ehren wir indem wir fie deutlich vor ung fehen, von ben 
andern Bilder, die wir aufgeftellt haben, und glauben daß wenn 
wir fie, die feelenlofen , verehren, darum bie befeelten Götter 
ung wohlwollend und anädig fepen,“ indem er unter ven erften 
Helios und Selene verfieht 9. Allein wenn demnach ver Sieg 
über bie alten Götter nicht fo abfolut war als er im Mythus 
erfcheint, fo war doch deren Herrfchaft gebrochen und die ber 
idealen Götter überwiegend, die Berehrung ber Sonne, ber 
Erbe, der Flüſſe and Quellen nur eine gern gebuldete Fort⸗ 
fegung alten heiligen Brauchs, unfchuldiger als wie nad der 
Mofaiihen Gefeggebung noch oft genug und nad ber Offen- 
barung Zoroaſters im Aveſta den Raturgöttern von neuem ge⸗ 
buldigt wurde und aͤhnlich wie nach Einführung des chriftlichen 
Glaubens in allen Ländern, bejonbers im Skandinaviſchen Nor⸗ 


5) Legg. 11 p. 930 c. 6) Legg, 10 p. 887 0. Tim. p. 41 a. 
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den, in Finnland , Griechenland und Stalien, in Deutjchland, 
unter Keltifchen und Slawiſchen Völkern, in Merico und an⸗ 
derwärts heidniſche Borftellungen und Gebräuche mit der chrift- 
lichen Lehre fich verfehlungen oder von den Kirchen überfehen ſich 
forterhalten haben und bier und da noch erhalten, oder wie in 
Rom mit den eingeführten Griechifchen Göttern die altitalifchen 
fh vertrugen. Kein Wiberftreit der gedankenarmen Naturreli- 
gion gegen Zeus und die geiftigen, unfichtbaren Götter fand 
Ratt, feine Spaltung wurbe empfunden: noch weniger das Be⸗ 
bürfnig einer dogmatiſchen Beftimmtheit und Syſtematik, melde 
ben Gedanfen, ftatt alle in einander, neben einander zu geben 
und fich zu durchkreuzen wehrt. 

Uebrigens läßt fich denken dag fich in den neuen iveellen, 
auf fich ruhenden Göttern der Bezug auf ven früheren Begriff 
und Dienft, auf Alles was einem Zufammenhang ober einer 
Einheit mit Naturphänomenen ähnlidhte, von der einen Seite 
gerne vermieden wurde, um nicht den neuen zu gefährben, wie 
bei jedem Umfchlag der Meinungen die Gegenfäte von Anfang 
am fchärfften bervortreten: Apollon, Artemis, Here, Athene muß⸗ 
ten den phofifchen Urfprung verläugnen um ben neuen Stand, 
die etbifche Bedeutung zu wahren, Hermes zum Boten bes 
Zeus und Vertreter des Verſtandes in den manigfaltigften Thä- 
tigfeiten werden. Anbrerfeits ift bei ven großen Uebergängen 
in den Religionen auch die Accommodation, das Impfen neuer 
Zweige auf alte Achte, mit Schonung gewohnter Borftelungen 
und Gebräuche natürlih, und es ift Daher nicht zu verwundern 
wenn zuweilen durch die mythiſche Umwandlung binburd vie 
frühere Naturbedeutung noch Tenntlich ift, wenn beſonders ver 
Eultus fie feftgebalten oder wie in einem Hintergrunde gezeigt 
bat in wichtigen Aemtern und ben beibehaltnen Feſtzeiten der 
alten Bötter, Das veutlichfte Beifpiel giebt Apollon ab, dann 
auch Artemis und Athene. Auch zeigt fi die Zähigkeit im 
Feſthalten religiöfer Dinge in fo manchen altgeheiligten Bei⸗ 
namen ber Götter, wie Hekaergos und Lykogenes, Glaukopis 
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und Tritogeneia, Argeiphontes, von Hephäſtos ſchwachbeinig, 
welche die Dlympifchen Götter fortführen obgleid fie ihrer 
Olympiſchen Natur nicht mehr gemäß find. Aber befchränten 
mußte man die Anfpielungen auf die Urbeveutung auf Namen 
bie nicht nothwendig bedeuten, wie dgsovnsos, ober bie bunfel 
und zweifelhaft find, und auf feltene und verftedtere andre Bes 
züge, man mußte gefliffentlich den Urfprung der neuen Götter 
aus den alten, bei einem mehr ober weniger bewußten Antas 
gonismus unter beiden, vergeflen, ihn unterbrüden wenn man 
ihn etwa wohl burdfchaute, um bei dem augenfcheinlichen Ges 
genfag zwifchen beiden Spftemen der Anfchauung oder des Glaus 
beng, womit eine verfchievene Stimmung der Gemüther und 
Schägung der menſchlichen Dinge nothwendig verbunden zu 
denken ift, dem einen folgerecht in harmonifcher Darftellung 
treu zu bleiben, dem des höheren Eultus, der alle großen Bes 
lange over göttlichen Mächte dem Zeus unterorbnend oder eng 
anſchließend von der Natur ſich in demſelben Berbältnig, wenn 
nicht gänzlich, doch mehr abwandte. 


53, Rationaliftifhe Auffaffung der menſchenarti⸗ 
gen Ödtter. 


Heraflit fagte, die Menfchen find fterbliche Götter, vie Göt- 
ter unfterblihe Menfchen, und ſah auch nach andern Aeußeruns 
gen grellen Widerſpruch in dem Götterglauben feines Volks. 
Auch Kenophanes meint diefen feinem innerften Weſen nach in⸗ 
dem er ausprüdlic nur ben Homer unb Heſiodus verdammt; 
er der in feinem Tiſchlied Gott zuerft mit andäctigen Worten 
und reinem Sinn zu lobfingen und um Kraft zur Rechtichaf- 
fenheit anzuflehen auffordert. Ariftoteles, indem er das Wider⸗ 
Iprechende in den Platonifchen Ideen, die das ewig ſeyende 
Geiſtige Cvonrov) und das ftets im Werben begriffne Sinnliche 
(eiosIrröy) vermitteln, zu zeigen fucht und fie aiodma didın 
nennt vergleicht damit, daß die Menfchen behaupten daß Göts 
ter jegen und ihnen menſchliche Geftalt geben, woburd fie fie 
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in der That zu unfterblichen Sterblichen machen, und erflärt in 
einer andern oben ($. 18) angeführten Stelle die menfchenarti- 
gen Götter für mythiſch, erpichtet aus Nüdficht auf ven großen 
Haufen und das gemeine Leben. Die alte Philofophie Fonnte 
darüber hinauszugehn nicht einmal verfuchen. Aefchylus und 
Sophofles aber glaubten noch an die Götter in ihrer leibhaf- 
tigen Perfönlichfeit als wirkliche Wefen, wahrfcheinlich in dem⸗ 
felben Sinn! weldhen Pindar in ihrem Nachdruck und ihrer 
Schönheit gemäß nicht wiederzugebenden Worten andeutet CN. 
6, 1.3: „Ein Gefchlecht ift der Menfchen, eines ver Götter; 
aber aus Einer Mutter athmen wir beide. Doch fcheidet ung 
gänzlich verſchiedene Kraft, fo daß das eine nichts iſt, ver eherne 
Himmel aber ein fletd unerfchütterter Sig bleibt. Aber etwas 
gleichen wir dennoch fo durch großen Geiſt ald Natur den Un⸗ 
fterblicden, obwohl wir nicht wiffen zu weldhem Ziel bei Tag 
oder in Nächten und das Geſchick zu laufen gebeut.“ Diefe 
alfo fühlten Geiſt und reine ſchöne Menſchlichkeit des Men⸗ 
ſchen als göttlich, wie der Apoſtel Paulus ſagt: wir ſind gött⸗ 
lichen Geſchlechts; und dieſer Verwandiſchaft wegen hatte die 
Vorwelt die Götter menſchenartig denken zu müſſen geglaubt, 
natürlich zugleich als unendlich übermenſchlich h; das Gegen⸗ 
theil von homo homini deus, oder dem elenden Erzeugniß die⸗ 
fer letzten Zeiten, einer idolatrie humanitaire. Wohl aber 
fonnten auch ernftere Geifter durch das Geheimniß des Griechi⸗ 
ſchen Dogma auf den philofophifchen Say getrieben werben, 
dag aller Dinge Maß ver Menfch ſey, der mit dem andern 
Ausfprud des Protagoras zu verbinven ift: „von den Göttern 
vermag ich nicht zu wiſſen weber daß fie find, noch daß fie 


1) €icero Tusc. 5, 13. Humanus autem animus decerptus ex 
mente divina cum alio nullo nisi cum ipso deo, si hoc fas est dictu, 
comparari potest. C. 28. Haec tractanti animo et noctes et dies 
cogitanti exsistit ılla a deo Delphico praecepta cognitio, ut ipsa se 
mens agnoscat, conjunctamque cum divina mente se sentiat, ex quo 
insatiabili gaudio completur. Der Menſch Scoudic, Platon de rep. 6. 
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nicht find; denn Vieles flieht im Weg es zu willen, pie Un- 
Klarheit C&dnAdıns) und die Kürze des menfchlichen Lebens,“ 
eine verhüllte Verneinung. Wer fpäterhin den Glauben an bie 
myftifche Realität ver vermenfchlichten Götter nicht haben Tonnte, 
aber doch zur nationalen Religion hielt und für viefen Glau⸗ 
ben einen tieferen Grund als ein bloßes Spiel der Phantafie 
vorausfegen mußte, dem blieb übrig die menfchliche Geftalt als 
fombolifch zu deuten 9. 

Pindar geht in der eben angeführten Stelle von ber Ho⸗ 
merifchen Anficht von Zeus als Vater ver Dienfchen ſowohl als 
der Götter (5. 35) ab. Die welche er befolgt, ohne daß dieß 
praftifch in Bezug auf die Gottähnlichkeit ver Menfchen und bie 
Menfchennatur ver Götter einen Unterſchied macht, hängt mit ver 
Hefivpifchen Theogonte zufammen, die bei ihm und fchon früber, 
wie auch gewiſſe Culte mehrerer Drte zeigen, in Anfehn fland. Der 
Sap daß Götter und fterbliche Mienfchen gleichen Urfprungs find, 

os Öuoderv ysyaacı Feol Iyarol T Aydgerıos, 
daß beide von der Gäa abftammen, ftebt zwar nicht in ber 
Theogonie felbft, gebt aber von berfelben Grundanſicht aus, 
daß von Gäa und Uranos alle Titanen berfommen (133) Im 
Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon ift dieß fo ausgedrüdt, 
daß von den Titanen Götter und Menfchen feyen (158), bie 
Götter von Kronos, die Menfchen von Sapetos. Jener Vers 
aber ift jegt in dem andern großen Hefiopifchen Gedicht zu le⸗ 
fen, wo er nad) dem Eingang zu der Sage von ben Welt- 
altern offenbar faljch eingeichoben worden ift (108). Denn es 


2) So der edle Dion Chryfoftomos 12 p. 404 R. „Da Berftand 
und Bernunft nicht bildbar und fichtbar find, fo flüchten wir zu dem worin 
fie für uns erkennbar da find, dem menfhlichen Körper und fuchen, indem 
wir mit einem Gefäß der Bernunft und Einfiht Gott umgeben, in Ermanges 
lung eines Urbildes, duch das Sichtbare und Bildbare das Unbildbare und 
Unfihtbare anzudeuten, die Kraft eines Symbol anmwendend (suußolov 
duvapsı ygwusvos), beffer ald dag manche ber Barbaren das Göttliche 
Zhieren ähnlich geftalten.” 
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wiberfpricht ihm die „wohl und Ambig“ erzählte Sage felbft 
gleich im Anfang mit den Worten daß das golbne, fo wie nach⸗ 
ber das filberne Geſchlecht (12T) der redenden Menfchen bie 
unfterbliden Bewohner der Olympiſchen Häufer, die unter Kro⸗ 
nos waren als er im Himmel herrſchte (111), machten Crolgaar), 
jo wie Zeus ber Kronide die zwei folgenden machte (rolgos 143, 
1858.) Wegen biefer Verſchiedenheit war vermuthlich der Ders 
am Rande notirt worden, ber nachher verfehrterweife in ven Tert 
eingerüdt werden if 9). 

Ein andrer Hefiovus laͤßt Brotos, den Sterblichen, nicht 
von der Erde, fondern von Aether und Hemera, dem Tag ab- 
ſtammen 9), die in der Theogonie ein Paar find (124), alfo 
bimmlifchen und lichten Urfprungs feyn. 

Durch den Gedanken des gleichen Urfprungs wurde befon- 
ders auch das Gefühl der menfchlichen Leiden im Gegenfag der 
feligen Götter geichärft. Denn fo fpannen e8, wie e8 in ber 
Ilias heißt, die Götter den armen Sterblichen zu leben in Be- 
trübniß, fie felbft aber find forgenlos; denn zwei Fäffer liegen 
auf der Schwelle des Zeus der böfen Gaben und ber guten 
(24, 5235.) Die Mufen fingen im Hymnus auf den Pyihi- 
fhen Apollon ver Götter unfterbliche Gaben und der Menfchen 
Erduldungen, der nicht des Todes Heilung und Abwehr des 


3) Bergeblih fuhen den Vers mit dem Erspos Aoyos in Einklang zu 
bringen v. Lennep und gegen Lehr quaestt. ep. p. 230 ©. Hermann 
in den Jahnſchen Jahrbüchern 21,131. Böttling verbeffert die Sache nicht 
indem er ihn fammt den zmei völlig paffenden oder zum Uebergang viel- 
mehr nothwendigen Berfen eintlammert. Abkunft von der Güa und ein 
Gemãachte des Enkels bdiefer Göttin als eins zu deuten ift unmöglid. Schon 
Shömann hat den Widerfprud. bemerkt Prometh. 111, aber den Ders für 
ein Einſchiebſel etwa aus der Mitte des fiebenten Jahrhunderts genommen. 
Huf 8. 111, die Koörov Baoilsıa, bezieht fi Schol. Ji. 1, 222, auch 
flieht er bei Diodor 5, 66. 4) Etym. M. p. 315, 37. Curipides 
Chrys. fr. 6 — mi d’an’ aldsgiov Placrörse yoräs sls ougavıoy nolor 
A9s nal. Ov. Met. 1, 32, 
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Alters zu erfinnen im Stand find (11 — 15.) Kronion, als 
ihn ber um den gefallnen Patroflos weinenden alterlofen und 
unfterblihen Roſſe jammert, fpricht das Wort aus daß nichts 
Kläglicheres fey als der Menfch von Allem was auf Erben 
athmet und wandelt (Il. 17, 446.) Denn Blättern gleich find 
bie armen Menſchen, jetzt frifch, jetzt vergehend C21, 464.) 
Auch die Odyſſee malt den Sag aus daß nichts Obnmächtiges 
res (axıdvorsgov) auf Erben athme und wandle ald der Menfch, 
abhängig von dem was der Vater der Menfchen fowohl als ver 
Götter berbeiführe (18, 129— 136), von ven zwei Fäſſern. 


54. Gute und nachtheilige Folgen des Glaubens 
an menjchenartige Götter. 


Durch die Menfchwerbung ver Götter, Zeus nicht ausges 
Ihlofien, ift Die Ausbildung des Menfchen zur religiöfen Ans 
gelegenheit geworben. Die fittlichen Anlagen und ven Berftand 
als göttlich zu empfinden, höher als alle Thätigfeiten und Le⸗ 
bensgenüffe mußte immer neu anregen die Gefinnung zu erbes 
ben und zu verebeln und zum Nachventen und Beobachten, 
Wenn nur eine den Keim ver fittlichen Freiheit im Durchbruch 
in ſich empfindende Gefellfchaft das Bedürfniß erfahren Fonnte 
die Götter, die es fromm verehrte, zu vermenichlichen, fo ift 
aus ber gottbewußten fittlihen Freiheit jene Ethik entfprungen 
die als das edelſte Gewächs in Hellas von allen ſich erhub 
und von ba wie ein geiftiges Licht in die Welt ausgegangen 
ift, durch das Chriftenthum aber aus einer von ihr ganz uns 
abhängigen neuen Duelle geläutert, geheiligt und in dem durch 
fie felbft vorbereiteten Theile der Welt befeftigt wurde. Unter 
biefem Geſichtspunkt ihres innigen Zufammenhangs im Ganzen 
mit dem religiöfen Bewußtſeyn verbient die Gnomik, welde 
von Homer an die ganze ältere Griechiiche Poefie durchdringt 
und auch als befondere Gattung auftritt, große Aufmerkſam⸗ 
feit, fo wie überhaupt die fo rege und manigfaltige Entwid- 
lung der fittlichen Begriffe unter ven Griechen und ihre von 
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den menſchlichen Göttern unirennbare, ber Welt gewonnene 
Humanität. Eine anfehnliche Menge von Diythen könnten als 
religiössethifche unter dem Titel heilige Gefchichte zufammenge- 
ſtellt werden, darunter fehr beveutende des Inhalts daß der 
Menich der Götter nicht vergefie und ihnen, ven menſchenarti⸗ 
gen, gegenüber ſich nicht überhebe. Bebeutfam ift vie Geltung 
ber ungefchriebenen Gefebe, die Schönheit vieler Gebete; un 
nicht überrafchend oder zuſammenhangslos erfcheint die Pytha⸗ 
goreifche Vorſchrift zu ftreben nad Gottähnlichkeit (Öuosozns 
9E8)'). Bon dem Ebräifchen Supranaturaliömus hätte die 
Humanität nie ausgehn können; denn je ernfter und erhabener 
dieſer aufgefaßt wird, um fo mehr wird die Autorität und dag 
Geſetz des einen Gottes und Herrn die menfchliche, gottbe- 
wußte Freiheit nieverhalten, aus welcher alle Kraft und Freu⸗ 
bigfeit zum Beften und Edelſten fließt. Die Nähe worin man 
fi) zu den Göttern überhaupt und beſonders durch gewiſſe My⸗ 
tben und Cäremonien zu einzelnen fühlte, mußte natürlich In⸗ 
nigfeit und Milde wirken und wenn die Aufgabe fo leicht zu 
löfen wäre dad Gute und das Verwerfliche in der Denfart ei- 
nes fo geiftreichen Volkes Jahrhunderte, die Zeiten feiner größ- 
ten und manigfaltigften Regſamkeit hindurch, nach taufend ver: 
fchiedenen Außerungen, Anfichten und Erfcheinungen unbefan- 
gen gegen einander abzumägen, fo würde man wahrfcheinlich 
finden daß die Yrömmigfeit (sYosßas«, öcsouns) der Griechen, 
obgleich im Allgemeinen auf die äufferlichen guten Werke ge- 
gründet, doch auffallenp viel Herzlichfeit und Treuberzigfeit ver- 
räth, welche nur durch ihre ihnen fo nahe gebrachten Götter 
bewirkt ſeyn konnte. Damit hängt zufammen die Freundlich⸗ 
feit des Gemüths aus der das Gefühl ver Philanthropia ent 
fprungen und befonvers feit ver Sofratiichen Schule zum Aus- 
druck gefommen ift 9), das des Mitleivs fogar mit dem Feinde 


1) Cie. leg. 1, 8. 2) Meine Proleg. ad Theogn. p. L. 
Das Wort ift früher. Epiharmos fagt: od gilavdgunos mw 7 dos" 
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bei Sophofle85), wie denn die Feindesliebe, an Stelle des 
vor Sofrated allgemein gültigen Grundfages dem Feinde feind 
zu ſeyn wie dem Freunde freund, zu Ehren kommt . Sokra⸗ 
te8 aber, indem er das eigne Innere zu ergründen ſtrebte, ers 
hub eigentlich nur was im Gefühl ver Alten ſich angekündigt 
batte, zu böberer Klarheit, fo wie wiederum Kant, als ver 
Sokrates der neueren Zeit, ber von neuem die Philoſophie in 
das Heiligthum des Gemüths zurüdführte, im Wefentlichen 
denfelben Standpunkt einnahm, als er die Erkennmiß von Gott 
auf das fittliche Bewußtſeyn gründete, nach fo vielen vergeblis 
hen Berfuchen ihn dem Berftande haltbar zu erweiſen, begreifs 
lich und durchſchaulich zu machen. Sokrates, ver in feiner 
Bertheidigung mit Recht den Athenern zum Vorwurf macht daß 
fie ihn den ihnen Gott zur Belehrung gefandt habe, verur- 
thbeilten, konnte nicht ahnen daß dieſe Sendung im Zufammens 
bang fland mit der ganzen fittlihen und geiſtigen Entwidlung 
feines Volks und deſſen altem, in fo manigfaltigen und jo wi⸗ 


v000r Iysıs, yalosıs didovs. ine weitere Bedeutung bat es bei Ariſto⸗ 
tele Poet, 13, 3. 4. 18, 19 und bei Heraklides Polit. 3 xzaselow de 
nnolln yılavdounia rois Eivass donv iv Komp. Demades fpriht von 
der gilavdownie bed Könige Philippos p. 488 Bekk. (T. 3.) Seneca: 
homo mundanus est, non Romanus, der aud mit diefem Motiv feinen 
jungen Nero zur Gnade mahnt: nemo non, cum alia desint, hominis 
nomine apud me gratiosus est. In Athen ifl das neue Menfchenges 
fügt vorzüglihd aud an den Maßſtab des Sklavenftandes zu halten. Ari⸗ 
ftoteles beftimmt in der Ethik daß der Herr mit dem Sklaven zwar nidt 
als ſolchem, aber wohl als Menſchen Freundſchaft ſchließen könne, und Eus 
ripides ftellt unzähligemal den rechtſchaffnen und gebildeten Unfreien dem 
Freien glei. 3) Aj. 121. Znoxreigw de vır 

duomvoy Eunas, xaineg övıa dvauern, 

öFovvex äm lvyxarslivxım xaxp. 
4) Hugo Grotius de verit. rel. Christ. 1. 2, 9-18. 1.4,12. J. Surlitt 
Pindars Ppthifher Gef. zweiter 1810 S. 22. Hupeben Comm. qua com- 
paratur doctrina de amore inimicorum christ. cum ea quae tum in 
nonnullis V.T. locis, tum ie libris philosophorum Gr. et Rom. 
traditur. Gotting. 1817. 
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berfprechenpen Erfcheinungen wirffamen Glauben: eben fo we- 
nig Platon, der zu einem chriftlichen Ideen fehr nah verwand- 
ten Spiritualismus fortfehritt. So treibt im Stillen aus ver 
Tiefe eine leitende Idee in unendlichem Wachsthum fort, fo 
taucht fie im wallenden Strom ver Gefchichte in einzelnen Zei- 
ten und Geiftern mit frifchem Auffchwung hervor, während zu⸗ 
gleih mehr oberflächlich eine zufammenhängende Folge ihrer 
Wirkungen ſich erfennen läßt, wie z. B. von der ver Zwillinge 
Apollon und Artemis aus Zeus und Leto und was damit zu- 
fammenhängt, bis zulegt im den Hellenismus ver erften chrift- 
lichen Jahrhunderte hinein. 

Die Auszeichnung der Griechifchen Religion, welche bie 
Götter zu Borbildern ver Menſchen und alles ihres Thun er- 
bub, vor denen der Stammverwandten binfichtlich des Exhifchen, 
das in diefen niemals recht frei geworben ift, noch weniger 
fie ganz durchdrungen bat, ift augenfällig. Wie groß der Un- 
terfchied zwifchen dem Naturalismus der Veden und der Men- 
fchenartigkeit ver Griechifchen Götter fey, haben mehrere San⸗ 
ffritgelehrte beftimmt ausgefprochen I). Was das Nachfolgenve 
betrifft, jo war „bie Bedeutung, wie Laſſen fagt®), der alten 
Götter dem Bewußtſeyn ihrer Verehrer entjchwunden und ihre 
Thaten zum Gegenftanp ver mythologifchen und epiſchen Dich- 
ter geworden: Fülle der Kämpfe unter vielfachen allegori- 
ſchen Bezügen auf die Natur, ohne menfchlichen Antheil zu er- 
regen. Der pantheiftiiche Sat der Bebantiften im erflen Upa- 
niſchad daß der Menfchengeift mit dem göttlichen eins fey, 
fonnte nicht die allgemeine Bildung beftimmen und ummanbeln. 


5) Eine Aufferung von Weber iſt damit nicht gerade im Widerſpruch, 
welcher fagt: „Es ergiebt fih aus den Perſiſchen Religionsſchriften daß in 
ber Arifhen Periode zu den alten naturfombolifhen Göttern der früheren 
Beit auch bereits ethifhe Begriffe hinzugetreten waren, daß insbefondere 
der alte Himmelögott Odoaerös — Varuna zu einem durch feine himmli- 
[hen Boten allwiffenden Richter der Thaten der Menfchen geworden war.“ 

6) Ind. Alterth. 2, 163, 


⸗ 
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Die zu Menfchen gewordnen Buddha will ich hier ganz über- 
gehen. So auch überlaffe ich Andern vie Anficht Stuhrs zu 
beurtheilen, daß „die Perfifche Religion ſich vor allen andern 
heidniſchen Religionsformen dadurch auszeichne daß, etwa „mit 
Ausnahme der Römifchen Religion, der Geift feiner andern "als 
ber in ihr waltende jo völlig aufgeht in eine rein praftifche 
Richtung nah auffen, auf Handeln und Werfthätigfeit« 7). 
Was die Römer betrifft, fo können wir, je näher vie Ber- 
wanbtfchaft unter ven altgriechifchen und ben altitalifchen Na⸗ 
turgöttern ift, um fo leichter die Art ihrer „rein praßtifchen 
Richtung” beurtheilen durch ihre Aufnahme der umgewanvelten 
Götter ver Griechen. Die Edda betreffend bemerft Gervinus 8): 
„Eine der iveellen Mythologie ver Griechen ähnliche, vie ſchon 
eine grundtiefe Anfchauung der Menfchennatur voraugsfegt, fonnte 
im Norden nicht entſtehen.“ Durch diefen Hauptunterfchied ift 
eine Vergleihung der Götter der Edda mit den Homerifchen, 
wie 3. Grimm fie angeftellt hat”), immer bebingt; und wenn 
pie Züge die er ald Zeichen unbewußter Urverwanbtichaft zu⸗ 
fammenftellt, der Prüfung wohl werth find, ob fie nemlich 
nicht der Art feyen daß fie auch von felbft jever anthropomor⸗ 
phiftifchen Götterfabel fich immer neu hätten darbieten können, 
fo mögen auch aus der ung befannten Griechifchen einer frü- 
beren Periode in die auf einem andern und neuen Princip rus 
benden Mythen viele Einzelheiten übergegangen feyn. Ich rede 
nicht von Aegyptern und andern Völkern, deren Götter, wenn 
fie fich nicht in Abftractionen auflöften, an die Natur fortwäh- 
rend gebunven blieben, ohne feften Bezug auf das Innere der 
Menichen, ohne Willen ald den mit ihrer eignen Natur ſich 
gegen fie willfährig oder ungnädig zu ermeifen. 


T) Die Religionsſyſteme der heidnifhen Völker des Orients 1,350. 
8) Deutfche Dichtung 1, 47. 4. Aufl. Ein Urtheil Fr. Schlegeld über 
die neuere Geſchichte S. 48 in Betreff der fittlihen Begriffe bei den Grie⸗ 
hen und in Wodan gehört zu feinen arg übereilten und einfeitigen. 
9) Deutfhe Mythol. 1, 293—314. 2. Aufl. 
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Die fchäplichen Wirkungen des Griechifchen Glaubens, be- 
ſonders feit der bochgeftiegenen Civilifation und Verſtandes bil⸗ 
dung, find allgemein befannt und leicht erflärlih. Die Men- 
ſchengeſtalt für fi) allein ift eine Schranke ver Vorftellung, in 
bie auch die Propheten Israels und fromme Zeitalter hindurch 
das Ehriftenthum ihren Anhängern frei ließen die Gottheit eins 
zufchließen, und fogar ein Swedenborg ließ den Herrn in feinem 
Reich in der volllommenften Geftalt eines Menfchen die con- 
flabilirte Ordnung ftändig feftfegen. Wir haben und auch bie 
ideal menfchlichen Götter in ver Zeit die fie zuerfi dem Glau⸗ 
ben überlieferte, nicht nothwendig zu denken felbft nach den er- 
babenften Schilderungen ver Helvenpoefie oder dem beftimmten 
Ausdrud welchen die Bildkunſt auf ihrer Höhe für fie gefun- 
den bat. Sondern fie mögen lang vorher im Gemüth em- 
pfunden, in reinerem Lichte in aller Einfalt gefchaut und in 
Zempeln verehrt worden feyn, unbeftimmter und nicht Mar aus⸗ 
gedacht als göttliche unenbliche Wefen in ver Höhe, ähnlich in 
Geift und Natur, alfo auch in Geftalt dem Menfchen auf Er- 
ben. Aller Ausorud ver Religion, felbft in ver beiligften 
fopriftlichen Urkunde, fteht Doch unter dem Geift und der Idee 
felbft die er vermittelt und anregt, und wird beſonders durch 
alle Erweiterung und Entwidlung leicht mehr ober weniger ver- 
gröbert und entftellt. Der Gegenfaß zu fpmbolifchen Naturgöt- 
tern und nichts fagenden Säulen und Brettern, außer= oder 
überweltlicher, gefchichtlicher Caus Zeus geborner) Götter zu phy⸗ 
ſiſchen ift ein entfchievener Fortfchritt. Die in einer fo Auffer- 
lich lebenden Welt gefaßten Vorftelungen göttlicher Perfonen 
müſſen einer in der Gewohnheit des Denkens ganz befangenen 
Welt nothwendig befrembend und ſchwer begreiflich erfcheinen. 
In einem Helvdenalter ausgedacht mußte diefe Götterwelt mehr 
von Seiten ber Thätigfeiten und Freuden, vie höchſtens acht: 
bar oder unſchuldig, als von Seiten der innerfien Regungen 
bes Gemuths, welche heilig find, die Menfchenart ausprägen. 
Sehr charakteriftifch für den dichteriſchen, ſcharfe Beftimmtheit 
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der Begriffe fliehenden Geift ver früheren Griechen iſt Dabei 
die Art wie das Gottesſyſtem ver Reform in dem was auf 
und gefommen ift, wie in einem heiteren und gewandten Spiel 
der Gedanken vollzogen wird. Aber es war auch unausbleib- 
lich daß in fortfchreitenper Entwicklung der Grundidee menſch⸗ 
licher Götter zu dem was im Menfchen als göttlich empfunden 
werben fann, auch ein Zuſatz menfchlicher Leidenſchaften, Schwä⸗ 
chen und lÜbereilungen zur lebendigeren Charakteriftif binzu- 
fam. Dieß die Duelle von Folgerungen und Anmwenbungen 
die nicht bloß zur Entſchuldigung ver Unfittlichfeit und Verwil⸗ 
derung mißbraudt werben, fondern nad) und nach ſtärker her⸗ 
vorgezogen und zufammenwirfend bazu verführen fonnten, bie 
fie zulegt zur Auflöfung der Staaten mitwirften. Denn zu- 
gleich mit der inneren Entartung verlor aud Die von der poe⸗ 
tifchen Licenz wenig berührte Religion der Tempel und ber 
Gebräuche den fräftigen Einfluß ven fie in ver befferen alten 
Zeit gehabt hatte. Es ift in der Natur ver menfchlichen Ge 
jelfchaft begründet, daß je mächtiger ein Princip oder Syſtem 
ift wohlthätig auf die Welt zu wirken, um fo größer auch ver 
Schaden ift den es nach Zeiten und Umſtänden bei verfehrter 
Auffaffung und Verwendung ftiften fann. Das Wort Göthes 
dag unftreitig Fein anpres Buch fo viel Gutes und Böſes im 
Menfchengefchlechte zur Entwicklung gebracht habe als die Bi⸗ 
bei 19), ift Fein Paravoron und läßt das Verhälmiß des Maßes 
von beiden unberührt. Es ift eine ehrenwerthe Scheu das Ge⸗ 
fühl freudiger Anerkennung des Heild durch das Ehriftenthum 
zu ftören, daß im Allgemeinen weniger ald auf Die Menſchen⸗ 
vereblung durch dafjelbe im Ganzen darauf gefehen wird, wie 


10) Falck Göthe aus näheren Umgang. Man kann an biefen Sag 
viele Dinge halten die um fo mehr als fie Großes und Herrliches gewirkt 
haben, auch fhAdlih angewandt werden können, 5. B. Dialektik, ſpecula⸗ 
tive Philoſophie, unbefchräntte Herrfchergewalt u. |. w. ‘Der Obrrpriefter 
“ Gotta bei Gicero N. D. 3, 27, 31 zeigt wie die Vernunft im Staatsr 
und Familienleben dem Einen zum Heil, den Andern zum Verderben gereicht. 


/ 
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ed tim Denfen und Leben häufig genug verzerrt, in Gräuel 
der Vorurtheile, des Aberglaubend und ver Miffethaten ver- 
wandelt worven ift, wie ed der Sittenlofigfeit, der Härte und 
Rohheit, ver Balfchbeit der Menſchen zu wehren keineswegs 
immer vermocht bat. 


55, Bergleihung mit dem Chriftenthbum. 


Das Bedeutende in ber religiöfen Gefchichte der Menfch- 
beit ift in ſehr verfchiedener Art und Richtung ftufenmweife ein- 
feitig durch verſchiedene Bölfer hervorgetreten, ſteht aber inner⸗ 
lid in einem Zufammenhang der Entwidlung der auf eine gött⸗ 
liche im ortfchritt fich erweiſende Gefegmäßigfeit deutet. Große 
Ideen find, nachdem eine Verförperung abgelebt war worin fie 
in der Geſchichte dahingegangen, in neuer Geftalt wie in einer 
andern Generation wieder auferftanden. innerhalb ver Geifteg- 
ſphaͤre der Griechen felbft fehn wir nach langer äußerlicher Un- 
terbrechung an die Heflopifchen Dämonen eine neue Dämono- 
Iogie ſich anfchließen, mit großen Verfchiedenheiten wie dieß na⸗ 
türlih immer der Kal iſt. Verborgen fortwachlend im inner- 
fien Zufammenhang des menfchlichen Wefend und Bedürſniſſes 
bat das Wichtigfte im Lauf der Zeiten ſich in immer höherer 
und reinerer Form eigentlich nur wiederholt, nicht durchaus neu 
offenbart. Es zeigen fich Borahnungen, Borempfinpungen nach⸗ 
mals tiefer gefaßter Gefühle, und „ber religiöfe Inſtinct ift, 
wie Schelling in feinem unlängft erfchienenen Werfe fagt, auch 
in unklaren und verworrenen Geheimniffen zu ehren.» Im 
Griechiſchen Glauben bietet fih dem unbefangnen biftorifchen 
Blid vor Allem die Umwandlung der Naturgötter in menfchliche 
‚ zur Bergleihung mit dem Mittelpunfte des chriftlichen dar. Wir 
müffen in ihr ein Vorgefühl ober ein Borfpiel des letzteren er⸗ 
fennen, wie groß auch ber Unterſchied zwiſchen dem inftinctartig 
erwachennen Bewußtfeyn des Göttlichen im Menfchen und feiner 
Gemeinſchaft hierdurch mit Gott in einer Heldenzeit und bem 
ein Weltalter fpäter durch göttliche Vorfehung erweckten Geiſte 
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ſeyn mag. Einer der ehrwürbigften Theologen, D. Lüde, nannte 
noch furz vor feinem Ende ven Sprud navız Isla xad dv- - 
Hommya rüyıe quasi compendiosam evangelii vaticina- 
tionem vel divinationem, obwohl dieß Wort (des Hippofra- 
te8) nad) dem Sinn welcher ihm vorſchwebte, beftimmter als mit 
dem Evangelium, als Griechifche Speculation mit der chriftlichen 
Myftif eines Eckhard, Sufo, Tauler, des Verfaſſers ver Deut- 
hen Theologie, Angelus Silefius u. A. zu vergleichen feyn 
möchte. Das Gefühl aber diefer Wahrheit, woraus ver Glaube 
der Griechen an die Menfchennatur der Götter hervorgegangen 
if, war die Vorbedingung der Erkenntniß, womit „zuerft fie, 
wie Hegel ſich ausprüdt H, das was fie fi als das Göttliche 
gegenüberftellten, ausprüdlich als Geift gefaßt haben.“ 

Das Gemeinfame in der Grundidee mußte auch übereins 
fimmende Wirkungen haben. Deren find zwei hervorzuheben. 
Das Eine ift Daß jenes zur Erziehung der Europäifchen Menſch⸗ 
beit vorzugsweife berufne Volt in feiner Religion ihm felbft 
verwandte Mittelperfonen zwifchen Zeus und fich erbielt, fo wie 
in Chriftus, dem Mittler, pas Menfchliche in feiner Wahrheit, 
aber in Vollkommenheit und fledenlofer Reinheit erfcheint. Zu 
dem jungen, im Geifte beunruhigten Luther fagte Staupis: 
„der Bater ift zu hoch; er fagt, ich will einen Weg geben, dar- 
auf man zu mir fommen möge» u. ſ. w.) Wit welcher Ehr⸗ 
furcht, Liebe, Innigkeit und Freude Viele der Griechen manchen 


1) Encyklop. Bd. 3 ©. 4. Bei diefem „zuerft fie” ift das „faſſen“ 
näher zu beftimmen wenn man fih des Glaubens Abrahamd erinnert. 
2) Th. Arnold, ein wahrhaft hriftliher Mann, fhreibt: „Was mid) ber 
trifft, fo betrachte ih ald den Einen gaoßen Inhalt der Offenbarung Got⸗ 
tes in der Perfon Ehrifti, daß er uns einen Gegenftand der Berehrung ver⸗ 
lieben hat den wir zugleich lieben und verftehen können, oder mit andern 
Worten, daß er auf eine höhere und heilfame Weife das Bebürfnip ber 
menfhligen Ratur befriedigt bat, welches in andern Religionen die Mens 
ſchen verleitete fih Götter nah ihrer Urt zu machen.“ The life and 
corresp. of Th. A. 1, 387. 
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Göttern und ihren Feſten fih nahten, wie treu und willig fie 
an dem Äufferen Dienft verfelben fefthiengen, ift feinem auf- 
merffamen Lefer der Alten unbekannt. 

Sodann ift mit den gottmenſchlichen Göttern zugleich eine 
große und gute Gefittung in das Leben getreten: und bag Chri- 
ſtenthum ift auf die freie Sittlichfeit gegründet und erhebt fie 
zur Religion, läßt Religion und wahre Frömmigkeit ohne felb- 
fändige fittlihe Gefinnung und freie Zugenpübung und freu⸗ 
bige Gewiffenhaftigfeit in Hebung und Anwendung aller gott- 
verliehenen, zur Berberrlihung des Menſchenlebens beftimmten 
Kräfte nicht mehr venfen. Das A. T. legt ven Gefchöpfen 
des erhabenften Herrn religiöfe Gebote auf und verbeißt ihnen 
für deren Erfüllung irdiſche Güter zum Lohn, wie fie auch die 
Naturanbeter von ihren Göttern erfleben: von biefer Seite ift 
alfo die Griechifche Religion vorzüglicher, die zwar im Allge- 
meinen das Gute durch das Geſetz als ein göttliches oder durch 
priefterlihe Gebote fanctionirt und alles Gute von göttlicher 
Dfienbarung ableitet, aber weil fie das Göttliche auch im Men⸗ 
fchen voraugfegt, auf die Freiheit hinweift, aus der allein dag 
Befte im Leben bervorgehn Tann, und auf die befire in ber 
Religion und Sittlichfeit felbft liegende Belohnung. Chriſtus 
fagt, wenn einer den Willen Gottes thun will, wird er aud) 
über meine Lehre erfennen ob fie von Gott fey oder ob ich 
von mir felbft rede, und verziehen werben könne was wider 
Gott, was wider ihn, aber nicht was wider den Geift gefün- 
digt werde, Die ethifche Richtung der chriftlichen Religion, in 
unzähligen heiligen Ausſprüchen Har und entſchieden gewielen, 
wird auch immer mehr von eben fo menichenfreundlichen als 
Iharffinnigen, von zweideutigen Tendenzen und Fünftlichen Sy- 
femen unabhängigen Schriftgelehrtien und Seelforgern beiver - 
Kirchen als deren Weſen anerkannt. 

Einen Hauptunterfchied der chriftlichen von der Griechiſchen 
Religion können wir auf den Urfprung beider zurüdführen. Die 
Griechifchen Götter eniftanden in ver Mitte der Mächtigen und 
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Reichen, das Ebriftentbum unter den Niebrigen und Armen, 
mit der Beitimmung allervings für ale Menfchen. Darum ift 
fein Augenmerf nicht bloß auf allgemeine Liebe, auf die Nädy- 
ftenliebe, fondern insbeſondre auch auf die Schwäche und Pins 
fälligfeit des Menfchengefchlechts gerichtet. Diele werden dem 
Ausſpruch W. v. Humboldts beiftimmen’) daß, „wenn wir 
eine Idee bezeichnen wollen bie durch Die ganze Geichichte 
bindurch in immer weiterer Geltung fichtbar ift, wenn irgend 
eine die vielfach beftrittene, aber noch vielfacher mißverftandene 
Bervollkommnung des ganzen Gefchlechtd bemeilt, es die Menfch- 
lichkeit, das Beftreben der Verbrüderung“ fey und daß „zuerft 
das Chriftentbum die Humanität in der Wahrheit ihrer tiefen 
Milde ausgefprochen“ habe, Ariftoteles in feiner Ethik ver- 
mochte Demuth, Ergebung, Geduld nicht als Zugenden zu 
erfennen; ftatt die Demuth zu predigen, begnügte fi) das Al- 
terthum ihr Gegentbeil Übermuth und Stolz; (Ußess) unabläf- 
fig zu befämpfen. Liebe, Sanftmuth, Milde, Hingebung konn⸗ 
ten noch nicht in ihrem rechten Berhältniß zu den andern Tus 
genden und als Kräfte des Geiftes und Gemüths, ftatt als 
Schwächen, erfannt werben. Ein fehr großer Unterſchied bleibt 
zwifchen einer Hellenifch tüchtigen und fchönen Menfchlichfeit 
und dem wahrhaft chriftlichen Sinne, der mehr in Gott und 
liebevoller Pflichterfüllung als in Thätigfeiten und Fremden ir- 
gend einer Art zu leben getrieben if. Dagegen haben bie 
ehriftlichen Völfer, mehr oder weniger, eine jo große, fortan 
weder durch verwildernde Kriege, Verwirrungen und Nothftände 
noch durch hierarchifche und abergläubifche Partheien und Ver⸗ 
bindungen irgend einer Art mehr zu unterprüdende Entwick⸗ 
lung durch Thaten des Geiftes aller Art und durch faatliche 
und andre Lebensgeftaltungen erhalten, daß fie von dieſer Seite 
das claſſiſche Alterthum zu würdigen, zu bewundern, nachzu⸗ 
ahmen over in felbftändigem Schaffen und Thun zu berühren 


3) Kamifprade. 
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and zu übertreffen gendthigt find. Es widerſpricht dieſe Ent- 
faltung menfchlicher Kräfte nicht dem Ehriftlichen; aber fie konnte 
von dem Stifter und feinen früheften Anhängern in dem Kreis 
ihrer Wirffamfeit nicht beſonders ind Auge gefaßt werben, und 
was im Alterthum von folder Bildung gewonnen war, hatte 
in vorigen Zeiten durch Überfpanntheiten und einfeitige, ver 
heidniſchen übertriebenen Weltlichfeit kaum vorzuziehende Aufs 
fafftung und Anwendung des Chriſtenthums, fo wie auch durch 
die Rohheit der Zeiten Jahrhunderte hindurch wenig mehr auf 
bie Welt gewirkt, 

Wenn denn wirflih die menfchenartigen Götter die Frucht 
einer Geiſtesbewegung geweſen find die zur nothwendigen Vor⸗ 
ausfegung den Drang eines religiöfen Bepürfniffes hatte, und 
wenn fie der Ausdruck und die Förderer einer fittlichen, vor 
allem Anvdern Griechenland auszeichnenden Bildung gemejen 
find, fo behauptet vie Griechiſche Mythologie eine noch meit 
eindringlichere Beziehung zu dem Ganzen ver mweltgefchichtlichen 
Entwicklung als insgemein geglaubt wird. Daß fowohl in ber 
chriſtlichen Lehre als in der Ahnung der Griechifchen Religion 
das Zufammenwirfen ver Religion und der Sittlichfeit im 
menf&hlichen Innern das Entfcheidenpe ift, hat eine große Bes 
deutung aud in Bezug auf unfre Borftelung von dem fünftie 
gen Gang der Gefchichte im Großen. Es verftärft wenigftend 
die Zufammentreffen die auch fchon allein aus dem Wefen 
des Chriſtenthums zu fchöpfende Überzeugung daß ber Fort 
ſchritt nicht abhängen kann son der Ausbildung des Berftan- 
bes, bes Geiſtes einfeitig, von der Höhe und Stärke ver Ab- 
ſtraction, von dem Sahne des A.T. dem Schöpfer und furcht⸗ 
baren Gebieter abfolut von ihm gefchienener, durch die Furcht 
tegierter Creaturen, fonbern von dem Gott in dem wir leben, 
weben und find, den wir im Geift anbeten und in ver Wahr: 
heit. Nicht das Wiffen, gnoſtiſch over Mritifch, macht das 
Ehriftenthbum aus, ſondern Gottesglaube, Gefinnung und Thun, 
Seyn und Zehen. Ehrmwürbig und bewundernswerth find Die 
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welche die höchften Höhen der Speculation zu erflimmen fire 
ben, und bie Frucht ihres Geiftes wird große Zwecke erfüllen. 
Aber wie von den Höhen wo die Natur erflirbt, der menſch⸗ 
liche Verkehr fo gut wie ganz abgefchloffen bleibt, fo kann auch 
von „einer Herrfchaft des erkannten göttlichen Geiftes Die wahre 
Theofratie» 9% vie zu erftreben ift, nicht ausgehn, nicht von 
einem philofophifchen Bewußtfeyn; eben fo wenig ald von dem 
gefühlten göttlichen Geifte tieffinniger Myſtik, die in Einzelnen 
Gott Schaut und mit ihm Eins zu werden trachtet. Wer will 
jagen daß die göttlichen Offenbarungen in ver Menfchheit ab- 
gefchloffen und abgethan jenen? Keine wird über die chriſt⸗ 
liche deren innerſtem Weſen nach binausgehn: darin ſtimmt 
mit der philofophifchen die meltgefchichtliche Betrachtung über- 
ein. Aber follte einft die Zeit für eine epochemachenve neue 
Offenbarung und Geftaltung des Chriftentbums kommen, fo 
kann dieſe nur in einem Auffchwung des guten Willens, einer 
Verbeſſerung der ganzen vom chriftlichen Geifte neu und kräf⸗ 
tig durchdrungnen Geſellſchaft — zuerft in dem dazu beftimm- 
ten, dann in weiteren und weiteren Kreilen der Welt — be 
ſtehn, mehr im Praktiſchen als im Theoretifchen, mehr als ein 
neues. Lebensprincip denn als eine neue Lehre wirffam ſeyn. 
Das Chriftenthum wird dann, wie es in feinen jungen Tagen 
nach dem Ausfpruh des Div Chryſoſtomus die Bauern zu 
Philofophen gemacht und den Armen Hülfe und Troft gebracht 
bat, auch die höheren weiten Kreife ver Eivilifation, der innes 
ren Bildung, des Reichthums, der Macht, ver Tirchlichen und 
ſtaatlichen Herrfchaft und Herrfchfucht mit feiner einfachen, ern⸗ 
ften Wahrheit in höherem Grade burchoringen, der Selbftfucht, 
dem Stolz der Herrichaft, ver Geldgier und Sinnenluf, Heu⸗ 


4) Schelling Philof. der Mythol. S. 545. Es erneuert fi fo ge: 
wiffermaßen die Idee feiner Iugend daß alle Wiffenfchaften nur Eine wer: 
den, das Menfhengefhlecht eine Einheit des Wiffens erreihen und diefer 
bie bes Glaubens und Wollens, aus der theoretifhen Achtung vor fid 
felbft, wozu der Menſch fi erhebe, die praktifge bald nadfolgen werde. 
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helei und Eitelfeit wehren und ver Wahrheit und ver fittlichen 
Freiheit, der menfchenfreundlichen Sinnesart unter den Men- 
ſchen zum Sieg und zur Geltung verholfen, den Wetteifer 
gemeinnüßigen, fowie auch geifterhebenven Wirkens, beleben un 
die Ehre und den Adel ver Recptfchaffenheit fo allgemein wirt: 
fam wie bei ven Griechen die Ruhmliebe machen, fo daß ber 
neu entzünbete Glaube feinem der ein Ehrift heißen will, Auf- 
richtigfeit erläßt und jenes freie Pflichtgefühl welches aus Liebe 
zu Gott und den Menfchen alle von den Heiden ſchon erfanns 
ten und alle wahrhaft chriftlichen Tugenven zu üben antreibt. 


EV. Serrfchbaftswechtel. Titanen. 





56. Der Mytbus ift vorhomeriſch. 


Der Mythus, der aus eigner Bewegung dem Zeus Va⸗ 
ter und Großvater gegeben, dadurch zwei Weltherrfcher vor ihm 
gefest hatte, Tonnte hierbei unmöglich ftehn bleiben, ſondern 
mußte folgerecht auch entwideln wie aus der angenommenen 
Herriherfolge die gegebene Weltherrfchaft des Zeus Ceigentlich 
die alfein wirfliche) entſtanden fey. Zulegt entfcheivet die Ti- - 
tanenfehlacht; denn Titanen ift für die Götter über welche bie 
Religion des Zeus und feiner Familie ſich erhebt, ver allge- 
meine Name. Dem Kampf zwiſchen dieſen und jenen liegt 
zugleich etwas Wirfliches, weite und tiefe Beobachtung zu 
Grunde, deſſen der Mythus fich bemächtigte.. Die Auffaffung 
diefer großen Thatfache hängt mit dem rein mythifchen Kronos 
auf das Engfte zufammen und hat zur Geftaltung des bloßen 
Gedankendings, eines Siege des Zeus über die Titanen, noth- 
wenbig mitwirken müffen und dieß wohl Fräftiger gethban als 
die Berwandlung eines formalen in ein eigentlihes Patrony⸗ 
micum und bie Freude an ver Ahnendichtung für fich zu ent- 
ſcheiden vermocht hätte, 
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Die Hefiopifche Theogonie Hat was die Form der Dich 
tung betrifft vie Mißverhältniſſe in Königshäuſern roher alter 
Zeit, ähnlich den im Orient berfömmlichen, vor Augen: benn 
daß die Vorfahren eines Herrfchers auch die Herrſchaft gehabt 
hätten, ließ ſich vorausſetzen; in den Hauptumftänden überlies 
fert diefe Theogonie ohne Zweifel nur was uralt war. Solche 
Dinge als fie über Uranos und Kronos enthält zu erbichten, 
war die nachhomerifche Zeit nicht angethan, fie anzuhören ans 
vers wie als Nachhall aus rohem Altertum, ver gewöhnlich 
gefält, gewiß nicht empfänglid. Daraus daß Homer viele 
Dinge nicht im Zufammenhang enthält, zu deſſen ganzer Göt- 
ter= und Heldenpoefie fie Feine nahe Beziehung hatten, zu fol- 
gern daß fie darum auch nach feiner Zeit erfunden ſeyn müß- 
ten, ift meite Meinung nach in dieſem Fall ſo unſtatthaft als 
in irgend einem andern. Auch berührt er mehr weſentliche 
Punkte der Sache als noch neuerlich behauptet worden iſt H. 
Er kennt die Titanen als Beſiegte im Tartaros, alſo auch den 
nothwendig vorausgegangnen Kampf zwiſchen Zeus und den 
Titanen, ver übrigens auch wörtlich erwähnt iſt. Denn was 
wäre das doch für eine Erzählung: Vertreibung vom Thron, 
Einferferung des übermächtigften Herrfchers mit den Seinen 
und fein Kampf dazwiſchen? Sn ver Ilias heißt Hypnos bie 
Here ihm ſchwören bei dem Styr, mit der einen Hand bie 
Erde, mit der andern das Meer umfaffenn, damit ihnen Zeu⸗ 
gen feyen alle die Götter unten bie um den Kronos find, und 
fie ſchwur bei allen den untertartarifchen Göttern, welche Ti⸗ 
tanen genannt werben (14, 271—74, 278.) Zeus aber fagt 
zu Poſeidon, er habe für fi wohl gethan daß er fi) ind Meer 
zurüdgezogen vor feinem Zorm und feinen Armen; denn des 
Kampfes Cmit ihm, waxns) feyen aud) Andre inne geworben, 
welche die untetirdifchen Götter feyen (dvspregos), die um Kro⸗ 


1) Guigniaut Bel. de l'antiqu. Il, 3 p. 1164 3. Grote Hist. of 
Greece T. 1 ch. 1 p. 16. 17. 


263 


nos (15, 221 — 28.) Dem Ared der ihm Vorwürfe macht, 
antwortet er, wäre er nicht fein eigener Sohn, fo würbe er 
längft tiefer drunten ſeyn Choperbolifch, im Zorn) als die Ura- 
nionen (5; 89698.) Uranionen, obgleid der Ausdruck fonft 
die himmlifchen Götter beveutet, find ‚bier Cund man muß ei- 
nen flarfen Widerwillen überhaupt gegen eine zwiefache Bedeu⸗ 
tung ober Beziehung deſſelben Worts haben, um vieß zu be= 
ftreiten) die Zitanen, Kronos und die um ihn, genannt ale 
Söhne des Uranos, Uraniven, wie auch ein Scholiaft bemerft 
(15, 225) und wie bie Theogonie fie fowohliald Die andern 
Kinder von Uranos und Gäa, die Kyflopen und Hekatonchei⸗ 
ren nennt (644. 502.) Der Here fagt Zeus, nad ihrem Zorn 
frage er nicht, aud nicht wenn fie zu den legten Grenzen ber 
Erde und des Pontos gehe (nemlich wenn fie dort ſich Hülfs⸗ 
genoſſen ſuchen wollte), wo Japetos zumal und Kronos figen 
und weder im Sonnenlicht noch in Lüften fich ergößen, umber 
aber ver tiefe Tartaros ift Cie in feine tiefen Wände wie in 
einen Kerker einfchließt, 8, 477—81.) Japetos ift unter ven 
Heſiodiſchen Titanen die eigenthümlichſte Erfcheinung, an die 
ſich eine merkwürdige Reihe von Ideen anfchließt, und bie 
Odyſſee erwähnt überdem ven Atlas, einen von deſſen Söhnen, 
obwohl in einer andern Bebeutung als die er dort im Zuſam⸗ 
menhang mit feinen Brüdern bat, in einer abgeleiteten, Dieß 
. alles beweift eine vorhomerifche in fi) ganze und abgerundete 
Titanenfabel, wie jehr auch von ihr im äußeren Gepräge, in 
Namen, in der Zahl die Hefiopifche verfchieden feyn möchte, 
Auch Briareus ift in der Jlias, in einem andern Kampf zwar 
als gegen Die Titanen, dem Zeus Beiltand, aber das Ber: 
hältniß zwifchen ihm und ven Gegnern, die Bedeutung, Das 
MWefentliche flimmen überein; der formelle Unterfchien, daß ber 
eine in drei Brüder auseinanbergeht, ift eine gleichgültige Va⸗ 
riation. Die Kyklopen ald das Gewitter fommen bei Ho⸗ 
mer nicht vor, find aber in der Natur der Dinge von Brias 
reus unzertrennlich und daher auch in der Fabel als gleichzei- 
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tig mit ihm nothwendig zu denken: die märchenhaften Kyklopen 
der Odyſſee find ein Zeichen der Alterthämlichfeit und ver Volls⸗ 
mäßigfeit de8 Namens, ber in eine ſolche Umdichtung überge- 
gangen iſt. In dem Mythus von ber Dreitheilung ver Kro⸗ 
niden ift dem Zeus, um fein Herrfcherrecht zu motiviren bie 
Erftgeburt gegeben, und in einer andern einzeln ſtehenden mun⸗ 
teren Dichtung pflegen Zeus und Hera heimlich vor ven Eltern, 
nach alter Bolfsfitte, ver Liebe (14, 295), da doch im Zufam- 
menbang bes theogonifchen Mythus Zeus der jüngfte ift und 
für die Liebſchaft des Zeus fi nur mit Mühe ein Zeitpuntt 
ermitteln ließ. Dieß find, alles Andre erwogen, Widerſprüche 
wie fie in den Fabeln ganz natürlich eniftehen und bemerfens- 
werth als Zeichen wie Mythen gerade folder Art in ver Zeit 
und den Kreifen Homers angefehn und behanbelt wurden. 
Sonft fommt doch auch in der Ilias vor daß Here vor Zeus 
geboren war (4, 59) wie in der Theogonte, wie fie auch öfter 
Tochter des großen Kronos und des Zeus Schwefter und Gat- 
tin genannt wir (16, 432), fo wie daß Zeus und Pofeidon 
eines Geſchlechts waren (13, 355), wie in ber Theogonie. 
Nicht widerſtreitend dem Titanenmythus ift e8 daß Uranos und 
Gäa, Ofeanos und Teihys nicht als Vorgänger bes Kronos 
und Zeus, fondern als ehrwürdige Götter erfcheinen. Denn 
die wirfliche Göttin Gaͤa iſt nicht aufgehoben durch bie poten- 
zirte theogonifche und bei dem Himmel wird gefchworen, er ift 
fein Titan, ver Dfeanos bleibt bei Hefiopus felbft was er bei 
Homer ift, und Dfeanos und Tethys, die als dielirgötter in 
ver Ilias einmal vorkommen, find eine von bem ganzen Ho⸗ 
merifchen Götterfyftem abweichende Idee, vie zugelaffen worden 
ift weil die alte Poeſie nicht die Natur doctrineller und philo- 
logiſch⸗kritiſcher Peinlichfeit hatte. 

Ein beftimmtes Merkmal des vorhomerifchen Alterthums 
des beveutenbften Umftandes in der ganzen Babel von dem 
Thronmechfel fcheint Das in der Theogonie häufige und auch 
bei Homer ftehende und alleinige Beiwort des Kronos darzu⸗ 
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bieten, wonach denn die Berftümmelung bes Uranos Teineswegs 
son dem Einfluß Heinafiatifcher Speen nach Homer berzuleiten 
wäre. Ideen over Bilder diefer Art find überhaupt nicht 
Kleinaflen eigen, fonvern der früheften Kosmogonie aller Völ⸗ 
fer gemein. Zeus wird genannt Kodvov rais Aysvlousiese. 
Nun ift zwar die Zeit das Weiſeſte, wie Pindar, denn fie er- 
findet Alles, wie Thales fagt, und dem Verſtrickten, Verſchmitz⸗ 
ten und Liſtigen klebt in ber alten Zeit fo wenig eine üble Ne- 
ben. eveutung an als etwa unferm tieffinnig und Flug. Pro⸗ 
metheus iſt smosxkAos, aloAdumms und nicht anftößig iſt alle 
Liſt des Siſpphos, Des Odyſſeus, noch des Erzvaters Jakob 
oder des verſchmitzten Odin. Krummſinnig aber ſcheint Kronos 
doch ſo allgemein nicht mit Bezug auf den Begriff der Zeit 
genannt zu ſeyn, als deren Wege unerforſchlich ſeyen, wie Weg⸗ 
frümmen undurchſchaubar, ſondern mit Bezug auf einen beſon⸗ 
bern auffallenden gelungenen Streid, auf eine einzelne Dich⸗ 
tung: fo iſt e8 der naiven, vollsmäßigen Auffaffung gemäß, 
nach welcher der vie Idee in ein mythiſches Näthfel einkleidende 
Weiſe fich richtet, indem er babei feinen eignen Gedanken im 
Sinn behält. Wefentlic) nach dem Zufammenhang und Grund 
des Titanenmyihus war nur ber eine Umfturz, wie auch bie 
Mufen in dem zweiten der Theogonie vorangeftellten Hymnus 
fingen, von Anbeginn die Erzeugten von Gaͤa und Uranos und 
zum zweiten den Zeus (45 — 47.) Kronos und Rhea waren 
als wirkliche Götter angejehen worden, vie Eltern, bie fie als 
Herrfcher haben follten, va Zeus vie feinigen hatte, Uranos und 
Gaͤa, find leere Yormen, ohne Anhalt in Mythen und Gebräu- 
chen. Es ift eine fonft nicht gemachte Folgerung aus dem Buch⸗ 
Räblichen erpreßt, daß Aeſchylus im Prometheus von zwei ge⸗ 
ſtürzten Herrichern ſpricht (961.) 


57, Die Bepeutung des Mpthus. 


Um ven Titanenfrieg zu verftehen iſt es nothwendig ſich 
den grellen Unterfchien lebhaft worzuftellen zwiichen ven Göttern 
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Homerd und der anfänglichen Religion des Zeus und der Na- 
tur, dem einfacheren, unbeftimmteren Naturdienſt. In die Sahr- 
hunderte muß man zurüdgehn wo noch nicht jener Zeus mit 
einer Königin des Olymps, nicht Athene, Apollon und Ar- 
temis, Hermes, Poſeidon, Hephäſtos, Aphropite und Ares 
u.a. mehr oder weniger menfchliche Ideale, fordern dafür Die 
Naturgeifter ohne Ramen, je nach ihrem Appellativum benannt, 
und ohne Charakter, als bie Götter der Pelasgifchen Zeit ver⸗ 
ehrt wurden 1). Diefe waren nicht zu einer Gefellichaft ver- 
bunden, ſondern durch Die Natur bin zerftreut, wie die Völler⸗ 
ftämme denen fie je nach der fie umgebenven Natur angehör- 
ten, durch die Landſchaften, und fie ftanden auch zu Zeus gewiß 
nicht in beftimmter und allgemein faßlicher Beziehung: die 
neuen waren nicht in der Außenwelt, fonvern im Gedanken be- 
gründet und hatten ihre Wohnhäufer (vaods) wie Menfchen. 
Nichts Tann eine größere Vorftellung geben von ber Ausbeh- 
nung der Zeiten geiftiger Bewegung und Entwicklung und 
dem Unterſchiede großer Perioden als viele gänzlich vers 
fchiepne Beichaffenheit der Götter. Nur die Merkmale des 
Wahsthums der Sprache hinter Homer, fo weit fie aus ihm 
geahnt werben können, erweden ähnliche Vorfielungen von 
einer langen Vorzeit der Geiftedarbeit und nationalen Entwid- 
lung. Die almäligen großen Ummandlungen werven nicht be- 
merkt: aber eine Zeit fam wo man inne wurde, Vieles fey 
anders geworben: der Gegenſatz zwifchen einer Naturreligion, 
wie andre Bölfer fie beibehielten, und einer Hellenifchen Götter- 
familie, diefer Gegenſatz, durch Feine Tradition und Geſchichte 
in feinem Entfteben und Wachfen belaufcht, Tag ploͤtzlich in feis 
ner Größe vor Augen und pad Doppelweſen in den Borftellungen 
von den Göttern, lebend in den Naturförpern und felbftändig 
wanbelnd zu ven Höhen des Olympos oder in ihre Tempel, 
fiel auf. Wie erflären ſich Thatfachen von gleicher Gewißheit, 


2) Herod, 2, 52, 
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bie. eine auf altem und theilweife fortvauerndem Gebrauch und 
Glauben berubend, die andre fiegreich und vorherrſchend in ver 
Gegenwart? Die Erfcheinung eines Wechfeld war ba; wie er 
im Laufe der Zeiten entflanden ſey, erforfchte und begriff Nie 
mand: nit an eine Beränverung ber Anfichten dachte man, 
fondern die Götter die verwandelt waren, ftellte man ſich als 
neu nufgeireten, die zurüdgemichenen alten als verbannt vor. 
Der myothiſchen Anfchauungsweife war es gemäß den Wechſel 
aus einer einzigen Thatfache, einem urfachlichen Anlaß als eine 
augenblidliche Entſcheidung, aus einem Zufammenfloß zweier 
Spſteme der Religion aus dem Sieg durch Zeus felbft bewirkt, 
einem Herrſchaftswechſel unter ven Göttern zu erflären. Wenn 
aber ein Götterreich geflürzt war, fo mußte ber neu eintretenve 
Herrſcher audy jünger ſeyn als der vorige, eben fo wie die my⸗ 
tbifchen Götter die unter ibm ftehn und feines Geſchlechts find, 
die Jüngeren hießen: fie waren e8 nur infofern als fie es dem 
Mpthus nach fchienen, denn in der That war nur die Auffaffung 
eine andre, und wie ein Kronos nicht von Anfang der höchſte Gott 
geweſen war, fonbern Sronion, fo traten bie jüngeren Götter 
im Allgemeinen nur an die Stelle von ſolchen bie ihnen, unter 
verfehiepnem Begriff ihres Weſens, entſprachen. Das Gewahr- 
werben eines zwiefchlächtigen Syſtems ver Anfichten, einer ftreitigen 
Doppelheit der vornehmften Götter, des eingetreinen Unterſchieds 
ihrer Berehrung, mehr in der Natur ober mehr im Geift einer 
mächtigen in dem überlegenen Theil der Nation vorgegangnen 
Beränderung, einer unterbrüdten, um ihr Anſehn gebrachten 
Goͤtterwelt, der immer beftimmter gefaßten rein perfönlichen, von 
ben Naturculten verſchiedenartigen Gotter führte auf ven My⸗ 
thus eined Kampfs und des Sieges der Götter einer höheren 
Eultur, den Fühnften und fchönften Mythus unter allen die vom 
GSriechifchen Geift ausgegangen find. Wie tief er die Geifter 
ergriffen bat, zeigt fidh daran wie er feit vorhomerifcher Zeit 
Jahrhunderte hindurch in der Titanomachie und der Theogonie 
theild mehr ſpeculativ oder ſyſtematiſch, wie in der Heſiodiſchen 
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Behandlung, theils epiſch von Arktinos feſtgehalten und ausge- 
bildet worben if. 

Der Name der Titanen, eine ber aus dem vorhomeri⸗ 
chen Alterthum hervorragenden Spigen woran man feinen 
tiefen Hintergrund ermeflen Tann, ift dunkel. Doch ift nicht 
gerade zu verwerfen Die Train, die in zwei allerdings ſpaͤ⸗ 
ten Fabeln bei Diodor als Mutter der Titanen, in ber einen 
mit Uranos, in der anvern völlig ercentrifchen mit einem ber 
Kureten vermält, genannt wird (3, 57. 5, 66.) Es wäre 
für d&, Erve, eine andre Form 7, were zu denken, da wir 
auch und die, wiss und deisoxstv und mehr Ähnliches 
kennen, die Länge aber in ver Rebuplication, flatt der gewöhn⸗ 
lichen Kürze, wie in Alcuc, Tiyas, auch nicht ohne viele Bei- 
fpiele ift, wie in Jadsy ?). Die Herleitung der Titäa von 
Ya, jdn, rin, woher auch Tyvoͤc, welche Heyne u. A. ans 
genommen haben, ändert in ver Sache nichts; denn dieß würbe 
ein Beiname der Gäa feyn, die ald Mutter ver Titanen von 
Uranos nicht zu bezweifeln iſt. Seine beftimmte Bedeutung 
mußte der Name Titanen nad dem einfachen Zufammenhang 
diefer Dinge eben fo unzweifelhaft haben. 

Die Titanomadie als Monument einer neueingebrungnen 
Religion, einer zurüdgelegten Periode oder als ein mpthifcher 
Verſuch einen thatfächlichen Wiperftreit zu erflären, läßt fich mit 
ähnlichen Erfcheinungen bei andern Bölfern vergleichen. Be⸗ 
fonders gleichen den in den Tartaros verftoßnen Göttern eines 


2) Bon Trias leiteten auch Volcker und DO. Müller ob. Aeſchylus 
in den Phrygern nımas BaosAidss, womit Pott Etym. Ford. 2, 586 zu= 
fammenftellt sat, Hesych. Zynuos 5 duvyaams, ob di Baaslsus (auch) 
are, nad.) Benfey Wurzeller. 3, 225 führt dieß an, hat aber aud Str. 
tan (⁊eiveiv), die Schaffenden. Döderlein in feinem Homerifhen Gloffar 
mag fi) mit dem nraiveıw der Theogonie 209 begnügen, Tendones, woran 
auch Horaz denkt 3, 4, 51 tendentes opaco Pelion imposuisse Olympo 
Über dieß drüdt dort nicht den Begriff der Perſonen felbft, fondern nur 

In Streben zu dem Freveln aus, iſt gar nicht weſentlich. 


früheren Glaubens im Allgemeinen viele Sagen ver Voölker 
deren Götter dem Ehriftenthum unterlegen waren. So haben 
im Schweden die alten Götter ſich in die Flüſſe zurüdgezogen, 
worin man am Abend fie webllagen hört, wie mir nad im 
Lande vernommener Erzählung E. M. Arndt mittheile, und 
Aehnliches ausführlicher über dieſe Schwediſche Volksvorſtellung 
las ih in einem Däniſchen Blatt 5). Auch in Polen, wenn 
adas Boll noch lange in halber Trauer unter Klagelievern die 
Ertränfung der alten Götter feierte Y⸗, möchte urfprünglich Bers 
ſenkung in die Flüffe, ohne Vernichtung gemeint geweſen feyn. 
Dieß berührt zufällig die Dichtung bei Pherekydes wo in einem 
Krieg zwifchen Kronos und Ophionens dem Sieger ber Him⸗ 
mel, den Befiegten der Ogenos angewieſen wird 5). Das Ein- 
fachfte war ben vertriebenen Göttern ihren Aufenthalt da wo bie 
abgeſchiednen Menfchen weilen, anzuweiſen, nur noch tiefer unter 
ihnen. Wie wir uns das Aufbören unfrer felbft nicht denken, 
jo ift e8 dem Volk unmöglich, geglaubte Götter auf einmal 
ganz aufzugeben 9. ine andre Wendung ift im Norden die 
daß die Afen mit ven Riefen und Zwergen, dem geftürzten Ges 
ſchlecht, fortwährenn Tämpfen, nachdem vie mit Obin und einem 
edleren Stamm aus dem Dften eingebrungene Afalehre gefiegt 
hatte. Bekannter ift daß die befehrten Völker ſich worftellten, 
ihre alten Götter feyen böfe Geifter, die in den Soolen wohn 
ten, wie wir aus faft allen Kirchenvätern und vielen Leben ver 
Heiligen wiffen. Als folcye ftellten die Bekehrer der Deutichen 
denn auch diefen ihre Götter vor, wie aus der Abſchwörungs⸗ 
formel und aus dem Angelfächfiichen Gedicht erſichtlich ift; 
daher auch das Geifterfeft ver Walpurgisnacht an die Stelle 
von Odins Balhal treten konnte und Hünenfagen in Deren 
und Teufelögefchichten ſich verwandelten. Holda, die Göttin 


3) Den norbiste Tilftuer 1814. Nr. 5. 4) 3. Grimm 
Deutfhe Mythol. S. 446 f. 5) ed. Sturz. p. 5i==46,. 
6) „Den Blauben der Väter für ein luftiges Nichts zu erflären, fiel mit 
Recht Niemanden ein.” Dahlmann Geſch. v. Dänemark 1, 31. 
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der Fluren, des Erblühens, wurde erft in unterirdiſche Höhlen, 
gleich einer Titanin, ald eine Teufelin verwieſen, nachher if fie 
im Hörfelberg bei Eiſenach als bie arge Yrau Venus. Eine 
andre Art das ehmalige Daſeyn ver alten Götter und bie Ge 
fänge son ihrer Macht, wie 3. B. des Odin, in chriftlidhen Zei- 
ten zu erflären, war fie als Fürften vorzuftellen, die nach ihrem 
Abfterben als Häupter von Götterkreifen verehrt worden feyen. 
Stuhr fucht zu zeigen daß ver chriftliche Elerus fi bemüht 
babe, indem er die Deutfchen Götter euemerifirte, ein ganzes 
genealogifches Syftem berzuftellen, das nachher als geichichtlich in 
den Köpfen haftete 7. So ſchließen ſich in der Schwerifchen 
Geſchichte die Sagen von ven Königen unmittelbar an bie von 
den Göttern an. Die große BVerfchievenheit ift daß bie Tita- 
nomachie nicht den Sieg über eine fremde frühere Religion, 
fondern über eine abgelebte oder nicht mehr genügende Form ber 
eigenen feiert 8). Sie feiert ven Sieg, während dort bie hin⸗ 


7) In Schmidts Zeitfhr. f. Gefhichtswiff. 1, 237—82. S. 275 meint 
er, es ſeyen dem Saro Andeutungen vorgetommen über bebeutende Um⸗ 
wandlungen in dem religidfen Bewußtſeyn, mythiih in der Zeit Hadings, 
ein Uebergang von dunkel gebadhten Raturmächien zu beftlimmteren anthro⸗ 
pomorphifhen Göttern; S. 243 daß der Grichifhe Titanentampf ihm 
etiwa befannt geworden fey. 8) Buttmann über Kronos, Mythol. 
2, 31 vermuthet unter den Übrigen mit Kronos geftürzten Titanen die 
wirflid verehrten Gdtter fremder Nationen, zu welcher Vermuthung ſich 
Anlaß genug finde. Ich müßte durchaus keinen als Rhea, die aber hier 
wie die Ausnahme erfcheint, welche die Regel beftätigt. I. Grimm Geld. 
der d. Spr. 2, 705 fieht eine der widtigften und bedentfamften Einſtim⸗ 
mungen zwifhen Deutfhen und Griechiſchem Alterthum darin dag mit den 
einwandernden Volkern zugleich ein neues Göttergeſchlecht anlangt, vor wel⸗ 
chem die älteren Naturgdtter weichen. So fehr id in der Hauptfache mit 
ihm übereinftimme, daß die alten Götter ald Titanen untergehn, fo ſehe ich 
doc bei den Briechen feine andern als ihre eignen Titaniſchen Götter, die 
in feinem Berhältnig zu einer frübern, ihnen völlig fremden Bevdlkerung 
ſtehn. Andre Anfihten als bie ofen erwähnte über die Titanen berührt 
Buttmann Mythol. 1, 34. 183. 
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ter der Zeit zurädbleibende Volksſage die Ueberwundnen bejam- 
mert oder die fliegende Parthei, um fie nicht ferner nach ihrer 
eigentlichen Bedeutung anzuerfennen, fie in andre Weſen ver- 
wandelt, 

Das viele Heivnifche in Vorftelungen und Gebräucen das 
ſich unter ver Herrichaft des Chriftenthums in fo vielen Rän- 
dern, beſonders auch in Griechenland und Serbien, unter dem 
Bol erhalten hat, giebt und eimen Begriff davon, wie natür- 
li und notbwendig auch im alten Griechenland bie noch fo 
Fräftige, ans tiefem Grund bervorgegangne, alle nachfolgenden 
Richtungen des religiöfen und poetiſchen Geiftes großentheils 
beftimmende neue Form bes Götterglaubend nicht vermochte ſich 
alleinherrfchend zu machen. Denn freilich ganz vollftändig und 
durchgreifend war der Sieg des neuen Spftems zu Teiner Zeit. 
Es genügt zu erinnern an Pofeidon, Demeter und Dionyſos, 
an Helios in Rhodos und Korinth, Hefate in Böotien nad) 
der Theogonie, an fo viele Apollone und Artemiven in vielen 
heilen Griechenlands, die nie aufgehört und bie zu einer ge- 
wiffen Zeit wieder angefangen haben von neuem eifriger auf 
die Natur, wenigftend mit oder vorzüglich bezogen zu werben. 
Der Titanenfampf bietet einen ähnlichen Gegenfag dar wie 
nachher umgefehrt die Philofophie die pofitiven Götter, denen 
die Titanen hatten weichen müffen, ihrerfeits befiegte, aber eben 
fo wenig vollſtändig befiegte, und wie auch die Myſterien bie 
allgemeine Volksreligion indirect beeinträchtigten. Laſſen hebt 
in den Indiſchen Alterthbümern eine „Reformation“ hervor (1, 
516.). Bei Sanduniatbon unterfcheivet Ewald N eine aus- 
führliche Böttergefchichte, welche im wie Darftellung zweier gro- 
Ber Götterfämpfe allen übrigen Inhalt zu verflechten fuche, von 
andern Beſtandtheilen. Eigenthümlich allein den Griechen if 
jevenfalls, wenn nicht ver Gegenfag zwifchen Titanen und Göt- 
tern, doch Die einem Volkerkrieg nachgeahmte Form des Mythus. 


.9) Ueber die Phönikifhen Unfichten von der Weltfhöpfung 1851. 
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Und dieſer Miythus für fi allein könnte uns zum Beweiſe 
dienen für ein dem Homerifchen vorausgegangnes durchaus vers 
ſchiednes Spftem des Cultus. 

Die vom Titanenfampf gegebene Erklärung, die aus dem 
inneren Zufammenhang ver Erfcheinungen bervorzugehn fchien, 
wonad fie mit der nachgewiefenen Reform als eine volllommen 
begreifliche mythiſche Entwidlung vernüpft if, erhält eine ge⸗ 
wiſſermaßen urfunbliche Beftätigung durch Hefiopus. Denn feine 
Zitanen find zwar nicht die Naturgötter felbft: aber es find 
biefen ZTitanifche Eltern gegeben worden die fih als zum Zwed 
ausgefonnene Potenzen, aus welchen jene ausfließen, ergeben 
und welche gefegt werben mußten, weil ihre Sippen, wie z. 3. 
Helios, Selene, welche Götter zu ſeyn fortfuhren, nicht jelbft 
in den Tartaros geworfen werden konnten. Indem die Stammes 
eltern in biefen verjegt werben ift erflärt daß ihre Abkömmlinge 
feinen Anfpruch mehr baben auf Herrfchaft oder folche göttliche 
Derehrung wie fie auf den Zeus und feine Familie übergegan- 
gen ift. Diele mythiſche Auseinanderfegung ift fo eigenthüm- 
lich und merkwuͤrdig, daß fie hier ausführlich darzulegen ift. 


58. Der Titanenfampf nad Heſiodus. 


Nach Hefiodus hat Gäa dem Uranos vie Titanen geboren 
und bie drei Kyflopen und die drei Hekatoncheiren. ‘Die Titas 
nen waren dem Vater verhaßt und wie einer geboren war barg 
er fie alle im Schoofe der Erde und ließ fie nicht an das Licht 
fommen und freute fich ver böfen That (154—59.) Bon den 
Kyklopen ift gefagt daß Uranos fie in Feſſeln legte, Zeus fie 
befreite fobald er erwachlen war und fein Werl begann und 
fie ihm Donner, Blig und Leuchtung Cwas ihre Namen find) 
gaben, womit er über Menichen und Götter herrſcht (501—6); 
von den Helatoncheiren daß der Vater fie ebenfalls in mäch⸗ 
tige Bande legte, weil er ihre Stärte, Geftalt und Größe 
fürchtete, und fie unter ver finfteren Erde, an ven Enben ber 
großen Erve wohnen ließ in Schmerz und Betrübnip und 
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daß Zeus und die Kroniden fie nachher auch frei machten, ins 
dem Gaͤa verfünnigte daß von ihnen die Enticheidung im Kampf 
mit den Titanen abhänge (617—28.) Die in ihrem Innern 
bedrängte Erbe Denkt eine liſtige böfe Kunſt aus, fchafft hurtig 
das Geſchlecht des dunkelen Stable, fertigt eine große Sichel 
und fobert befümmerten Herzens ihre Kinder auf, bie böfe 
Unbill des Vaters zu firafen, ber zuerft unziemliche Thaten 
erfonnen. Alle ergriff Furcht und fie fchwiegen, getroft aber 
erwieberte der große Frummfinnige Kronos und nahm pas Wert 
auf fih. Es freut fih Gäa, die ungeheure, und ftellt ihn 
verborgen im Hinterhalt auf, fie giebt ihm in die Hand das 
ſcharfzaͤhnige Krummmeſſer. Es kommt, vie Nacht berbeiführenn, 
ber große Uranos und ſtreckt ſich ſehnſüchtig über die Erde aus, 
der Sohn aber faßte aus dem Hinterhalt mit ver linken Hand 
und mähete mit der rechten des lieben Vaters Zeugungstheile 
hurtig ab, die er hinterwärts zurückwarf und fahren ließ (1 59— 
82.) Auf diefen Umſtand ift eine Nebendichtung geimpft von 
dem Urfprung drei böfer Dinge, des Kriegs, ver Gewiſſens⸗ 
biffe und der Geſchlechtsluſt. Kronos hinwiederum bat von 
Gaͤa und dem flernigen Himmel erfahren daß ihm beftimmt 
fey von einem Sohn unterprüdt zu werben: darum verfchlingt 
er die Söhme fo wie einer geboren warb, damit fein anbrer 
der edlen Urantonen die konigliche Würve unter den Unſterb⸗ 
lichen babe. Rhea beräth ſich mit ihren Eltern, ver Erbe und 
dem fternigen Himmel, wie fie den jüngften Sohn vor ihrem 
Gatten Kronos reiten und die Rache der verfehlungnen Kinder 
an ihrem Bater nehmen möchte. Die Eltern fandten fie, als fle 
den Zeus gebären follte, nad Lyktos, einer fetten Ortichaft 
Kretas, wo fie den Zeus gebiert und in einer hoben Grotte 
des waldigen Aegäon verbirgt. Dem Kronos aber übergiebt 
fie zum Berfchlingen einen in Windeln gewidelten Stein, ven 
diefer ahnunglos in feinen Bauch nieberläßt. Raſch wuchfen 
Kraft und Glieder des Zeus, Kronos aber, nad) ver Gäa finn- 
reichen Eingebungen überliftet, gab feine Erzeugten wieder zus 
L 18 
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rüd, belegt durch Künfte und Gewalt feines. Sohnes. Zuerſt 
fpie er aus den Stein, den zuleyt verfchlungnen, welden Zeus 
auf ber weiten Erbe im göttlichen Pytho befefligte, unter des 
Parnaſſos Gründen, ein Zeichen zu ſeyn hinfür, ein Wunder 
den fterblichen Menfchen (459—509.) 

Kronos entmannt ven Uranos, nachdem bisfer alle feine 
Erzeusten in vie Gäa zurüdgeftoßen bat, als der letzte, und 
verfchlingt feine eignen Kinder bie auf Zeus, ven jüngften, ber 
ihm entgeht. Liegen darin Gedanken, if bie Zeit gemeint! 
Daß der Mythus den Begriff verläugmet, indem er für das 
Berichlingen ein Motiv aus den Königsgefchichten entlehnt und 
zur Verketiung bichtet daß Kronos bie verichlungnen Kinder 
wieder von fich geben muß, beweift nicht daß wer ihn ausfann, 
nicht von dem Begriff ausgieng. Auch wird man nicht bes 
baupten dag Verfchlingung die einzig anwendbare Art der Weg⸗ 
räumung wmter folden Weſen fey, wenngleich fie in Indiſcher 
Poeſie für Bertilgung überhaupt vorkommt: 

Wie, dein eignes Geſchlecht willſt du retten des fremben Sohn? 

Glüdfeliger, dein Thun gleichet eignen Fleiſches Berfchlin- 

gung ſelbſt? 1) 

Das Erſte könnte bedeuten daß den Zeugungen son Himmel 
und Erde, maßlos und wechſelvoll an ſich, durch Kronos, die 
Zeit, einmal eine Grenze geſetzt worden und ſeitdem alle We⸗ 
fen der Natur erft eigentlich ſeyen, weil fie nach feitem Geſetz 
in ewiger Wiederholung biefelben bleiben, fo wie umgelehrt in 
den Dionyſiſchen und Kabirifchen Weihen Die abgefchnitimen 
Zeugungstheile gerettet, die Fortdauer oder das Wiedererwachen 
des durch fie immer gleichen Raturlebens beveuten. Daß dann 
Kronos feine eignen Kinder verfchlingt, Tünnte das Vergehen 
alles in der Zeit Entſtandnen angeht, während nur Zeus und 
die aus ihm Geboren unvergänglih, ober es Tönnte fagen 
daß, indem vor feiner Geburt feine Brüber und Schweſtern 


1) Wismamitras Büffungen von Bopp S. 216. 
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(wiewohl es von letzteren nicht ausdruͤcklich gefagt ift) Im Bauch 
des Stromes liegen, er Anfang und. Princip der Dinge ſey. 
Die Umbeholfenheit ift nicht geringer in der Speculation als 
tm mythifchen Ausprud. 

Lange Zeit find der mythiſche Uranos und Kronos hiſto⸗ 
rifh genommen worben, fo daß, im Zufammenhang mit Fre⸗ 
rets Vorſtellungen daß die Geſchichte der Hanptgötter Die ber 
Einführung ihres Eultus ſeyen, Heyne eine dreifache Art von 
Mythen over vreifache Religion dieſer beiden und bes Zeug, 
bie auf einander gefolgt fey, annahm. Auch Spineftre ve 
Sacy dachte fich noch eine Periode ald Kronos ven erften Rang 
unter den Göttern Griechenlands einnahm 5). Wer von ber 
gefchichtlichen Bedeutung jener ganzen Dichtung ausgieng, Tonnte 
dann eine Phönififche, eine Kuretifche und eine Hellenifche Pe⸗ 
riode der Griechiichen Vorzeit ſetzen, oder welche andre brei 
Geſchichtsperioden ihm ſonſt je nach feiner Kenntniß des Al 
terihums einfieln. Buttmann hat fchon vor mehr als vierzig 
Jahren treffend gelagt: „ver höchſte Gott einer Nation ift durch 
alle Mobificationen die er erlitten haben mag, zuverläflig im⸗ 
mer und son jeher ihr höchſter Gott geweien. Der mythiſche 
Baier des Zeus ffl nur eine jener perjönlichen Allegorieen bie 
fich erft bei Anhaͤufung des mythifch=theologifchen Syſtems in 
die Göttergenenlogieen einmifchen.“ — „Der oberfie Gott je 
der Ration iſt ein wahrer d. i. ein Erfahrungsgott. Der Va⸗ 
ter fowohl als der Großvater den die Mythologie ihm giebt, 
find philoſophiſche, ergrübelte Götter.” *%) Die größte Verſchie⸗ 
denheit zumiichen meinen und 8. O. Müllers Cund vieler Ans 


2) Ad Apollod. p. 3. 9. 3) Ju St. Croix sur les mystd- 
res 1, 187. 4) Mythol. 2, 30 f. 48. Die Erklärung von Nä- 
gelsbach Hom. Theol. S. 71 -77 würde aud dann noch bedenklich genug 
feyn wenn die Annahme einer verloren gegangnen geoffenbarten Erkennt: 
niß beffer wäre als die Lehre des Mpoftel Paulus, fie wiffen dag ein Gott 
fey, denn Gott hat es ihnen geoffenbart, beftätigt durch) den Glauben an 
den großen Geiſt unter manden der rohſten Bolker. 
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dern) mythologiſchen Anfichten befteht darin dag er Theogonie 
{m weiteften Sinne, d. h. Borftellungen von ver Abflammung 
der Götter Cauch des Zeus, der Sin) für fo alt hielt wie 
den Griechifchen Götterglauben überhaupt und „ber Gottheit» 
(nicht bloß den Göttern) die Ewigkeit abſprach, noch in feiner 
Griechifchen Litteratur (1, 155. 153), wie er in ben Prolego- 
menen fagte, Griechenland habe wohl nie einen Eultus eines 
anfangslofen, urfprünglichen Gottes gefannt (S. 372.) 

Homer bezeichnet in zweien der angeführten Stellen vie 
Titanen Durch die Formel die um Kronos, Kgovov appis 
dövrss, welche auch die Theogonie einmal wiederholt (851.) 
Im Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon werben fie die Titas 
nengötter genannt (Twrjvss Ieos), die unter ber Erbe wohnen, 
um den großen Tartarod, von weldyen Menfchen zumal und 
Götter da find, indem Here im Zorn gegen Zeus, die Erbe 
und den weiten Himmel oben und jene unten anruft, ihr einen 
Sohn ohne Zeus zu geben (156—160.) In der dritten Stelle 
der Ilias beißt es daß Japetos zumal und Kronos an den 
legten Grenzen der Erde und des Pontos fihen, vom Tarta⸗ 
ros eingeſchloſſen ): und fo in Verbindung find Kronos und 
Japetos im Andenken geblieben, in ver Batrachompomachie 
(274) und ald Schimpfnamen bei Ariftophane® (Mub. 581.) 
Andre Namen als diefe tauchen nad Homer nur wenige und 
biefe felten auf, indem bie von Heſiodus aufgeführten aus fpäs 
terer Speculation hervorgegangen unb nicht populär geworben 
zu ſeyn fcheinen. Daher denn in den Sibyllinen als ein brite 
ter Titan ber Name Titan felbft gefept it Cd, 10 xai Baot- 
Asvos Koovos xcà Tirav ’Tanswös u) Moſes von Chorene 
fiberfegt den Kronos in Zruan, den BZorvaftrifchen Kronos, 
nach Beroſus, der den Japetos Japetoſthes nennt ©). 


5) Irigerweiſe fegt ein Scholion zu II. 14, 274 hier voraus bie 
Hefiodifhen Titanen überhaupt, auffer ben zwei von Homer genannten 
ben Kreios, Hyperion, Kdos. 6) Mos. Choren. I, 5 bei Richter 
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Wenn es in Homerd Zeit Lieder gab, worin biefer My⸗ 
thus entwicelt umb ber Sieg bes Zeus über den Kronos und 
feine Berftoßung in den Tartaros hinaus durch manche Beſtim⸗ 
mungen über die Götter um Kronos und bie Art der Fehde 
mehr ausgeführt war, fo zeigt fich feine Weisheit darin daß 
er eine Dichtung die ihrer baroden Natur nad nicht zur poes 
tifchen Wahrfcheinlichleit ausgebildet werden konnte, worin alle 
einzelnen Angaben nur zu leicht Anftoß geben mußten, fo all⸗ 
gemein hält und wie in bie Ferne rückt. Wenn fie fich ent 
faltet hatte in Zahlen und Namen, in Einzelheiten wovon etwa 
noch in die Heſiodiſche Titanomachie Manches übergegangen 
wäre, fo bat Homer verfehmäht davon Gebrauch zu machen. 
Die von Hefiodus eingemifchte Lyftiiche Sage über pas bem 
Kronos entzogene Zeuskind, die zwar auch in vorhomerifcher 
Zeit weithin befannt geweſen jeyn mag, kann durch mehr als 
eine andre erſetzt geweſen feyn: nicht auf das Einzelne ber 
Ausführung, fondern auf die Bedeutung auf Pauptpunften im 
Zufammenbang bed Ganzen kommt e8 an. Nach und nad 
aber mag ein feiner Bedeutung nad fo hervorragender My⸗ 
thus auf manigfaltige Art entwidelt und geftaltet worden feyn 
bis er in der Hefiopifchen Theogonie als im Wefentlichen abs 
geichlofien für und erſcheint. Dieſer Abfchluß mag fo viel Nach⸗ 
bomerifches enthalten als man wolle, fo wird doch Niemand 
zweifeln dürfen daß im Ganzen die Hefiopifchen Titanen gleis 
cher Natur ſeyen als die Homerifchen, und es ift Daher noth⸗ 
wendig auch diefe der Reihe nad zu prüfen um bie Idee zu 
gewinnen worin fie zufammentrefien, unbefümmert um Allee 
was in ber Ausführung fpäteren und verfchienenen Zeiten ans 
gehören Tönnte. | | 

Nach Hefiodus nun gebiert Gäa aus des Uranos Umar⸗ 
mung den Okeanos, Köos, Kreios, Hyperion, Jar 
de Beroso p. 59. Dem Mofes find die drei Sem, Eham und Japhet, 


mit einer Fabel über einem Krieg unter ihnen, die in ben Berg Olym⸗ 
pos auslauft. 


278 


petos, die Theia, Rheia, Themis, Mnemofyne, 
Dhöbe und Thetys, und nad biefen ven Kronos als 
ben jüngften (133—137): darauf noch die drei Kyflopen 
und die drei Hekatoncheiren. Sene zwölf, ohne die Rund⸗ 
augen und bie Hunbertarme, werden unter einer nichtigen Ety- 
mologie Titanen genannt (207.) Nachher wird vie Sippfchaft 
ver ſechs ZTitanenpaare aufgeführt und zwar fo daß Themig, 
die in der Ilias im Olymp ift (15, 87), und Mnemofyne 
(weil fie hier dem Zeus beftiimmt waren) ausgeichloffen und 
dafür zween der Titanen andre Gattinnen erfunden werden 
(337 ff.) 

Die ſechs Titanenpaare find Dfeanos und Tethys, 
von denen die Flüffe und die Duellen entfpringen, Hype 
rion und Theia, welde Helios, Selene und Eos erzeugen, 
Kreios und Eurybie, deren drei Söhne Aſträos, Pallas 
und Perfes find. Afträos zeugt mit Eos die drei Winde Ze⸗ 
phyros, Boreas und Notos und den Morgenftern: Pallas mit 
der Okeanide Styr Zelos und Nife, Kratos und Bla, Perfes 
Ipringt in den folgenden Stamm über. Kbhos und Phöbe 
zeugen Leto und Aſteria, bie legtere mit Perſes die Hekate. 
Bon Kronos und Rheia, flammen Hiftie, Demeter und . 
Here, Aides, der unbarmberzige unter ver Erde, Pofeidon, 
der Erderſchütterer, und Zeus, Endlich Japetos und bie 
Dfeanive Klymene, deren Söhne Atlas und Mendtiog, Pro⸗ 
metheus und Epimetheus find I. Aeſchylus nennt ven Atlas, 
Sophofles den Prometheus Titan. 

Unter dieſen Perfonen find nicht wenige Die weder als 
wirfliche Götter aus dem Cultus Cin den vielmehr aus ver 


7) Auf die Hefiodifchen ſechs Titanen nimmt vermuthlich die wunder: 
liche Stadtfage von Adana in Kilitien bei Steph. B. Adara Rüdficht. 
Der Stifter nemlih, Adanos, Sohn der Ge und des Uranos, hat fünf 
Brüder, Oſtakos (Aftatos Sohn dr Erde bei Memnon, Phot. Bibl, 
p. 228, 10), Sandes, Kronos, Japetos und Dlymbros, wobei dem Kro⸗ 
nos xas Pio angehängt ift. 


279 


Theogonie einige, wie Mnemoſyne in Eleutherä, Theia in Ye 
gina, Themis, vieleiht auch Eros, wenn biefer nicht von 
Samsthrafe aus in Thespiä eingefegt worden ift, übergegan- 
gen zu ſeyn feinen), noch auch von benachbarten Stämmen 
entlehnt find. Alte volksmäßige Namen waren nicht da: fie 
wärpen fish verratben bei Homer fchon. Bielmehr fcheinen jene 
eben fo frei erfunden wie etwa Pherekydes feinen kosmogoni⸗ 
fchen Gedanken Namen von Perfonen gab, angenommene Pos 
tenzen ober Factoren, die den wirklichen Subſtanzen des alten 
Bollsglaubend übergeorbnei werben, mit jener naiven Sucht 
der Herleitung die für jede Erfcheinung einen Grund fobert, 
aber auch, wie vie Kinver, mit einem Wort ſich abfpeifen läßt. 
Plutarch bemerkt daß Heſiodus biefe Erzeuger, pen Koͤos, Kriog, 
Hyperion, felbft eingeführt habe), was aber nicht ausschließt 
daß einzelne von biefen und ben bazu gehörigen weiblichen Na⸗ 
men Thetys, Theia, Eurpbie, Phöbe, oder manche andre von 
Andern verfuchte fchon umgiengen und von Heſiodus nur nad) 
ven Bedingungen feiner theogoniſchen Zufammenftellungen un 
Zahlen ausgewählt und ergänzt worden find. Denn gleicher 
Art wie diefe Weſen, von einer ſchulmaͤßigen, nicht volksmaͤßi⸗ 
gen Art find fo viele daß man den Heſiodus gewiß nicht für 
den alleinigen Erfinder anfehn darf, als Afträos, Pallas und 
Perſes, Afterie, vie vier Söhne des Japetos, dann Seo, 
Thanmas, Geryones u. a. aber auch Leto und Mäa, bie of- 
fenbar weit älter und in priefterlicher Doetrin entiprungen find. 
Einige Ähnlichkeit mit ven göttlichen Kräften dieſer Theologie 
baben bie phyſiſchen Die man in andern Zeiten annehmen zu 
müflen geglaubt bat, wie die Lebenskraft, die Schwere, das 
Phlogiſton, Anziehungs⸗, Centripetal⸗ und Gentrifugalfraft. 
Wer erklaͤrt das Wunder daß Helios über unſern Köpfen hin⸗ 
wandelt? Er ſtammt ab von dem Überwandler, während Ho⸗ 
mer nach der bloßen Anſchauung den Helios ſelbſt Hyperion 


8) de plac. philos. 1, 6. 
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oder auch bloß nach der patronymifchen Figur Hpperions Sohn 
nennt), ganz fo wie Kronion von ber erſten figürlichen in 
eine zweite mythiſche Bedeutung, nur in weit früherer Zeit 
übergegangen if. Der Bebeutung bed Hyperion entfpricht vie 
Gattin Theia, Abnlih wie Io, Wandlerin, die Lauferin, 
von Hsıw, wofür Spätere das Leuchtende hervorheben, indem 
fie Eurpphaeffa oder Aethra nennen 1%), wenn nicht Theia ſelbſt 
die Schauende, die Blicke des Lichts bedeutet, von Isa. 

Kreios, auch Kotos, if klar aus der Adjectivform in 
xoelov» "Evooiydov, Unaros xogssöveov, unb ben häufigen 
Namen Koslov, Koswv, Herricher, deſſen Bedeutung durch bie 
ihm gegebene Gattin Eurybie verftärkt wird. Nicht aus die⸗ 
fer erften Potenz, fo allgemeiner Bedeutung, fondern erſt aus 
einer zweiten, den drei Brüdern Aſträos, Pallas und Per- 
ſes gehn beftimmte Gewalten hervor. Afträos, Sternicht, er⸗ 
zeugt mit Eos bie Drei Winde, ven Morgenftern und die Sterne 
die den Himmel umfränzen, die Winde weil fie fich erheben 
wann Eos mit den Sternen am Himmel zufammentrifft. Bon 
Pallas, dem Schwinger, wie auch ber Bater ber Pallas als 
Schmwingerin ber Lanze genannt wird, unb von der Styr ent⸗ 
fpringen die fehon genannten vier Kinder Eifer und Sieg, 
Kraft und Gewalt, welche Schwung und das Wefen ver Styr 
eben fo wie das der Großeltern, ber herrſchenden Macht, im 
fich tragen. ‘Der britte Bruder, Perfes, „ber unter allen breien 
an Einfichten ausgezeichnet war” (377), tm Hymnus auf Des 
meter Perfäns (24), in den Sagen von Argos Perfeus, if 
jebenfalls auf den Himmel zu beziehen, wie er venn auch mit 
Afterie die Hefate erzeugt. Die Okeanide Perfe ober Perfers 
wird mit Helios verbunden (956. Odys. 10, 139,) 

Kdos, der Vater der Afterie, des Sternbimmels, und 
ber Leto, welchen auch der Hymnus auf den Deliſchen Apollon 


9) M. 8, 481. Od. 12, 176. 10) Hom. H. 31, 2. Hyg. fab. 
P- 10 Staph. IL —— ee 
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nennt (62), ift wahrfcheinlicher von zei als einer Nebenform 
von zde, xale, wovon auch xolgs, zos0ins (Wie wasvding) 
ein Priefter, der im Brennen, im Feuer fein Amt verrichtet 177, 
abzuleiten als von xofe, angeblich oyarea bei Antimachos 22), 
wonad Hygin den Namen überfegt Polus (140.) Mit dem 
Begriff des Brennenden, Helfen ſtimmt überein pie Gattin 
Phöbe. Diefer, ver hellen, reinen, ver golpgefrängten in ber 
Theogonie (136), giebt Pindar, indem er fie mit dem Köos 
nennt, meerfarbnes Gewand, vielleicht mit Anfpielung des 
Somen⸗ und Mondaufgangs aus dem Meere. Währenn Afte- 
sie mit Perfes pie Mondgöttin Hefate erzeugt, wird ihre Schwe⸗ 
fter Leto von Zeus Mutter des Apollon und der Artemis, vie 
nicht ſelbſt mehr dieſem Reich angehören, aber an bie Stelle 
von Naturgöttern getreten find. 

Japetos enblih, auf den der gleichgültige allgemeine 
Name der Gattin Klymene Tein Licht wirft, ift nach feinen 
vier Söhnen zu beurtbeilen, welche die Hauptcharafterzüge der 
Menſchheit ausprüden und daher erft in einem folgenden Ab- 
Schnitt erflärt werden follen. 

Demnad enthält dieſe Auffaffung des Reichs des Kronos 
in den vier erften Abtheilungen, Die Götter des Waſſers, ber 
Sonne, des Monde und des Morgenrothg, per bewegenden Kräfte, 
Winde und Gewaltanftrengung, und Die der großen Lichtgott- 
beiten, dieſe alle zurüdgeführt auf eine höhere Potenz ihres eig- 
nen Weſens. Im Allgemeinen betrachtet ftellen ung dieſe We⸗ 
fen ein Reich der Raturgdtter unter Kronos dar, der mit Rhea 
die fünfte Stelle einnimmt, was noch ofjenbarer wirb durch den 
Gegenfap des neuen, worin Zeus nicht nur feine fünf Geſchwi⸗ 





11) Hesych. xosämı, Isparus‘ xoswoaro, agsonicaro. Id. zug- 
x60s, öonò Hılyav bspsis I kumigwr marrvöuevo. So Yyyxöon. 
Auch Aglaoph. p. 1290 iſt xdns ertlärt qui igne lustrat noxios, von 
Meincke dagegen Anal, Alex. p. 121 xoav als uddew, wie Etym. M. 
v. Koiog, xosiv, 6 kon vosiv zul aursivan 13) Etym. M. =. v. 
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ſter zu fich erhebt, fondern auch nach dem Siege mit fich ver 
mält. Den vier Titanenpaaren, von welchen die Naturgötter 
abftammen, ift im Japetos, ba jene als zurädgebrängt barges 
ftellt find, auch ein früheres Menfchengefihlecht zugefellt. 

Wie der Kampf zwifchen den Kroniden allen, fo weiblis 
hen als männlichen (667), und folden zwölf Titauen (630. 
648) zu führen und zu entfcheiden fey, war Teine leichte Auf⸗ 
gabe. Der Dichter hat auf die zu feiner Zeit geltende National 
mythologie Rüdficht genommen. Nach ihr find der Titanen 
zwölf gefegt, wie der Götter zwölf waren, was zwar zuerſt im 
Hymnus auf Hermes vorkommt, aber nady ver ungefähren Zahl 
ber Olympiſchen Geſellſchaft bei Homer fich wohl fchon früher feſt⸗ 
geftellt hatte. Wie neben den zwölf großen Göttern noch viele 
Dämonen, fo neben den Titanen die Kyflopen und Hekaton⸗ 
cheiren; außerbem bie vielen Naturweſen, welde die Theogonie 
aus dem alten Stamm ableitet ohne fie in Verbindung wit 
den ftreitenden Titanen zu bringen. Der Olymp war die Burg 
ber wirklichen Götter der pofitisen Religion: daher warb auch 
ben gebichteten Titanen, die aber einem Princip und Spſtem 
eines wirklichen früheren Eultus im Allgemeinen entfprachen, 
ein Gebirg als ihre Burg im Krieg angewieſen, ber Othrys, 
nur der Titanomachie wegen, indem die Titanen yom Othrys, 
die Götter som Olymp ftreiten (632), ohne irgend eine Tra- 
bition daß die Götter außer Zeus und feiner Familie jemals 
auf dem Dihrys oder irgend einem anbern Berg einen Sams 
melplag gehabt haben 15). Vielmehr nahm man mit einer 
Herrichaft des Kronos auch denfelben Sig dafür an welchen 
nun Zeus einnehme, aljo den Himmel und Olymp, wie bie 
Werke und Tage (111) und die Theogonie felbft fagen (820) ı9. 
Incongruenzen waren nicht zu vermeiden, da beide Syfteme fich 


13) 3.9. Voß Krit, Bl. 2, 364 vermuthete irrthümlich, in alten Fa⸗ 
bein fey der Othrys der Sig ber Titanen gewefen. 14) Acsch. 
Prom. 159. 959, Apollon. %, 1232, Paus. 5, 7, 4. 
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nie ganz rein und durchgängig geichieven haben. Poſeidon 
fönnte unter den Titanen feyn, bieße er nicht Bruder des Zeus, 
und Hephäflos, wenn ver Mythus nicht gewefen wäre wonach 
er von Zeus und Here ober allein von Here geboren war, 
Die drei Paare ber Kroniden bilden eine fonverbare Kriegs⸗ 
macht, worin fich befonders Die gute Heftia und die blonde Des 
meter eigen ausnehmen, wenn man einen ſolchen Stoff im Ein- 
zelnen näher betrachten dürfte: fie find daher nicht etwa wie 
Statiften auf einer Bühne, ſondern wie in einem Gemälde im 
fernften Hintergrunde, dem Blick faft gänzlich verſchwindende 
Figuren gehalten. Zeus ſiegt auf die Art daß die Kyklopen, 
deren Befreiung ſein erſtes Werk iſt, ihm Donner und Blitz 
übergeben (501 —6), daß er, ber uranfängliche Gott des Don⸗ 
ners, alle linfterblichen auf den Olymp beruft und verfünbigt, 
er werbe feinem ber Götter die mit ihm die Titanen befäm- 
pfen möchten, feine Würde entziehen und allen die unter Kro⸗ 
n08 umbeliehen geblieben, ihre Wurde zutheilen, und daß dar⸗ 
auf Styr ihm zuerfl ihre Kinder Eifer und Sieg, Kraft und 
Gewalt zuführt, die jofort ihre Wohnung neben ihm erhalten und 
auf allen Wegen ihm folgen, während die Mutter die Ehren des 
großen Eides erhält (383 — 403), und daß, nachdem ver Krieg 
zehn Jahre vom Olymp und vom Othrys unentſchieden gedauert 
hatte, Zeus der Kronide und Die andern Kinder ver Rhea, 
nach der Verkündigung der Gäa daß von ihnen Sieg und Ruhm 
abhänge, die Drei andern son Kronos eingelerferten Uraniven, 
Driarend, Kottos und Gyges auch befreit und fie fich auf feine 
Seite Schlagen (617 — 663.) Nun erft folgt ein Schlachtge- 
mälde. Bon den Titanen, von Ofeanos bis auf Japetos, fo wenig 
als von ven Kroniden außer Zeus wird einer genannt: und mit 
der Schilderung des Kampfes fteht in Widerſpruch 881: adıme 
. Inh ba növov moxapes Isol dksslscoen, aber es ließ ſich 
dieß nicht ändern, da bie Kroniden eine fchlechte Figur im 
Kampf gemacht haben würden. Die Titanen befefligen ihre 
Phalangen (676); aber es ift zu vermuthen Daß ber Dichter, 
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ohne alle myihologifche Bedeutung, lediglich wegen des Schlachts 
gemäldes, gleich den bier und da genannten Heerhaufen in ven 
Heldenkämpfen der Ilias, fie einfchob als ein Gegengewicht 
gegen bie drei Hunbertarme, die dreihundert Felfen auf einmal 
werfen und damit Die Titanen überfchatten (715), wodurch zu⸗ 
gleich auch ihre mythologiſche Bedeutung dem Schaufpiel des 
Kampfs aufgeopfert wird, während auf viefelben Zeus mit ſei⸗ 
nen Bliten eben fo mächtig eindringt. Wegen dieſer Kampfs 
thätigfeit fcheinen jogar zu Briareus bie zwei andern Namen 
Korsog und Tung gewählt zu ſeyn 15), obwohl in einer Inter⸗ 
polation die phyſiſche Bedeutung geltend gemacht ift (815—19.) 
Leicht unterfcheidet man die älteren einfachen Beſtandtheile einer 
oberen Sage, bie DBlige, die Steinwürfe, das Schlachtgefchret, 
und bie nachmald als Repräfentanten ver Götter um Kronos 
ausgebachten zwölf Perfonen, und bemerkt leicht daß ver vielfach 
mißbeurtbeilte, weil nicht im ganzen Zufammenbang gefaßte 
Dichter über das Unvereinbare dieſer Beftanptheile und bie 
Dürftigfeit.ver Reliquie durch die Träftige Schilderung von ber 
Wuth des Kampfes, dem Gefchrei, vem Droͤhnen ber Erbe, den 
Felsſtürzen, dem Tumult der Gewitter, die Farbenpracdht, ben 
Hal und Schwall in Worten zu täufchen und von dem Erwä- 
gen des inneren Zufammenhangs zurüdzuhalten fucht. 
Nachdem die Helatoncheiren bie Titanen unter die Erde in 
den Tartaros getrieben und fie gebunden, fich ſelbſt aber als 
die treuen Wächter niebergelaffen haben (717 — 55), nachdem 
auch Tpphoeus, welchen Gaͤa erft jetzt als jüngften Sohn ge- 
boren bat, nievergebligt ift, trieben die Götter nach der Gäa 
Mahnung Zeus an, über die Unfterblichen zu berrfchen und er 
theilt ihnen die Würden aus (881 — 85), wie auch der voran⸗ 
geftellte Symnus angiebt (71 — 74) und Aeſchylus im Promes 
theus (231.3) Sich aber vermält Zeus mit fieben Göttinnen, 
erft mit Metis, der Weisheit, ohne Kinder, dann mit Themis, 
bie ihm bie drei Horen ber gerechten, geſetzlichen, friedlichen 
15) Aeſch. Tri. S. 147— 150. 


Ordnung, der Okeanide Eunomie, die ihm bie drei Ehariten 
des feſtlichen und heiteren Mahls gebiert, mit Demeter, ber 
Mutter von ibm ver Perfephone, mit Dinemofyne die ihm 
die Mufen, mit der Leto, die von ihm Apollon und Artes 
mis gebiert, zuletzt mit der Here (der bleibenden Gemalin), 
auf die außer ver Hebe auch Ares und Eileithyia zurüd- 
geführt werben. Aus feinem Haupt gebiert dann Zeus bie 
Athene, Here aus ſich allein ven Hephäftos (885—929. Auch 
Poſeidon wird vermält, Kythere mit Ares; angeschloffen wer- 
den, fänmtlich als Söhne des Zeus, Hermes, Dionyfos, He 
rakles. Unter den fieben Gattinnen mit denen Zeus fich ver- 
bindet, find nur zwei feine Schweftern, Demeter und Here, und 
Dagegen auffer der Themis und Mnemofyne, bie auch Titanin- 
nen heißen, aus der Sippfchaft der zwölf Titanen, die Mutter 
des Apollon und der Artemis und die Dfeanive mit welcher 
er die Ehariten erzeugt. Aus berfelben Sippfehaft ift Hefate, 
welcher Zeus nichts von Allem was ihr unter den Titanen 
zugetheilt war, nahm (423) und welche nach ber beigefügten 
Schilderung, die von einem in Böotien noch beftehenden Eult 
entlehnt fcheint, ganz mit unferm Begriff von einer Naturgättin, 
im Gegenſatz einer Olympifchen übereinftiimmt. Auch Demeter 
felbft und ihre Tochter ſtehn, fowie Pofeivon und Hephäftog, 
zwijchen ver Natur und dem Olymp in ber Mitte. Es wird 
alfo die frühere Herrichaft nicht gänzlich vernichtet, ſondern theil⸗ 
weife eine Bereinbarung und Berfchmelzung bewirkt. Auch den 
Okeanos und die Tethys haben wir nicht als in den Tartaros 
eingelerfert zu denlen. Es ift eine falfche Borftelung von den 
mythiſchen Erzählungen daß fie alle fo genau und beftimmt 
feyen um zu jedem einfachen Plural, wie bier die Titanen bie 
ihre Phalangen oronen, die in den Tartaros geworfen werben, 
binzubenfen zu müffen: alle ohne Ausnahme. Dfeanos ift fo 
wenig denkbar im Zartaros als etwa Gäa. Die Thengonie 
alſo, die ihn ſelbſt ala ven heiligen, tiefftrubelnden Strom wie 
derholt bezeichnet, unterfcheidet fi nur darin von dem Okeanos 
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mit Thetys der Ilias, welche Die Here, als Zeus ven Kronos 
unter die Erde und dad Meer fepte, von Rhea zur Auferzies 
bung erhalten, vaß fie den Okeanos nicht verfieht wie fie (14, 
201), ſondern ihn als einen der Titanen fegt, mit Uebergehung 
der Urſache warum er am Krieg und ber Berftoßung nicht Theil 
nahm. Rein und den Grübler zufrieden ſtellend vermochte der 
Mythus nicht oder verfehmähte es das Verhälmig von Zeus 
und den Naturgeiftern barzuftellen. Blieben ja doch auch die 
Slüffe und Quellen und bie Kinder des Hyperion Götter wie 
fie e8 von jeher gemwefen waren. Die Erinyen in ber Unter- 
welt, auch die Mören werben nicht unter die neuen Götter auf- 
genommen. Auch der unvermeibliche Widerfpruch liegt in ber 
Titanomachie daß die Titanen durch Titaniſche Hülfsgenoffen 
beſiegt werden 16). 

Die abgeſchafften Götter werden natürlich geſchmäht, und 
ſo heißen ſchon in der Theogonie die Titanen die ſchlimmen 
Söhne des Uranos (154.) Dagegen wird auch Hekate die 
hochgeehrte Titanin genannt, wie Helios Titan im Sinne der 
älteren Götter. Nach den Platoniſchen Geſetzen nannten die 
Alten eine Titaniſche Natur nicht fragen nach Eid und Treue, 
nach den Göttern (3, 16 p. 701 c.), was Plutarch wieder⸗ 
holt, der auch die Giganten den Zitanen binzufügt 7). Es iſt 

16) Diefer ganze Erklärungsverfuh fteht greller ald mir lieb ift ab 
von dem was einer meiner älteften, beiten Sreunde über die Titanen ge= 
ſchrieben hat, Shwend im 5. Theil feined großen mythologifchen Werts 
&. 383 — 400, mit einem Zufag 7, 482. Kronos ift ihm Moloch, der 
Phonikiſche Patäke, und fieben Titanen follen den fieben Yatäten , fieben 
Amſchaſpands entſprechen. So wenig ich auf diefe nicht ohne großen 2wang 
berbeigeführte Sonftruction im Ganzen eingehen kann, fo fehr weichen meine 
Anſichten von den feinigen über unzählige Einzelheiten innerhalb derfelben ab. 

17) De esu carn. 1, 7. de facie in o. 1.1, 12. Ich bemerfe auds 
nahmsweife ausdrüdtic die Feine Verſchiedenheit der Anſicht Prellers 1,36, 
welcher aus den einfchlägigen Stellen der Ilias entnimmt daß bie Altefte 
Dichtung ganz vorzugsweiſe die Bedeutung des Widerſpruchs und des 
Kampfd gegen die befire Ordnung der Dinge hervorgehoben habe. Der 
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dieß nicht etwa von der Rolle welche Prometheus fpäter in ber 
Titanomachie erhalten hat, entlehnt. Eine Verwechslung ver 
Titanen mit den Giganten fam hinzu: beide Tämpften ja gegen 
den Allerhoͤchſten und wurden befiegt, darüber warb der Unter- 
ſchied ihrer Natur und des Grundes zum Krieg überfehen. 
Euripives nennt bie Attifchen Giganten Titanen (Hec. 467), 
bie Tochter des Merops eine Titanin (Hel. 388) und verwech⸗ 
felt beide auch fonft CIph. T.213 — 15), wie e8 fpäterhin häufig 
geſchieht, und in neuerer Zeit fehr gewöhnlich, felbft in mytho⸗ 
logifchen Schriften 19) 
59, Nachklänge des Titanenmythus. 
Dem Mpihus eines eroberten Throns, wie der des Kro⸗ 


Sieger ſpricht natürlich triumphirend und von Widerftreben gegen die beffere 
Drdnung ift nit die Rede. Aber eben fo natürlih iſt daß die Verehrer 
des alleinherrfhenden Zeus auf feiner Seite ftanden und vorausfegten daß 
die Befiegten Unrecht gehabt haben müßten. 18) Schol. Eurip. 
Hec. 467 der Cobetſchen Nachleſe bemeift dieß mit einem Diſtichon bes 
Kallimahos (dem ein Pentameter fr. 195 voranzuftellen if), wonad bie 
Gotter nad) dem Bigantentrieg die Ehren in Mekone theiltn. Juſtin 44, 
4 läßt die Gdtter im Wald von Tarteſſus gegen die Titanen kampfen. 
Die Verwirrung ift entfianden aus der Dichtung bei Schol. Il. 5, 479, 
daß nah ber Verſtoßung des Kronos bie Siganten in Tarteſſos einen gro: 
Ben Krieg gegen Zeus erhoben, der fie fhlug und fie im Erebos dem Kro⸗ 
nos zu Unterthanen gab. Pfeudoplutard de fluv. 5, 3 nennt Gigantomadie 
für Zitanomahiez Opid die Titanen Giganten (Met. 1, 152), Andre bie 
Giganten Titanen. (Auson. ep. 29. Orph. Argon. 1060.) Befontees 
wird Empörung, Übermüthiges Erkühnen den Titanen durch Bermifchung 
beigelegt, wie von Horaz 3, 4, 42 - 64. Silius It. 12, 148 legt gar den 
Japetos unter die Infel Inarime. Plutarch de flur. 5, 3 flüchtet fid 
Kronos nah der Bigantomadie. Ein fpäter Dichter deffen Name ausge⸗ 
fallen, bei Schol. Pind. N. 3, 38 nennt den Briareus, der nad Eumelos 
in der Zitanomadhie, im Meer wohnend, den Titanen gegen Zeus bei= 
ftand, einen Giganten, und Eudofia p. 29, 91 Täßt mit Anführung bed 
Eumelos denfelben den Gottern gegen die Giganten beiftehn. In ber bil- 
denden Kunft iſt diefe Verwechßslung vermieden worden, R. Rochette Re- 
pr6sentations fig. — d’Atlas 1835 p. 43. 
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n08, mag leicht eine Dichtung fich anfchließen von Aufſtand ir 
bem neugegrünbeten Reid. Davon enthält bie Ilias ein Bei⸗ 
fpiel CI, 396 — 406.) Here und Pofeidon und Pallas Athene 
wollten den Zeus in Bande legen: aber Thetis rief pen huns 
dertarmigen Briareos, gewaltiger als fein Bater (Uranos), wel 
cher mit feinen zwei Brüdern bei Heſiodus die Titanenſchlacht 
entfcheivet, zum hoben Olympos; der ſetzte fi) neben Kronion 
und aus Furcht vor ibm banden dieſen bie feligen Götter nicht. 
Die Stelle ift geſchmückt mit einem zweiten Namen des Bria⸗ 
reos, den ihm die Menfchen,, wie den andern die Götter ge 
ben, Aegäon, und mit deſſen Etymologie xddss (ds) yaler. 
Dieß hat dem Zenobot fo fehr misfallen daß er für die bei- 
den Verſe: 

Alyalov (6 yag adıs Alm od nanpög duslvwr), 

ös ba naga Kooviovı xaFELero, zudei yaloy- 
zwei andre, veren Inhalt aus ver Theogonie entlehnt if, unter- 
zufchieben Fühn genug war: 

za uev Tımjvoy noAd pegTsgos Nev Annavıwv, 

077000 valove’ Und Tapragov sügwsrTe. 
Es if eben fo möglich daß bei Homer dieß aus dem Titanen- 
fampf, in Nachahmung feines von Anfang oder damals fchon 
beftimmten Ausgangs durch den Briareus, als eine mpthifche 
eier der Herrichergewalt des Zeus, benußt ift als daß das 
fpätere Gedicht den Briareos aus Homer entlehnt und nad 
gewöhnlicher Art verpreifacht bat, ver zur Entſcheidung bes 
Kampfs nach der Probe, die er bei Homer ablegt, fo wohl 
paßte. Andrerſeits feheint der bunbertarmige Aegäon, Waſſer⸗ 
mann, den Namen des Gewaltigen in keinem andern Sinn als 
dem des Okeanos im vierzehnten Geſang, in dem des Waſſers 
als oberſten Princips, erhalten zu haben: denn (mit Grote) 
dieſen Briareus⸗ Aegäon anders zu nehmen als für den Sohn 
bes Uranos, für den des Poſeidon, iſt durchaus willkürlich, und 
in dieſer Vorausſetzung iſt der Mpthus zugleich ein phyſikaliſcher, 
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worin der Form nad die Titanomadie, nur mit Befeitigung 
der Kyflopen benupt ift 9. 

Der Gedanke eines Aufruhrs im Olympifchen Reich führte 
zu jmer Berfinnlichung der Allmacht des Zeus über die Götter 
und das Weltall im achten Gefang ber Ilias (5 — 26). Er 
verbeut ihnen fi in den Kampf vor Troja zu milden und 
droht ihnen, wenn einer fi von den Göttern zu den Beeren 
entferne, ihn zu fchlagen oder in. ven Tartaros zu werfen (wie 
vordem bie Titanen): dann werbet ihr erfennen, wie ſehr ich 
der flärkfte von allen Göttern bin. Auf und verfucht e8, hängt 
eine golone Kette vom Himmel herab und faßt euch alle daran, 
alle Götter und alle Göttinnen: aber nicht werbet ihr aus dem 
Himmel auf das Gelände berabziehn Zeus den höchſten Wal- 
ter, wie viel ihr auch arbeitet. Aber wenn auch ich zu ziehn 
geruben wollte, zög ich euch famt der Erbe felbft und dem 
Meer felbft und bände bie Kette Darauf um bie Kuppe des 
Olympos und ed hienge das alles dann ſchwebend: fo viel bin 
ich über Götter und Menfchen 9. Das Gleichniß ift entlehnt 


1) „Shetis führt dem bedrohten Himmelstdnig den Meerriefen Hegäon 
zu. b. h. fie fendet dem Himmel Wafler, damit er feine Macht im Gewitter 
befige.” Schwenk in den Jahnſchen Iahrbühern 1854 Bd. 69 S. 682. 
Wohl möglih dag nur um die phufitalifhe Wahrheit auszudrüden, ber 
Aufftand der Götter bedeutungs- und beziehungslos zur Einleitung beftimmt 
war. Daß Adhilleus den Mythus als Gefhichte gebraucht, welchen ber 
Dieter ihm aus feinem Vorrath archatftifhen Bei werks leiht, geht nicht 
die Frage Über deffen eigentliche Bedeutung an. 3) Platon, dem 
es um eine hiſtoriſch kritiſche Auslegung nie zu thun tft, ſchiebt einen phy⸗ 
ſikaliſchen Sinn unter, dag Erde, Meer und Luft von der Sonne abhän- 
gen, Theaet. p. 153 c. ben fo verftand der Anaragoreer Euripides 
Orest. 970. Nicht mehr ift Zeus der die Götter an der Kette auffchnellt, 
zu vergleichen mit Wiſchnu an dem dad MU vereint hängt, wie an ber 
Schnar ber Perlen Zahl, was das Ineinandergreifen der Ratur nebſt ihrer 
Abhangigkeit von Gott ausbrüdt: wenngleich Stoiker und Neuplatoniter 
wie Profiles Hymn. im Min. 2, 23 ſchon die golbne Kette in diefem Sinn 
ee haben, aud Heyne T. 5 p. 510 und Creuzer. Bine Kette iſt freis 
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von dem Spiel des Wettziehend nach den beiden Seiten (A- 
xvortvde), wie auch die Kraftanſtrengung zweier Heere, ver 
Achäer und der Troer, mit einem Ziehen verfelben an beiden 
Enden eines Seils verglichen wird. Daß von dem Schütteln 
der Ambrofifchen Loden die Höhen des Olympos erbeben, indem 
Zeus der Thetis zunidt — was an Erhabenheit mit dem im 
Säufeln des Windes vorübergehenden Jehova wetteifert — 
ſcheint Homer wie im Gegenfag mit dem Ungeheuren jenes al 
terthümlich und volksmaͤßig rohen Bilds erfunden zu haben. Daß 
aber für feine Zuhörer neben ver plaftifchen Beftimmtheit und 
dem höheren Styl feiner Götter und ihres Thuns auch jene 
urfräftige Weife des Alterthums Reiz behielt, zeigt die Stelle 
wo Zeus ber Here droht fie zu geißeln, wie einft als er fie Qu 
dem Zwech hoch aufhängte im Aether und in ven Wolfen, mit 
Amboſen an den Füßen und golonen Banden an ven Armen; 
was nad wirflihem barbarifchem Gebrauche vergrößert iſt, und 
als die Götter auf dem hohen Olymp unwillig dabei ſtanden 
und fie nicht losmachen Fonnten; er aber, wen er ergriff, von 
der Schwelle hinabfchleuderte daß er auf die Erbe Fam in Ohn⸗ 
macht (15, 18), worauf auch die Drohung gehen Here im erften 
Gefang hindeutet (566. 67). Hieratifche Allegorie Könnte im⸗ 
merhin in biefer Gefchichte zu Grund liegen, fie veranlaßt haben 
ohne daß wir darum berechtigt wären das Einzelne in der Ge- 
ſtalt worin e8 vorliegt, deuten zu wollen. 

In der Fabel von den zween Aloiden, melde die Götter 
im Himmel zu befriegen und den Oſſa auf ven Olymp, ben 
Pelion auf den Oſſa Tegend in ven Himmel zu Tteigen proben 
in der Odyſſee (11, 305—16), ift der Titanenfampf ange 


lich Bild des Zufammenhangd und fo wurde biefe berühmte goldne Kette 
au auf dad Geologifhe angemandt (Baisson. ad Marini Vit. Procl. 
p. 120). Aber die Urt wie fie hier gehandhabt wird, gehört auch zur 
Sade, und nad) biefer fieht dr6 alten Damm .gefänser. Sinn, mit einigen 
Gtammatitern, bier ein aemigme imperii moßarchici. 
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wandt. Einen Sohn der Erde töbet Apollon, den Titpos; 
auch dieß ein Sieg des jüngeren Böttergeichlechis über titanen⸗ 
bafte Brut. 

Sonſt kam au Tüaniſch für uralt in Gebrauch: Dolon- 
kos, von weldem das aͤlteſte Bolt ver Thraker fiammt, beißt 
ein Sohn des Kronos und einer Titaniſchen Minphe 9. Um 
das hohe Alter des Despoͤnadienſts zu erheben, nannten bie 
Arkader Anytos ihren Erzieher (was nach Schwendd Bemer⸗ 
fung der Name bedeutet) einen der Titanem, nach Paufaniad 
(8, 37, 3.) 


V. Anfänge ber Naturphiloſophie. Thedgonie. 


60. Die Götter aus nem Waſſer. 


Bei der bilblichen Vorſtellung von der Verbindung bes 
Himmels mit der Erbe und bei der Anbetung von Naturförs 
pern, wodurch dad Nachdenken über bie innere Verwandtichaft 
diefer Naturgätter bei ven Scharflichtigeren gewedt wurbe, mußte 
frübzeitig neben ver religiöfen,, durd das Gefühl eines Uner⸗ 
forfchlichen, Höchften eingegebenen eine verftandesmäßige Vor⸗ 
ſtellung auffommen, die den Anfang und Urgrund bes Lebens 
in der Natur fuchte: und e8 hat ſich wahrfcheinlich ver Sinn 
der Jonier früher in die Materie verſenkt, wozu ber Dorifche 
Geiſt weniger antrieb, jo daß noch die Ppthagoreiſche Philo⸗ 
ſophie eine formale Einheit zu erfaſſen ſtrebte. Doch unter⸗ 
ſcheidet, wie es ſcheint, der Hang und die Freiheit von der Ver⸗ 
ehrung Gottes über wer m der Natur zur Erklärung der Na⸗ 
turerſcheinungen überzugehn, bie Griechen ſehr von andern 
ſtammverwandten Voͤllern, fie fo wie die Indier. Denn auch 
unter dieſen „erbob ſich bei allem Spiritualismus der natuͤrli⸗ 


3) Steph. B. Bpdxy cf. Moineke. 
19* 
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den Richtung den Lehren ver Veda gegenüber eine Anficht 
welche Gott nicht Täugnet, aber die Welt zu erflären meint ohne 
auf Die Ider von Gott zurüdzufommen.“ 

In der Ilias iſt in der züchtigen Erzählung von einer 
Schäferfiunde des Zend. die Dichtung angebracht daß Here, 
als Zeus den Kronos flärzte, von Rhea in das Haus des Dfea- 
n08 und der Tethys gebracht und von biefen wohl gepflegt und 
erzogen worven fey, und an die Schalfheit daß fie jept einen 
häuslichen Zwift unter dieſen beilegen wolle, in einem einzigen 
Worte der große Say angefnüpft, ver mit dem von Homer. 
durchgängig befolgten Götterfoftem harmlos, wie unbemerkt in 
Widerſpruch tritt, vaß Okeanos der Götter Entftehung ſey 
(14, 201), der indeſſen von Hypnos in feiner Antwort an Here 
befräftigt wirb (246 Öorso y&vsaıs navısoch Tweruxras), der 
Fluß Dfeanos aus welchem Ylüffe, Meer, Quellen und Brun- 
nen allfammt berfommen (21, 196.) Auf vaſſelbe Prineip ver 
Dinge if einmal in der Odyſſee angefpielt, wie ich bei Poſei⸗ 
bon zeigen werde. Arifioteles in der Metaphyfif fagt daß nach 
der Meinung Einiger fchon im höchſten Altertbum bie Erfien 
welche eine theologische Lehre aufgeftellt, die Anficht des Thales 
gehabt hätten, indem er ſich auf diefe Homerifche Stelle bezieht 
und als zweiten Grund binzufügt, ver Eid beim Styr ſey 
eigentlich bei dem Waffer als dem Aelteſten und darum Ehr- 
würdigſten Cl, 3.) Die durch ihren jäben Abfturz in ſchauer⸗ 
soller Umgebung wunderbare Styr mag dahin nicht gehören: 
bie Bedeutung des Andern ift fehwerlich zweifelhaft für ung, 
bie wir den Urfprung ber Dinge aus dem Waſſer auch bei den 
Indiern, und vermittelft freilich des Worte, als Mofaiich ken⸗ 
nen. Noch in einer andern Stelle erwähnt die Metaphyſik den 
Dfeanos als Urwefen nach der Meinung älterer Theologen 
(13, 4) Platon im Timäus führt den Urfprung von Okeanos 
und Tethys auf Himmel und Erde zurüd, son denen dann 
Kronos und Rhea nebft Phorkys abflammen Cp. 40 e), eine 
Bereinbarung beider Spfteme bie. man.von ihm der. Anführung 
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gewürbigt zu fehen fih wundert I. Eme Hinbeutung auf das 
Waſſer ald Urelement enthält wahrſcheinlich, wie oben bemerft, 
auch die Fabel daß Briareus den Zeus felbft befchügt CHeffen 
Macht phyſiſch auf ihm und dem Blitz gegründet ifl.) 


61. Chaos der Anfang der Dinge. 


Ein andrer Berfuch die Welt ohne ven Kroniden zu er- 
Mären, mehr naiv und phantaftifch als die Herleitung aus einem 
Urelement, ift der Hefiodifche: ein Grammatifer zur Ilias (14, 
246) führt ven Heſiodus an und bemerkt, man müffe alfo fagen 
dag ein Jeder geiprochen hat wie er wollte. In dieſem Verfuch, 
ber übrigens aud im Orient vorfommt, werben bie Dinge bloß 
äußerlich unter der Form ver Aufeinanderfolge auseinanderge- 
legt. Zunft war Chang, der Raum, die Leere, vie Kluft. 
Unter den Bligen der Titanenſchlacht erfüllt Hitze den Welt: 
raum (x&os 700) und wo die Quellen und Enben ver Erbe, 
des Tartaros und des Meers find, da iſts jenfeits des finfteren 
Chaos (814), wofür auch xaoue ueya als ein gleichbebeuten- 
der Ausprud vorfommt (740.) Die Wortform xeaos fcheint 
für viefen Gedanfen gebildet (von xaw, hisco, capax sum) und 
nicht alt zu ſeyn und ift auch fonft nicht in bie Sprache über: 
gegangen. Nach Euripives im Kadmos nannte man wohl auch 
was zwifchen Himmel und Erve ift Chaos, ald Ireren Raum, 
Sp Ariftiophanss in den Vögeln (192. 1218), Bacchylived 
vom Adler: vonäru d’ &v dwvykın yda, Zbylos rose 
E iv dikoroin yası. Die Begriffe von Urfubftanz liegen fern 
von folchen volksmäßigen BVorftelungen, wie z. B. in ber Vo— 
Inspa: Gaffen war der Gähnungen und Gras nirgends. Ein 
Werden aus nichts auffer dem leeren Raum, das der Verfland 
nicht faßt, hat alfo der Einbildungskraft gefallen iy. Nach dem 





1) Den Uranos als Sohn des Okeanos kennt auch das Etym. M. 
p. 50, 1. H Ein andres Beifptel giebt Ferid Eddin tar in dem 
Gefpruch ber Vögel bei Sit. de Sach im Pend-nameh p. AXXVI. 
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Chaos wurben Erbe, Eros, und aus dem Chaos Erebos und 
Styr, der Raum war son Dunkelheit erfült (123), daher xaas 
Lopseöv (814.): wie bie Nacht nur vorausgeht ver Helle ohne 
fie in fich zu faflen, fo das. Chaos ver Nacht. Sowohl Plain 
im Sympofion (p. 178 b) als Paufanias (9, 27, 2) wieber- 
holt das ärresen der Theogonie yon Erbe und Eros (116), 
aus welchem folgt daß das folgenne dx Xasas 0’ "Egaflös ve 
pölcıva 15 NVE (123) in gleichem Sinn zu verftehen und alſo 
Chaos nach Hefiodus nicht irgend eine Materie tft, wozu bie 
Orphiker u. A. e8 machen. Als Raum verfiehen das Chaos 
auch Platon 2) und Ariftoteles 5), jo wie deſſen Ausleger Thes 
miftius, Simplicius, Johannes Philoponus, Plutarch 9%. Aber 
nad dem Hang der Menfchen ihre eigne Anficht in alter Tra⸗ 
dition oder Schrift wieder zu finden und busch willfürliche 
Deutung diefer fie aufzubringen legte man fpäter ven Grumbftoff 
für die zu geftaltenden Dinge in das Chang; Pherelyves ver 
fand darunter das Waffer 5), welchem der Stoifer Zenon ger 


„Er hat zuerft die Berge gefeßt wie Pfeiler, welche die Erde halten (wie 
Atlas den Himmel); dann ließ er das Meer ablaufen, defien Waffer die 
Oberflaͤche der Erbe bededten. Als die Erde feſt gefegt war auf dem Rü⸗ 
den des Ochfen, ruhte biefer auf dem Fiſch und der Fifh auf der Luft. 
Worauf aber ruht die Luft? fie ruht auf dem Nichts und das ift genug.“ 
2) Tim. p. 51 a döparov sidas ve zas Auepgor, nuwdeyis, p. 50 b. 
7 zu navıa deyaulım aaa Bro. 3). de dogm. Xenoph. 2. 
Phys. ausco. 4, 4. 4) de Is. et Os. p. 57; au Barro L. L. 
4. p. 8 Bip. vacuum zo xsvor, und Andre, Etym. Gud. p. 562 50 
uiya xai anigavrov yaonua. Sext. Emp. Hypotypos. 5, 16, 121 
slyar yap Yaos yaos Töv T0Nov And Tod yuonmeövr adıöv elyva muy dv 
aönd yıronlvor cf. 10, 1. 5) Ach. Tat. Isag. in Arati phaen. 
© 3 napa vo yeiodas. Pherckybed verſchmilzt übrigens die theologtfcdhe 
und bie koßmologifhe Anfiht Procl. in Plat. Tim. 3 p. 368: ö de ds- 
orxidus Weyer sis "Eowsa usrußspiroder Tir dia uillorse dymovgyeiv, 
Im du Töv soouor ix nur ivavyıiar avrietag elc Sualoyiav zul yıllan 
Tyayı zb Tadronıme nümg. Wrignegs und Ivamı zip de Shar duineyann, 


erfolgt it 9 u. A. Zenodot der Stoiler bie Luft (edv xeyv- 
miwor döga) 7); Andre das Feuer, von ade over auch weil 
68 xdyuses did mir Assenpsgsen. Zu ber Zeit als bie 
Deutſche Philsfophie in hohen Wogen gehend bie Mythologie 
mit fich fortzureißen leichtead Spiel hatte, nannte fie das 
Chaos das ungefchievene Urfeyn 8). Richtig fahen Andre 9. 
Ariſtophanes nennt, indem er in ben Bögeln ver Hefiopifchen 
und beſonders ber Orphiſchen Theogonie fpottet, dad Chaos 
geflägeli (698), was zu ver geflügelten Nacht paßt, und Virgil 
fegt ed in die Unterwelt um vie fchauerliche Buntheit zu vers 
mehren 10), 


62. Bermitilung des alten Glaubens und des 
tbesgonifhen Mpthus. 


Anfichten wie diefe vom Okeanos, vom Chaos brauchten 
nur folgerecht vurdhgeführt zu werden um bie Götter Homers 
zur Fabel zu machen. Nach der Brahmanenlehre folgt auf vie 
Jugs der Wahrheit und der drei Opferfeuer in unfrer Welt 
periope das des Zweifels, woran das der Sünde, in welchem 
wir leben, ſich anfchließt. Auch in ver Dichtung der drei Dy- 
naftieen, noch ohne das Chaos, liegt die Anficht zu Grunde 
daß das AN im Phyſiſchen feine Einheit habe, in Uranos und 
Säa der Anfang fey; und Zeus, ven allein Kronos nicht ver- 


6) Schol. Apollon. 1, 498 al. N Schol. Theogon 116. 
8) I. Wagner Mythol. S. 379, 9) Paulus in feinen Memorab. 
173 &. 4 und in feinen Seitr. für Dogmem- und Kirchengefch. 2. Aufl. 
1837 das Chaos eine Fiction, nicht ein Geſch für phyſ. Koomologie. 3, 
®. Komne Mythol. der Griechen 1805 ©. 9 f., v. 2ennep Theogen. p. 
178, W.Mure Gr. bit. 2, 805 u. %. 10) Aem. 6, 366. Stoff genug 
für Millin um zu ſchreiben da Chaos et de la maniöre de le repre- 
sester im Mag. encyel. 1809 2, 335— 45. Bei Hygin ift Calige Mut⸗ 
ter des Ehaoa (Praef.) und Chaltidius, der Überfeher des Platoniſchen 
Ztmäus, überfeht bei Heſtodus zaos durch Calige, Val. Pi. 2, 85 ber- 
rendam Chaos ostendens poenasque barathri. 


ſchlingt, Rammt doch von Kronos und Rhea ab. Wenn vich 
mythiſch aus anderm Anlaß eniſprungen iſt, fo konnte die hoe⸗ 
mogoniſche Bedeutung doch: hineingelegt und dieſe Anſicht bis 
zu der Buddhiſtiſchen Lehre daß Alles von der Natur ausgehe 
und ein hoͤchſtes Weſen zu läugnen ſey, ausgebilbet werben. 
Sn der Griechiſchen Nation indeſſen hatte die alte Ueber⸗ 
lieferung zu feſte Wurzel gefaßt, um vie firenge Folgerung aus 
einem Syſtem aufkommen zu laffen zu welchem nicht Geiſtes⸗ 
unruhe getrieben hatte, ſondern das Bedürfniß das was durch 
mythologiſche Entwicklung und allegoriſche Dichtung. zufällig 
angehäuft war, zur Ueberſicht zu bringen. Auf eine vermu⸗ 
telnde Anficht, welche die der Orphiler war, leitet die Hefio- 
diſche Theogonie felbfi, auf die Annahme daß das göttliche 
Prineip in almäligem Fortſchritt aus einem dunkeln Urgrund, 
aber einem phyſiſchen, fich gleich den geichaflenen Dingen ent- 
widelt habe, das Beflere aus dem weniger Guten erwachfen 
fey; ungefähr wie Herder gedacht hat die Seele erft durch den 
Körper entftehen zu laffen). Ariftoteles felbit fagt Daß „bei 
den alten Dichtern als das Höchfte und Herrſchende nicht die 
Urwefen, wie vie Nacht, ver Uranos, das Chaos ober aud ber 
Dfeanos erfcheinen, fondern Zeus. Allein, fährt er fort, dieſe 
Vorſtellung bat ihren Grund nur darin daß fie die Herrfchen- 
den verwechfeln. Denn die gemifchten und nicht mythifch res 
denden Dichter, wie Pherekydes und einige andere, auch Die 
Magier, jegen das Erfte erzeugende als das Höchfte und Befe?).« 


1) Luden in der Einleitung zu Herders Geſch. der Menfhheit S. LIE 
Steinthal der Urfpr. der Spr. 1851 8.19: „Die Frage nach bem Ur: 
fprunge bee Sprache erhält jegt die Geltung ber pfychologifchen Aufgabe 
bie Entſtehung des Geiſtes aus der Natur [oder Entbindung bes Geiſtes 
durch die Natur?] darzulegen. Welche Bedeutung Hat Eprechen für bie 
Vermenſchlichung des Bewußtſehns? tie bricht aus thierifcger. Stumpfheit 
menſchliches Selbft, Perfbulichkeit hervor? Weihe. Bedeutung bat bie 
Sprache ala Offenbarung des Geifles in ‚ber er. Bet“. 

2) Metaph. 13, 4. 
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Der Zeus der alten Dichter iſt nicht mythiſch, ſondern ber Urs 
gedanke ver Nation; und felbft von dem Mythiſchen in feiner 
Auffaffung widerſtreitet das Wichtigfte jener ftufenweifen Ents 
wicklung der Welt, namentlich feine Bermälung mit der Erbe, 
die hinter der mit ver Here durchblickt, fein Bruder Poſeidon, ver 
dem Dfeanos ald Erzeuger ver Götter entgegen fit. Man 
überblide die Religionen aller Städte und bie Litteratur und 
Kunſt von den älteften Zeiten bis zu denen des Verfall und 
erwäge, ob die flufenweife Entwidlung der Welt die allge 
meine Vorftellung aller Griehifchen Mythologie fey, ob im 
Allgemeinen, ich fage nicht das materialiftifche Syſtem über 
den alten Glauben und Aberglauben gefiegt habe, ſondern nur 
ob außer den philofophifchen Kreifen, vie auch einen Afchylus 
und Pindar einigermaßen berührten, bie Idee der almäligen 
Entwicklung des göttlichen Principe Einfluß gewonnen ober 
auch die Fabeln in vie fie gehült war, an dem Entftehn des 
Unglaubens Antheil gehabt haben. Mag daher Arifioteles von 
ven theogonifchen und Orphifchen Dichtern ausgehn ala ob 
fie das Primitive wären, unferer Zeit ift es vergönnt zwiſchen 
der Speculation über ven Glauben, wie bei einem Volk fidh 
eigenthämlich bildet, und dem Glauben, der Religion ſelbſt, bie 
noch früher find und durch daſſelbe Volk ihre Wurzeln hindurch 
getrieben haben, zu unterfcheiven und dieſen erften Keim auf 
analytifchem Wege zu erforfchen. Diefen Unterfchied zu machen 
kann von der Geſchichte ver Philoſophie vielleicht nicht gefor- 
vert werben); die Mythologen hätten ihn machen follen *). 


3) Nitter Geſch. der Philoſ. 1, 150. 154. Brandis Geſch. der Pie 
lof. 1, 69 f. 4) Baur Spmb. u. Mythel. 2, 1, 840. Schi: 
man des Aeſch. Prom. S. 35: „Semeinſchaftlich mit der Dheogonie iſt 
ihm die Borflellung bie, fo viel wir urtheilen Unnen, die allgemeine 
allee Griechiſchen Mythologie war, von einer ſtuſenweiſen Entwicklung ber 
Welt aus einem dunkan, unerforſchlichen Urgrunde, einem Erſten, In wel⸗ 
chem zwar der Keim zu allen folgenden geiftign ſowohl als materiellen 
Daſeyn lag, welches faibft aber als ein nod ganz Unbeſtimmtes, Ununter⸗ 
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VE Die Götter. 


63, Athene. 


Die Griechen hatten die Vorftellung von einem Elemente 
des Lichts und der Wärme über dem Luftfreis, unabhängig 
von ber Sonne, aus ber alten Heimath mitgebracht. Die In⸗ 
bier zählen zu Erde, Luft, Feuer und Waffer ald das fünfte 
Element akäs, Akäsa, Aether, eine fubtile Materie, wie Wil- 
find fagt H, aus welcher alle Natur durch Verdichtung ent- 
fteht nach den Upaniſhaden. Auch ven Aegpptern wird Aether 
als fünftes Element zugefchrieben und daß Urlicht ausgeftreut 
gewefen fey vor der Schöpfung der Sonne. Bei Mofes fpricht 


ſchiedenes gedacht wurde. Dieß ift das Chaos“ u. ſ. w. S. 103 ift be⸗ 
merkt, die Hefiodiſche Form der Vorſtellung ſey gewiß nicht die älteſte. 
„Züge einer andern und wohl Altern Form laſſen ſich in den Homeriſchen 
Gedichten erkennen und auch mas Pherekydes oder was die Orphiſchen 
Theogonieen Abweichendes yon Hefiob vortrugen, mag theilweife wenigſtens 
von eben fo hohem oder nen höherem Alter ſeyn. Sch ring chem wur 
bie Vorſtellung jener flufentugifen Entwiclung überhaupt ober, wie Schel⸗ 
ling fagt Gotth. non Samothr. S. 33, von den Steigerungen einer un: 
terften zu Grunde liegenden Kraft, die ſich endlih zur höchſten Perfönlich- 
keit verfläre. 4“ Daraus folgt dann S. 37, was ich geläugnet habe, aud 
Zeus, fo Hoch er ftehe, ſey dennoch durch ein Höhenes gebunden. „Wis 
ein gewordenes, nicht urfprünglich vorhandenes abfelutes Wefen, ala em 
Erzeugniß von Urſachen bie vor iym warten, iſt er au von einer auffer 
ihm ſtehenden Nothwendigkeit abhängig, berfelben die ihn felbft und Alles 
von Anbeginn bat entfichen. baſſen.“ 

1) Hitopadees p. 33%. EM, Moth über die hochſten Götter ber Ari⸗ 
ſchen Bölter, Seuſchr. ber D, mergeni. Geſ. 6,68. ADie JIndiſche Natur⸗ 
anſchauung — untenſcheidet ſchaef wiſchen Luftraum und Simmel, wie bie 
ganze Mythologie des Baba zeigk, — zwiſchen Licht und Luft. Das Licht 
bat feine Heimataſtatte vicht im Luftraume, ſondern jeufeita deſſelben im 
unendlichen Himmelstaume; «6. if wicht gehhunden an. dem leuchtenden 
Sonnmtörper, funkern mabhängig non ihm eine ewige Kraft. 


Gott, es were Licht und es ward Licht Himmel unb Erbe 
mögefihlofien) und ſcheidet am erfien Tag das Licht von der 
Finſterniß und nennt das Licht Tag und die Finſterniß Nacht 
und ſchafft am vierten Tag zwei große Lichter den Tag und 
bie Nacht zu regieren. Den Aether als Himmelsglanz, ohne 
bie Sonne, bezeichnet die Ilias, addon nei Ads aörac (13, 
837); er wäht das Allen gemeinfame Licht (CöAloowmv Prom. 
extr.), wie bei Euripives Heliys die Flamme, woher denn 
aldgle vie Helligfeit beventet, Athene und ver glänzenve Aether 
von Ariſtophanes zufammen geftellt, ver Aether Wohnung des 
Zeus und Lebendernährer aller Dinge genannt wird. In ber 
Hefiodifchen Theogonie gehn Aether und Hemera aus bem 
Dunkel hervor ehe die Titanen waren, von beren einem Paar 
Helios, Selme und Eos entfpringen; Aether aber vermält fi 
mit der Nacht. Die Philofophen denken fich dieſen heilen umb 
als Licht feurigen Aether als eine Sphäre die nad) Anarimans 
der die Himmelskugel mit Flamme, wie ven Baum bie Rinde 
umgiebt. Wriftoteled, der auch das Wort zalpe odgavod ger 
braucht, ſetzt fünf Elemente in fünf Regionen fphärifch in ein- 
anber liegend, vie Tleinere immer von der größeren umfangen, 
die Erde vom Waſſer, dad Waſſer von der Luft, die Luft vom 
Teuer, das Feuer vom Aether. Nach Parmenides u. A. 
tft nemlich der Aether das Höchſte, nach ihm das Feuer 9. 
Empedokles nennt ihn droy, neuparooven, Anaxagoras 
pasvrovt). Roͤmiſche Dichter drüchen das große Theorem aus, 
Ennius durch ade sublime candens, Virgil durch aurae 
sizaplicis ignem, Oodid gelehrter (Metam. 1, 26. 67.) Die 
untere bewegte , wehende Luft heißt dye, von dyvas, die bö- 
here, feurige, heitre «dIyo, von eideıv, brennen, Feuer, wie 
Anaragoras erflärte. Dieß if ſprachlich fo Mar daß man ſich 


2) de owelo 2, 4 p. 2837 Bekk. 3) Stob. Bel. phyn. 1, 
23. M p. 434. 500. 4) X. v. Humboldt Kotmoſs 3, 42, 
0 f. 
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wundern muß über des Ariftoteles dem Auaragaras widerſpre⸗ 
chende Ableitung von as Irv 5). Numenfus gebraucht dEae- 
Yegncdear, lo aldegsdes von dem periobiichen Weltbrande. 
Die Blitze find wie Funlen die der feurigen Hähe entfpeühen, 
haben aber vielleicht auf die Borftellung von dieſer gefühet. 
Dieſe uralte und fo feR gewurzelte Naturanſchauung if 
in ver Göttin und dem Namen ’AInvg auögeprägt, add, wie 
in alIyp, Aldaltdos, die Endung rn, die alt. und außer. in 
Stäptenamen nicht häufig ifl, asijun, nen, Ömivn, yaldın, 
Hesych. "A9ıva, Ardwa und aldi, xzavaluyy. Daher 
wird Hefate sebrAmvos auch zeıyAadmvos genannt. Die Ders 
kürzung der Wurzelfplbe, wie auch in "AdIpuovov, einem Alte 
dern Attiſchen Demos, ift wohl zu erklären durch bie beiden 
Längen der Endung, wie umgekehrt uwsdos in Edumiog den 
Vocal verlängerte, auch Metatheſen der Duantität, wie goow, 
dcooro, allnos, Mococ, Verlängerungen ver erften Sylbe, wie 
Ecvie, nur durch Rhythmus und Ausſprache bedingt waren. 
Es kann aber and eine Wurzel &I fi durch⸗ verftärkt haben 
wie Asx (Asywös) in Asia, Avx in Javgamy‘). Bon der 
Göttin erhielt die Stadt auf dem herrlichen Felſen am Jliſſos 
ihren Namen Athene, fo wie andre von den Beinamen Alal⸗ 
fomene, Alea; AIavas im Plural, nachbem mehrere Gemein- 
ben ſich vereinigt hatten (jo wie ’AAadxouevai, Anbilos eine 
Stadt in Kleinaſien in einer Infchrift, Roomœi, Zvgaxovens, 
nachdem zu der Sinfel Sprafufa noch Achradina, Tycha und 
Nenpolis binzugefommen waren): eben fo "AIgvas Aıades in 
Eubda und die andern Städte diefes Namend. Die Namens 


5) Meteor. 1, 3. de coelo 1, 3 extr. 6) Benfey Wurzeller. 
1, 77. ertlärt 497 für ’AvInen, die Blühende, wie ein Flecken im 
Peloponnes hieß, und ©. Eurtius in Kuhns Zeitfhr. 5, 153 leitet von 
der Grundbebeutung des Keimens, Sproffens Jungfrau, Weib ab, Rich⸗ 
tiger. wohl ift Benfeys Bemerkung in Höfers Beitfhr. 2, 147: „Die ety⸗ 
mologtichen Bautverhältntffe Fönnen bei Eigennamen nit in ihrer ganzen 
Schärfe urgirt werben.” 


1 


form ’4Iuvalg bei — ante dann von ber Stadt, wie 
"Ahalzopevrebs over wie Delios, bergenommen, aber auch ſelb⸗ 
ſtaͤndig ſeyn nach ber Joniſchen Paragoge, wie in Zelrmein, 
ij. yala’). Die Atheniſchen Urkunden vor Euklides haben 
"AIwalg over ’AIpwase, wie noch Xenophon ſchreibt ), erft 
nachher "Ad, aus’ AImaa?). Schon die Bafe des Klitias 
in Florenz hat AOENA, ſo Eumelos bei Paufanias (5, 19, 
5), Pindar und die Tragifer ’49ava und" AIavala 1), 

Der weiblich perfonificirte Aether ift Tochter des im Aether 
wohnenden Zeus (IL 4, 138), ohne Diutter, mas die Ilias 
beiläufig fonderbar ausdrückt, indem Ares, erzümt gegen Zeus 
und ſcheltrud fie ein heimliches Kinn nennt (mar dldnkov 
5, 880, @ yap sines dypova xovonv 875), was Zeus übel 
empfindet (897). Daß fie keine Butter habe, fondern nur den 
Vater, aber ven Gewaltigen, will in biefem Zuſammenhang 
auch der Name ’Oßosmordsen (TAT) fagen, "ver Teiner andern 
Tochter des Zeus gegebn wird 15. Die frühe Nachahmung 
bag Here aus fich ohne Umarmung den Hephäftos als das ir- 
difche Feuer gebiert, beftätigt das Gewicht dieſes Merkmale. 
Denn wie die Abkammung immer den Grundzug des Weſens 
ausdrückt, fo iſt danach natürlich in Athene das reine Abbild 
bes Zeus enthalten. Dem Zeus warb ber weite Himmel zu 
Theil im Aether und den Wolfen (II. 15, 192), und biefe 
phyſiſche Seite feines Weſens gehn die zwei alten Namen ver 


7) Unger Theb. parad. p. 358sq. Lobeck Paralip. p. 295-324. 

8) Anab. 7, 3, 39. 9) Böckhs Staatéhaush. 2, 300 1. 
Ausg. C. J. n. 526. 10) Ellendt Lex. Soph. 1, 27. 

11) Der Grammatiker zu 31.8, 31 fieht felbft in der Anrede d ang 
Zulrsge Koovridy ein Zeichen daß Athene keine Mutter habe, mie aud 
keine von Homer und Hefiod genannt werde. Sie wird daher auywg 
genannt von Euripides Phoen. 670 u. 4. mie Aphrodite von Platon, 
die ſonach von Uranod entfprang. Wenn Ariftard zu 5, 875 und 880 
nicht gefchloffen hätte, was er mußte, fo tft dieß an zu loben. K. — 
de Arist. studiis Hom. p. 182. 
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Aihene Glaukopis und Tritogmmein au: da aber Zeus and 
ver höchſte Geift ift, fo if Das Geiflige die audere Seite, 
welche der Name Minerva ausprüdt (pEvos, mens Sfr. manss), 
auch in ihrer Natur und fie erfcheint dadurch vor allen Göttern 
außer Zeus ſelbſt uͤberirdiſch. Sie ald das Geiſtigſte im 
Aether feht dem Thon des Prometheus bie Seele ein 2), 
Athene als eine Offenbarung des Zeus, ein Ausfluß feines 
Weſens, Aether und Geift, bringt in ihrer weiblichen Erfchels 
nung insbefonpre Verſtand und Weisheit ven Menſchenkin⸗ 
dern näher, ruft leibhaftiger fie auf Daß fie auf viele ihre 
Gedanken richten, fie verehren und ihre Spur in der Natur 
und im Leben erfennen. Sie tritt aus Zeus hervor wie bei 
Philon der Logos aus Gott. Sollte aber die Geburt einer 
Goͤttin aus Zeus näher beſtimmt werben, fo mußte fie unver 
meiblich aus dem Haupt erfolgen, wie es bie Theogonie aus⸗ 
Ipricht (924): jede andere Vorſtellung wäre widerſinnig, wie 
leicht einzufeben iſt. Spät iſt daraus ber Beiname Koria 
entftanben. 

Weſentlich it das nahe Verhältniß ver Atbene gu Zeus. 
Nur fie bat mit ihm die Aegis, die er dem Apolon einmal 
leibt (15, 229. 318.361), gemein (2, 447. 4, 108, 5, 738 ff. 
142. 18, 204. 24, 302. 448. Od. 22, 297.) Sie darf bone 
nern mit feinem Donner CJL 11, 451) und zieht zum Ger 
fecht feinen Chiton ftatt ihres Peplos an (5, 736.) Gegen fie 
finden Ares und Here und felbft vie liebe Aphrodite fein Ge⸗ 
hör (430), und wenn einmal Thetis, fo weiß fie daß Zeus bald 
feine liebe Glaukopis wieder wird auſſenden wollen (8, 373), 
pie gegen fein ernfted Verbot ein Bedauern ausbrüden darf, 
worauf er plöglich umgewandelt mit Lächeln erwiedert (8, 38.) 
Ares klagt daß fie von allen Göttern allein dem Zeus nicht 
folge und daß er ihr in Wort und That nichts thue (872) 
Oppffeus ruft fie an als die erfle im Olymp (10, 461), fie 


12) Dio 40 p. 177. 
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bie mit Zeus hoch in den Wollen firend über die Menſchen 
und bie andern Goͤtter herrſcht C16, 264), ſtets zur Rechten des 
Zend fit (24, 100.) Ihr wird vor allen Göttern gefpenbet 
(Od. 2, 133.) Nach ihrem zwiefachen Einfluß, fowohl auf 
die Natur als auf ven Beſtand und vie kunſtverſtaͤndige This 
tigkeit der Gefellichaft, ift fie nach Zeus und mit Apollon bie 
angeſehenſte Helleniſche Gottheit und fteht auch biefem voran 
in der Anrede Zeus und Athene uud Apollon, fo wie im dem 
Dergleich: geehrt wie Athene und Apollon CJ1. 8, 540. 13,827.) 

Auf ven feurigen Aether bezieht ſich das Beiwort yAuv- 
zer, das Homer und bie fpäteren häufig als Eigennamen 
gebtauchen, fo daß Allüos ven Tempel auf Sigeum, Andre 
den der Akropolis Glaukopion nannten ?5). Dieb Beiwort 
iſt nicht ein verſchönerndes, weder für Sterbliche noch für Goͤt⸗ 
tinnen, ſondern ſinnbildlich una charakteriſtiſch wie die Feuer⸗ 
augen des Schiwa. ES ſcheint zAmunds, eben jo wie unſer 
glauch, glan !%), Glanz und Helligkeit auszubräden, in ver⸗ 
ſchiedenen Farben, dem grünen Meer, dem Delblatt, dem Him⸗ 
mel, der in Wiben oft ebenfalls wunderbar grün if, dann im 
Auge, im Monde, welcher von Empedokles und Euripides yAev- 
rs genannt wird, Selene IAavxa !9), jo wie E08 ydavan 
von Theokru und Apollonius 26) unb es bezeidinet beſonders 
den Feuerblick des Löwen 27), der Schlangen '%) und bie 
bei Nacht und unter beftimmtenm Einfall des Lichte wie euer 
leuchtenden Augen der Eule,, vie daher yAadE heißt 2%). Diefer 
der Paronomafie wegen ber Athene in nachhomeriſcher Zeit, 


13) Strab. 7 p. 29 b, Etym. M. 233, 28. 14) Glauch 
in des Neokorus Dithnmarſ. Chronik 2, 426, „wohl fo viel als glau Heil, 
durchfichtig.“ Die Luft wird glau d. 1. hellz im Bergbau iſt glau weiße 
blau. Bon der Zuft Yyylavaer. Diod. 1. 12. 15) Sehol. Pind. 
Ol. 6, 76. 46) Qucns quenst. lexilog. $. 81 su. p. 136. 

IT) yAavassur des duwöw Hesiod. Scut. 430. 18) Pind. Ol. 
8, 48. 19) Blumenbach Spec. hist. nat. ex art. oper. ill. p. 21 
behauptet nicht unt Mecht, es fey nicht an die Feueraugen der Ohreule, bubo, 
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vieleicht in Athen, we bie Kaͤnzchen früh und rät, wie auch 
jegt norh, die Akropolis in fo großer Menge umflatterten baß 
man nad dem Sprichwort Eulen nicht nach Athen tragen fol, 
zur Degleiterin gegebene Vogel ift bemeifend für bie Feuer⸗ 
augen ber Glaufopig, wenn gleich fie diefen ihren Namen frei 
lich nicht, wie auch gemeint worben ift, von ven vielen Eulen 
Athens erhalten hat. Tirefins erblindet vor dem Glanze ber 
Glaukopis, die Augen der Athene im Tempel des Hephäftog 
glaubte Paufaniad aus ihrem Bezug zu Poſeidon, der fie aͤhn⸗ 
lich babe, erflären zu müffen Ci, 14, 5), alfe wenigſtens nicht 
natürliche, und vie ältere Athenifche Münze hat unnatürlich 
große Augen als eulenartige 20). Theokrit ſagt öupera xa- 
genoirege "AInvöc (20, 25) und es ift nur Berichömerung wenn 
von Sophokles die goldene Tochter des Zeus sdarra. ange 
rufen (Oed. T. 198) und von Kallimachos ihr ein immer: 
ſchönes Auge zugelchrieben wird CLav. P. 17.) uf dag Aether⸗ 
feyer deutete vielleicht auch der in Athen der ‚Athene barges 
brachte Krokotos, da die Bezüglichkeit in Nebenpingen ſo viel- 
fach durchgreift. Sp wurde Safran auf den Altar des Apollon 
Karueios im Winter gelegt ). 

Ein andres Sinnbild trägt die Glaufopis an fich in. der 
Aegis, die fie mit ihrem Vater gemein hat, nem ſchrecken⸗ 
erregenden Sturmfchild, ſpäterhin in dem Schlangengeringel um⸗ 
ber bligburchzudte Wolfen und NRegenftröme eingejchlofien. 
Herodot verfiand das nicht mehr (4, 189.) Die Ilias ſelbſt 
deutet das Biln wo Athene dem Achilleus die Aegis um bie 


die nicht mit den menſchlichen zu vergleichen feyen, fondern an die dunkel⸗ 
blauen, auch fehr ftrahlenden der noctua zu denken. Man: betrachtete 
ylavzurıs gar nicht als fhön, Lucian. D. D. 8. 20, 8. Heayoh- 
ylamıı, goßsod, vielleicht mit Bezug auf IL 20, 173 yAnızıcar. d’ IHür 
posts ‚uivss, odst 1, WO dere de ob dacs yaawder von ber bem Achil⸗ 
leus erfheinenden Athene. Die Heine atrix passerina ift die gewöhnlichfte 
Eule. in. Athen und Griechenland. Bottigers Amalthen 3, 263. 

20) Mus. Britenn. tab. 6, 10, 21) Callim.. in Ap. 80 8. 
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Schultern hängt, ihm Gewölk um das Haupt legt und dieſem 
Heuer entfirahlen laͤßt (18, 203.) Bet Birgil ruft das Schüt- 
teln der Aegis Regen hervor 29. Nicht zu verwundern daß in 
Methone eine Athene des Winves, Avspärg, verehrt wurde 25), 
die den Wind ſchickt und befänftigt, wiewohl da ver ohne Zweifel 
ansgefegte Küftenort feiner Göttin auch über ihre eigentliche 
Natur hinaus eine Beſtimmung geben mochte, wie nicht felten 
die Beichaffenheit des Orts mit den hefonderen Beinamen zus 
fanmenzuhalten if. Legt doch Athene auch in ver Odyſſee den 
Sturm (5, 381) und giebt dem Telemachos Fahrwind (15, 292.) 
Als einer Kriegsgdttin dient ihr bie furchtbare Aegis ähnlich 
wie den Kriegern irgenb ein Schredbild auf ihren Schilden 
und dieß nachzuahmen ift nad) Homer ver Aegis ein Geficht 
der Meduſa aufgeſetzt worden, die ald Gorgo ber höchſte der 
Schauder und Schreien if. Diefe mehr zufällige Derfnüpfung 
beweift daher nicht für die Beziehung der Göttin des Aethers 
zu dem Mond überhaupt, obwohl fpäter aud die Meduſa der 
Aegis den Mond beveutet. Aber natürlich und nothwendig iſt 
auch diefer Bezug der Athene auf den Mond und er hat fid 
daher auf manigfache Art berausgeftellt. 

Auffallend ift was yon Ariftoteleds Arnobius aus einem 
Granius berichtet, er habe mit wahrfcheinlichen Gründen ges 
zeigt daß Minerva der Mond fey (3, 31.) Unter diefe Gründe 
möchte gehört haben daß Ariftoteles den Beinamen ver Athena 
’Eilsoim son ilsToIas, EAlscIas, dem Umdrehen der Geftirne ?9), 
wie addNe von des Isaw erflärte und dieß mit feiner Erflä- 
rung ber Götter als Geftirne in lebendiger Bewegung verfnüpfte. 
Weniger gebt uns an daß Plutarch fich fo ausdrückt, der Mond 
werbe genannt und ſey Athena *°), ober daß Iſtros den Na⸗ 
men Tosoy&vsıe davon erflärte daß fie für biefelbe mit dem 


232) Aen. 8, 354. 23) Paus. 4, 35, 8. 24) Nicht 
eoncludi, implicari, Ruhnten ad Vellej. p. 3. 25) de fac. in 
o. 1. p. 938 b. 
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Mond gehalten werde 2%. Aber auch des Ariſtoteles wegen 
werben wir die Athena fo wenig Monpgdttin nennen ald wegen 
andrer Bezüge eine Waffer- oder Erpgottheit. Dagegen bat 
allerdings die Yethergättin die auch am Waffer verehrt und mit 
dem Erdzeus verbunden worden ift, als die Duelle des Lichts 
auch Herrichaft über den leuchtennen Mond, ald die Göttin 
der oberften Sphäre, des Aetherhimmels fchließt fie ihn, welchen 
noch Herafleitos lauteres Feuer nannte, in ſich ein, zieht ihn 
an fich, ift fie Mond mit, da er in ihr ift, und wurbe in biefer 
Beziehung verehrt, da nemlich wo nicht Selene felbft oder eine 
aus ihr entfproffene Göttin herrſchte. Wie fpät immerhin die 
Denkmäler ſeyn mögen vie dieſen Bereich der Athena beweifen, 
fo gehn fie doch augenfcheinlih auf ihre Urbeveutung zurüd. 
Auf dem Schilde der Pallas an einer Panathenäenvafe tft 
nichts als ein Halbmond gebildet 27), auf der Aegis verfelben 
Halbmond und Sterne 28). Der Helm an ber Statue von dem 
Zempel zu Aegina ift auf ‚ver ganzen Oberfläde mit Heinen 
Löchern überfäet, beftimmt um Sternden aufzunehmen, wie I. 
M. Wagner vermuthet, weil man folche öfters in Vaſenzeich⸗ 
nungen an dem Helme ver Minerva angezeigt finde, wie unter 
andern in Tiſchbeins Bafen 1 Taf. 1. 29. 


26) Harpoer. sorounvis. 37) Gerhard Unt. Bildw. Taf. 7. 
28) Gerh. Auserlef. Vaſ. 3 Taf. 218. 29) Bericht Über die Aegin. 
Bildw. S. 27. Auch auf vielen Münzen ift der Helm mit Sternen ges 
ſchmückt (Fioreli Mon. ined. d. Ital. p. 17), fo auf einer von Yläfa, wo 
eine andre zu dem Pallaskopf auf der Hückfeite die Luna hat. Auch bie 
Aegis ift mit Sternm um die Mondmedufe her Überfät an einer in fünf 
Wiederholungen vortommenden Marmorftatue (Müller Archäol. 8. 370, 1) 
und an einer Meinen bei Orte entdediten Erzfigur (Tubing. Kunftbi. 1838 
©. 73), der dorsgamös aldıg, dorsgamör oüpavov diuas des Curipi-⸗ 
des. Richt unmahrfcheinlih dag dahin auch in einem hodalten Vaſenge⸗ 
mälde bei Millingen die Sterne an dem Gewande der Pallas deuten (Peint. 
de V. pl. 31) und vielleiht an einigen andern. Auf älteren Attiſchen 
Münzen und manden der Kolonie Thurlon ft die Mondfihel (Eckb. 2, 
209. Fioreli 1. c. p. 14 8.), fo wie die Medufa und die Diosturenmügen 
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Aus weit höheren Altertbum find einige Namen der Athene, 
die fie als das Urlichtwefen denken lafien. Der fchon erwähnte 
Eileen bei Heſychius, in Metapont 5%) fcheint‘EAAsoly zu fepn, 
wie Aevxooi, Acuxoſic, son Maoc, oblas, Ein, Em, eiln, 
was Wärme und Glanz der Sonne if 5). Es wird au 
Eligvlu AIsva angeführt als geftiftet in Italien von Phi⸗ 
Ioftet 3°), Eine Athena EAlons wurde in Korinth verehrt, wo 
ein Sadellauf ftatt fand 359), und bei Marathon 5%), das in 
alter Verbindung mit Korinth und Silyon ſtand 55), fo daß 
die Ableitung von Moc ohne Wahricheinlichkeit ift 5%), obgleich 
bei Marathon viel Sumpf und Waſſer ift. ' 

Eine Lichigättin giebt auch der Name Chryſe zu erfen- 
nen, der Name der Göttin auf der gleichnamigen, fpäter, wie 
Pauſanias meldet (8, 33, 4), untergegangenen Infel bei Lem- 
nos, wohin den durch der Chryſe Drachen dort verwunbeten 
Philoktetes die Achaͤer verfegten nach Sophofles (269.) Auf 
ber von Uhden befannt gemachten Vaſe in Wien, wo an dem 


auf denfelben (Mionnet 2, 11255.) Die Diosturen werden aud mit dem 
Pallastopf verbunden (Catal. n. vet. regis Dan. tab. 1, 18 p. 50), fo 
wie auf Gtrurifhen Spiegeln mit der Menrfa. Die Dioskuren und bie 
Sterne laffen mich auch die Heine Mondfihel auf den Attifhen Münzen 
auf den Mond überhaupt und nit mit DO. Müller (Pallas th. $. 19) 
allein auf die Athena Tritomenis beziehen, die Vorſteherin der drei Mo⸗ 
natsdekaden, als welcher ihr der dritte des beginnenden und bed ablaufens 
den Monats, die wörn borauivou und PIworsos vor und nad ber Eons 
Junction des Mondes und der Sonne, in Athen geweiht war und fie am 
dritten geboren war. (Harpocr. Phot. Suid. zgsröumvss, nacas ab Tosis 
ihr heilig, ber zpıuia. Philoch. ed. Siebel. p. 95. Darauf gehn aud 
die drei wapms, ber breifpaltige Heimbuſch, roslogos u. |. w. Im einer 
Mofeit des Batican drehn fih um die Minervenbüfte in der Mitte Mond⸗ 
phafen und Sterne, M. Pioclem. 7, 47. 30) Aristot. mir. ausc. 
108 p. 840. 31) Suid. Schol. Erotiani ap. Gaisf. Etym. M. 
p. 2468. 32) Etym, M. 298, 26, was Meineke in Blsei« geän= 
dert will Anal. Alex, p. 402. 33) Schol. Pind. Ol. 13, 56. 
34) Schol. Pind. I. ec. Etym. M. p. 332, 48. 35) Paus. 2, 
1, 1. 6. 2, 3. 36) Lobeck. Pathol. serm. gr. p. 393. 
20* 


308 


Altar Herafles Cauf feiner Trojafahrn opfert, wie es Safon 
gethban hatte — es heißt daß er ihn gruͤndete 9). — iſt über 
ihrem Zoanon gefchrieben XPYZH 5%. Es find daran zwei 
Sterne auf den Brüften, die auf Sonne und Mond zielen möd- 
ten, wie die Brüfte der Indiſchen Göttin des Barbefanes 59, 
wie die Augen des Odin und die des Horus 20), und unter 
dem Gürtel abwärts je ſechs Kugeln. Anders, aber auch m 
ältefter Idolform erfcheint dieſelbe Göttin in zwei andern Ba- 
fenbilvern +). Die Athene erkannten in der fremden Göttin 
Chryſe Alle vie Har ſahen 9. Sophokles nennt die Göttin 


37) Dofiadas in feinem Altar, Philostr. jun. 17. 38) Millin- 
gen Peint. de Vases pl. 51, wiederholt mit andern zugehörigen Bafen- 
bildern in Gerhards arkhäol. Zeitung 3 Taf. 35 ©. 161. 39) Por- 
phyr. ap. Stob. Ecl. 1, 1, 144 Heer. 40) Shwmd Ügypt. My⸗ 
thol. ©. 236. 41) Unter den merkwürdigen von Mar. Sampana 
in Gervetri gefundnen hochalterthümlichen Grabwandgemälden, die vor: 
läufig nur durch einen Beriht Em. Brauns in den Annali d. J. ar- 
cheol. befannt find, fah ich unter ſechs Stüden 1853 in Rom den Pbhis 
loktet auf den Stab geftüht, vor einem Zoanon, inden aus dem Mitar 
hervor eine große Schlange ihm auf das Bein zufhießt. Auf einem Bas 
telief der Vaticansbibliothek in den nicht publicirten Tafeln des Tiſchbrin⸗ 
fhen Homer Taf. 42, wo Obyffeus und Neoptolemos. eben mit den Schiff 
angetommen, rathſchlagen wie Miloktet in ihre Gewalt zu bringen fey, 
erfheint die Göttin auf einer hohen Säule mit einem großen Anter in 
Händen: fo war nun dad Archaiſche abgethan. 42) Dofiadas 32, 
ein Grammatifer zur Ilias 23, 722, andre in den Scholien zum Philoktet 
194. 1326, wo aber zugteih, mie beide auch bei Tzezes Lyo. 911, die 
falfche Anfiht vortommt. Daß bie Chryfe eine mit ber Hellenifchen Athene 
vermifchte Göttin fey, ſah auch Karl Heinrich ein, die Gottin die Sintier 
fagt er de insula et dea Chryse, Bonnae 1839. Nicht Tann Id der 
Bermutbung beiftimmen daß, weil von Arrian dei Eust. ad Dienys. 517 
bie golbreihe Thafos yovan „7605 gerrannt wird, auch dort der Name 
Chryſe von der Imfel auf die Göttin Übergegangen ſey. Daß es Iin-Rhor 
dos Gold regnete als Athena geboren wurde (Pind. 7, 91), ſcheint die Mes 
tallırnft anzugehn. Dofiadas nennt die Infel Thretifch, bie ihm Net heißt, 
bei Plinius 4, 23 Nea, der Pallas gebeiligt: 


eined barbariſchen Stamms nicht ausdrücklich Athena, venft 
aber doch an biefe, indem er dem Drachen ber Ehryfe ven Na⸗ 
men des Athenifchen giebt, zaupıog olxovonv dyıs (1327,) 
Don Euſtathius (1. 2, 723 p. 330) und in den angeführten 
Scholien iſt Chryſe ald eine Nymphe verſtanden, die dem Phi⸗ 
foftet fi graufom (dueypgeir) ermwiefen habe weil er fie nicht 
Iseben wollte. Zu verwunbern iſt daß Buttmann, &. Hers 
mann, jelbft DO. Mäller +9) glauben Tonnten daß Sophofles 
und Euripibes bie Chryſe als Rymphe behandeln. Eine Nymphe 
als Hauptgotiheit eines Eilands, der die Heerzüge Opfer brin- 
gen, eine Nymphe mit einem Draden ald Wächter, einem or- 
xös, graufam gegen einen Kriegshelden +, nicht zu reden 
von ber Liebe, wo nichts an eine Kalypſo erinnert. 

Sn Arkadien bat Athene den Beinamen Alea, Wärme, 
ber zum Namen wirb wie Nhusc, vqqusoic u. a. bei andern Göt- 
tinnen. Den Tempel der Alea in Tegea erwähnt Herodot (1, 
66. 9, 70); von Skopas neu aufgebaut, war er ber prächtigfte 
im Peloponnes (Paus. 8, 45, 4), von alter Zeit her im Befig 
bes ficherften Aſpls +), das Fer Aida, "Aare berühmt. 
Tempel der Athena Alea waren nah Paufanias auch in 
Mantinea (8, 9, 3) und in der Stadt Alea bei Stymphalog, 
die von ihr hieß (8, 9, 3. 23, 1), ein Xoanon bei Sparta 
(3, 19, 7. Xen. Hell. 6, 5, 27.) Das Wort din ift von 
der Opyffee (17, 23) und Heſiodus an, welcher eine Lesche 
dnralse nennt (doy. 495), häufig genug; Philolaos jagt Daß bie 
Sonne das Licht zus sv dAdav durchſeihe +), Doch ift im Thes.L 

43) Pallas U. 8. 33, 44) Möglich daß bei duoppwv, ba das 
Zoanon der Bafe m Wim Blutburft in den Yugen auszudrücken ſcheint, 
mie der Menſchenopfrer Buſiris in Vafengemälden, und da Menſchenopfer 
an fo vielen der barbariſchen Gulte hafteten, der Dichter auf diefen Zug 
des alten Chryſecults anfpielen und nit bloß Mitleid mit dm Schmerzen 
des Philoktet ausbräden wollte Die Verknüpfung dieſer Chryfe mit der 
Samothratifchen aus Arkadien hergeleiteten Chryſe tft mislich genug. 

45) Paus. 3, 5, 6.2, 17, 7.3,7, & 46) Stob. Eel. 1, 236, % 
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Grascae noch nicht berichtigt, was falſch ift, daß nicht ber 
Pag zum Wärmen die eigentliche Bedeutung fey (xvelac Uran 
Ho0s ñocç ünd HAlov Isouasvowevos), fondern die zweite. 
Mit ver Wärme der Sonne und des Aethers ift Schimmer ver- 
wandt (adIdga za Ads adyac verbindet Homer) und Auge 
ift eine andre Göttin Tegeas, nach der Legende Priefterin ber 
Alena, welche viefelbe von einem König Aleos herleitet, dem 
Vater diefer Priefterin +7), welcher ver Alea ven Tempel ge- 
gründet habe *8); und Priefterinnen nad einer Eigenfchaft ihrer 
Göttin benannt, find nicht felten. Daß AA die wohlthätige 
Wärme, nicht Hite, bedeute, ift Far baraus daß davon ein Ort 
zum Sonnen genannt wird; alfo ift fie auch günftig ben Saa⸗ 
ten und Triften, hat übrigens ihre Duelle fo gut im Aether als 
in der Sonne. Auf die Feuernatur der Athena beziehn fich 
der unauslöfchliche Leuchter ihres Bilde in Athen N und bie 
Fackel in Händen ver Athena Ilias auf Münzen 5%, und wohl 
nicht ohne Anfpielung leuchtet fie in der Odyſſee (19, 33.) 
Eben fo das unauslöfchliche Feuer auf ihrem Alter in Alal- 
komenä 51, das Yadelrennen am erften Tage ver Panathenaͤen, 
an ven Slieen und den Hallotien, womit auch andre Lichtgöts 
ter, Hephaͤſtos, Apollon, Pan verehrt wurden. Mit Hephäflos 
und Prometheus war Athena in ihrem Heiligthum in ver Aka⸗ 
demie vereint 5%), mit Hepbäftos am engften in ber heiligen 
Erechtheusſage. 

So wie der Gott des Himmels nicht bloß Feuer aus dem 
Aether ſchleudert, ſondern auch regnet, ſo vereint auch ſeine 
Tochter in ſich geſchwiſterlich Waſſer und Feuer: darum heißt 


47) Alcid. or. p. 70. 48) Paus. 8, 4, 5. 45, 3. 
49) Paus. 1, 26, 7. 50) Eckh. D. N. 2, 484, aus Ghoifeul ©. 
Voy. 2 pl. 38, 10 bei Guigniaut pl. 94, 353, auf einer aus. Allier be 
Hauteroche pl. 13, bei DO. Müller Dentm. Th. 3 Taf. 21, 222: fogar an 
einem Sartophag mit dem Raube ber Perfephone hat Athene die Lampe, 
Zeitfehr. für a. K. S. 39. 51) Paus. 9, 34, 1. 52) Apollod. 
ap. Schol..Soph. Oed. Col. 55. Paus. 1, 30, 2. 


311 


die Glaukopis auch Tritogeneia. Nach einer Strophe des 
Alkaͤos hatte die kriegeriſche Athena von Koronea ihren Tem⸗ 
pel am Ufer des Fluſſes Koralios. Den Namen dieſes Fluſſes, 
fo wie die Itoniſche Athena hatten die Aeoliſchen Böoter bei 
ihrer Einwanderung aus dem Theffalifchen Arne (nachmals 
Kierion) mitgebracht 5%. Ein andre Arme und Iton ober 
Itonos mit einem Fluß Kuralio war am Pagafetifchen Meer- 
bufen 59%. Der Tempel ver Athene in Pleuron war in der 
Nähe des Fluffes Cuenos .35). Athena Nebufia in Lafonien 
und eine andre haben ihren Namen von einem Fluß Nedon 59%). 
Dat vie Gephyräer dem Pallapion am Spercheios dienten, be⸗ 
merkt Joh. Lydus 5%. Eine ähnliche Andeutung giebt der alte 
Mythus indem er die Göttin am Triton geboren werben läßt, 
d. i. am Waffer, wie die Namen ver Tritonen und der Amphi- 
trite verratben. Das Waſſer fcheint diefen Namen zu haben 
von ber zitternden Wellenbewegung, von os, zesvs (Argevs), 
Tobns, wie Nyobmc von Nnocuc 59%). Tritogeneia, bei Homer 
(IL 4, 515. 8, 39. 22, 183, Od. 3, 378), 59% bat, wie Dio- 
nyfos fein Nyfa, ihren Triton, woran fie geboren ift, in Alal- 
fomenä, in DBöotien, an welchem bie Ummohner fie erzogen ſeyn 
ließen 6%) und von dem bie Tritonifchen Nymphen genannt 
find Die der Here an den Dädalen das Brautbad bringen, in 








53) Strab. 9 p. 411 c. Callim. Lav. 63. 54) O. Müller 


Pallas U. $. 48. 55) Avayg. zus ‘EIL. 58. 56) Strab. 8 
p- 360 c. 87) de mens. 3, 8 p. 48. 58) Hesych. zosre, 


deuua, zoomos, Poßos, mit richtiger Unterſcheidung, während Andre das 
zoeivy (wovon zunoww, Taube auf) Poßsscdas bezogen, Schol. Apoll. 4, 1311 
(3 70 Tosiv Hyovv Yoßsicdas Tois ivarsioıs nosüoa), wie auch Lobed 
Technol. p. 320. Das Wort sed für Kopf ift zur Erklärung von 
zosroyivssa erbichtet worden. . 59) Auch zoszoyeris, Hom. H. 28, 4 
Dratel bei Herod. 7, 141. Aristoph. Equ. 1189. Hesych. aud in 
einem in Athen gefundnen Epigramm. Der Name Tritogeneia wird auch 
einer der Meernymphen gegeben. 60) Paus. 9, 33, 5. Strab. 9 
p- 413 a. 
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Thrakien bei Palene 6%), in Theffalten 62), in Arkadien zu 
Aliphera, eine Duelle 65), wie fie denn auch in Pheneos Tri 
tonia heißt SH, in Knoſſos 6%. Im der Achäifchen Stadt Tri 
täa wurde ver Tritän, Tochter Tritons, ald einer Briefterin ver 
Athena und bes Ares (ver fie, wie Heralles bie Auge, ber Alea 
Priefterin, gefchwängert bat) geopfert 6%). Wenn Athena auch 
in Libyen am Fluß Triton weilt (Eum. 290), Tritonis son 
Kallimachus, Tochter des Pofeldon und der Nymphe Tritonis 
von Paufanias genannt Ci, 14, 5), als bort einheimifche Gdi⸗ 
tin gefchildert von Herodot (4, 180. 189), jo hat O. Müller 
gezeigt daß dort der See Tritonig und was fonft in der Sage 
Griechiſch anflingt von den Griechifchen. Kolonien in Kyrene 
berzuleiten ift 6). Als man bie Athene in Aegypten geboren 
glaubte, wurde auch ber Nil Triton genann 6°). Die aus dem 
Aether geborne Göttin ift am Triton oder auch aus Trito ge- 
boren, biefe Idee, auf irgend eine nicht näher zu beſtimmende 
Weiſe gefaßt, enthält im. Keim einen Theil des Heraklitifchen 
Syſtems und der Borftellung des Alterthums daß bie Licht 
förper aus dem Waſſer Nahrung ziehen. In einer fpäteren 
Zeit als vie welche Die Tritogeneia feierte, hat das fortgepflangte 
religiöfe Gefühl denfelben Grundzug ihres Wefens welchen die⸗ 
fer Name anzeigt, durch ein Berhälmiß ber Athene zu Pofeibon 
als dem Waſſer überhaupt, in welchem Sinn er aud mit De 
meter, mit Gaͤa verbunden wurbe, auf andre Art bilblich aus⸗ 
zudrüden gewußt, wovon an feinem Ort zu reden ſeyn wird, 
Am fcheinbarften war die Abhängigkeit des Thaus, bes 
bimmlifchen Schaums, Geflode, dxan, wie ihn Sophofles 
nennt, von der Göttin des Aethers, des Mondes, wonach fie 
in Athen als Aglauros und als Panbrofos angerufen und 


61) Ovid. Met. 15, 356). 62) Schol. Apollon. 1, 109. 


63) Paus. 8, 26, 4. 64) Id. 8, 14,4. 65) Diod. 5, 72. 
66) Paus. 8, 22, 5. 6. 67) Orchom. S. 355. VBölder Myth. Geogr. 


S. 23. 68) Lycophr. 119. 576. Schol. Apolion. 4, 269. Plin. 
5, 9, 10. 
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bie Ehre der Erfephorien ihr geiwinmet wurde. ihren Pfleger 
fohn Erichthonios, das fchlangenfüßige Erdkind, hüten bie brei 
Zhauſchweſtern. 

Die Gottin des Aethers, der Wärme, des thauigen Mond⸗ 
lichts und des Thaus, der Feuchtigkeit überhaupt in Flüſſen 
und Quellen, wurde in manchen Orten wie eine andere Demeter, 
ein Gegenbild von ihr aus ber Höhe, als laändliche Göttin 
verehrt. So war in Koronen, der Stadt per Pamböotia, wie 
Straben von ihr zu melden fortfährt, nach einer myſtiſchen 
Urſache, d. 1. unter Anführımg einer heiligen Sage, der Hades 
mit ihr gepaart (avyxadldgurus): Panfanias nennt dort Erz⸗ 
Wilder ver Athena Itonia und des Zeus von Agorakritos, wo 
Siebeli8 mit Recht an’ den unterirbifchen Zeus denkt (96, 34,1), 
ben auch Strabon ſtatt Hades hätte nennen follen ober wenig- 
fiend Pluton: zur Zeit des Paufanias wurden auch bie Chart 
ten dazu aufgeftellt. Athena Stonia, im kunſtreichen Tempel, 
wit der Golvägis, wie Bacchplides fagt, nahm den fruchtbar⸗ 
fien Boden ein. Auf einer florentinifchen Gemme bat Habes- 
Pluton, zwiichen dem und der ihm gegenüber fibennen Athena 
ein brennenver Alkır fleht, nicht eben ſchicklich den Kerberos 
neben fih 6%). Beſonders gieng in Athen das Feſt der Athena 
Skiras das Feld an. Das Attiſche Geſchlecht ver Phytaliden 
verehrte mit Zephyros und Demeter auch Poſeidon und Athena 
noch Pauſanias (1, 37, 1); in Phlyeis hatte Athena Tithrone 
mit Demeter, Kore und Zeus Kiefios in demſelben Tempel 
ihren Altar (1, 31, 4), und die nooxagsoemga die ihr von 
ven Beamten in Athen geopfert wurben, giengen das Sprofien 
der Früchte an 79. Auch Athena Agraulos in Salamid in 
Cypern gehört hierher, wenn bei Porphyrius 71), wie zu glau- 
ben, nicht Aglauros zu emenbiren if. Die Knoſſier fagten 
nah Solinus, Athene ſey ihre Mitbürgerin, d. i. bei ihnen 


69) D. Müllers Denim. Th. 2. Taf. 24, 226. ‚10, Buid.e. v. 
Lex. rhet. p. 293. 71) de abst. 2, p. 198. ' 
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geboren 2) und zuerft bei ihnen ſey Frucht gezogen worven, in 
fühnem Wettftreit mit ven Athenern, wie die Rhodier, bie flat 
der Saat die Kunft dabei verftanden. Das Athendon lag in 
einem fruchtbaren Gefilde Gevas 75), am Fluß Triton?*) und 
batte ein Däbalifches Bild C2, 40, 2. In Kreta war auch 
eine Stadt Itanos75), von Itonos in Theſſaliotis und 

Phthiotis nur mundartlich verfchienen. Auch Kumota, eine Göt⸗ 
tin der Habe ift Athena nur durch die Frucht. Diele Ktefia 
fommt neben Zeus Ktefios vor bei Hippokrates?6) und in 
ver fehr alten Snfchrift eines Doppelaltars mit zwei runben 
Gruben oben für Spenven, ven fie, wie in Olympia, fo in 
Kriſſa mit der Hera gemein hatte?”). Unter Hadrian finden 
wir Athena mit Achren in Hänpen 9. 

Auffer dem Phyſiſchen hat Athene von Zeus dem Allwei- 
fen Berftand und Weisheit, wodurch, wie er die Welt, fo fie 
mit ihm die menfchliche Gefellichaft beberrcht und regelt. Nach 
Platon erflärten bie meiften der damals in der Auslegung bes 
Homer ftarfen Sophiften die Homreifche Athena als Verſtand 
und Gedanke?9). Alle Selbflänpigfeit, befonvers in einem 
von unabhängigen Städten erfüllten Lande, beruht auf ven 
Waffen, ver Wohlſtand auf ben Sünften; daher ver Krieg und 
bie Künfte vie Sache ber Athena find. Vorzugsweiſe männ- 
lich find ihre Eigenſchaften; fie lobt, wie fie in den Eumeniven 
fagt (729) alles Männliche, auffer fich zu eblichen; es gefallen 
ihr nicht Werke der Aphrodite, ſondern des Ares Feldſchlachten 
und Kämpfe und glänzende Werke zu beforgen, wie ver Hym⸗ 
nus auf Aphrodite jagt (8). Nicht Göttin der Zungfräulichkeit 
it fie, fondern Mannin, virago, wie die Amazone, wie ohne 


72) Aristocl. ap. Schol. Pind. Ol. 7, 66. 73) Callim, in 
Jor. 43, Invbov, södsvsiv, convice, annona, eine Stadt Kvgnvai, 
74) Diod. 5, 72. Paus. 9, 40, 2. 75) Herod. 4, 151 Steph. B. 
76) de insomn. p. 47. Foes. 7TD C. J. Gr n. 1. 
78) Zoega N. Alex. p. 147 n, 3852, 79) Cratyl. p. 407 4. 
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Mutter geboren, fo nicht zur Bermälung beftimmt. Der Grund 
ihrer Jungfraͤulichkeit und Sriegsfertigfeit iſt nicht in ihrem 
Daſeyn im immer gleichen, keine bleibenden Geftalten aus fich 
probueirenden, kalt über die irpifchen Triebe erhabenen Aether 
zu ſuchen, nod der Rame Pallas auf vermeintliche Schwinguns 
gen des Aethers ober das Schütteln der Dünfte durch die Ae⸗ 
gis zu beziehen. Die beftimmteren Eharaftere ver Götter find 
erft von ihrer Anwendung auf die menſchlichen Dinge abgezo⸗ 
gen worden. Homer und Hefiodus fagen zoUdon [Aavzamz 
(J1.24,26. Thheogon. 895), Pindar xodex Haid; (OL 13,63), 
womit IIeAlados ayvis in einem in Athen gefundenen Epi⸗ 
gramm übereinftimmt. Wie in Athen ihr Tempel nagdevav, 
fo wurbe in Leros fie felbft die zaeoIsvos Asple genannt. In 
Athen hießen auch die Münzen wegen des Athenelopfs darauf 
a6oos, rragI6vos fo wie Hailddss, Pallastöpfe. Die myſtiſche 
Polias in Athen neben ver Parthenos, ſowohl in Bezug auf 
Erichthonios als auf den Apollon Patroos, berührt faum das 
allgemeine Bild der Gottin, wonach fie von Sophofles die ge- 
firenge Maid genannt wird, oswa nars (Oed. Col. 1091, 
wie die Mufen von Euripives die Theflalifchen Mädchen), von 
Artftophanes rragdEvos ALlvE, xovgn (Thesm. 1138), von An- 
bern dA&erg ®0), moövunpos. 

Gleich dem Zeus urusums, nolvumas iſt Athene Geiſt, 
Berftand, Rath, Weisheit, Klugheit, Befonnenheit; Geift des 
handelnden, waltenden ober des Aunfithätigen Mannes, nicht 
des bichtenden, begeifterten, unb bie Orakel hat Zeus dem 
Apollon verliehen. Ste ift der Verſtand im bürgerlichen Les 
ben, nad anffen im Krieg, nach innen im Zimmern, Schnigen 
und Erfindungen aller Art thätig, bei Männern wie Frauen, 
aller gefchietten Arbeiten Bedingung und Stifterin. Ste beißt 
noAvBovios (J1.15, 260); fie iſts die den Geift denen nahm 
die fibel befchloffen (2, 164. 18, 311), ift über die andern 


— 








80) Athen. 3 p. 98 b. 
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Götter wi zu) xsoden (Od. 13, 299), fie hat uivos zal 
drripgova Bovinv (Theogon. 896.) 

Ganz befonvers if in Athene die Stadt und Boll erhal 
tende MWehrfraft geehrt. Einen edlen Namen führte fie einft 
am Kopaiſchen Ser, wovon ihre Stadt und fie in ber Ilias 
von biefer die Alalfomeneifche heißt, von Abwehr und 
Schub (4, 8. 5, 908.) ↄ2. Gewöhnlich aber ift fie dem Ho⸗ 
mer Pallas, Schwingerin der Lanze (yxoc madlsıw JL. 16, 
142, 19, 389), dieß immer ald Beiname, in Berbiabung mit 
Athene oder Abende, wie auch bei Hefiodus, dyxsanados, Eis 
ripides fagt yoonaney ndAdovoav iwuv (Jon. 314), rraddas 
wie Macic, guras. So ift Selme von ihrem Umſchwuug des 
Giganten Palas, des Megamebiden, Tochter genannt (Hiom. 
H. in Merc. 100.) Nach Homer wird bieß Beiwort, fo be 
deutend war es, überhaupt von ber Göttin flatt Namens ge- 
braucht von Pindar u. A. Die Stnatsweisheit gieng bewaff⸗ 
net einher, wie noch heute bie Staatögewalt es gern thut. 
Salluſt fagt, es fey lang ein großer Streit unter ven Men- 
fchen geweſen, ob im Krieg Törperliche Stärfe oder Geiſtes⸗ 
fraft mehr vermöge, durch Cyrus, bie Larebämonier und 
Athene fey Mar geworben, daß darin am meiſten ver Geiſt 
ausrichte. Auch Homer denkt fo. Athene und Ares heiten 
Meifter des Kriegs (13, 127. 17, 398); aber fie pflegt ihn, 
der als Thrafifcher Gott mehr die wilde Kriegswuth ausdrückt, 
am meiften in bittern Schmerz zu verfenten (b, 766) und er 
gefteht Daß er dem von ihr geführten Diomedes nicht zu ftehn 
wagte (886.) Sie demüshigt ben zu den Troern übergegans 
genen Ares, der die Verwundung durch fie nicht vergefien hatte 
(21, 411.) Zu Zeus und ihr wird gebetet vor der Schlacht 
(11, 736), bie fie lenft (758); Zeus und fie geben Ilion zu 


81) Außer der Stadt Alalkomenion in Bdotien bei Steph. B. wird 
eine in Ithaka von Plutarch Qu. Gr. p. 301 d. erwähnt, ein Zoanon 
ber Xlaltomeneis in Theben von Aelian V. H. 12, 57. 
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zerflören (8, 267), durch Ihre Ratbichläge follten es vie Achäer 
nehmen (15, 71.) Sie giebt die Beute (aysdeiy 4, 128. 5, 
765, Agtus 10, 460.) Furchtbar blickt fie im Kampf, yoo- 
yärss, auf ihrer Aegis find Streit und Gewalt und ſchaurige 
Berfolgung und die Borgo (5, 740), dieſer Schild if dem 
Blitz unzerförbar (21, 400) und fie beißt Die Unverwüſtbare, 
Argveam (2,157. 10, 384, Dem Apollon if das Angriffe 
gefchrei und der Siegspäan eigen, urfpränglic wohl bei an- 
dern Stämmen als welche die Athene verehrten, aber er if 
nicht ſelbſt als Krieger gedacht. Nur ver Athene ift es eigen 
die Einzelnen nah ſtehend zu bebüten, daß vie Heroen wie an 
ihrer Hand wandeln, wovon bie Heldenfage und die Bilnwerfe 
soll find. Dem Achilleus ſteht fie, ihm allein fichtbar, zur 
Seite (1, 198), dem Neftor gab fie Ehre in einem Zweikampf 
(7, 154), dem Tydeus ftand fie bei (4, 300. 10,-285), den 
Herafles ſchuͤtzte fie in feinen vielen Kämpfen (8, 363), dem 
Diomedes giebt fie Mutb und Kühnheit (5, 1. 855), bem 
Menelaos (17, 575), dem Odyſſeus fieht fie als Herold zur 
Seite (2, 279) und leiſtet ihm Beiftand in allen feinen Noͤthen. 

Durch ven Berftand ift Athene aud Göttin der nüglichen 
Künfte umd erfinderifcher Werkthätigleit wie ver Wehr und bes 
Staats, während bei Hephäftos Die Kunft aus dem Element 
als dem Mittel entfpringt. Dieſem und ihr wurben in then 
die Chalkeia gefeiert. Bon ihr haben die Künftler ihre Weis⸗ 
beit auch in der Ilias (15, 41T), von ihr iſt Phereflos ber 
Schiffsbauer, der alle Fünfte (datdar«) wußte, gelebt (5, 62) 
und fie fließt dem Epeios bei (Od. 8, 493); dem Goldſchmied 
lehrt fie mit Hephäftos allerlei Künfte (6, 233.) Ahr Knecht 
heißt wer ven Pflug macht bei Hefiopus (dor. 430.) Eben 
fo wirkt fie auch den Peplos ſich (IL 5, 735) und das Ges 
wand der Here (14, 178) und ihr wird ein Mäpchen in: Ars 
beiten verglichen (9, 390.) Sie allein lehrt nach dem Hymnus 
auf Aphrodite wie die Künftler Streitwagen und Fuhrwerk 
zu machen, bunt von Enz, fo den Jungfrauen in den Däufern 
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glänzende Werke, fie eingebend einer jeven (12), fie, vie We⸗ 
berin (rayvtas), verlieh e8 der Penelope fchöne Werke zu ver- 
ſtehen (Od. 2, 117), fo den tugenphaften Weibern ver Pbhäc- 
fen (7, 111) und ben Töchtern bes Pandareos (20, 72), 
wie fie auch in ber Theogonie ver Pandora das weiße Ge 
wand anlegt (573.) So ift fie den Frauen Vorbild ver häuse 
lichen Tugend: am Webftuhl ſitzen die Königstöchter vie fich 
ben Dionyfifchen Schwärmen entziehen möchten. Der weben- 
den Göttin werden in Troja in ihrem Tempel von der Köni- 
gin fchöne Gemwänder auf ven Schoos niedergelegt (JL 6, 285.) 
Sehr bezeichnen für das Weſen der Athene ift ver flete 
Bufammenhang der Dlivenzucht mit ihr. Del und Delbäume 
find gemein in ver Homerifchen Poefie, aber daß ver Baum 
ber Athene heilig fey, verräth ſich nur in ver Odyſſee, wo ihr 
treufter Verehrer von den Phäaken mit ven Schäpen bie er ' 
ihr zu verdanken hatte, bei vem Stamme des „heiligen“ Del- 
baums fchlafend ausgefegt wird (13, 122. 346. 372), und 
ben Stamm eines lebendigen Delbaums in feinen zu erbauen- 
ben Thalamos aufnimmt und fein Bett darauf grünbet (23, 
190—199), worin fchon ver alte Damm bie Bedeutſamkeit 
richtig erfannte (v. Aula.) Der Delbaum ift, wie Suidas 
fagt, die Materie des Lichts (v. Aç dyalpe), vie bren- 
nende Lampe ein Bild des ätherifchen Lichts, in ihr oflenbart 
fi auf Erden das himmlifche Weſen ver Göttin. So natür- 
lich bietet diefer Baum zum Eigenthum gerade dieſer Göttin 
fih dar wie fein andres Gewächs, außer eiwa ber (Eiche, 
für einen der Götter ausſchließlich paſſend ift, und welches 
Bolf immerhin feinen Eultus mit Bäumen fchmüdte, mußte 
die Olive einer Lichtgottheit nothwendig beftimmen, Wohl ers 
fonnen ift die Sage in Sikyon, einem Hauptort für den Oel 
baum, daß, nachdem Epopeus der Athene den Tempel gegrüns 
det hatte, fofort eine Delquelle, vor vemfelben, ihr Wohlges 
fallen zu bezeigen, fprubelte 82), womit die Attifche Sage daß 
82) Pausan. 2, 6, 2. 11, 1. Daffelbe Wunder in Ephefos. 
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fie den Oelbaum an das Licht treten ließ 85), übereinflimmt. 
Daß der Farbe des Delblattd gerade ber vieldentige Name 
auch gegeben wird der mit Glaufopis gefällig zufammenflingt, 
ift eine Zufälligkeit die an ver Beftimmung des Baums für 
diefe Göttin Feinen Antheil bat. Lindos, wo im Tempel ver 
Athene Die Pindarifche Ode welche den Streit der Rhodier mit 
Athen über vie frühere Verehrung der Athene enthält, in gold⸗ 
ner Schrift gefehrieben ſtand, wetteiferte mit Athen auch bin- 
fihtlich des Oels, nad dem Epigramm worin bie Anpflanzung 
des Lindiſchen Dlivenhains der Göttin auf Nireus zurüdge- 
führt wird ®9). Ohne einen ſolchen Hain over einen heiligen 
Delbaum war fein Heiligthum der Athene. Durd feine Frucht 
ſtellte fich Athene zugleich neben Demeter als eine Göttin des Se⸗ 
gend und des Friedens, ba fie ald Kriegerin nur Der georbneten 
Stabt und tapferer Bürger Göttin if. Der Oelzweig gleicht 
in der Wirfung auf den Sinn ber Aehre, und es fcheint darum 
fchon die Noachiſche Taube ihn flatt irgend eines andern im 
Schnabel zu tragen. 

Bei den verwandten Böllern finden wir feine ber Athene 
ähnliche Göttin. Auch die Römifche Minerva, deren Namen 
VBarro Sabinifh nennt, fiimmt in Pauptzägen nicht mit ihr 
überein, obgleich die Bedeutung dieſes Namens, das Sinnige, 
Künſtleriſche mit der einen Seite ver Athene zufammentrifft 
und die Römer auf fie ihre Minerva bezogen und Vieles von 
ihr auf dieſe übergetragen haben, Die beveutfame Verbindung 
Supiter, Juno, Minerva erinnert daran daß wir Zeus, Gäa 
und Athene altverehrt in Athen zufammen finden. Die Thra- 
kiſche Ehryfe in Lemnos, die Kariſche Athene in Pedaſos 95) 
mögen als Göttinnen des Lichts Diefe allgemeinfte Achnlichkeit 


83) Eurip. Tr. 803. Ion. 1485, dargeftellt auf der Atropolis, Paus. 
1, 24, 3. 84) Anthol. Pal. 15, 11. Sophokles preift den Atti⸗ 
fen Oelbaum vor allen im Afifhen Land und im Peloponnes Oed. 
Col. 668. 85) Herod. 1, 175. Strab. 13 p. 611. 
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nit ihr gehabt haben; eben fo die Phonikiſche Athene Sign 
bei Pauſanias (9, 12,2) und die Aegyptiſche Göttin von Sais. 


64. Gäa, Ga, Se. 


Die Göttin der Erde unter dem Namen Gäa (ala, gyr- 
osloog ade iſt nie perfonifieirt) iſt nicht für älter zu halten als 
die andrer Stämme, die nur ung zuerft in fchon entwidelterer, 
ausprudsnollerer Form vorkommen, währenn ver Gult ber 
Gaͤa vereinzelter und mehr veraltet erfcheint. Um fo mehr 
Heiligkeit und Innigkeit fcheint oft ihren Namen zu umgeben. 

Leicht iſt zu untericheiden das Wort Gaͤa in feiner eigentli- 
ben Bedeutung und in ber eines göttlichen perfönlichen We⸗ 
fend. Die tiefbufige, die breitbruftige Gäa "egt die Menfchen- 
finder an ihre Bruft, die Mutter Aller, vie allerlei Frucht 
bervorbringt, wie Heſiodus fagt, die Allmutter, wie Aeſchylus 
fie nennt. Die Dodonäifchen Peleiaden fangen >: 

T& xagnoog dyisı, diò aAmlsıe wmiga Today. 

Beinamen wie nomwın, dgimudns, dykadzaprıog, eÜRaR- 
wos, psgdoßıng, außans, xovgowögpos gehn die Göttin an, 
und felbft vie ungeheure, die riefige Erbe, Tora nelssen, in 
der Theogonie und bei Theognis, ift die Göttin. Ariſtoteles 
fagt in der Metapbyfif Cl, TI: „von den drei Elementen hat 
jedes feinen Bertheiviger gefunnen, euer, Waffer, Luft. 
Warum wählen fie aber wohl nicht auch vie Erbe, wie bie 
Menge thut? wie auch Heſiodus fagt, die Erde ſey zuerſt von 
den Körpern geworben, fo alt und volksthümlich ift diefe Ans 
nahme. „Die Erbe, wie er anderwaͤrts fagt, Die mit mans 
cherlei Gewächſen ſich ſchmückt, vie von Gewällen umſpült 
und von Thieren umtrabt, zur Zeit Alles bervorbringend und 
ernährend und begend und taufend Erfcheinungen und Leiden 
ertragend, ihre unalternde Natur bewahrt“ u.f.w. (de mun- 
do 5), fo wie Platon im Timäus fie „unfere Amme nennt, bie 


1) Pausan. 10, 12, 5. 
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aoſte un :ältifte der Hinter le im Umfang tea Huriaels Ems 
fanden find“ '(p.40 b). Ro Plutarch ſagt), indem die 
Menſchen das gemeinſamem Bedürfniß Zutraͤgliche, wie das 
Waſſer, Bas Licht und vie Horen vergonlichen, nehmen. fie vie 
Erde nid. bloß als göttlich, fondern auch als eine Göttin am,“ 
and der Name:ver Erbe ſey jenem. Hellmen lieb uno geehrt 
und. es ſey Ihnen angeſtammt fie: zu verehren wie irgend: einen 
anbern Bert. Dieß beſtaͤtigt ſich unzähligemal in ver Littes 
ratur son ver Ilias an, In welcher ver Atride betet zu Zeus, 
Helios, Yaffen und GAx: (8, 227), und vie Troer ver Gäu 
und. dam Heliss opfern C3, 106), und worin geſchworen wirb 
bei Zeus, dem: hörhften und beften ver Güter, und bei Gäa 
und. Helios und ven Erinnyen €19, 258.) Nach Pindar wirn 
der erfle Krater dem Zeus, ber andre ber Be gemifcht (J.6, 4.) 
Auch bei Enripives finden wir Ausrufe wie: ia TA nüne & 
Hslooyla, ia Id xal Zei nuvdegessa Beorön, bei Arifies 
phanes Aeufferangen wie: vie Erve flehe, fleh Die Götter an, 
und o Erbe und Götter, fo wie # hehre Pallad und Götter 
unten bei ber. Erbe, als Beiheurung. Auch im die nachahe 
menve Roömiſche Poeſie und bie in vie Orphiſchen Hymnen 
bringt dieß altgriechliche Fromme. Gefühl zu der Erde pure, 

WE Sige uralten Dienſtes ver Gäa find uns beſonders 
Samoihrake, Delphi und Attika befmnt. In ben nennt 
uns Thukydides nebft nur zween andern Tempeln in ber vor⸗ 
thefeifchen Stab, ſüdlich von der Burg, bie des Olympiſchen 
Deus und ver Ge (2, 15.) Dieſer Ge giebt. Plutarch auch 
ben Zunamen ber Olympiſchen“), vielleicht weil Jeus neben 
tur fo hieß. Auf der Akropolis, wo m einem fehr alten Holz⸗ 
bilde Ge den Zeus anrief ihr zu regnen 9, gründet Erichthoniog 
der Ge Kurotrophos den Altar). Sie hatte mit Demeter 
Chloe ein Hieron unter dem Unterbau des Niletempels7) und 

2) Sympös. 516,3. 3) Da fao. ino.-t. 2. 4) Thes. 27. 
5) Paus. 1, 24, 3: 6) Suid. xovporp. Etym. M. xopecdiwen. 
D) Paua 1, 22, 3. " 

L 21 
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nach Pindar an ihrem Feſt ein Kampfſpiel CP..9, 13 Der 
Pandora d. i, Ge Allgeberin zuerft einen weißen Schafbock gu 
opfern wird bei Artkophanes geboten®). Aus vordere wurden 
ber Ge gefeiert und Aeſchylus ruft fie an mit den chthoniſchen 
Göttern, ven Herrfchern der Todten?). Die Stellung der Ge 
neben Zeus, mit dem in Athen ohne Zweifel von Anfang an 
Athene verehrt wurbe, ‚läßt un® bier biefelbe Trias erfenuen 
wie Jupiter, Juno, Mineron in.Rom, fo daß mon biefem 
Cult der der andern. Trias, Ge over auch Demeter, ihre Toch⸗ 
ter und Zend, der himmliſche oder ver chthoniſche, in derſelben 
Landſchaft ſich unterfchien. Uebrigens hatte in dem Demos 
Phlya auch Ge eine Tochter, Ge dort genannt'die Große, Ms- 
rain, und beive zufammen vie Großen 29), wie. auch Demeter 
und ihre Tochter in Namen vereinigt wurden. Die Drgien 
biefer Phlyaſiſchen Großen Göttinnen, deren Paufanios gevenft, 
beflätigt in der neuentbedten Schrift des Biſchofs Hippolytus 
eine Stelle aus Plutarch zum Empedokles, wonach bie Mipftes 
rien von Phlya älter wären als die verfelben Göttinnen unter 
andern Namen in Eleufis!!). Der Demos haste ohne Zweifel 
son ber großen Göttin Piose, ver Grünenden, Blühenden, 
feinen Namen, befien- Alterthum uns der des Demos beweiſt, 
und fo wurde auch bei den Lakedämoniern Kore genannt und 
nad ihr der Monat Diygasos 12), Wenn Pauſanias meldet, 


8) Ar. 972 c. Schol. Hesych. s. v. 9) Pers. 630. 644. 
10) Paus. 1, 31,2. 4, 1, 4. 41) Et iſt m. alodasum p. 144 ed. 
Miller für iouy ir 15 Plosoüyn Asyonivy weyeigypoia ju fchreiben 
ing Aeyoyivns Meyalys Öoysa, und für 74 wis ueyalns Dlosag lovdoyae 
p. 145 za rs Meyalys Plosaciwr öpyıa, Dieſelben Emendationen bat 
fpäter Meinete Vindic. Sırab. p. 242 gemadt, nur aus Uebereilung 
aber zu Plosouyn ns Arnxns geſchrieben imo Ayatas, was in der Gdt⸗ 
tingifhen Ausgabe p. 209 gebilligt ift. 12) Hesych. #iosa,' Steph. 
B. Sog. Plut. Symp. 5, 8 ze zlwuopdmme xah.ra ärdec wur xap- 
nwv yAaov (llorem) zesogyagavor. sisar di xai nur Kllyvor nrds ef 
$lomw 4wriog Hvova. Hesych. Blu ispor, Bekk. Anecd. p. 1429 


Rauton habe bie Orgien c Meyalar aus Eleufis nach Meſ⸗ 
fenien eingeführt (4, 1, 9), ſtatt aus Phlya, ſo ift ihm dies 
fer Kaukon wenigftens ein Enkel des Phlyos, des Sohnes ver 
Ge, und fo ließ ſchon lang vorher Methapos dieſen Kaukon 
die Weihen ald die der Demeter und ber Kore Protogone, flatt 
nöy Merdlay Ieiv, nad Meiienien bringen, und es hatten 
auch jene in Phlya ſelbſt einen Tempel 29. Beide alfo woll 
ven ven Meiteniichen Weihen vie berübmtere Abkunft von Eleus 
fiß geben, wo doch die zwo GObttinnen, fo viel wir wiffen, 
nie den Namen vv Merdiuw gehabt hatten. 

Sonſt finden wir bie Gaͤa noch verehrt, außer den ge⸗ 
nannten Orten, in Paträ Ge thronend, Demeter und Sora 
ſtehend zu ihren Seiten '%), ohnweit Bura und Aegä und bes 
Fluſſes Krathis einen Gäos genannten Tempel der Ge Eu⸗ 
rofterno® mit einem Zoanon fo alt wie bie Alteften und mit 
einer Prieſterin die eine durch Stierblut binfichtlich der Keufch- 
beit geprüfte Witwe: jeyn mußte 19); in Tegea einen Altar ver 
Ge beim Tempel ver Inieenden Eileithyta 'Y; in Sparta ein 
Hieron der Ge und ded Zend Agoräos auf der Agora und 
eines mit Ramen Gafeptn ver Ge!T). Im Kyrene iſt Ari 
fläos erzogen von Ge, der Landesgöttin alfo, und den Horen 19), 
Auch bei dem Graben gewilfer Heilfräuter wurden der Ge ges 
wifie Kuchen aus gewiſſen Früchten dargebracht !Y. Die Dies 
ropen, ein gebichtetes Wolf, verehren in Kos allein von ben 
Göttern die Ge und halten son fäptifchen Göttern fid, frei 29). 

Töchter der Gäa find die Najaden, wie Kreuſa bei Pins 
dar (P. 9, 16), ihr. Sohn das Roß Arion?). Aber au 


Disvs. Pisa iſt Dionyfos Ael. V. H. 3, 41, auch Divsis, Etym. 
M. #iras fein Sohn, Apollon, Argon. 1, 115. Orph. 194. $Arovs bie 
Stadt im Peloponnes. Empedokles öndoglom unle. 13) Paus. 1, 
31, 2% 14) Paus. 7, 21, 4. 15) Paus. 7, 25, 8. 16) Paus. 
8, 48, 6. 17) Paus. 3, 11, 8. 13, 7. 18) Pind. P. 9, 60. 
19) Theophr. H. Pl. 9, 8, 6. 230) Anton. Lib. 15. 21) Antim. 
p- 65 Schellenb. 
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Erechtheus iſt Som ber. gepflügten. Erbe, ber. Lssdespne "dgnugi 
in der Ilias (2, 548), Phlyos in Phlya Sohe ver Großen, 
fo Tityos in Eubön ver Gaäͤa in der Oibyffee (7,993. 41,57%), 
Anar in Milet, Hpllos 3%), Andre bei Heſtodus. 

Weil der Segen ben fie verleihen falten, berielbe. war, 
bat man häufig dem Tempel ver Ge einem ber Demeier hin⸗ 
zugefügt, in then ven ver Demeter Ehloe, in Phlya.den ver 
Demeter Aneſidora; in Paträ waren. fie beive nebfi der Kora 
in eine Gruppe vereint, Euripives fagt, wenne Demeter ober 
Ge, melden beiver Namen du mil, indem. er. Brob ie 
(Bacch. 255.) | 

Gin ik meber wegen Einführung des Aderbaus, noch 
wegen ber Ehe, kaum in Bezug auf die Unterwelt gefeiert. Ihr 
Bund mit Zeus findet ſich fogar nur felten ausgefprocdhen, wie 
in Phlyeis durch die, Tochter und ahnlich in Samothrafe, ſonſt 
eher nur angebeutet durch ein Nebeneinander. So geht dem 
angeführten Vers der Peleiaden auf Ge ver andere voraus: 
Zeus mw, Zeig dos, Zei; dauer, & nerais Zeü. So fehn 
wir im Eultus Zeus. mit Ge vereint in Athen, Sparta, Olym⸗ 
pia, und bürfen ihn wo fie verehrt wirb immer in Bezug zu 
ihr denken. Bei Aeſchylus ruft Eteoklles: & Zeü = zai IF 
xc0 nmoluagoügos Heol (Sept. 69 cf. 16.) Ein großes Amt 
dagegen hat Gäa verwaltet, die Orakel, von bem bei 
ihren Schweftergättinnen nicht vie Rebe ift, außer daß Dione 
an dem des Dobonätihen Zeus Theil erhalten bat und Des 
meter in Eleuſis duch Hal und Schall Zeichen gab, :Nach 
Strabon war Olympia zuerfi berühmt durch das Orakel des 
Dlympifchen Zeus (8 p. 353), welches E. Curtius mit Recht 
ein chthoniſches nennt 23). Nach Paufaniad war dort auf dem 
fogenannten Taros, wo ehmals ein Drafel der Ge gemefen feyn 
follte, noch ein Afchenaltar ver Ge, an dem fpgenannten azo- 
or aber sin Altar der Themis (5, 14, 89)2 d. i. aus biefer 


22) Paus. 1, 35, 5, 6. 23) Peloponnes 2, 53. 110. 


Mündung follten die Orakel ver Gäa⸗Themis hervorgegangen 
ſeyn. Später wird. bed Zend Wahrfage-Alter unter das Apol⸗ 
liniſche Geſchlecht der Jamiden geftellt 2%), fo wie auch in Delphi 
Apollon das Erdorakel verbrängt. Das Hieron der Ge in 
Delphi, wovon Plutarch fpricht 75), mag wirklich einmal ge- 
fanden haben. Muaſeas über die Delphifchen Orakel ſprach 
von diefem Tempel indem er der Ge ven Hefiopifchen Beinamen 
Eurpfterna giebt ?%). Sagen über viefe Periope des Oralels 
meldet Paufanias (10, 5, 3.) uripibes erwähnt es als ein 
chthoniſches Iph. T. 1349.) Ein ſolches war vielleicht einft- 
mal auch das zu Lebaden, wo Herkyna mit ihrer Mutter Des 
meter an bie Stelle der Gäa getreten ſeyn möchte: Strabon 
nennt e8 das Orakel des Zeus Trophonios. Nach piefem Amt 
leitet Gaͤa in ver Theogonie durch ihren Verſtand die Haupt- 
begebenheiten (494. 626. 884) und Apollovor vrüdt ſich über 
einen biefer Punkte aus: 7 IY äxenos va Ait (1, 2.) Auch 
fonft wurde ihr in den Mythen das Amt ver Prophetin gege⸗ 
ben. Die Orakel find Idmorss, Sapungen ever Rechtsaus⸗ 
fprüchen gleich 27), woher Jemorsiey und 5 Iemorsie. Date 
um fonnte Gin Themis heißen, fo wie Artemis auch Upis und 
Nemefis hieß, Rhea Adraſtea, und wirklich nennt bei Aeſchylus 
Prometheus feine Mutter, die Titanin (873), „Themis und Gaͤa, 
in vielen Namen eine Geftalt,“ Perjon, Weſen (209) 2%), wie 


2A) Pind. 6, 5. 8, 2, Boeckh. p. 152. 179. 25) de Pythiae 
or. 17. 26) Schol. Theog. 117. 27) Odyss. 16, 403. H. 
in Apoll. 391, ober Iöusdes, Pind. P. 4, 54. 28) Wenn anders 


bierbucch richtig ausgebrüdt if molar dyouamer. uogpnv ular, wie es 
auch die Scholiaften und Tees Exeg. in Jl. p. 52, 24 verftehn, fo ift 
Hermanns zu ber Stelle weitläufig entwidelte Theorie, diversas deas hio 
in unum esse numen conjunctas, falſch. Was ift gemöhnlider als daß 
von einer Gottheit eine Gigenfhaft, die in ihr wirkt, flatt einen Beinamen 
abzugeben, getrennt wird? Wenn es dem Aeſchylus in ben Eumeniden ges 
fiel die Geſchichte des Delphiſchen Orakels auseinanderzuzieben, auf die Pros 
mantis Ge bie Themis, auf diefe die Phöbe, dann erſt ben Phobos folgen 
zu laffen, fo ift darnach nit der Klare Wortfinn im Prometheus zu ver⸗ 
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wohl er in einem weit fpäteren Drama auch Themis von Gäa 
als Tochter fcheivet, die nach ihr den Draleiig eingenommen 
babe (Eumen. 3), währenn in Olympia fhn beide zuſammen 
verwalteten. Diefe Themis tft wohl zu unterfeiben von dem 
Anftractum Themis, der Rechtside, ald eine Titanin, als eine 
in ven Liedern lebende Göttin von Delpbt, vie daher bei der 
Geburt des Apollon unter den Matronen Dione, Rhea, Amphi⸗ 
trite, zu denen eine allegorifche Themis oder Dile nicht paflen 
würne, zugegen if, im Hymnus (94.) Pindar giebt ihr neben 
Apollon die Ehre CP. 11,9), fo wie in Delphi ein Hieron ver 
Ge neben dem großen Tempel war (ſ. Not. 25), und fie 
giebt in einem Bafengemälve, archafftifch, da jept bie Pythia und 
Apollon weiffagten, vem Attifchen Aegeus Drafel . Euripis 
bes fest unter der Themis Traumorakel der auf ver Erde ſchla⸗ 
fenden Frager voraus 59), worauf vielleicht auch die erblagern- 
den Sellen in Dodona gehn; berühmter if ver Drache, ver Erve 
Sohn 51), der von Apollon überwundene, welchen, weil er jenen 
getöbet, vie Ge nach Pindar in den Tartaros zu ſtürzen fuchte 39). 
Die Wahrfagung durch Schlangen ift auch aus dem Asklepios⸗ 
bienft befannt. In Delphi hat die Verehrung ver Gaͤa und 
das Beimort yada blau auch die Zabel veranlaßt daß eine 
Meläna oder Melantho over Keläno, Tochter des Kephiſſos, 
mit Poſeidon, der dort mit Gäa das Drafel getbeilt haben 
follte, wie er in Phigalia mit der Demeter Meläna cChier in 


drehen. 29) Deine A. Denkm. 3, 326, wo biefelbe auch als Schlafs 
prophetin auf einem gefhnittnen Stein erflärt iſt. Strabon und Plutarch 
fennen au die Sage, baß Apollon eine Beitlang mit der Erde das Drakel 
noch gemeinfchaftlih gehabt habe. Daß nah Ephoros b. Strab. 9 p. 4232 
Themis mit Apollon das Drakel gründet, nah Plutarch de Herod. mal. 
233 mit ihm weiffagt (ovungoggreie), ift eine Neuerung, bes Sinnes daß 
der Geiſt des Rechts in den Ausſprüchen Apollons malte. 

30) Ipbig. T. 1235, meine Kl. philol. Schr. 3, 92. 31) Hyg. 140. 
terrigena Stat. Theb. 1, 563. 32) Schol. Aesch. Eum. 2. 
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andrer und beſondrer Bedeutung des Worts) verbunden war, 
ben Delphos erzeugt habe 55). 

Es iſt nicht unmwahrfcheinlich daß eins und Das andre ber 
rohen thönernen Idole die in Gräbern, namentlich in Athen 
gefunden worden find, Die Gäa vorftelt 5%). In den Zeiten 
ber entwickelten Kunft foheint fie Feine Geſtaltung gefunden zu 
haben. Wenn fie im Zufammenbang mythiſcher Darftellung 
balb aus dem Boben herverragenn in gewöhnlicher Frauenge⸗ 
Ralt gebildet iR, fo ſteht dieß mit dem Gottesdienſtlichen in 
einer Derbinbung, fo wenig als die Tellus der Römilchen 
Sarkophage: denn jetzt war dieſe fo entgöttert wie es Dvid in 
ben Faſten ausſpricht (1, 673): 

Offcium commune Ceres et Terra tuentur, 
haec praobet causam frugibus, illa locum. 

Durd das Spftem der Theogonie erhält Gaͤa eine neue 
Stellung, über, ſtatt neben ven Schweftergättinnen, ald Mutter 
ber feligen Bötter und ‚der Menfchen (45), als Mutter ber 
Götter und Gattin des flernigen Uranos 5%. So erſt ent 
fteht was ein Scholiaft bemerft, Demeter heiße auch Ge, bie 
eine älter, die andre jünger 9%). Diefe Ge ifld die in Athen 
bei dem Tempel des Kronos und der Rhea ihr Temenos hatte’). 
Nach Procius zum Timäus 58) fchrieben die alten Geſetze ver 
Athener vor bei ver Hochzeit dem Uranos und ber Ge eine 
Dorfeier anzuftellen: und auf dieß der Kurotrophos gebrachte 
Boropfer fpielt ver Komiker Maton an 59%). Aber es iſt eher 
wahrfeheinlich daß dieſe Kurottophos vie zu Zeus gehörige Ge 
war und Proclus dem Uranos aus trriger Vorausſetzung bins 
zugefligt bat. Da übrigens das theogoniſche Syften auch dem 


33) Paus. 10, 61% Schol. Eurip. Or. 1100, Sehol. BEumen. 16. 
34) Panofle Terracotten / des k. Muſeums zu Berlin Zaf. 1, Nr. 2 
3. Taf. 3, fhon in Gerhards Ant. Bildw. Taf. CCC, 1, die letzte aus 
Athen. 35) Hom. H. 30. 36) Ad Eurip. Phoen. 689. 
37) Paus. 1, 18, 7. 38) Comm, 8. 39) Phaon, fr. 2, 1.cf. 
Suid. xo0perp. 
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Dirhter der Ilias befannt if, fo kann in ven Schwur hei Gaͤa 
und dem weiten Uranos oben unb dem Siyx (15, 38. Od. 6, 
184) die mythiſche Perſönlichkeit buschipielen, ‚wie bei Solon 
wenn er in Jamben bed Kronos Matter, Die grüßte. der Olym⸗ 
piſchen Götter, die befte, die Ichwarge Erde zu Zengen wimmt. 
Bei Pinbar erbeben Uranos und Muster Gäo hei..pam über⸗ 
lauten Schrei womit Athena: aus bem Daupts das Zeus, here 
vorfürt (OL 7, 38.) Wenn bei Aeſchylus Prometheus Aeiher, 
Zlüffe, Meer, Erb’ und Summe zu Zeugen anruft, mag. man 
bloß an bie Ratur denken :. aber. gern vermiſchaen bie Dichter vie 
perfönlidde und. die ränmliche Erbe, min z. B. Sophokles Yewv 
15 ıoy Unsgrarev Tüv, dpdsav decijeuen draesgieros (An« 
tig. 338.) Auch varſchmilzt Das. Gefühl-.ner heimatlich ver- 
ehrten Göttin mit dem angelarnien Begriff. der theogonifchen 
Gäa zuſammen, wie wenn Sophokles hen frommen Debipus 
im Scheiben bie Ge zugleich. und Die — htier an⸗ 
rufen läßt (1653.) 


65. Das Sötterpaar von Samothrake. Kabiren. 
. Hermes. Kadmos oder Kadmilos. 


Es iſt hergebracht Die Myſterien von Samorbrafe, wo Ans 
fangs das Pelasgifche und das Dardaniſche ununterfcheipbar zus 
fammengetroffen feyn mögen, für beſonders alt anzufehn und von 
doriher Aufichluß. über die Grundanfshauungen. Griechiſcher Re⸗ 
ligion herzuleiten. Über dieſe Myſtrrien iA um ſo mehr verhaudelt 
worden als das was wir von ihnen wiſſen können, in gax. wenigen 
Worten überliefert unp wenn auch nicht. gang Teicht zu beuribeilen, 
Doch im Zufunmenbang ‚mit anbern Vorkammuiffen ‚ziemlich ein 
fach iſt. Unſre Gewährsmänner find Heropot, Mnaſeas, Schüler 
des Eratofihenes, Cicero und Terentius Varro. Aus Herovot er= 
fahren wir nur den ithyphalliſchen Hermes, defſen Bedeutung ober 
Hieros Logos den iu die Myſterien der Kabiren in Samothrake, 
die von den Pelasgern eingeführt ſeyen, Eingeweihten mitgetheilt 
werde (2, 51.) Durch die drei andern Zeugen erfahren wir Die 


Eltern dieſes Hermes. ober des ihm unter andern Namen eutſpre⸗ 
chenden Weſens. Cicero nenne ihn felbft und die Eltern Cölee 
und Din, Dia ale die Erdgottin, wie Aciyy, Dean Dia N). 
Durch Maaſeas und Barro aber wiſſen wir daß men nicht 
bloß dieſe drei, ſondern vier Kabiren zählte; deren myſtiſche 
Kamm wach Muaſead waren Axieros, Ariokerſoe, Arte 
terfa, db. i. Eros, Kerfos und Kerſa, mi dem hehren Bel 
namen ver and "AErdscd und ver Antufung bed Weiberchors 
in Elis dis wwüge belannt if, und Kasmilos 9%. Die 
Wortbedeutung ber vermuthlich nicht fehr alten Namen Kerfos 
und Kerſa ift unbefunnt 9, ver Sinn aber durch die Angaben 
Citeros und Varros Ar. Barro, welcher vie Myfterien von 
Samothrake edle nenwt und fie mit feiner Naturphiloſophie m 
Uebereinſtimmung bringt unb ver in Samotheafe ſelbſt den 
Sinn der Ramen aus vielen Anzeichen erfchloffen zu ‚haben ver⸗ 
ſichert (indem alfo Erklärungen nicht gegeben wurden), nennt 


1) Offenbar iſt Dia matre natus, nicht Die die richtige, nur durd 
Untunde und die Seltenheit bes andern Ramens frühzeitig in den meiften 
Handfhriften zurädigebrängte Lesart, bier fo wie au 3, 23. Hemera hat 
zum Uranos kein Berhäaltniß. Irhannes Lydus aber, welcher de mens. 
4, 44 und 54 p. 254. 344 (89, 105) bei Aphrodite und Oephaſtos Odbe- 
vob zei ‘Husioas fcht, muß alsbann bie falfhe Besart In Lateinifchen Quel⸗ 
len vorgefunden haben. 2) Sekol. Apollon. 1, 917, verflümmelt im 
Cod. Par. Mnaseae Patar. fragm. oell. BE. Mehler p. 36. 88, Mvein- 
mc de iv Zumoßdgdzy wis Kaßslooss, ds Mraclas yncl. zas 16 dvd- 
none aötür Falv Amdmdr, ‘Aklnoos, Abıoxioen, HErözepoos. "AElegos 
Atv ode kenw # Aninkrho, Afsoxipoa PR 5 Iepespbn, Aksdxegaos BR Ü 
Mög. 53 di npewaduuws: Tiragres Kaouslos 6 "Bouns lonv, dr Sore- 
03 dsosvchäingos. Die vier Kabiren in den Aufangsbuchſtaben in Latei⸗ 
nifchet hhrift: auf nem: Anculet bei Orelli Inwor. n. 440 ſteht Th. Momm⸗ 
fen Inser. cotlosder. Heivet. p. 115 n. 80 als einen Scherz an. 

3) Heosyalı: pons, yancos und zipens, zapas, mmusiv, xifgns, yauzanı, 
units auf die Bermuthung eines deods yılsos leiten. Wenn aus xöpor 
wird: uveoc⸗⸗oc, fo iſt darum nicht 'zdosos auf x6pos vren&gufühten. Ir 
Ioon kann ich nicht denken, noch and m zegod— sudos: = 


das Paar, wie Cicero, Caelum et Terra, dieſelben nach ihm 
wie Serapis und Iſis, Saturnus und Ops (L. L. 5,10, 57), 
und ‚in einem norbergehenben (verloren) Buch (in superiore 
libro, bei: Auguſtinus C.D. 7, 28) Jupiter und Zune. Der 
Sohn ver Beiden, der von Dionyſodor bei Mnafead als Het: 
mes gedeutet wird, wie auch Plutarch fagt daß mande ber 
Griechen den Hermes Kamillos nennen 9), iſt allerbings eine 
dem Hermes entiprechenbe Spree. Denn Kadmos, wofür das 
Diminuttv Kadmilos oder Kasmilos gefegt wurde wie Eri⸗ 
los für Eros, für das Kindlein des erftien Paar, den deus 
prünigenins, fo wie Kadmos, ber in weiterer Entwidkung te 
heben mit Harmonia vermält wurbe, ver Tochter von Ares 
und Kypris, Streit und Liebe, in ber Theogonie, iſt «dauer ) 
und verhält ſich alfo zum phalliſchen Hermes ungefähr wie Ge⸗ 
finltung zur Zeugung. 


4) Num. 7, wo nur ber Grund and ins dicxovicc falſch if, worauf 
des Römifche aus dem Kadmilos entflandene Gamillus ihn verfallen ließ. 

5) ©. meine Kretifche Kol, im Theben S. 23 ff. Auch diefer Begriff 
tft demnad von Pythagoras und andern Philofophen nicht ausgegangen, 
fondern aus den Heiligthumern von ihren entlehnt und beliebig angewandt 
worben. Anders dachten Neke Sched. crit. p. 8 ss. 3.9. Voß Krit. DI. 2, 
148, und noch jeht Manche welche Anfhauungen oder Ideen (wie ouc, deugs, 
RooreWg u. f. vo.) in ber alten Mythologie nicht begreifen wollen, fonbern 
als abftract philofophifche, Tränmereien anfehn. Das Wort xaduos (xd- 
awos) bebeutet Waffenfhmud, den Namen Kadmos führten ein Logograph 
und ein Koer, Kasmos nennt Arkabius, neben Köxoauos finden wir Küxe- 
dyas, als einem Peoxoguos, und auch bem Thebifchen Kadmos wird dad Grz« 
ſchmieden und das. Goldſchmieden beigelegt. Usher Kadmos an der Stetle 
des Hermes und Kadmos und Harmonia insbeſondre f. Kret. Kal. 5.31 ff.) 
Krouos waren Beamte in Kreta, omuonedss in Bokxi. Es ſcheint mir 
außer Zweiſel daß die Idee des an die Stelle des Hermes in Samothrafe 
gefehten Kabmos keine andre if in koſsmiſchem Bezug als politifch die des 
Kadmos in Theben, dem in Athen bie fpätere gefhichtsähntichere Dichtung 
von Theſeus entfpridht. Gott ordnet bie Welt bei Mofes f. Buttmann 
Mythol, 2, 130 ff. und im Bendidad Kap, 1, 
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Daß Hermes oder Kabmilos pie Stelle der Kore im Dienfte 
der Demeter, ver Phlda in dem ber Gäa, der Hebe in dem 
ver Hera eimimmt, hat nichts Befremdliches. Aber woher für 
biefe Götter, vie auch zu verfichn find wenn Euſebius fagt daß 
bie Yelasger den Kabiren von den. Erzeugniſſen ber Erbe ben 
Zehnten gahen, wie dem Zeus und dem Apollon ©), der ſchon 
zu Herodots ‚Zeit hergebrachte Name Kabiren? Urfprünglic ge 
bört diefer Name den zween nachmals mit ven Dioshmen vers 
mifchten Samotbrafifchen Sätten der Seefahrer an, die ale 
deren Retter in Sturmesgefabr durch die Exfcheinung ber ſo⸗ 
genannten. St, Elm sfeuer galten, und für dieſes Paar hat er 
auch, fo wie für die drei Lemniſchen Kabiren, dem Wort nad 
feinen zutreffenden Sinn. Auf diefe Telete, die. ältefle ung be 
fannte der Art, die den Beweibeten ein nur ihnen zuſtehendes 
Heil wunderbarer Art zuſicherte, fpielt ſehr wahrſcheinlich Die 
dem Dbpffeus von Leukothea im Seefturm gereichte Binde an, 
wie auch der Scholiaft des Apollonius verräth: denn ein äuße⸗ 
res Zeichen als Unterpfand des verliehbenen Beiſtands, der em⸗ 
pfangenen Weihe konnte nicht Teicht fehlen und welches wäre 
ſchicklicher geweſen als eine Binde? Begreiflicherweife erlangte 
ber Ort durch dieſe Telete unter dem bedeutendſten Stand einer 
gewiffen Zeit in einem weiten Umkreis und son ihm aus alls 
gemein einen großen Ruf, und nur biefe alterihümliche Ber 
rühmtheit de8 Namens ver Schifferkabiren fcheint ven Anlaß 
gegeben zu haben daß bie andern Samothrafifchen Götter, in 
einer vieleicht weit fpäteren Zeit, als nun der Hang bie gro⸗ 
gen Götter mit Myfterien zu umgeben mächtig geworden war, 
auch Kabiren genannt wurden, - Der Name Kabiriſch ft als 
ein ſalbungsvoller auch auf Aymphen und auf Deineter übers 
getragen 'worben. Daß zweierlei Kabiren unterſchieden werben 
müffen, liegt vor Augen. Varro fagt, wie bie Einweihung 
(initia) lehre, ſeyen die männliche und weibliche Gottheit (mos 


6) Pr, ev, 4 p. 159, 
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von Hermes oder Kadmilos ſtammt) und nicht wie das Volt 
glaube (was auch Virgil Aen. 3, 12 befölgt, indem in biefen 
bie Romer ihre Penaten erlannten), Kaſtor und Pollur, welche 
Samothrakien in &rz vor die Pforten ſtelle, die Samothrakiſchen 
DU Magni 7), Yeod d4veros, die Divi qui potes ver Augu⸗ 
ralbuchet. Athenikon bei dem angeführten Scholiaſten bes Apol⸗ 
lontus ſpricht von den zwei alten Kabiren, Br. er Jafion und 
Datdanbs nennt 9). 

In dem Arieros welcher Aber das Urpaar geftellt wird, 
haben wir eine auffallenne Erfcheinung, die fich wohl nicht ans 
vers erflären läßt als aus Speeulation. In dem alten auf 
dent Gefühl ruhenden Glauben an Zeus Kronen wurde durch 
beffen Bund mit der Erbe die Einheit nicht geſtört, fehlte die 
Endurſacht nicht. Als aber Zeus mehr und mehr von der 
pbpfifchen Seite gefaßt wurde und zugleich als eine mythiſche 
Perſon in Mitten einer Genealogie fand, und der Verſtand zu 
grübeln begann, da gelangte man bazu den Duallsmus vor 
Himmel und Erve dur die Annahme eined Grundprincips 
aufzuheben, welche durch Eros recht wohl ausgedrückt iR. Eine 
Gloſſe bei Heſychius: "Zgoos Ö Zeus, fcheint fagen zu wollen, 
wenn Ihr Zeus richtig auffaßt, fo habt ihr in ihm euren Eroß. 
Die Theogonie, in der Raturphilofophie vorfchreitenn, Aberbot 
noch die Grundkraft Eros durd das Chaos. Wie die Grüns 
der der Mpfterien von Samothrafe ſowohl als von Phlya mit 
ber alten Religion der großen Götter theologifdhe Speculation 
verbanden, zeigt fich nicht bloß in ver fchönen Fee des Kasmi⸗ 





"N In da Gam⸗thrakiſchen Inſchriſt in bett Mondioberichten ber. 
8. MWand. ber. 8; zu Berlin 1855 ©. 629 quo ueyaleı, fa wie auch tm 
einer auf Ambros entdeckten daſ. S. 633. Sehol. Aristid. Panath, p. 324 
Gu. Dind. isgois yag Adyss Tois nvemplons, ol uvosuarar oudiners 
Ivavdyovv. (Aristides Zuuodpgxss dydllovras weis begeis.) Den Schup 
auf der See berührt Alexis im Parafiten, Kallimahus ep. 51, Diodor von 
Sarbes ep. 1. Mriftophanes nimmt ben Beiftand in Gefahren allgemein. 
Pac. 277. 8) Dardanos galt als Erfinder ber Mertfahrt, Diod. 5, 48. 
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0, ſendern auch in den andern ausgedachten Namm, bie bincs⸗ 
wegs auf ſeht alte Zeit hinweiſen, bie durch das nurgeichte dieng 
je heilig klivgenden in Samothrake, und bie in Phlya bei Hip⸗ 
polytoe, die noch myſtiſcher ausſehn, wenn fie auch nid ganz 
richtig auf und. gekornmen ſeyn ſollten. Dort, ſollten Oaec 
auivegs und Qunpke das Licht und die dunkle Feuchte bedeuten, 
aͤhnlich wie auch die Philoſophen und Varro ſelbſt Die Gagen⸗ 
ſaͤtze verſchieden heſtimmien, ſtatt deren bie Einfalt des alten 
Glaubens wahrſcheinlich den himmliſchen Gott und bie große 
Mutter, auch in Samothrale Zeus und Gin oder Dia nexehrt 
hatte. Varro bei Augufinus Ca. a. D.) verfteht ſtatt des ren 
in Samgshrale Minerva, worunter er ſich bie Platenifchen Urn 
bilder denkt: caelum. a quo Sat aliquid, terram de qua fiat, 
exemplum secundum quod fiat °), Höchſt ungefchistt vente 
Muaſeas vermuthlih im Gedanken an Eleuſis, den Wieros 
als Demeter, ben Arioferfos unb bie Ariolerfa als Hades und 
Perjephone, 


66. Hermes. 


Kein Gott ift eigenthümlicher, Nach unferer älteften Quelle 
it er fowohl Heerdengott, ZruumAsos, als Befteller Argeiphon- 
tes, worin wir den Gott des Umfchwungs, ber lebendigen. 
MWeltbewegung erkennen werden. Hierin aber [deinen zwei ver- 
ſchiedene Wurzeln oder Sterne gegeben, die nur durch eine Vor⸗ 
ausſetzung die weniger non felbft einleuchtend ift als irgend eine 
Annahme bei der Ableitung des fo viel beſtrittnen Apollon 


9) Bei Macrobius Sat. 8, 4 iſt diefe Minerva als hochſte Spitze des 
Hoher, Aupiter ald der mititere Aether und Juno als die untere Luft nebſt 
deu. Erde genommaen, indem ‚zugleich diefe Götter für die Penaten nebſt 
Veſta (Undre fehten das Pallgdion) als hie großen Götter erflärt, der 
Unterfied alfo zwifchen den zwei und den vier Samothrafif—en Kabiren 
ganz vertannt wird. Much Servius Aen. 3, 12 kehrt Varros Meinung 
um. Inſonders willtürlih ift die Erklärung bei Sch. Apollon. 1. c. ob 
IR dio alyvaı Toüs Kaßsipovs Yaoi npöregov, npsoßurgov ulv die, veo- 
regev di diöyvoor. 
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ſich einigen lafſen. Indeſſen würde es ohne Beiſpiel ſeyn wenn 
zwei nicht bloß ungleich aufgefaßte und angewandte, ſondern 
grundverſchiedne Götter verſchiedner Staͤnmme unter demſelben 
Namen zuſammengetroffen und von jeher als derſelbe Bott 
betrachtet werben wären. War doch fogar and Ares, vor 
dem die Ilias febr unvereinbar unter einanver ſcheinende Aufs 
jagen enthält, zulegt nur Einer. Uebrigens weifen auch bie 
Fabeln von Argeipbontes und som Rinderdieb auf einen‘ vor⸗ 
zugsweile von Viehzucht lebenden Volksſtamm bin, indem bie 
Mythen wohl Hund und Kub, fünfzig Kühe, Pirt, Heerden⸗ 
treiber, aber nichts den Aderbau Angebendes enthalten. Es 
wird alfo eim animalifcher Hermes und ein kosmiſcher zu uns 
terſcheiden feyn, jener dem Lebensbedürfniß des Hirtenſtandes, 
dieſer der Religion der Denkenden angemeſſen: ähnlich wie 
Eros kosmiſche und animaliſche Bedeutung bat. Dieß Legt 
auch in dem Namen Hermes ſelbſt, welcher Trieb ausdrückt. 
Am meiſten von den Troern liebt in der Ilias Hermes 
Phorbas (des Hirten, wie ovpogßos), des ſchaafreichen (no- 
ArumAos) Sohn, und mehrt feine Habe (14, 490.) Er wird 
verehrt in dem Weidelande des Peleus und zeugt mit deſſen 
Tochter Polymele, ver Schaafreichen, den Eudoros, Gabenreich 
(16, 180.) In Elis gab er dem Pelops den Scepter (2,103), 
ber ihm zuerſt geopfert), und er fchidt in Die Heerde des 
Atrens das goldoließige Lamm, welches als Zeichen des bors 
tigen Herrfcherrechtö gilt). In der Odpſſee giebt ber Sau⸗ 
birt ibm und den Nymphen Speile (14, 435.) Auch fommen 
vor bie beiden Beinamen die des Gottes Segen beſonders fal- 
bungsreich ausprüden, dgsouvns, dasovrnog. (IL 20, 34. 72. 
24, 360. 440. Od. 8, 32) und dedspa (Jl. 16, 180. Od. 
24, 10.) Eriunios ift 6 perdlus dveow 5), ver Heerdenmeh⸗ 


1) Paus. 5, 1,5. 2) Gr. Trag. ©. 360. 3) Coraut. 16, 
was ber fatyrifhe Hymnus dem Gott abfprigt 577, nadgn ur odv 
Övivnos. 


rer welcher sehr ddl CI. 14, 491), Alaketa, ucaeg, 
wie in der Theogonie auch Prometheus genannt wird, der Form 
nad alt und vorhomeriſch, der Wohlthäter. Das Wort bes 
dewiet nicht, wie einige Grammatifer, immerhin weit richtiger 
deuten als wiele andere alte ſowohl als neuere, nichts Böſes, 
fondern im Gegentheil recht Gutes ertheilend, wie Theokrit 
(1, 161) von. Daphnis fagt: rev od Nunupamw daydi, 
den fehr beliebten, wie nec minimum bebeutet et valde*) 
und bei und im gemeinen Zeben gefagt wird nicht bitter für 
köſtlich, wicht fchlecht für fehr gut oder es iſt keine geringe 
Sache, für eine recht große. Diefen Nachdruck legt Aefchplug 
in dzaseg wenn ver Chor der Perſer anruft: Pacxs rareg 
dzaxs, Aapslav (672), und eine Grabſchrift indem fie ſelbſt 
ben Pluton duaxgsa ment), und fo beutet der Hymnus auf 
Hermes, indem er ein Berbum aus dem Beinamen bildet, den 
Sinn aber ebenfalls umkehrt dxaynosıs (286. Diefer Hermes 
wird zum Vater des Pan. 

Dieſen Gott ver tbierifchen Fruchtbarkeit, ver Zeugung 
werben wir nicht trennen dürfen von dem ithyphalliſchen Her⸗ 
mes welchen Herebot als den eigenften Peladgifchen Gott von 
den Pelasgern die Samothrafer und, als fie bei den Athenern 
wohnten, dieſe zuerft von ven Hellenen empfangen läßt (2, 51.) 
Auf den Münzen von Samothrafe, Lemnos, Imbros ift der 
Phallos. Auf Hirtenleben in Samothrafe weit und Saon der 
Stifter, vermält mit “"Prvn, der Schaafheerrve, Sohn des 
Hermes. Es Scheint fogar daß ver Honteriiche Hermes bier 
und da durch eine gewiſſe Käfternheit auf das Ithyphalliſche der 
Hermesbilder ſchon damaliger Zeit ſchließen läßt. In die fchöne 
Polymele verliebt er fi) als er fie in Parthenien ver Artemis 
erblidt (J1. 16, 182. H. in Ven. 117), was aud in Bafen- 
gemälven vorfommt, und feine Antwort auf Apollons Frage, 
ob er an ver Stelle des Ares unter dem Netz des. Hephaͤſtos 
ſeyn möchte, if Iprechenn genug (Od: 8, 834 - 43.). 
4) Hand Teysellim. 3, 615. 5) Syll. epigr. Graec. p. 9% 


Hermes nun hat Teinen älteren : ine bedeutſameren Bei⸗ 
namen, als Argeiphontes, ven Homer fehr ofl und Helios 
bus als feinen Namen gebrauchen (zodsis "Agrempdrung), ahne 
daß fie defien Bedeutung oder bie Geſchichte bie er einſchließt 
berühren: Es iR daher nicht rathſam Argoswuͤrger zu ‚übers 
ſetzen da das Wort zugleich weißleuch tend bedsutet und den 
Tagesanbruch perſonifieirt wie Eos die Morgenpämmerung, 
Ob jene Dichter dieſen Doppelſinn noch gekaunt over beachtet 
haben, läßt ſich nicht befiumt ſagen; daß aber bes Mypthus 
nachhomerifch fey, wie. ein alter Erflärer. behauptet) , ober 
etwa aud dem Namen erbichtet, ift nicht anzunehmen, va fol 
cher Doppelfinn und ſolche Verbildlichung einer. Nauurerſchei⸗ 
nung dem hoshalterihämlichen Geiſt auch unter den. Griechen 
eigen mar, wie aus Vergleichung mehrerer Beifpiele erhellt. 
Argos beißt weiß und gormgs iſt Yeolifch für yarıyc, und 
deysspoveng ver (Alles) weiß ericheinen laͤßt). Argos war 


6) Bu I. 2,103, ° 7) Das zweite Wort tft in biefer Bebrutung 
auch in Alsopovms (im Etym. Gud. irrig von yorssw abgeleitet), - 
Agssropöyans (bei Plautus und Fulgentius p. 718 Stay.) wie Klsoper, 
Agcrogoar (bei Archilochos) u. a.- Namen, bie das zweite Wort auch 
mit garros wechſeln, wie Anuogersos und Anuopopwr (Prisc. 1, 4), 
dauogawy (Bekk. Anecd. p. 757.) Aehnlich find beide Wörter doppel⸗ 
finnig in Bellegoporrys (Bellegoywr), Auxoporsmms und in IIegosporn, 
Pooyogorn. Das zweite, in der Abſtammung von Plrw, Yorevw, iſt in 
Gompofitis nicht minder gemein ald Yan, narpopörrgs, zuvogörts, 
Aigorms. Die buch ben Mythus verfiedte Wortbebeutung — Muller 
thius fagt mit Recht: row AHeyor 6 unten alsıyuammdur inluraser 
findet ſich aud bei den Alten, neben ben verkehrten Erklaͤrungen eines 
Ariſtarch, Didymos, Tryphon und Andrer (Etym. M. p. 136 s.)..befone 
ders in einer Parifer Handfhrift bei Gaisford zu Schal. Hesiod. koy. 84. 
Die beiden Ichteren erklären Agupovins, nlovaoup Tod yauuc, Cram. 
Anecd. Paris. T. 4 p. 60 cf. Nauck Aristophanis Gramm. Fragm. 
p- 230. Etym. M. p. 137, 2. Gud. p. 71, 42, ô ueyulss gesmelöus- 
vos hà roög dueigong, und diefe- Ecklarung wird auch dem Ariſtatch beis 
gelsgt von. dem .Etym. Paris. oder 6 zuyins dnrogmmonsvos, wie Sen⸗ 
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aber auch als Hundename, wie es aus Homer fcheint,. gemein 
und „drums bedentet in manden Eompofitid Toͤder. Argoa 
nun bätet Jo die Kuh bie Dermes ihn töbet, der daher vom 
Hipponar Humbwürger, zevayyys genammt wird BJ. "Hund wird 
auch für Warner, ‚Begleiter, Wächter gebraucht und Argos 
Cnachmals auch Kleiduchos der Sera in Argos, wo mit ver 
Jo diefe Fabel einheimiſch AN) Heißt auch Hirt Panoptes, 
ber Allſchaurnde. Dieſem gab Das Epos Asgimios pier Aus 
gen, Augen vorn und bintm, oder fest ibm Hera das Auge 
Coder auch Augen) an das Hintechaupt damit er nicht ſchlafe 9. 
In mehreren Vaſengemalden bat er zwei Köpfe, wie nach Kra⸗ 
tinos (p. 103 Mein.y, auf einem iſt er gang mit Augen über- 
füet, wie Jadra 79). Die Augen des Allfehenden ind die Sterne, 


gebuſch zeigt Aristopicea Berol. 1855 p. 26 zu Odyss. 1, 38.) Heſy⸗ 
hius hat neben ber Bloffe Aoyssporms, 6 ‘Bouns Agyoyoros aud) diefe: 
deysparıys, zudagopepıs, Mwxogörns (l. Asuzoparss), Bchol, Lips. 
ad Jl. 2,104 ano Tau Aeumws narıe paiysıy za ongariksır. So auch 
Komutos 16. An die gute alte Gloſſe des Heſychius hängen fih Gin- 
fälle derer an, bie non dem Mythus her Todung nicht loskommen fonn- 
ten, die auch der dritten Gloſſe: Apymporme, xutepamaror aufgezwun⸗ 
gen ift, (6m agyas dm govor, purian adagös Eiym, M. p, 136, 56, 
fo ud Schol. Hesiod. Joy. 84 nah der von Gaisfoxd angeführten Emen⸗ 
dation des T. H. daher nicht au emendiren zudapopairoy, Andre dach⸗ 
ten an den Hermes Acyog. Alkman nannte einen Kaäſe uiyar, drgp- 
gar, agyıpörren (Mbrin. Muſ. AB55 ©. 755.) Soppakles frug, mit 
dem Namen Axgeiphontes fpielmd, ihn auf Appllon über, indem er ögı- 
oxzövog verſſand (Agyiv Erumuer ſagt Achaoß non Adxaſtos dem Drachen⸗ 
töder), die Pythiſche Schlange nemlich, mie ih deutlich exgiebt aus Etym. 
Gud. 72, 52, Paufanias im Sexzikon hei Enetath. ‚ad J1.2, 103 p. 183, 8 
und Cram. Anaed. ‚Or. 1 p. 2 Mes has Etymol. Bud, zugleih ber 
merkt, Parthenlos ehe da Telenhos Hrgeiphantes ‚genannt (Meineke 
Anal. Alex, p. 286), hrzog fin mohl nit auf eins andre unbefannte 
Draspentödung, ſondern nur auf die Bebeutung von Tiylspog, Tulsparns 

8) So pardaljanches nad Plinius das Akonjit, da man mit ver 
giftetem Fleiſch den Parbel fin. . 9) Schel. Phoen. 1423 iv Jvio. 
10) Yanofta Argos Panoptes 1838. 
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die Sterne begleiten den Mond bis fie durch Hermes verſchwin⸗ 
ben und ver Tag heil ſcheint durch ihn. So erflärt im Allger 
meinen richtig ſchon Euripides (Phoen. 1123) und Masrobius 
(Sat. 1, 19, 12), auch Moschos indem er aus dem Blute 
des Argos den Pfau entfiehn läßt, ver einen Sternenhimmel 
im gefpreisten .Scyweife zeigt. Den Ablauf des Jahrs und 
andrer Zeittheile als ein Umgebrachtwerden vorzuftellen, gehört 
zu den gemeinften Bildern alter Zeiten, die immer neu nad 
geahmt wurben. : Euphorion läßt den Skorpion den Drion ums 
bringen, Owion geht unter wann ber Glomion am Horizont 
ericheint. 

Argeiphontes iſt aber zugleich auch. Kuhdieb (Pouxkenp, 
BooxAsıy), wie ihn Sophofles nennt. Er führt wie ven Mors 
gen auch die Nacht herbei, und es ergänzen und beftätigen fich 
ſo beide Fabeln einander 1%). Er treibt die Kühe des Apollon 


11) Eine andre Erklärung enthält das Programm von Wehrmann 
dad Wefen und Wirken ded Hermes St. 2 Magdeb. 1849 S. 17, wo: 
nad die Rinder die Tage find, „welche, wenn fie nah der Sonnenwende 
abnehmen, gleihfam rückwarts gehn und in das nädtlihe Dunkel der 
Unterwelt hineingetrieben werden; denn in diefe fheint zur Winterzeit daß 
Licht immer mehr hinunterzugehn und droht darin zu verfhminden. Die 
Zagesgdttin felbft, die Hemera, hat ja nad Hefiod in derfelben ihr Haus 
und wohnt dort jede Naht. "Daß aber ber Gott‘ der Oberwelt, ber am 
Morgen neAsoso vior Enırelloutvoso den Hermes findet und im Streite 
mit ihm nad) der Entſcheidung des Zeus fliegt, alſo die Macht welche ihm 
auf eine faft unmerkliche Welfe feinen Befig (die Tage) zu ſtehlen verfudht, 
zwingt das Entwendete aus ber dunklen Höhle 2 gdos wieder herauszu⸗ 
geben, das ſcheint die Grundanfhauung des altm Mythos zu feyn, melde 
der Homerifche Mythus freilich nur gettübt wiedergiebt, aber in ſeinet an⸗ 
thropomorphiſch ausgeſponnenen Darſtellung doch noch, ſogar in einzelnen 
Wendungen und Ausdrucken bewahrt hat.“ Die Rinder bes Helios welche 
das Jahr angehn find’ an den Zahlen (350) kenntlich: die iin der Fabel 
des Hermes find willkurlich gefetzt. Schwenck dagegen verfteht wie ich 
unter den in Theffalien geraubten und in ber Grotte in Pylos einge 
fhloffenen Rindern „die Sinnbilder des Tages welche des Nachts geraubt 
und eingeſchloſſen find.“ Rhein. Muf. 1855 S. 371. Benſey In ſeinen 
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von ber lichten Höhe bes Olymp in die dunkle Höhle, vie 
Sonne würde font wie in Eiyfion nie aufhören zu fcheinen. 
Wir haben diefe, auch von Alläos befungene Dichtung aus 
den Eden bei Antoninus Liberalis (23) und in dem Hymnus 
auf Hermes. ‘Der letztere verfnüpft fie mit ber Geburtsge⸗ 
ſchichte veffelben. In den Eden ftellt Hermes ven Rinvern des 
Apollon nad, die bei denen bed Wometos weiden, bringt den 
Hunden Schlafſucht und Schlundklemme bei, daß fie der Wache 
vergeſſen und führt dann zwölf Färfen und hundert ungefochte 
Kühe und den Stier for. Gr bindet: ihnen Hol an bie 
Schwänze um bie Spur unfeimtlidh zu machen, treibt fie bie 
auf den Mänalos unv birgt fie bei Koryphaſion in ver Grotte 
wo man es Höhe des Battos hieß, weil Battos verratben 
wollte und in Stein verwandelt wurde 9. Im Hymnus if 
Hermes am Morgen geboren, fpielt am Mittag die Laute und 
ſtiehlt am Abend die Kühe des Apollen (17T) nachdem er bie 
heilige Wiege verlaffen bat (21. 63. 150.) Die unfterblichen 
Kühe der Götter weiden bei Pierias Höhen, dem Götterberg, 
am Meer (76. 341.) Er fihneivet von der Heerbe fünfzig 


Roten zum Semanveba erklärt die von Pani geftohtnen Rinder für das 
Tageslicht, indem, er diefen Diebſtahl mit dem des Hermes vergleicht. 
Mar Müller nennt die „Kühe in den Veda (die glänzenden Kühe Big 
Veda 1, 92, 1), meggetrieben non Britta und zurückgebracht von Indra, 
diefelben melde die Morgendämmerung jeden Morgen auf ihre Weide 
treibt, die Wollen! — „bie glänzenden Heerden der Morgendämmerung 
treten aus bem dunkeln Stall hervor und ehren zu ihren gewohnten Wei- 
ben zurüd, ber Tag bämmert.” Nach dem aber mas Laflen Ind. Alterth. 
1, 757 aus dem Rig Veda anführt find die in den Berghöhlen gefangnen 
Kühe, welche Indra, nachdem er die Höhlen mit feinem Blige gefbalten, 
zurüdführt, die Kegenwolten. 12) Im einem Gemälde bei Phild⸗ 
firatus 1, 26 meiden die dem Apollon gemweihten Kühe, weißer als Schnee, 
am Fuß des Dlympos und Hermes treibt fie In eine Erdſpalte oder Bruch, 
nicht damit fie umkoninren, mie der Sophiſt hinzuſetzt, fondern damit fie 
auf einen Tag verſchwinden und bis das den Mpollon verdrieße. Bol. 
auch Ovid. Met. 2, 676. Lactant. fab. 2, 11. 
23* 
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Färfen ab (74. 437) indem er die vier Hunde. und ven Stier 
der allein weidete, zurüdläßt und treibt fie als eben die Gene 
untergieng (197), nachdem ex ihnen die Vorderklauen hinten 
und bie hinteren vornhin ‚gefeßt bat (76--78. 345725) md 
indem er ſelbſt rüdlings geht, mit Reiferbünpeln flat der San⸗ 
balen an zen Füßen, um noch beſſer zu verbergen. So fiohn 
bie Hufe des Nifur verkehrt und verkehrt wird ber Beſchlag 
ben Pferden aufgefept des fliebennen Verräthaers Ganelon in 
einer franzöfifchen Nachdichtung des Rolandelieds und in einer 
Spanifchen Romanze *). Cacus zieht die dem Helios geſtohl⸗ 
nen Rinder rüdwärts in bie Höhle 9), Die Kühe treibt Her- 
med nach Pylos am Alpheios (111. 342. 365, 3), wo er 
ben zwölf Göttern opfert umd kehrt dann früh am Morgen auf 
die Kylleniſche Höhe in den fetten Tempel Seiner Geburtshöhle 
zurüf (148, 249), fchlüpft in die Windeln und liegt im tie 
fen Dunfel 19), Da kommt Apofon, begiebt ſich mit Ihm 
in ven Olymp vor Zeus; dieſer ‚heißt fie fish vertragen und 
ben Hermes den Ort wo er die Kühe verbarg dem Apollon 
zu zeigen (391.) Bedeutſam wird Hermes muinddzog genannt 
(15) und zwifchen dem Todtenpylos in ber Ilias (5, 397 iv 
Ivho dv wvaniscr), wo Derafles dem Ardes ben Hund nimmt, 
und Pieria me Apollons Deerve im Licht weiber ‚| iR in My⸗ 
thus derſelbe Gegenſatz wie zwiſchen Dften und Weſten in ber 
Wirklichkeit. Die DVorftellung des Naturganzen wird in einer 
gewiffen Zeit, wenigſtens volksmäßig wenn auch felbft in ber 
älteften Zeit nicht allgemein, auf fo engen Raum eingefchränft, 
wie etwa Epirus und Elis als ERDE ber Melt 17), 


13) iyvos Fuß, Pors. ad Hecub.. 1050. 19 er. Die alt= 

fpan. Rpmanım G. 34, 15) Martial, 4, 65, 4 16) An 
einer Kyliy des Gregorianiſchen Muſeums Aft die Heexde gemalt mit dem 
Hirten und unter den Henfeln das Kind, nachdem es fie entführt hat in 
bie Wiege geſchlüpft; eine Andeutung, wie die Form bes Geſaßes fie ex⸗ 


laubte, nicht eine. ber Fabel. 17) Solger Nachgelaſſ. 
Schr. 2, 649. 
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And) in diefer Sage begegnet der Griechifchen Symbolik die In⸗ 
bifche: in einem Indiſchen Gemälde welches A. W. Schlegel 
befaß, treibt Kriſchna, dunkelblan, wie Oſiris, und umftrablt, 
weiße Kühe. | 

Der ven Wechſel des Tags und ber Nacht fehafft, leitet 
auch ven Webergang ein vom Wachen zum Schlaf und vom 
Leben zum Tod. Argeiphonted hat ben Stab (dufdeos) wo⸗ 
mit er ber Menſchen Augen beswingt, welcher er will, und bie 
hinwieder auch wet aus dem Schlafe (IL. 24, 343. Od. 5, 
47. 24, 33 Die Phänfen ſpenden dem Hermes vor dem 
Schlafe (OA. 7, 138), wie ihm noch ſpät ber letzte Becher 
geweiht wird 1%), der ſelbſt Hermes heißt 9. Daber wird er 
audy Führer der Träume im Homerifißen Hymnus (14, dva- 
ednounos),: an einer Albaniſchen Herme sermonis dator atque 
somniorum. Bel Birgit erfiheint dem Aeneas ein Traum in 
Geftalt des. Hermes (4, 558.7 Mit feinem Stab führt er bie 
Seelen der ermordeten Freier zum Dfeanos Hin, zur Asphode⸗ 
losau an drs Helios Thor (Od. 24,10), fo wie er mit Athene 
den Heralte®, um den Hund beraufjuholen, zum Hades ges 
feitete (11, 626.) Daher das Beuwori begoldftabt, zovand- 
ders ’Agyeupdsımg, in der Obpſſee (b, 87. 10, 377. 331) 
und im Hymnus (539,) Es gebrauchen ven Stab auch Athene 
bei ver Verwandlung des Odyſſeus (13, 429. 16, 172, 456) 
und Kirke (10, 318. 3267: alfo ein Zauberftab, wie dann auch 
Höiysıw bie Bedeutung bezaubern angenommen hat 20). Mit 





18) Atlseh. t p: 15. bu Piet, Symipos. 7, 9. 19 Philostr. 
Her. 10, 4 Poll. B, 109. 20) A. Huhn in feiner und. Aufrechts 
Beitfege. 1, 188: f. ſucht zu zeigen Haß zaubern die Grundbedeutuntz gewe⸗ 
fen ſey, nit ſtreicheen, da Hermes mit dem Stab bie Augen nit bloß 
Werühre, fonbem fir bush die Berührung auch in Schlaf verſenke, alfe 
Bauber die Hauptſache fey, wie in Hildus Dave paid, Hilys voor, O- 
pöv MWule, Hosych. zyliv, zignav, awerür., Doch heißt esâ von 
Athene ödAde Isencvoare und werinysse und daß bie Wirkung ber Be 
sührung in ber Geltung die Oberhacd enpielt, würbe nicht befermbm dürfen. 
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Kirfe, der Zauberin, hat Hermes Verkehr, er hat ihr immer 
gefagt daß Odyſſeus auf ver Heimfahrt zu ihr lommen werbe 
(10, 330), dem er indeſſen ein Pharmakon giebt, ihn gegen 
fie zu ſchützen (286.) | 

Das Walten des Stabs und der Sinn der beiden: erften 
Hauptmpthen fallen in eins, der die Sonne geheim, ſpurlos 
zur Nachtruhe bringt, und durch welchen Argos im Top ers 
blapt, fchläfert auch den Menfchen ein am Abend und, am 
Ende. feines ganzen Lebenstages. Der Gegenfab der im Son⸗ 
nengott oft audgebrüdt wirb, if im Hermes aufgehoben ober 
ermittelt; er bebeutet den Kreislauf des Himmels, des Tags 
und der Nacht, des Wachens und Schlafend, dem entfprechenn 
auch des Lebens und Sterbens, die lebendige Bewegung, ‚den 
Umfchwung, Und dieß gerabe drückt auch ber Name Hermes aus, 

Equtas, Beuijc, Fouslaçꝰi) ift yon deuär, in Bewegung 
fegen, antreiben, nach dem Xeolifhen Umlaut ?%), ber fogar 
in demfelben Wort fi) mehrmals wiederholt, wie in dem Fluß⸗ 
namen "Eopos, in der Hafenbucht in Syra Zavsguos (wovon 
der Erzengel des Kloſters den Beinamen Zawsgmeing bat), 
in Sieilin aber ITevoguos, in "Egudrrolss, Hormopolis (Jul 
Valer, Res. g. Alexandri 1, 20), "Eguar von damscHärar 


21) Auh ‘Eoudwv Hesiodi fr. 29 Marksch. häufiger in fpäteren 
Epigrammen N. Rhein. Muf. 1, 214 N. 24. Eouav in der Iſisinſchrift 
von Andros f, 10, wie Advudors für Hidvuos, aud “Eoucr, Suid. 
Kouiv. "Eoudov ySoriov in einer Infchrift von Bariffa in Theffalien 
Ussing Inscer. Gr. ined. n. 20 ift von ‘Zouasos, wie Baxysios (Is0s). 

22) Prisc. p. 553 Acoles der peo.. ödarıı diennt. Bödh 
Staatshaush: 2, 383, dduvas u. a. C. J. I. 997... Frogehiar, ber 
Sohn bed Priamos II. 4, 302, von ben: Biergiiben. Fioyara, ı Hlesyck. 
Seyara, Allman yspyöga für yovgyvge, Kipxwpa, "Elepnor. Umgekehrt 
Ioxoc, orcns, "Eoxvva, Oroina, Ogyegerüs für Eoyapssos, wie wu 
Müngen des Arkadiſchen Orhomends ficht, Ogyiop ru group wie ih 
bei Schol. Theocr. 16, 106 für Deyido, lefe,...b Koflra. (O. Gum 
tius Pelop. 1, 328 erlärt 'Ogyassnes van: sgyes, alaye,‘ Epnos, Meineke 
Anal. Alexandr. p. 106 von: dopeicde..) 
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(Steph. B. s. v.) in Zounmos, Perdihwinger, “Eomoiuxog, 
was mit dem Flußnamen Auxdeuas zufammentriff. In Ue⸗ 
bereinſtimmung ift guy, wie in ITgonexsgum, nvods dom, 
fo wie öyxeos, xUperos down, bei Platon Erd uello us au- 
dv aycı Ögug Jaosiga 23), wonach eine Göttin des. Antriebs 
Opym neben Aedos und Pheme ?). So war ber Tanz 0o- 
pos ber Epheben und Sungfrauen nicht anders als dezwog, 
ein Schwenfen, ein fid) umfchwingender Ringeltang. Der Name 
des Argeiphontes nimmt auch ben Heervengott in fi) auf, in⸗ 
dem ber Ithyphalliſche verfianden werden kann ald vo doumv 
äyuw25). Es bebeutet nach Cicero pm überhaupt das Be⸗ 
gehren (appetitus), im Gegenfage ver Dernunft. Paufanias 
fagt dEsnigoav wü ägwrag mv Öommp (T, 19, 2), Kornutos 
as sieög rag uiksıs dopas (19) Demnach ift Hermes unter 
den großen Göttern der einzige der fein fichtbares Subſtrat 
bat, vefien mythifches Weſen nicht im Materiellen begründet 
ift, anders als daß die Zeugungsfraft einen finnlichen Einprud 
machte, der im Nachdenken angewandt auf die lebendige Re 
gung und Bewegung des AUS, diefe merkwürdige mythiſche 
Perfönlichteit beftimmte 20). 

Sn langem Abflande der Zeit von dem Namen bes Her- 
mes ift der für feine Mutter von Zeus, in Folge der Reform, 
erfunbene zu denken, ver ihn von ber alten Samothrafifchen 
Genealogie losreißt umd den Begriff veffelben erläutern ober 
mwenigftend damit in Uebereinftimmung feyn follte. Diefe Mut⸗ 
ter des Hermes ift nemlicy eben fo verfchieven von der Römi⸗ 
fhen Erdgöttin Maja als von ber Indiſchen Maja. Gie 
beißt in der Odpſſee (14, 435, in der Ilias kommt fie nicht 


23) Phaedr. p. 279. 24) Paus. 1, 17, 1. 25) Hippol. 
æ. alpissov p. 103. 26) Nah der Theorie die fih jetzt fo eifrig ver⸗ 
fuht, Griechiſche Mythologie aus der Indifchen zu erflären, ift Hermelas, 
dieß als primitive Form genommen, Sarameyas, Sohn der Saramd, ber 
Bätterhänbin, welche die verſcheuchten Kühe der Heerde, bie Wolken zur 
fammentreibk Hermes aber töbet den Hund. 
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vor) Maas, fo daß auch an arte, ud TE bei Aeſchylus, 
nicht zu denken if, woher ver Sohtt Mausudedc, Maulöns 
bet Hipponar er. 1. 9; In ver Theogbaie Main (938), im 
Hymnus Marde (I. 78) und Mare (3. 19. 80.) Die Wur⸗ 
zel Il ade, pehe Curt in anderet Art much ac abge⸗ 
reitet iſt, wie nichtere Griechiſche und neuere Nothologen, nur 
alte in andrer Beziehung vermuthet haben) 277, nemlich ats 
Grund oder Bebingung ber donf. Ein Streben geht dem 
Trieb und Schwung vorhet, wie ein Erwachen; ſo iſt bei Ho⸗ 
mer Koweisig vie Mutter der Stylla. Die Maas gehört un⸗ 
ter die im einer gewiſſen Periode ausgebachten Grundkräfte, 
deren wir beſondets aus der Theogonie mehrere keunen lernen. 
Daß dars Metronymikon Maͤade, Mitar xAur 205p828) ſtatt 
des allgemeiheil patronyntiſchen Ehrentktels, wie: in Kronides, 
Hyperionides, gebraucht wird, geſchleht wegen der Bebeutfam- 
keit dieſes Namens, pet erſt fpäter wie ditrch Die Hinterthüre 
hinzutritt, wie es Bei einem ſpeelllativen, ſyſtematiſchen Namen 
zu ertöärten iſt. Uebrigens heißt Mäd eine ehrwürdige Nym⸗ 
phe, vie im Hymnus von ben Göttern zuruückgezogen, in ber 
Höhle wohnt wo Kronion fie in ver Nacht beſucht (a —9), in 
der Theogonie Tochter des Atlas (938.) Diefer Titanifche 
Vater ſcheint nach ſeinem unten zu erörternden Namen unb 
Charaktet ter Mia ihterſeits zur Verſtärkimg ober wegen 
Ueberelnſtinimung des Begriffs gegeben zu fen. Sn ver Ar- 
fanischeh Sage aber wurde Die Maͤa zu einer ber fieben Ple- 
jaden, Einer Nymphe bes Bergs Kyllene, wo Hermes geboren 
ſeyn ſollte. Eitte ſolche al beſtimmien Boben haftenbe Rymphe 
abet eignet ſich an ſich ſelbſt nach älteren Begriffen sticht, wie 
etwa eine Okeanide, zur Mutter eines Gottes. 

Die ewige und regelmäßige Bewegung des Alls, die Be- 
wegung als Anfang des Lebens ift unter den Gott ſuchenden 


37) Vieleicht auch Obvsudes Weingierig,; Gi Pıyaslietis in Ger 
hards Archaol. Zeit. 1853 S. 56.) 28) Syll: Epigr. Gr. n. 36. 
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Gebanken der Urwelt einer ver erfien und wirkſamſten. Die 
Zeiteintheilung macht in der Verehrung des Helios einen Haupt⸗ 
iheill and; die Horen und Bie Dioskuren find aus ähnlichen 
. Betrachtungen enffprungen. Ein vichterifcher Anklang berfelben 
iſt daß Alkınan, nach ver ſcheinbaren Umwalzung des Yirftern- 
himmels vor Oſten nach Weſten, den Himmel Sohn des Al⸗ 
Kon, des Imermübliden, nannte. In ber Theogonie iſt Pal 
is, der Schwing, mir Aſtraͤos und Perſes zu einer Potenz 
des OAmmels genacht (376.) In ver naiven Kindlichkeit 
womli im Hermes vas große Naturgeſetz verſinnbilbet if, ver⸗ 
ran) fly hohes Alterthum, und darin daß dieß Princip in ben 
Ohynwp erhoben worden und im Hermesbienſt ſich fo fruchtbar 
in Anwendungen entfaltet hat, die Kraͤftigkeit feiner Wurzel im 
ver früheken Nataranſchauting des Volks. Bekannt genug find 
die verwandten Borftellungen audret Bölter. Die Braminen und 
ber Zendaveſta jagen, die Weltlörper begannen die große Him⸗ 
melswähung, Mylitta ift Beherrfcherin des beweglichen Himmels, 
‚ ber Erde und ber Tobten, Kneph hieß Yührer und Beweger 
ber Welt, In Stalien wurde um 1500 nach der Crusca Gott 
il motor di sa genannt, dieß in Folge der Philoſophie. Dem 
Arikoteles hängt von dem unbewegten Beweger ver Welt ver 
Himmel unvd die Natur db 295. Spinvbzas Gott iſt der Bewer 
ger. Hermes nach dieſet Grundidee aufgefaßt läßt ſich mit 
feinem Gott der flammverwandten Völfer eigentlich vergleichen. 

Der Gott der von einem Ende des Himmelsgewölbes zum 
andern auf und nisberwallt, wirb zum Befteller, Ausrichter und 
Daten des Zeus, wie nachher auch Iris die ww eine fichtbare 
Bogenbrucke an viefem Gewölbe beſchreibi. Das Beiwort 
Diaktortos, Austichter, Befteller, wird bei Hier und He 
ſtodus bald mit Hermeias, bald init Argeiphontes, auch als 
zweiter Beiname neben Argeiphontes mit Hermeias verbunden, 
it alfo von großem Gewicht, In ber Odpſſee wird ber Be 





29) Pol. 7, 4 p. 1326. Metapk. 12, 7 p. 1072, 8 p. 1075 Bekk. 
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fteller Argeiphontes von Zeus an Aegiſthos und an Kalppſo 
geſchickt da er auch fonft Bote ſey Ci, 38. 84. 5, 29), und 
der Diaftoros folgt (5, 43), in der Ilias dem Priamos zum 
heimlichen Geleiter zu Achilleus gegeben (24, 334)3%. Im 
ber Ilias ift Hermes auch der Diaktoroß wo er ben Ares aus 
feinen Banden ftiehlt C5, 391), fo wie die Götter den ſcharf⸗ 
ſchauenden (Zöoxorov) Argeiphontes antreiben die Leiche Des 
Hektor zu fehlen (24, 24. 71. 109,351 Ki, Heimlichleit und 
jever Kunftariff welcher Erfolg durch Geſchiclichkeit erreicht, 
wird in gewiſſen Zeiten unbedenklich für eben fo rühmlich ge- 
achtet als die fiegreiche Gewalt. Lift iſt nicht bloß erlaubt, ſon⸗ 
bern gleich dem Muth und der Stärke eine herrliche Gottes 
gabe, Das Wort xAorem ftellt Sophofles neben bie Gewalt, 
durch beide ſey Odyſſeus von den Atriven zum Krieg foriges 
zogen worden (Phil. 1025.35 Das Bewegliche, Behende, Ges 
wanbte im Diaktoros geht über in Li, Berfiellung, Lüge, in 


30) Dieß ift den Scholiaften, da in der Iltas Iris Dienerin iſt, an⸗ 
ſtoßig. Buttmanns Beziehung des dieysw auf yuyas iſt ohne Zweifel 
wurihtig, uud daher die auf dyyeldas oder einen weiteren Begriff anzus 
nehmen. Meineke wollte mit Böttiger diaxmgos auf ben Auftrag den Ars 
908 zu tdden befhränten Comm. miscell. 1822 p. 63, obgleih es auch 
von Argeiphontes getrennt vortommt und damit verbunden allerdings durch 
Komma, wie F. A. Wolf mit Heinrich vorfchrieb, gefondert werden könnte, 
wie andre Titel, 3. B. Odyss. 8, 335 ‘Kousia, Hıös bié, diaxtogs, dw- 
zoo lawr. Doch war die Verbindung dsdxrogos Aoyspdrms fo altüblic 
daß darin das Komma entfielen würde. Ganz unbegründet fiheint mir 
Döderleins Erklärung Hom. Gloffar. S. 41 Wegweiſer, Ayeuörsos, Mioc. 
Darauf bezieht fich weder die ſchon angeführte Stelle der Odpffee, noch 
15, 318, wo der Ausrichter, Beſorger im weiten Umfang gemeint ifl, noch 
JL2, 103, wo Diaftoros Argeiphontes auch nur Titel iſt. 31) Yris 
fach verwirft aus feiner Unkenntniß des höheren Aitertyums das Stehlen 


8. 24, wonach denn aber auh 71—73 megfallen müßten. Bon Hermes 





beißt e8 Znd goeoi nevxalsuno: zexacres 20,35. Apollodor trägt das zAdpers 
bes Hermes aud auf bie Kuh Io über 2, 1, 3, fo wie biefer bei Später 
en den Argos wit feiner Syrim einfhläfket. ! J 
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die Diebskunſt. In der Oppffee bat Autolylos von Hermes 
ſelbſt Dieberei und Meinein gelernt (19, 396): in den Tagen 
und Werten läßt Zeus durch den Götterherold ver Pandora 
bie Stimme geben, in bie Bruft aber ihr Iegen Rügen. und ein⸗ 
ſchmeichelnde Rede und täufchende Art (dreixlomov Jos) uny 
hündiſchen Sinn (dor 67. 77—80.) 

Wie Botenamt, Heroldſchaft und Dieberei, fo entfalten fich 
nad und nad aud alle übrigen Aemter des Hermes, feine Er⸗ 
findfamkeit, fein alten in der Törperlicden und geiftigen Aus⸗ 
bildung, in der Rede und Wiſſenſchaft, im Handel und Ders 
fehr folgeredht aus der Grundidee im Argeiphontes und Boos 
kleps, im "Zouäs, eben fo wie bei ˖ Apollon, Hera und andern 
Gotiem aus einer Grundbedeutung Alles deutlich hervorgewach⸗ 
fen if, indem in einer göttlichen Perfönlichleit Einheit des We⸗ 
fens liegt. In den Entwicklungen lebt die Idee fort, Die ber 
Cultus, wie er fi von der Natur abwandte, nicht weiter aus⸗ 
ſpricht. Auf den bloßen Heerbengott , ver im Phallus ober 
Widder fein Symbol findet, läßt fich nichts von bem allem zus 
rüstführen, auch nicht das Tönen des Argos und bas Stehlen 
ber Kühe. Auch würde bloß als felcher Hermes ſo wenig als 
Pan, Dionpſos, Demeter unter dem Dlympiern fepn. Wohl 
aber lonnten bie Weifen, die and unter den Hirtenkönigen nicht 
fehlen, ven Hermes im Tosmifchen, das Volk Dagegen im anis 
malifhen Sinn faſſen, wie das große Thier und thierifche Na⸗ 
tur in ben Vorſtellungen flets parallel laufen. Im erften Sinn 
iR Hermes, der Sohn bes Colus und der Dia, der ithyphals 
liſche Hermes, der Belobungstrieb in der Natur der Dinge; er 
M aber au der Zeugungstrieb in der Heerde. Nah Ing da⸗ 
ber vie Berwechslung des phallifchen Hermes mit Helios, wie 
bei Macrobius und feines Gleichen, ober die Befchränkung auf 
ihn, obwohl er urforünglich nicht materlell war, fonbern ber 
Lebensentzünber, in welchem vie Naturfraft mit ver nicht finn- 
lich fühlbaren Kraft, ver Phallos mit. dem Rhabdos in bem 
primitiven Gedanken vereint war. Nichts deutet entfernt bei 
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dem Alteften Hermes auf ein materielles Subftrat, wie Sonne, 
Waſſer, Erde 39, weßhalb auch eine abflracte Mutter Midas 
für ihn erdacht werben konnte: fein Weſen ift urfprimglich tie 
fer und geiſtiger gedacht als das anverer Götter. Den, gleich 
Pan und Divmpfos, bloß zeugenden Hermes in den Argeiphon⸗ 
tes zu verwandeln und fo zu entwickeln wie wir den Hermes al 
mältg geworden fehen, wäre nicht möglich geweien. Wie bei 
Homer fo geht nachher immer füglich ver kosmiſche und was 
aus ihm gewerbeti it mit dem animaliſchen Hermes zufammen. 
Mit keiner Gottin des Hemerifchen Olymps if er verbutiben. 


87, s Er 08 


Wenn im Hermes don als Grundbegriff verſtanden wir, 
fo ift nach dieſem und von allen Entwicklungen abgeſehn Eros bin 
Synonym yon ihm 17: deog bei dos bei Homer und Heſiodus 
(auch Toßoc, Hesyeh.), Trieb, Begierde, Werdeluſt, verwandt mit 
deic, Streben, Eifer, Streit. Den Eros verehrten die Theöpter 
am meiften von Anbeginn, und fie Haben als Alteftes Bild einen 
unbehauenen Stein (doryov AI): To fagt Panfanias (9, 27, 
1), und er wiffe nicht, wer bei ben Thesptern den Eros Den 
koomiſchen) am meiſten von den Göttern zu verehren einge- 
führt habe: es verehrten ihn aber eben fo fehr bie Bewohner 
son Parion am Hellefpont, einer Kolonie aus Jonien und Eryr 
thrä&, wie auch Strabon angiebt (13 p. 588). Je weniger 
Wahrſcheinlichkeit es hat daß Eros als unbehauener Stein aus 
ber Heflopifchen Theogonie vie auf einige andre Eulte Einfluß 
gehabt habeh mag, berzuleiten fe, um fo mehr fällt auf daß 
Parion als feinen Stifter aus der Samothraklſchen Sage ben 





32) Die ungluͤckliche Grllärung des Hermes als Regens von Layer 
Gerhard und Preller fügt fi au auf Mrnokius 1, 30; Mercurius 
vobis pluit. Diefer aber fragt, ob etwa Mercur regne oder andre Götter 
die er nennt und die es eben fo wenig thun, fpridt alfo für das Unerhörte 
dieſer Erklärung. 1) Ein Orphiſcher Hhmnus (88) nennt den Eros 
sbdoouor Öplij. 
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Jeſion anfah, ber begeiftert weit umherirrend Orgien fliftete, 
was nach Arrian aus der vollflänpigeren Epitome des Stephanus 
Bpz. Euſtathius zur Odyſſee auführt C5, 125 p. 213, 41.) 
Konon bemerkt daß Die Thespier und Pie Parianer, ven Eros 
mit gemeinfehaftlichen Gebraͤuchen und fie allen ſo Cidig) feier- 
ten (24), und es läßt ſich denken daß von Parion aus ein 
Zweig Samothrafifcher Religion, zumal da bort auch fpät ber 
Name Eros Aßl-aooc, wirber auftaucht, nach Parion und Thes⸗ 
piä verpflanzt worden if. Ein weiterer Zufammenhang des 
Eros in Thespiä wird kaum nachzuweiſen fen: Doc fand er 
einft vieleicht ftatt mit der Urmutter, die man in ber.Ceres 
velata Thespiſcher Münzen fuchen fönnte, fo wie Demeterbienft 
auch in Parion nicht fehlt. Daß yon Thespiſchen Myſterien, mit 
denen daun die fpäte Dichtung von Amor und Pfyche zuſam⸗ 
menbängen follte, nicht pie Rebe ſeyn Tünne, ik von D. Jahn 
bemerft worden 2). Daß auf ben fpeculativen Arierod ber 
derös Abdos in Thespiä und Parien zu bestehen fey, ift nicht 
glaublich; ſondern Eros ift als ein anbrer Hermes, eine Va⸗ 
riante von biefem, eben fo wie Kadmilos zu benien. Dieß 
wird beflätigt Durch den Umſtand Daß die Inſel Ambros ge⸗ 
nannt wird heilig ven Kabiren und dem Hermes, „welchen bie 
Segen "Inßeos nennen“ 5): denn Imbros if Meqoc, "Epos. 

Ein Weſen der Religion war Eros ſodann nach Pauſa⸗ 
nias (8, 21, 2.9, 27, 2, 1,18, 5) in dem Hymnus des Dien 
im Delos auf Eileithhia. Deren Sohn hieß er Darin und fie 
liter als Kronos (was mit Uranos uud Ba vor Kronos und 
Rhea in der Theogonie übereinſtimmt) und södsng, bie gute 
Spinnerin, bie alles Lebendige ſpinnt CPaufanias denkt mit 
Unrecht an eine Schickſalsgönin, Pepromene ober Möra), die 
große Mutter, wie ſchon Efchenbady im Epigenes und Tiede⸗ 
mann fn ben Alteſten Philoſophen einfahen. Ste wurde ins⸗ 
befondere für die glüdliche Geburt angerufen wie aus dem Na⸗ 





2) Aechaol. Belle. ©. 126 ff. 3) Steph. B. 


men felbft und aus Herodot (4, 35) Mar iſt (fie eilte ver ges 
bärenven Leto zur Hülfe und die Bräute weihten ihr in Delos 
ihre Spindeh), aber von Diem felbft auch Achda, Erdgötlin, 
genannt, wie ich bei dieſer zeigen werbe. Nach Dien, fo fährt 
Pauſanias in ber einen bes angeführten Stellen fort (9, 27, 
2), dichteten Pamphos und Orpheus auf Eros (Oynmen), zu 
fingen für bie Lykomiden; doch verfchweigt er, da in Athen ein 
Daduch aus viefem Geſchlecht fie ihm zu leſen gegeben hatte, 
was fie enthielten. Aus geheimen Hymnen laßt Platon einen 
Homeriden diefe Derfe entlehnen (Phaedr. p. 252): 

Tov d° zu Iynroi uiv "Bowse xuloüoı nrowmvor, 

dayarcı dä Irkoova Ira nispdyposrey dyayam. 

Die DOrphifchen Flügel des Eros — in der Ilias iſt nur Iris 
metaphoriſch goldbeſchwingt (11, 185) — find fehr berühmt ge- 
worden und anf den Phanes übergegangen: Simntiad der Rho⸗ 
bier bat fie in Versreihen nachgebilvet. In ven "Vögeln des 
Ariftophanes entflattert ver Vogel Eros einem Windei der Nacht 
(693.) Diefen geflägelten Knaben gegenüber ver Gaͤa flellt 
ber Boden einer Trintfchale aus Vulci vor N: Gäa koloſſal, 
in den Boden bis unter die Bruft verfonkt, ganz wie auf brei 
andern Bafen, wie fie den neugebornen Erichthonios der Athena 
reicht, hält einen in eine Blume auslaufenden Seepter, im Gans 
zen ift der Gedanke ausgebrüdt, daß Eros über vie weite Erbe 
binfchwebe. 

Den Ero8 des Cultus bat die philofophifche Speculation 
aufgenommen in ver Hefiopifchen Theogonie, mo auf: Chaos, 
Erde fammt Tartaros, Eros folgt, was Ibykos wiederholt und 
Akuſilaos 5. Mit Heflovos verbinden Platon und Ariſtoteles 
unmittelbar den Parmenives, ver den sous als Princip ber 


4) Mon. d. instit. archeol. 4, 39, 1. Annali 19,179, Dex „toß- 
mifhe Eros“ kann aud die geflügelte Figur auf zwei Etruriſchen Spiegeln 
genannt werben, in Gerhards Spiegeln Taf. 31, 4. 5. 5) Nach 
Platon Sympos. p. 178 b. Nach Damascius de princip. p. 383 Kopp 
ließ Akuſilaos Aeiher, Eros und Metis aus Nacht und Erebos artfptingen. 
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Weltbildung aufftellte 9. Eine Orphiſche Theogonie nennt Ihn 
Sohn des Ehronos, eine ſpaͤte Speculation Bater der Pherſis, 
von welcher Poſeidon zevdosos auſsgehe 7). 

Wie frühzeitig dieſer theslogifche oder kosmiſche Eros, bei 
der allgemeinen Umwandlung ver phyſiſchen Bedeutung der Gdt- 
ter in die ethifche, auf das Menſchliche befchränfte übergegan⸗ 
gen fey, fehn wir aus ver Theogenie, die nicht bloß den Eros 
und Himeros die neugeborne Aphrodite in den Diymp einfüh- 
ren läßt (201), wie Phivias ihr am Fußgeftell des Zeus beim 
Auffleigen aus dem Meer Eros und Peitho bereit hielt, fon- 
bern in ber Stelle felbft wo er den Ureros einführt, ihn ale 
ben Liebesgott fchildert (120 — 122), alfo den jüngften unter 
allen Göttern, wie ihn Pauſanias nennt, mit dem älteften ver- 
mifcht, wie das Vermifchen over Zufammenhalten ber Vorftel- 
lungen verfchiebner Zeiten die Regel war. Seitdem ber Eros 
der Aphrodite berrfchte, bliden die Dichter nur ausnahmsweiſe, 
wie auch bei Aphrodite, auf das Kosmiſche zurüd. So nennt 
Sappho den Eros einmal Sohn des Himmels und der Gda 9, 
ben fie aber auch mit purpurner Chlamys befleivet vom Him⸗ 
mel kommen läßt, in dem Sinne wie Euripives ihn Sohn des 
Zeus nennt, überirbifh im Gefühl der eigenen Bruſt. Dem 
Alkäos if er Sohn des Zephyros und der Iris, des dem 
Wachsthum günftigften Wetters. Bei Theognis verläßt er das 
Ihöne Eiland Kypros und geht zu ven Menſchen. Samen auf 
Erden bringend warm bie Erde in Frühlingsblumen blühet und 
wäh (1275), und in jenem Chorgefang ber Antigone fält 
er auf Die Heerde und bie Thiere des Meers, wie er die Wange 
ber Jungfrau im Traume röthe. Auf den verjüngten Eros 
trugen natürlich auch die Theöpier ihren Cult über, ohne dar⸗ 


6) Schol. ad Aristot. Metaph. (1, 3) ap. Cramer. Anecd. Par. 
1, 388. HDagpusridns yap gnos Ipwru zu Ieioy dnmovpyijoas ro nür. 

7) Syli. Epigr. Gr. p. 167. 8) Schol. Apollon. 3, 267. 
Aphrodite und Uranos bei den Grammatiker im au der 13. 3. * 
Theokrit iſt ein Irrthum. 
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um den alten unbehauenen Stein, ven Eros Protegonnd Der 
Orphiler, auszufoßen, und feierten nun auch jenen als ihren 
Hauptgott zeitgemäß, wie es die Orchommier mit den Chari⸗ 
ten bielten, gewannen von Prariteles ven Eros als Geſchenk 
ber Phryne bie Aphroditt und Phryne ſelbſt, auch Den Eros 
bes Lyßppos, fa wie man in Parion einen Eros aus Marmor 
hatte, nadt, in ner Blüthe der Jugend 9. Zwiſchen pem erſten 
Eros aber aub dem der beriahmten (Erstibien, mis ihnen mul 
kaliſchen und athlatiſchen Agonen 19) und Allem was wir ſonß 
von Thespia leſen, jſt sing Platt welche ſich leine Mrud⸗ 
bauen läßt, 

In der jedenfalla fpäten Gensalpaie des Eros bei Cieero 
(N. D. 3, 233; Gupido primys Merounio et Diana prime 
natus dieitur, iſt her Baar klar; denn After merken zwei Mt⸗ 
ter ſo perwandier Art wie per kosmoganiſche Hermes und Cras 
unter einander veafnünft, wie z. B. Defate mb Poſaphone, 
Helena und pie Gättin von Rhamnus, Hermes und Pan: dun⸗ 
fel aber bisibt uns Die Matter, auch wenn wir fie 018 Helage 
beuten. Zu nergleichen ift das bedentſame alierihünsliche Thon⸗ 
relief aus der ſynkretiſtiſchen Pexijode, welchem ish ven Nam 
Hekate und Eros gegehen babe 1). Dam apdern Eras, dem 
Sohn der Venus giebt Cicero dann auch ben Mercweius zum 
Vater. 


68. Dione in Oobona. 

Unter ven drei Goͤttinnen, in denen die alte Gäa — 
verjungt wieder erſcheint, iſt die welche von ihnen am. meiſton 
in den Hintergrund des Alterthums zurüdgetveten iſt, ſich auf 
dem Beinften Raum behamptet hat, im barım hier voratzu⸗ 
ftellen. Der Name Dione aber ift nicht etwa metronymiſch zu 
verftehen wie "4xgsadvn, Kadusndvn, fondern nur als Dia 


ee” 
‚ 9) Plin. 34, 4, 5. 10) Paus. 9, 31, 3. 11) A. Denkm 
2, 70 -84 Taf. 3, 6, insbeſondre ©. 81. 
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in verfiärktsrer Borm, wie Gay, "Argneivg, 'Yaay, Lar 
tona, wogelsy, ein, wie Alduvsdc, Dopmysus, Kisze- 
vers, und in Dia wird zur Perfon vie yatae din, zer dia, 
bei Hemer und Heſiodus. Su ver Dea Dia der Römiſchen 
Arvalbrũderſchaft, mit einem hochheiligen Hain, vie fih auf 
das Reifen der rückte bezog, nach ven bekannten Juſchriften, 
iR ein befonbrer Name ber Gered gegeben und vie Tochter 
ber Hera wurbe in Phlius als Dia verehrt. Dione ift nicht ein 
weiblicder Zeus, wie Juno nicht ein weiblicher Jupiter, nur bie 
Ramen find aus derſelben Wurzel, alfo ift fie nicht von Adc, 
als Gattin des Zeus unmittelbar abzuleiten, als Aıaley (Alaure) 
wie Poſeidonia Ampbitrise zu erflären, wie Apollodor wollte, 
indem er fie als bie Hera bei den Dopondern bezeichnet !), over 
als eine Zw 2). 

In der Ilias ruft Achilleus den Pelasgifchen Doponäifchen 
Zeus feiner Heimath an, ber nach Epirus verpflanzt worden 
if. In dem älteren Dodona aber waren männliche Propheten, 
vnopfros, vie Sellen. Die rei Prophetinnen des jüngeren 
Dodona find alfo erft fpäter anfgelommen 5, fo wie nun erft 
Dione als Tempelgensffin Covvvaeg und Gattin) des Zeus 
eingeführt wurde, Diele Anfiht Strabons CT, 7 p. 329) tft 
fehr wahrfcheinlih. Doch darf man aus den Worten der Odyſſee 

1) Schol. Odyss. 3, 91. 2) Etym. M. Anderer Anficht iſt 
Lohel Pathol. sera. Gr. p. 32: Aıeivy a deo ipso denominata quasi 
Jova Varr. L. L. 9, 14, vel Jovina potius: nam Jovae similior est 
die. 3) In ber Ddyffee 16, 403 ed iv X alvnoums diös ueyd- 
2oso Hlsorss, fhrieben für Ieusores, dad man in der Bedeutung Orakel 
nicht für Homeriſch Hielt, Einige, wie Strabon 7 p. 329 fagt, rosoüpos, 
ale Snogi. Da fie nicht zroeifelten daß das Dodona der Itias au 
bier gemeint fey unb daher bie Propheten ihnen auch hierher paßten, fo 
fuchten fie fig auch ein in den Vers paſſendes Mort, das freilig ſeltſam 
genug iflz denn Temarese foll der Berg beißen, an dem das Orakel ing 
und von ihm bie Einwohner, Steph. B. a. v. Daß auf befanden Au⸗ 
laß die Booter allein fih von Männern Prophezrien liefen nad Straben 
9 p. 402 cf. Procl. Chrestom. co. 27, tommt nit in Betracht. 

I. 23 


4 
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in Bezug anf das Dopdonäifche Drafel (16, 402): daad neue 
Ieüv eigipeda PBoulds, fehliegen daß dieſe Tempel- und 
Drafelgemeinfchaft ſchon damals beftand, Dione bei ven Do⸗ 
dondern Hera war . Eine beftimmte flätige Formulirung des 
Berhältniffes ift nicht zu erwarten. Zeug verehrt und Gän ober 
Dione verehrt mochten lang und oft der einzige Ausbrud jener 
Uridee ſeyn. Daß Herobot die Dione übergeht iſt durchaus 
gleichgültig. Im Hymnus auf Apollon (93) wird Dione vor- 
angeftellt unter ven Göttinnen bei ber Geburt des Apollon, 
Rhea, Themis, Ge und Amphitrite. Die Mufe im Eingang 
der Theogonie vergißt fie nicht unter den alten und jüngeren 
Göttern; Apollovor fügt fie den ſechs Hefiopifchen Titaninnen 
binzu, die Orphifche Theogonie macht fie zur Tochter der Tita⸗ 
nin Theia, der Philonifche Sanchuniathon zur Tochter des Ura- 
nos und Gattin des Kronos. Gepaart find Zeus und Dione 
auf vielen Epirotifchen Münzen 7. Der Dione eine Kuh, dem 
Zeus einen Stier zu opfern werben bie Athener, bie viefes 
Orakel viel befchidten, vom Dodonäiſchen Orakel geheißen und 
auf beide Götter werden die dortigen Orakelſprüche zurüdge- 
führt 9. Das bei der Gäa angeführte Drafel der Dodoni⸗ 
fchen Peleiaden, welches den ewigen Zeus und die fruchtbrin- 
gende Ga preift, Tann nicht ohne Bezug auf die Beveutung der 
Dione felbft feyn. Eine Kuh warb auch ver Hera, ein Stier 
dem Zeus in Platää und fonft, Ferſen werben der Demeter ges 


opfert 9). 
Tochter der Dione ift in der Ilias Aphrodite, bie fich 
4) Schol. Odyss. 3, 91. 5) Imei find fhon abgebildet auf dem 
Titel von Iac. Gronovs fragm. Steph. B. de Dodone; Mionnet 2 
p- 47. Suppl. 3 p. 359. 6) Demesth.. in Mid. 15 p. 541. de 


fals. leg. p. 437. Epist. 4. c. Theram. p. 1487. Hyperid. pro Euze- 
nippo p. 11 8. Tempel bes Zeus und der Dione Apostol. 1, 3, 1. 

7) Plat. de gen. Socr. p. 586 f, der Demeter Chthonia Paua. 8, 25, 4, 
ber Hera z. B. ber Kithäronifchen und überhaupt nad einem Epigramm 
der Anthologie. 
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verwundet ihr in den Schoos wirft (5, 370. 428), was Phi: 
bias im Weſtgiebelfelde des Parthenon nachgeahmt hat 9. Die 
Homerifche Aphropite aber iſt ein Kind Afiatiihen Cults und 
der Pierifchen Poefie, alfo nicht nachweislich Pelasgifchen Stam⸗ 
mes: fie iſt nicht durdy inneren Zufammenhang der Bebeutung 
oder natürliche Entwicklung Tochter des Zeus und ver Dione, 
ſondern durch dichterifche Abficht und Verfnäpfung. Anbrerfeits 
fehn wir von Zeus und Demeter, auch Zeus und Gäa und 
von Zeus und Hera eine Tochter entfproffen, welche vie Vers 
ehrung der für den Segen bes Himmels und der Erbe dank⸗ 
baren Völker mit Vorliebe ergreift und es iſt kaum zu glauben 
daß dieſe in allen verwandten Religionen vortommende Tochter 
allein ver Dione von Anbeginn gefehlt haben jollte. Aber wie 
wir im ortfchritt der Zeiten ver Tochter der Hera eine ambre 
Beftimmung zur Munbfchenfin des Olymps gegeben fehn, fo 
daß fie nur noch in Phlius als Hebe Dia ihre urfprüngliche 
Bedeutung behauptete, fo kann ſehr leicht auch die urjprüng- 
liche Dionäa, wie fie denn geheißen habe, ihre Bedeutung für 
den Eult verloren haben, zumal ba ſich dieſer hauptſächlich dem 
Drafel zuwandte. Daher die Bermuthung daß bier aus einer 
Hebe Dionäa nur durch poetifche Verwandlung die auf menfchliche 
Jugendblüthe und vie thierifchen Triebe angewiefene Aphrodite 
hervorgegangen if. Iſt in Ephefos die Afintifche, fo verfchie- 
dene Göttin mit einer Griechifchen fo früh verſchmolzen worden, 
warum follte nicht auch eine Doponäifche Hebe in einer urfprüng- 
lich Afiatiſchen Göttin untergegangen fen? 9 in Irrthum 


8) Quripides Hel. 1104 xougn Aschns Kung. Apollod. I, 3, 1. 
Dionys. Per. 509. 583. 9) Buttmann ad Demosth. Mid. p. 122 
(129) ſah Dione für ein symbolum amoris et connubii, eine Juno pro- 
nuba an, und fo fey es Mar warum ihre Tochter für die Liebesgdttin ges 
halten worden ſey. Bölder im Rhein. Muſ. 1833 1, 213 nimmt an daß 
die Enperngeborne mit der Pelasgifhen Göttin von Dodona, der Tochter 
der Dione, verſchmolz. I. H. Voß hielt noch in fpäteren Jahren dafür, 
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{ft e8 daß Dione auch mit Aphrodite verwechſelt werde, wenig⸗ 
ſtens was die Griechen betrifft, Wenn Theokrit, welcher jelbft 
die Kyprid Dionäa und der Diona hohe Tochter nennt (16, 
106, 17, 36), in einem andern Gedicht (7, 116) Diona fegt 
wo Kyprid gemeint ift und Der Scholiaft, der dieſe erfannie, 
nicht die richtige Aushülfe giebt, und eben fo auch Bin Ci, 
94), fo if Die andre Bedeutung zu verſtehn welche dieſe Worte 
form zuläßt, Tochter des Zeus, wie von Euphorion bie Here 
“Pessivg, son Kallimachos vie Perſephone Ayicbvg, Tochter der 
Des, genannt wird, alfo ein Ehrentitel, wie fo oft in ber Ans 
rede 1006 As. Dem Römifchen Ohr ſcheint dieſer Doppelſinn 
entgangen zu ſeyn I. Im richtiger Auffaſſung der Gsttin das 
gegen nannte Euripides in ber Antigone ven Dionyfos, der ihm 
im Palamedes am Ida Sohn der Rhea Kybele ift, als Thebilchen 
Gott Sohn der Dione 19), wie derſelbe in Attila ver Demeter 
zum Sohn gegeben wurde ID), oder auch ihrer Tochter '5). 





daß Aphrodite am weſtlichen resgos entfprungen und nad) Cypern ge= 
bracht und mit der dortigen Göttin vermiſcht worden fey, der man fie, wie 
er in den Mythol. Br. Th, 1 Br. 9 fagt, glei achtete. 

10) Zwar ift bei Virgil, wenn er ben Gäfar Dionäifh nennt Ecl. 
9, 47, nit nothwendig die Mutter zu verftehn, indem er eben fo die Be: 
nus felbft nennt Aen. 3, 18; aber bei Ovid Fast. 5, 309. Amor. 1, 14, 
33. A. A. 2, 593, wo fhon Micyllus meine obige Erflärung, Jovis filia, 
mit Beztig auf Axpsssudvn giebt, bei Statius, im Pervigilium Venerts 
heißt Venus Dione. Rah dieſem Gebraud und alfo ohne andre Bedeu⸗ 
tung als die der Unmiffengeit iſt es daß Servius den Tempel zu Dodona 
bem Jupiter und der Benus giebt ad Aen. 3, 466. 11) An einer 
Vaſe Lucian Bonapartes, Reserve Etr. p. 13. n. 46, jet in Leiden, 
find vereint JIONA, HONYZOZ, HOSEISON, HEPME ZXAIPE. Dar: 
um ift Dione der in den Olymp tingeführten Thyone di i. Semele gur 
Begleiterin gegeben an einer ſputeren Bufe In meinen 8. Denim. 3, 136 
Taf. 13. An einer Hydria im Louvre reiht Dionyſes der Dione. einen 
Kantharos: bie a eat Ramen find vertaufht: Gerharbt Archäol. 
Zeit. 1853 ©, 400 n. 10. 13) Diod. 3, 62, 
13) Unglaublid A mir dag Praxilla, indem fie den Bacchos in — 
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Ein befonveres Abzeichen bat Dimme in ver Taube, die in 
Dodona prophetiih war. Die uralte Bucheiche fprach durch 
zwei Tauben, wie Sophokles fagt (Tr. 170), wie wir auch auf 
Münzen von Halikarnaß den Zeus fehn ſtehend zwiſchen zwei 
Bäumen auf deren jevem eine Taube figt 9. Daß die Pries 
flerinnen, deren Herodot (2, 55), Euripides 26), Straben brei 
angeben, felbft Tauben genannt wurden (ndsını, nrehsschdss), war 
ven heiligen Tauben zu Ehren, vie durch ihren Flug aus ver 
alten, der „vielftimmigen, der redenden und weiſſagenden“ @iche 
heraus, es ſey durch Die Richtung oder dus Geräufch ever auf 
irgend eine andre Art das Zeichen für die Wahrfagung , für 
pie Hsoruwadadg isehug Auderkdas, wie Sophofles fagt, wer⸗ 
ben gegeben haben. Die Fabel bei Herobot (2, 55), auch. in 
Pindars Päan an ben Dobonäfichen Zeus (fr. 50), von ben 
zwo aus dem Acgyptiſchen Theben nach dem Ammonium und 
nad Dodona ausgeflogmen Tauben mit Dienfchenfimmte, durch 
deren Auslegung er eine fo fihöne Probe feiner Kritit ober ver 
Art feiner Hypotheſen und Anfichten ablegt, zeigt ſelbſt daß 


vollſtandig noch fiher erhaltenen Allegorie Sohn der Aphrodite genannt 
haben foll, unter diefer die Dione verfianden habe, Schoemann de Ocea- 
ridum et Nereidum Catalogis Hesiodeis 1843 p. 10. Vielleicht zielte 
fie nur in weltlichem Sinn auf die Orphiker, die im geiftlichen die Kore 
dem Dionyfos zur Mutter gaben. Späte Theologie nennt die Tochter des 
Zeus und der Dione auch Haospyan, Lyd. de mens. 4, 44 p. 214 (89), 
womit das dem Herakles untergefhobene Epyigramm von Hypata bei Ari- 
ſtoteles de mir. ausc. 145 übereinftimmt, welches die durch Luft bezwin- 
gende Hanpasoen tn feiner myſtiſchen Uebergelahrtheit zugleich Kudnon 
Pegaspacasaı nennt, Das erſte bedeutet die Alle an das Licht bringende 
Gottin. S. meine Syli. Ripigr, Gr. p-. 254. Mil s. Guignaut Relig. 
de Yantiga.. T. 3, 3 p. 1060-1073. 14) Ez. Spanh. de n. et 
pr. a. 1, 626. Echh. BD. N. 2, 582. Münzen von Kaffope in Epirus 
haben Dione und auf der Rüdfeite eine fliegende Taube, Mionnet Sup» 
plöm. 3, 368.0. 66—68. Kin Erzfigürchen der Dione aud Paramythia 
in den Spec. of ano, sculpt. T. 2 pl. 28. Junoniſche Geſtalt mit einer 
Taube auf dem Kopf. 1$) Schol. Saph. Fr. 172, 
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Zauben dem Orakel weſentlich angehörten und diefer Rame ber 
Priefterinnen nicht zufällig, fondern figürlich und bedeutſam war. 
Es ſcheint daß zwiſchen dem Libyfchen und dem Thesprotifchen 
Drafel Verbindung beftanden hat und daher auch Manches un- 
ter ihnen gemeinfam gewefen feyn Tann 2%), wies. B. die Tau- 
ben, da das Vernehmen bed goͤttlichen Rathſchluſſes aus ber 
Eiche, wovon bie Odyſſe ſpricht, in die Länge zu einfach war 17), 
fo wie auch den Tauben andre Orakelarten gefolgt find. lim 
deßwegen dad Dodonifche Orafel überhaupt (mit Tölfen) für 
„eine Nachahmung des Thebaifchen und Ammonifchen“ zu hal 
ten, müßte man ben Pelasgifchen Zeus, die Sellen und Alles 
was damit ufammenhängt, für Dichtung nehmen. Aegyptiſche 
Denkmäler follen auch Botfehaftötauben enthalten. Klar fcheint 
bag die Tauben, die auf ven Eryr mit gezogen, die in Mar- 
mor von wralter Arbeit in Cypern gefunden worben find, vie 
Taube ber zierlichen Aphrodite in Bildwerken bie vor dem Paris 
zum Urtheil fteht, die Divne nicht angeht und daß die Dionaea 
columba bei Statins nur bie ber Kypriſchen Göttin iſt. 


69 Achäa. 


Die Böoter feierten im Saatmonat, ihrem Damatrios, der 
Achäa ein Felt, welches fie ein Trauerfefl (dnayI7 mit einer 
Meivfis des Ausdrucks) nannten, und bezogen den Namen 
Achäa auf den Schmerz der Demeter welche ſchmerzlich ihre 
Tochter fucht?). Auf &xos Spielt auch Ariftophanes an indem 


16) Strab. 7 p. 329 vom Bobonifhen Orakel: Iyoyauııdun d’ ou 
dia löyov, alla did wow avußölor, denıg za To iv Arßen Aue 
sıaxöv Ious Bi nva now al rpeis nepsempui Entrovio Lfaigerorv , BE 
dv ai Ikosını napampovusvos ngoeIsonsor. - Den Ausdrud oluvo- 
oxonia gebraudt Euftathius Odyss. 14 p. 1760. Pausan. 7, 21, 1 
roĩc yapryv Ansıyov rarımy olxodn — al nilsar xab vr ix dovös ma»- 
revuare usteyeıv udlsore dpeivorso alndeias, voorin nel gewiß nicht 
Prieſterinnen bedeutet. 17) Aeſchylus im Prometheus 834 rpuc 7 
dnıorov al npomyyopos dpüac. 1) Plut. de Is. et Os. 69. 
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er bie Achäa nennt (Ach. 709) und ber große Schmerz ber 
Goͤttinnen ift im Hymnus in vielen Stellen, beſonders V. 479, 
und in ber Feier von ſolchem Gewicht daß dieſe Ableitung ven 
Vorzug verbient vor ber vom Schall des Erzes als einem 
Theil viefer Feier, obgleich vie alten Grammatiker zwifchen 
beiden ſchwanken 7). Da aber neben dxse in feiner von bei- 
den Bedeutungen dyaw befannt if, fo kann die Bebeutung 
einer Demeter Adele), Mater Dolorofa, die wir angenom⸗ 
men finden, nicht die urfprüngliche geweſen ſeyn, die aber auch 
nicht etwa eine örtliche war, wie Alalkomeneis, ſondern in 
yodo zu fuchen if. Dieb nad den Formen Baduymuos, ev- 
xatog, dgvolgasos, Hayyala, cuxcif, Dreiländer, xciloc, mit 
em fehr häufigen Anlaut, wie auch in axcuocç für xasos in 
anbrer Bedeutung ), xaos, bie Edlen der Vorzeit), Xdo- 
vec, von 1aoge), indem von ara bie Bedeutung sdyenıjs ent 
fpringt (wie in Jewc von doa), Ayasol, die Alten, die Guten. 
Bon Olen war ein Hymnus auf Achäa, bie er von den Hy⸗ 
perboreern nad Delos kommen ließ”), einer auf Eileithyia, 
auch von den Hpperboreern gekommen, als Mutter des Eros 9), 
vermuthlich aber nur einer und berfelbe, da Eileithyia für vie 
Putter Erde ein trefiender Beiname ift und Eros als Sohn 
von Erde und Himmel mit ver Samothrakiſchen Lehre zufam- 
mentrifft. Auch nach dem Hymnos des Melanopos yon Kymd 
auf Opis und Hefaerge kamen dieſe fchon vor ver Achäa nad) 
Delos ). Die biftorifche Achäa wurde nach Heropot aus Böo⸗ 
“2 Schol. Aristoph. Ach. 708. Suid, Schol. Nicandr. Ther. 488. 
Etym. M. s.v. Auch Anecd. Bekk. I, 473 ift die Ableitung von äyos 
nur wegen ber kurzen erfim Sylbe ber von Zyos vorgezogen, vermuthlich 
nah Dibymos (Etym. Gudian.), dba doch auch ein aydem vor nyden, 
wie Buttmann bemerft hat, vorauszufeken, auch der Gebrauch der Eymbeln 
bei dem Suhen der Kore fiherlih fpät if. Heſychius hat nur &yos, da⸗ 
neben falſchlich dyaias, Avncc. 3) Hesych. 4) Hesych. 

5) Thevcr. 7, 5. cf. Sehol. 6) Aristoph. Lys. 90 of. 1157. 

7) Paus. 5, 7, 4. 8) Paus. 9, 27, 2. 9) Paus. 5, 7, 4. Diefe 
Erklärung des Mchäa ſchon in dem Anhang zu Schwends Andeut. S. 293. 
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tien durch Die Kadmeiſchen Gephyräer nach Athen verpflangt, 
wo fie abgejondert von den Atheniſchen Tempel und Orgien 
der Demeter Achäa hatten (5, 61), und wird daher auch Ge⸗ 
phyrãa genamt 10). Bei Pauſanias fo wie bei Herodot ſcheint 
vie Lesart’ Axculav, ’Ayoulns vor ber andern ’Axalav, Axuinç 
berechtigt zu feyn, woraus aber nicht folgt Daß man eine Achäi- 
ſche verſtand, fondern die Diärefis ift fo gültig in ver einen 
als in ber andern Bedeutung des Worte. Im Ikonion finden 
wir ’dyale Ösndumios, wie fonft Demeter neyaldpulos, ue- 
yalapros, mit Kore und Dionyſos, wo das Beiwort nicht an 
&xos benfen läßt 1. 

Als urfprüngtich muß an dem Feſte der Kadmeiſchen Achäͤa 
oder Shan die Trauer Über ben Niedergang ihrer Tochter gel⸗ 
ten, und bie berzinnige Klage über das Abſterben ver Natur 
iſt es gerade bie dem Landvolk des früheſten Zeitalter nas 
türlich und eigen war. Beichen Davon tft ber Linos. Aus 
“den aͤlteſten Zeiten fcheint Alles berzurühren was in ben De 
metereulten von Zrauergebränden und im Gegenſatz berfelben 
von einer LZuftigleit vorfommt die auch durch ihre volfömäßig 
rohe, in irgend einer Weife als alter Brauch nachher beibe- 
baltne Art auf die Anfänge hinweiſt. Xenofrates faßt hin⸗ 
fichtlich der Feſte in feinem Tadel zufammen bad Schlagen auf 
bie Bruft (nAnyais avas 9 xonerops), das Zaften, die Schimpf: 
reden und Zoten 19) und Plutarch nennt in Bezug auf die Nas 
turtrauer bei den Griechen, gleichwie bei ven Aegyptern, neben 
dem Feſt Epachthes ver Achäa das Yaften ber Weiber und das 
Sigen auf der Erbe an ben Thesmophorien. Die Erdgötter 
halten auf das Bruftfehlagen und Wehllagen, ſagt Jambli⸗ 
chus 15). Ob indeſſen in Zeiten worin der Göttin ber Erbe 
unter der Namensform Achka zuerft die Trauer angeftellt wurbe, 


10) Etym. M. 11)C. J. 2000 . . 17 Plat. de 
Is. et On. 26. 13) De.vit. pythag. 0. 22 p. 2362: Kiesel. voss 
zomaic, wie .für sosuasg zu ſchreiben if, aus Iawoss mpaulyosam. . 
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ſchon der Mpthus einer eniführten Tochter dabei gedacht, ober 
diefer nur nach der Hand auch auf fie übergetragen worden 
fey, Tünnen wir nid wiſſen. Doch iR das Erſte ſehr wahrs 
ſcheinlich. 


Bon dem Bootiſchen Feſt der Achaͤa führt Pauſanias an: 
va wüc ’Ayesöc uöyage evoden. In Potniäließ man win 
die fogenannien“ udyaga den Gbitinnen Spanferfel hinab, bie 
das folgende Jahr in Dodona wieder zum Berichein Tamen, 
wie Paufanias fagt, indem er auch ven elendeſten örtlichen 
Aberglauben anzufüheen nicht verfehmäht (9, 8, 1) Es war 
der Riß ver Erbe durch welchen vie Kora binabgeführt worben, 
in ben man bie Schweinchen binabwarf, wie Clemens fagt, ber 
zugleich auch Die Legende warum fie an ben Thesmophorien 
daſſelbe ihmm was in Pomid geſchah, anführt, de 9 alter 
dv wis Qsouogogloıg msraoilovrac zoleayg dufßalloven 19), 
Daffelbe Berbum (wie dgumrellsy) gebraucht auch Eptphaniug : 
rag’ "Eilyor de n00u weorigsa nal ısiswal; ig ai ueyagllev- 
om na Hsonoyogsalovom dAliios nods dAdnius deaysgov- 
u:6); es unterliegt Teinem Zweifel und bebeutete Schweins 
chen opfern. Da sa uirage die Erbichlucht des Entführers 
vorftellte, fo wird dadurch die Erflärung Lobed8 16) beftätigt 
daß za utyapa xveiv, was von Fünftlichen Erfchütterungen 
in den Höhlengemächern ver Demeter Aphäa erregt, etwa durch 
fünftliche Donnerfchläge, dazu mit Bezug auf das Hallen ver 
Berghäupter und Meerestiefen bei ver Entführung im Hymnus 
(38), ober non ber Demeter geweihten Höhlen und Grotten 
Böstiend verflanden werben war, oͤffnen beneutet, wie movero 
sacra. Daß es aber eine Krypte Bed Tempels 2 die ges ' 
öffnet wurde, ift wohl zu vermuthen 7). 


14) Protr.%, 17.p.14. 15) Adv. haeret. .3 T. 2 p. 1092. 
16) Aglaoph. p. 831. 17) Bei Kusteth. Od. 1 p. 1397, 17 
dad rhet. Beriten Ihmus uiyupa zuniyee obojnara zum Bsabv Yyyour 
dimpoes za) Ilsgsspärgg, veit dem Zuſat aud Ael. Dionyfisd eis & x 
uvonæò depa zammibeyres, woflr Photius v. uayagor den Menander 
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70. Here, Eileithyia, Nympben, Charts, 

Durchaus verfchieven von ber Mythologie der Demeter, 
jo wie auch von der der Divne, der Gaͤa liegt Die der Here 
vor und. Die alten Bezüge mußten verftedt, Here mußte von 
ber Natur als Subfirat ihrer Perfon eben fo ganz wie Apol- 
lon und Artemis gelöft erfcheinen, um «ls Königin des Olpmps 
Charakter zu behaupten. Demeter blieb nun neben ihr wie 
Helios neben Ayollon. War den Yürften auf ihren Burgen 
die Gabe des Feldes nur Steuer, fo durfte auch bie Götter- 
königin das Aderfeld nicht berühren. Nur vie allgemeinften, 
einfachften Verhaͤltniſſe und dann einzeln verborgen liegende 
Merkmale führen auf die vorausgegangene Bedeutung zurüd. 
Der nächfte Grund bie Erde als die urfprüngliche zu betrach⸗ 
ten tft Daß nad der nicht zu verkennenden Grundanfchauung, 
fo wie der Himmel nur mit der Erve fich gattet, mit Zeus 
nur ein Weſen vermält und durchgaͤngig ıin Bezug auf dieß 
Band gefeiert ſeyn Tonnte das ihm als vie fichtbare ober als 
ber oberen ihm als die untere Welt gegenüberftand. Mit einer 
bloß gedachten Göttin konnte bie ewige Subſtanz nicht verbuns 


ben werben; eine Leto ober Maͤa wären nicht weienhaft genug, 


anführt. Dabei ift nit auf den Singular zu fehn, da nur durch Abkür⸗ 
zung utyapa vor Menander auögelaffen if. Hesych. ueyapa, ol us» 
Tas xaraysiovg olenasıs za Bapasoa. Im Singular bedeutet das Wort 
Idıxws, im engeren Sinn, den von Mauern eingefchloffenen Heerd, mo 
das Moftifche der Demeter verrichtet wurde, nah Ammonius v. Bauos 
cf. Valck. p. 49 (dad Megaron für die Zelete ift neben dem Tempel 
Paus. 8, 25, 4), einen Raum welchen nur ber Gierophant betreten burfte 
(Suid. eövoöyos, Bepoparııs, ueyager); indgemein aber den Tempel ſelbſt, 
befonbers der Demeter, wie in Megara und Känepolis (Pausan. 1, 40, 
4. 3, 35, 6), den der Despdna (8, 37, 5)5 aber auch bed Apollon, ber 
Athena bei Herodot (1, AT. 2, 169), der Kuseten bei Pauſanias. Wie 
herrſchend im biefer Bedeatung bie Phuralform, bie ja auch vom Baus, 
fo wie damara, mit dem Singular wechſelt, feit alter Bett geivefen fey, 
zeigt daß fie für fo viele Städte des Demeterdienſtes dem Namen abgeges 
ben hat. 
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auch zu nen erihienen um fie zur Himmelskoͤnigin zu erheben, 
noch auch ein bioer von Zeus abfirahirter Begriff, ohne Rück⸗ 
bezug auf reale Natur. Das Verhaͤltniß zwilchen dem Paar 
im Phyſiſchen oder im rein theologiſchen Begriff muß dem ent- 
ſprechen was daraus mythiſch hervorgegangen, aber micht ein 
Neues, die vorige Vorſtellung abfolut Vernichtendes ift. 

Der Name Here, Hera, welchen ſelbſt Herobot nebſt Hi⸗ 
fie und Themis für Pelasgiſch erklärt (2, 30), iR aus dgm, 
Erde. Dieb Wort, erhalten in door, xevijo⸗ov, in äpals, 
Dor. dpaods, &padev (Etym. M.), Mgasev, ägac, yac (He- 
sych.) &g@ % y# (Buid.), auch in x6gvos, aus xöoos !), wie 
dom, Ggog, in d-xsgd, Erbe, zu Athen, dgneos, Heuſchrecke 
(Hesych.)®), mag in gewifien Stämmen vor ale, yada, yi, 
da, xRoy im Schwung geweſen feyn, wie unter verfchienen 
Deutihen Stämmen die Wörter Himmel und heaven einander 
ausſchloſſen 5), und mußte in Perfon übergehn gleich ihnen. 
Gerade dieß Wort erfuhr daffelbe auch unter ven Deutichen *). 


1) Oppian. Cyn. 4, 198. 2) Der erfte Vocal ift verflärft wie 
in ldap, Ay, sBino, qeoc. Die Ufpiration findet durchgängig flatt bei 
Homer, wo aud in nomıa "Hon, Asvzaldro “Hop nicht mit Bentley und 
Heyne an Digamma zu denken il. Herm. ad Orph. p. 735. Marinus 
van Gent Hom Jl. rhaps. prima 1851 ©. 551. Auf Vaſen finden wir 
FAPA, FHPA auf der von Bari mit Däbalos und Eneualios, fo wie 
FEPAKAEZ, FHPAKAH[Z) auf der von Aſteas und einer andern mit 
den Heöperiden, fonft auh HEPI. Neben dem Digamma haben wir aud 
das Chet, wie in yöoeos, in der Xypa «iyopdyos zu Sparta (Hesyeh.), 
nicht zu verwechſeln mit einer Hera yon, Witwe, bei Paufanias, und 
XAPA auf einer Bafe in Millins Gal. mythol. pl. 114. Die Aſpira⸗ 
tion fällt weg in "Agwva, bem Aeolifhen Diminutiv von Hoc, Meineke 
Del. epigr. p. 132. Bas Hefydhius v. Else 4 Ela hat: za "Hoa iv 
Konop könnte man für "Zga nehmen, wie Aa, bay Komres bei bemfel- 
ben, wäre der ganze Artikel in befferem Buftande. 3) 3. Grimm 
Geh. der O. Spr. &. 398. 4) Im Weiſſenbrunner Gebet ero bie 
Erde, denn acre, in Sahfen Frau Hiäre, Gothiſch airtha, Ungelf. 
eorde, vortk, HL aurr, Nord. iörd, althochb. ärada, erda, erde, bei 
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Die Hochzeit mit dem Zeus iſt das was in ben Herden 
und in den Sagen über dieſe Feſte aller Orten als bie Haupt⸗ 
fache hervortritt. Und dieſe Feſte drüdten in ber: älteren Zeit 
bie jährlich erneute Verbindung des Zeus ale Himmels mit 
ver Erde, die erneute Schöpfung aus, immer aud fo ein Bor: 
bild der Chez erft almälig aber wie Bad bürgerliche Leben Das 
laͤndliche mehr in Schatten flellte und Geiſt und Grundſätze 
höhere Gewalt erlangten, wurde bei dem Feſt und der Göttin 
vorzugsweiſe Die Heiligkeit der Ehe in das Auge gefaßt, ohne 
daß das wa® von feher die Hochzeit des Himmels mit ber 
Erde angieng, alles unterprädt und bie Grundbedeutung der 
Hera gänzlich vergeſſen wurde, welche vielmehr in manden 
Fabeln und Andeutungen wie abſichtlich im Andenken erhal- 

ten blieb. Ä 

Sagen und Auspräde in Bezug auf biefe Hochzeit find 
zum Theil beſonders alt und verb vollsmaͤßig. Karyſtos und 
Hermione waren nach Diodor (4, 37) von Dryopern geftiftet. 
Der Berg über Karpſtos, auf deſſen Höhe das Altefte befannte 
Tempelchen von ſogenannter Pelasgifcher Dauart lebt, hieß 
Ocha, Sprungberg, von dee Begattung (dysia) Des Zeus 
und der Hera”), fo wie Herochia, Feſt des Derafprungs, als 
ein in Hierapytna in Kreta gefeiertes Feſt in einer Bundes⸗ 
infoprift vorfommt und bet Heſychius. Man muß gefehen ha⸗ 
ben mie die Wolfen angezogen von ſolchen Berggipfeln fie in 
ihre Arme frhliegen, um die Anſchauung des Volks zu verfte- 
ben. Gerade bei Hermione aber waren gegeneinander üher 
zwei Berge, Thornax, Springer (von Jogvupas, wie for- 
Hoos) und Pron, mit Tempeln des Zeus auf jenem, ber 
Hera auf diefem. Der erfte wurde nachmals Kukkuk oder Kuf- 
fufsberg genannt, ‚son ber bort erfolgten Verwandlung des 


Zatian berdu, Erbda und Herka, Hertha. Einer Sanſkrifwurzgel avar 
orhnen nach neuen Gipracforfhern "Hoa, Hews,olles, Als u, ſ. w. 
ſech „twohlgefüge wid ungekünftelt unter. 5) Steph, B. v. Kagsazs. 





Zeus 5). Den Hieros Logos dieſer Verwandlung erzählt Arts 
ſtoteles7), wonach auf dem Pron wo Dem ſich befand als 
fie von dem regendurchnäßten Kukluk getaͤuſcht wurde und bie 
Ehe verſprochen erhielt, ein Tempel ver Here Zelein ſtand. 
Er bemerkt, fo wie auch Paufanias (2, 17, ©), daß darum 
die Argeier, welche Hera am höchſten ehren, ihr den Kufkuf 
auf das Ssepter fepten, auf ven auch Ariſtophanes anfpielt 
mit feiner Vogelſtadt Nephelokokkygia. Wenn dirſer Vogel zus 
erft kuklukt, dann regnet es, wie Heſiodus ın ben Werten und 
Tagen lehrt, drei Tage in eins fort; tägliche Gewitter bezeich⸗ 
nen in bergumſchloffnen Grünven, wie z. B. in Florenz, den 
Uebergang zum Frühling, Moch auf einem andern hohen Berg 
von Euböa, dem Dirphys, wohin Euripived Abanten ſetzt 8), 
wurde Hera verehrt, die Hera Dirphya 9). In der Euböifchen 
Stabt Aedepſos wuren Die Kureten bed Zeus, ald er angeb- 
Ich Cnemlich von ſeinem Geburtsort her) dahin gekommen war, 
die Kureten bie zuerſt Eraräftung trugen, Wächter ver Inſel 
und des Heratempels 20), Eine Eaböifche Brautgrotte, vup- 
gızdy "Eidpwier , erwähnt Sophokles, wo Beus mit Hera zus 
fanmenfam 21), und fe beißt fie dort auch Jungfrau (Zag- 
IEvoc.) 

Das Letzte deutet auf ben anderwärts von ber Legende 
Har ausgeſprochenen Umſtand eines verſtohlenen Umgangs ber 
Hera mit Zeus wor ver Ehe. So enthalt vie som Kithaͤron 
daß Zeus vie noch jungfräntiche Hera yon Eubön entführt und 


6) Pau, 2, 36, 2. 7) iv up ugs "Egmörns Sspäv bei Schol« 
Theoor. 5, 64, €. Müller fragm. historicor. II p. 190 s. meldem 
Dübner in feiner Ausgabe der Scholien des Theotrit folgt. Plut. de 


fur. 18, 10. 8) Herc. fur. 182. 9) Steph. B. s. v. 
10) Steph. B. v. Aldmypos. Nicht “Peas, fondern “Hoas, nad) dem Cod. 
Rehdiger. und Vom. iſt bas Nichtige. 411) Wenn Elyarmion nicht 


rtoc Köpsdac; fordern, wie Steph. By, Will, vAsos Hihbiad wear, fo 
it det Schol. Artstoph.. Pas, 1436 für va nilgdiovr Eußsias zu ler 
fin va0or. 


in einer Grotte verborgen habe bis ihre Verbindung offenbar 
warb und nad) der Enthällung des Umgangs Hera bier zuerft 
Zeleia und Gameliod genannt wurbe !2). In der Samiſchen 
Bollsfage dauert. ver heimliche Liebesverkehr dreihundert Jah⸗ 
ve 15), worauf auch vie Ilias anfptelt (14, 296) und eben fo 
ver alte Name der Inſel felbft Parthenia, und Parthenios der 
des Flußes Imbraſos am welchem die Hochzeitöfeier. In Ars 
908 wie in Eubda hatte Hera den Namen Parthenog und 
Pindar nennt fie daher Parthenia 1). In NRauplia fagte man, 
fie werde jährlich wieder Jungfrau durch ein Bad im Fluß 
Kanathos worüber Die Sage, fo wie bie Feier geheim war 15). 
Jungfrau mußte auch die Priefterin fepn, wie von Argos bes 
kannt genug ift, und an manchen Orten war das Tempelbilv 
nur für die Priefterin fichtbar. Kyme wird in dem Homeri⸗ 
ſchen Epigramm bie Stadt ver lieblichen y„ͤugpy Here genannt, 
und auch Hermione hatte einen Zempel der Hera rragd&uog !0). 
Das Motiv ver verfiohlenen Liebfchaft war vermuthlich nicht 
bloß, im Gegenfag gewöhnlicher berechneter Heirathen, um 
diefer Ehe den Anſtrich berzlicher Neigung zu geben, fonbern 
auch Nachahmung wirklichen Gebrauchs. Denn Die Samter 
gaben, wie die Scholiaften fagen, die Jungfrauen heimlich mit 
Männern zufammen ehe fie die Hochzeit feierten, das heißt fie 
. geftatteten Cwie im Berner Oberland die alte Sitte) verftohlne 
Verbindung um die Neigung zu erproben, unb bieß nach dem 
Beiſpiel des Zeus, was umzukehren if. 

Dann dat fich aber auch noch in fpäter Sage erhalten daß 
bie Kithäronifche Hera ihrem Gatten Zend zürnt und ſich ibm 
entzieht, fich verbirgt oder nach Eubda zurüdgeht und Berföh- 
nung geftiftet wird durch erregte Eiferfucht, indem eine verklei⸗ 


12) Plutarch fr. 9, 3, über die Dädalen in Platäd. 13) Kal 
Umachos b. Schol. M. 1, 609. Val. Cat. Eol. e Lydia 63-65 ed. 
Naek, u. A. 14) OL 6,88; Sohol. 148. Eust. ad II. 2 9.686,39. 

15) Paus. 2, 38, 2. 16) Steph. B. s. v. 
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bete hölzerne Braut, Dädale, in Hochzeitsproceſſion aufgeführt 
wurde, worauf Hera, von ben Platäerinnen begleitet, vom Ki⸗ 
thäron herablommt, auf deſſen Spige im Feſt ſelbſt, wie in 
Folge davon dem Zeus ein Stier, ihr eine Kuh geopfert wurde. 
Der Hera Anger und Kithäͤrons Höh nennt Curipides (Phoen. 
24.) Hierbei fließt die Hochzeitsfeier der Dera und das Pla- 
tätfche Zeitfeft der Fleinen und das Böotifche der großen Daͤda⸗ 
len zufammen, indem ein ausgehauener Baumflamm, wie einer 
in Thespiä die Hera vorſtellte 7), Dädalon genannt, jedes 
Jahr neu zugerichtet, und bie verfchiedenen Däbala an dem 
epelifchen Feſt auf dem Altar auf dem Kithäron verbrannt und 
damit diefe Jahre zu Grabe getragen wurben, fo daß man bie 
Jahrescyclen von einem Fer Daͤdala zum andern zählte 19. 
Gerade in Bezug hierauf aber hatte Hera in Platää den Nas 
men Braut Nvupevuosvn 19); alfo war ver Sinn des Feſts 
bie an jedem Feſt, eigentlich jährlich erneuerte Hochzeit. 

In dem alten arfadifhen Stymphalos erzählte man, bie 
„über irgend etwas mit dem Zeus entzweite- Hera fey nad) 
Stymphalos, wo des Pelasgos Sohn Temenos fie erzogen hatte, 
zurüdgefommen und er habe der Hera drei Tempel, ven einen 
ihr als Mädchen, IZeis, ven andern als ver mit Zeus Ver⸗ 
mälten, ver Teleia, ven britten ihr ale Wittwe errichtet ge- 
habt 2%. Die von Zeus abgewandte, getrennte Goͤttin iſt die 
im Winter abgeftorbene Erbe. 

Bon den Heräen in Argos find viele Züge der hochzeitli⸗ 
chen Feier bekannt, währenn in der Nähe, an dem Berg Arad 
ndon das Andenken der urfprünglichen Bedeutung dieſer Hoch⸗ 
zeit ich erhielt in Altären des Zeus und ber Hera, worauf die 
von Leſſa opferten wenn der Regen (vermuthlich zur Saatzeit) 
ausblieb 21), Sp wurde das Jahresfeſt per Heräen in Samos 
mit Hochzeitöbräuchen gefeiert, ihr Tempelbild war in Geſtalt 


17) Clem. Protr. 4, 46. 18) Plutard fr. 9, 6. Paus. 9, 3. 
19) Paus. 9, , 6. 20) Paus. 8, 22, 2, 21) Paus, 2, 25, 9. 
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einer Braut, Die ganze Infel wurde Parthenia genannt, weil 
Hera dort auferwachſen fey, wie wir aus Barro willen 2). Bei 
Knoffus wurde nahe dem Fluß Theren (Tethris bei Paufas 
nias), wo Zeus die Hochzeit mit Hera gefeiert haben ſollte 
und jest ein Tempel war, dieſe Hochzeit mit heiligen Opfern 
und in nachahmenden Gebräuchen nach ver Ueberlieferung, wir 
son Anbeginn, noch zu Diodors Zeit jährlich begangen C5, 72.) 

Don Samos erzählt uns Menodotos bei Athenäus (15, 
p. 672), auch einem Gebrauch, ber mit ber erzümt zurückge⸗ 
zogenen Platäifchen und mit der Witwe Hera ber Bedeutung 
nach zufammentrifft, ihr Verſchwinden (dagyarsopos.) Zährlich 
wurde ein Holzbild (der Hera Agsras, wie in Theopia ne&pwon) 
am das Ufer getragen und verſchwand; es wird Cinsgeheim) von 
der Priefterin an einen Lygosſtamm (mitten in dem Buſch) ger. 
lehnt und mit den längften von. allen Seiten berbeigezogenen 
Zweigen ganz umwunden, dann gefucht (vermuthlich von ven 
Weibern) und gefunden und dann wieder auf fein Geftell ge- 
ſetzt. Die Legenpe, wovon dieſer Gebrauch hergeleitet wird, iſt 
beſonders gelehrt erfunden, und es ift darin nicht zu überfehn 
bag die Priefterin die das von Tyrrhenern geraubte, dann aus 
Schreden zurüdgelafiene, und von Dummen Karen in Lygos 
verſtedte Bilo findet, es reinigt (Avomsav add dyvicas.) Man 
Eönnte heulen, es wirke ber Lygos dafielbe was in Nauplia pas 
Bad der Hera im Fluß: denn die Staube it magifch und hie⸗ 
ratiſch wie der dauvos, und heißt darum auch dyvos, woher 
Keufchlamm. An ven Thesmophorien hatten Die Frauen Die 
Tage der Enthaltſamkeit (des Ayveder) Lygos mit zu ihrem 
Lager. Allein wenn man fi der umfängligen, aus zarten 
Zweigen dicht verwachsnen Lygusbüfche in unangebauten Ebe⸗ 
nen Griechenlands, z. DB. in der Nähe ber Thermopylen, oder 
in dm weiten Flußthaͤlern Kleinaſiens erinnert und bevenft, wie 
wenig die Bedeutung Keufchlamm bier paßt, fo darf man eher 





232) Laetent. div. inst, 1, 17. 
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vermuthen daß biefe prächtigen Büfche als Verſtecke ber Grot⸗ 
ten in der andern Sage für heimliche Zuſammenkunft gleich 
galten und daß pie züchtig andeutende Cäremonie auf die Schä- 
ferftunde zielte. Der bei den Herden in Argos vorkommende 
Ausdrud Aszsevo iR eine flarfe Stuͤtze dieſer Vermuthung wo⸗ 
burch wir ein neues Beifpiel für bie äußerſte laͤndliche Einfalt 
im Ausprägen der Mythen und finnbilvlichen Gebräuche er⸗ 
halten. Einen Lpgosſtock unter weldem Hera am Imbrafog 
geboren war, ſah Paufanias noch grünend in dem großen He- 
räon (T, 4, 4, 8, 23, 4.) 

Wenn der Himmel im Frühlingsregen mit ver Erbe fi 
gattet, fo entſteht Wachsthum, zunächft aus dem Boden. Diefe 
Borftellung ift fo unabweisbar daß ſelbſt in ver Ilias, welche 
bie Naturbedeutung der Here fo fireng unterbrüdt,, unter dem 
Beilager des Zeus Kräuter und Blumen fproßen indem eine 
ſchöne Wolle fie umbüllte (wie in der Odyſſee Pofeivon eine 
Grotte aus Meerwafier über ſich und Tyro wölbt) und gläns 
sender Thau herabfällt (le, 346 — 51), wie in der Odpſſee Plus 
to8 erwähf mo Demeter mit Jafion auf dem breimalumges 
wandten Felde geruht bat. Die beveutfame Anfpielung ift dort 
faum zweifelhaft, obwohl e8 eigentlich gilt eine häusliche und 
weibliche Lift mit hoher Ironie auszuführen und obwohl auch 
unter den Füßen der Aphrobite als fie Kypros betritt, Gras 
auffprießt in der Theogonie (194.) Auch wenn bie große Mut: 
ter Ceridmen den Boden berührte, fproßten unmitterbar vier 
weiße Kleeblätter auf 25). Die Frucht ver Umarmung der Des 
meter von Zeus ift Kora, der der Gaͤa aber Phlya im Demos 
Phlyeis. Dieß Bild ift fo natürlich und ſchön daB ich nicht 
anftehe zu glauben, daß Hebe urfprängli als eine andre 
Kora oder Phloia gedacht fen, daß ich fogar hinter der Tochter 
des Jens und ber Dione urſprünglich eine andre Perfon als 
die uns befannie Aphrobite vermuthet habe. Natürlich verlor 


23) Owen Cambrian mythol. v. Olwen meill. 
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mit ver Hera felbft auch ihre Tochter die phyſiſche Bedeutung ; 
oder es nahm dieſe eine andre Beziehung an, welche ſich mit 
einer mythiſchen Rolle im Olymp vertrug. Das Wort felbit 
wird gewöhnlich von der menſchlichen Jugend gebraucht, wie in 
pal Bar ayge in ver Ilias: voch iſt micht zu überfehn das 
Maseulinum in jenem Stier Hebon (ao), der ficher bie 
jugendlich treibende allgemeine Natur angeht. Im der Ilias 
fhenft Hebe den Göttern Nektar ein (4, 2), rüftet ber Here 
den Wagen (5, 722) und babet und befleibet den geheilten 
Ares (5, 905.) Daß fie nur in der dem Onomakritos zuge⸗ 
fchriebenen Stelle der Odyſſee (11, 601 — 3) als Tochter des 
Zeus und der Here vorkommt, Tann nicht zweifelhaft machen 
daß dieß ihre alte Genealogie fey, fo wie es bie einzige geblies 
ben ift: und da in der Iltas Ared des Zeus und ber Here 
Sohn ift (5, 892 — 98), fo konnten Hebe und Ares, fo fremb 
Ares an fich der Hebe, mit welcher er auch nirgends in irgend 
eine Beziehung von Dichtern oder Künftlern gefegt wird, und 
der ganzen Griechifchen Göttergeſellſchaft ift, auch frühzeitig als 
Gefchwifter genannt werden, wie Dlen fie in dem Hymmus ber 
Hera als deren Kinder aufführte 2%). Die Theogonie fest als 
das dritte die Eileithyia hinzu (922), die auch Pindar als 
Schwefter der Hebe ehrt CN. 7, 1— 4.) 

Ganz anders erfcheint die Tochter ver Hera wenn wir in 
ihrem Cultus auf fie bliden. In Phlius und Sikyon wird 
fie als die Hauptgottheit geehrt, nach Strabon unter dem Nas 
men Dia (8 p. 382), einem Namen ber beſonders den Göt- 
tinnen die Allen die Nahrung geben, gemäß ift und an Dione 
und Dea Dia erinnert. Wie Paufaniad erzählt (2, 12, 4. 
13, 3), war in Phlius auf der Akropolis, nicht weit von ber 
Höhe des Aras, von welchem Stapt und Land Arantia (Ader- 
land) hieß, ver Tempel der Hebe (als der Hauptgottheit) und 
ein Tempel der Demeter, der der Hera auf em Markte; ber 


24) Paus. 2, 13, 3. 
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ver Hebe höchſt heilig von Alters her, mit einem Cypreſſenhain, 
mit Aſylrecht und einem jährlichen auf ven dort (nach dem jetzi⸗ 
gen und nad. dem Satyrfpiel des Pratinas von Phlius zu urs 
tbeilen) bedeutenden Weinbau bezügliden Feſt (xs00oTdwos), 
ohne Bild, was ein Hierod Logos erklärte. Die früheren Phlias 
fier nannten’fie Ganymeda die nachherigen Hebe, was ohne Zwei⸗ 
fel relativ und nicht vom Allerfrühften gu verftehn ift. Denn mehr 
als die Weisheit der Ortderegeten bedeutet die Flare Natur ver 
Sade. Hebe ift mitten unter den alten und neuen Göttern ges 
nannt, welche die Theogonie vorzugsmeife zu fingen bat (17), bei 
Pindar wandelt fie im Olymp neben ihrer Mutter, bie fchönfte der 
Götter (N. 10, 18), und im Heräon bei Argos ſtand fie neben 
ihr in Gold und Elfenbein von Naukpdes, fo wie in Mans 
tinea nebft ver Athena am Thron der Hera von Prariteles. Auch 
Phidias hat fie am Öftlichen Fries des Parthenon ver Hera mit 
dem Zeus als dem einen von ſechs Götterpaaren beigefellt 25). 
Zur Ganymeda ift nur die dichterifche Mundſchenkin ernannt 
worden; und ed war nur noch ein Schritt zu thun, fie vom 
Adler emportragen zu lafien, wie mit verändertem Namen ge: 
ſchehn if, wobei fie O AAIA genannt wirb 26). 

Auch ohne Mutter zu feyn würde es der Here als ber 
Hausfrau und einzigen eigentlich gefchilverten Ehefrau des 
Olymps zuftehn die Eileithyien, die Wehen, ihre Töchter 
zu nennen, wie es die Slias thut (14, 270): voch fügte es 
fih von Anfang auch in diefem Bezuge gut daß fie an der Hebe 
auch eine Tochter hatte, die mit ihr immer zufammen zu den- 
fen war. Eileithyia als Tochter ver Here hatte nach der Odyſſee 
(19, 188) eine Höhle in Amnifos, im Knoffiihen Gebiet, wo 
ber alte Herabienft war, ſpäter einen Tempel 27), und dort fagte 
man fey fie geboren worden 28). Als entbindende Göttin nennt 


25) Mon. d. inst. archeol. 5, 27. 26). Tiſchbeins Bafen 1,26. 
77) Strab. 10 p. 476. 28) Paus. 1, 18, 5. Hesych. Aurioi« 
3 Blleidvg. 
24* 


372 


die Eileithyia auch die Iſias (16, 187 und 19, 103), wo 
dann gleich darauf V. 119 Here felbft die Eileithyien zuräd- 
hält. Kein Wunder daß Hera ſelbſt auch in Argos Eileithyia, 
war und genannt wurbe 29) und ein altes Bild von ihr mit der 
Scheere ver Hebamme verfehn worden ift 5%. Auch vie Eileis 
thyia deren auf die Pelasger zurüdgeführten Tempel im Ha⸗ 
fenort von Agylla Strabon (5 p. 225) erwähnt, war vermuthlid 
Hera. Eben fo wurde aber im Dienfchen Hymnus die von De⸗ 
los auch nach Athen verfepte große Mutter (Achäa) Eileithyia 
genannt, und Juno Lucina. 

Mit dem alten Naturcult ver Hera hängt es zufammen 
daß mit und neben ihr Nymphen verehrt wurben, Nymphen 
der Quellen ohne bie, wie ein Grammatiker fagt, auch fein Hei⸗ 
ligthum der Demeter if, da fie zuerft die Frucht des Feldes 
aufwiefen 5. So die Kithäronifchen oder Sphragitifchen Nym⸗ 
phen, denen auf einer der Spigen bes Kithäron eine Höhle ges 
weibt war 32); fo die drei Töchter bes angeblih vom nahen 
Berg unter dem Heräon von Argos wegfließenden und ſich in 
eine Schlucht verlierenden Fluſſes Afterion, welche die Ammen 
der Hera genannt wurden 9%). Auch collectirte dort für bie 
Quellnymphen, die lebengebenden Töchter des Inachos die 
Göttin felbft unter der Geftalt der Priefterin oder umgefehrt, 
deren Spruch in einem Bruchſtück aus des Aeſchylus Kantrien 
vorfommt. Daher in der Samiſchen Sage Nymphen den erften 
Tempel der Hera grünben halfen 5%). Nymphen ver Hera von 
Salyfos und andre werden erwähnt. Im Dopondifchen Eult 
nehmen Hyaben die Stelle diefer Nymphen ein. 

Wie die Leben verleihenpen Nymphen, fo iſt auch das Er⸗ 
zeugniß als die erfreuliche Gabe, ald Charis ver Here anges 
hoͤrig. Dieß Wefen das nad und nach auf faft alle Arten von 


29) Hesych. EN. 30) Meine Kt. philol. Schr. 3, 199. 551. 
31) Schol. Pind. P.4, 104. So wurden mit der Demeter in Lems 
nos die Nymphen verehrt. 3%) Plutarch. Aristid. 11. Paus. 9, 


2, 5. 33) Pausan. 2, 17, 2. 34) Athen. 15 p. 672 h. 
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Freude und Ergögen, auf bie verſchiedenſten Götter bezogen 
ober mit ihnen verbunden worben tft, hat je weiter wir in bie 
‚Zeit der Einfachheit zurüdgehn, um fo mehr feinen natürlich 
fien Ausgang von ber gütigen Mutter Erde, Die eine der beis 
den Attifchen Chariten, die an ben Thargelien mit angerufen 
wurven, hieß Auro, som Wachfen, doch wohl eher alles deſſen 
was der Boden trägt, ald der Epheben in beren Eid beibe aufs 
genommen waren, die anbre Hegemone; auch bie Spartifchen, 
Phaenna, die Glänzende, und Sleita (Rasa), pie Herrliche, 
fcheinen auf die Natur zu deuten. In Orchomenos aber, wo 
den Ehariten zuerfi geopfert worden ſeyn fol von Eteofles und 
wo man fie in vom Himmel gefallnen Steinen verehrte, wußte 
man bie alten Namen nicht mehr, nur bie Zahl prei: auch Pam⸗ 
phos gab, indem er fie fang, werer Namen noch Zahl an 55). 
Dem Pindar freilich find die Orchomeniſchen Chariten, „ber alt- 
gebornen Minyer Beichügerinnen“ (OL 14, 4), Das was aus 
ihnen die Hellenifche Eultur gemacht hatte, wie der Eros von 
Thespiä, wie auch Hera felbft fich gänzlich verwandelt hat. In 
den alten Tagen aber als die Chariten zuerfi zum befonveren 
und zum Önupteulte des Orts erhoben wurben, ba mögen fie 
gleich wie vie Hebe Dia in Phlius, beide in gefegneten Flu⸗ 
ren, beide in der Nähe berühmten Heradienſtes, nur die Hera 
angegangen haben, welche namentlich der Minyer, auch ver Or⸗ 
homenier Göttin geweſen ifl. In der Zeit als dieſer Cult ge- 
gründet warb, gab es nod Feine Ehariten wie die welche Pin- 
dar fehilvert: Chariten wie Thallo und Auro paßten für dieſe 
gefegneten Fluren. In Athen finden wir bie Ehariten in einem 
Verein agrarifcher Goͤtter bei Ariſtophanes (Thesm. 295.) An 
dem Fuße Des Throns des Zeus in Olympia ſtellte Phidias 
die Eharid neben Hera (wie am Parthenon vie Hebe) und In 


35) Pausan. 9, 38, 1. 35, 1. Theoer. 16, 104. Strabon meint 
9 p. 414 aus Dankbarkeit für Reichthum und Madt babe Eteokles die 
Chariten verehrt. Inmer hielt man ih an bie Vorſtellungen der Zeit. 
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dem Goldelfenbeinkoloß des Polyklet ſchwebten die Chariten mit 
den Horn — den Horen bie nach Olen die Hera erzogen und 
im Deräon in ſitzenden Schnipbilvern von Smilie gebilvet wa⸗ 
ren 355) — über dem Haupte der Göttin in ihrem Kranze. 
Diefem Schmud entjpricht dem Sinne nach der einfachere 
einer Blumenbefränzung ber Herabilder, die unmittelbar mit 
dem Kuffuf auf ihrem Seepter zufammenzubalten ift: Hebe und 
Eharis find in diefen Blumen. In Sparta wurbe nad Alf- 
man ber Hera ein Kranz (rvisdv) aus Galgant und He⸗ 
lichryſos dargebradt, der zallsoıtpavos "Hoa bei Tyrtäus, in 
Argos ward er aus Afterion, welches am Fluß Afterion wuchs, 
gewunden 39). Diefe Blumenfrone ober eigentlich eine Ste 
phane over einen Kalathos oder einen Polos mit vegetabili- 
chen Zeichen daran hat Hera auf Münzen von Argos, Klis, 
Aegium, Knoſſos, Pandofia und andern Orten 5%, fo wie in 
Marmorbildern 39) und Vaſengemälden 0) und fie hängt mit 
den Anthesphorien ihres Feſtes und mit dem Namen "Hoovav- 


36) Paus. 2, 17, 1. 37) Paus. 2, 17, 2. 38) O. Mit: 
ler &. Denim. I. Taf. 30,1. Eine Münze von Platää bei Mionnet 2, 
107, die von Keoton bei Garelli Numi Ital. vol. tab. -184. Diefe ſoge⸗ 
nannten Palmetten beziehen auch Luynes Etudes numism. 1835 p. 22 ss. 
und 2ongperier Junon Anthea 1849 p. 12 auf den Beinamen Avsdsia 
und vergeblich widerfprehen R. Rochette im Journ. des Sav. 1842 p. 
212 s. und Minervini Bullett. Napol. 2. Ser. 2, 176, der den geſuch⸗ 
ten obfeuren Gedanken bei einem Geoponiter daß eine Lilie aus der Milch 
der den Herafles ſaugenden Here entfproffen fey, ald Grund einer fo all- 
gemeinen, fo fehr hervorgehobenen Erſcheinung anfieht. Dieß if ein Ge 
danke der Kilte, nicht ber Here zu Ehren. Des Tempeld der Hera Andeie 
in Argos (Paus. 2, 22, 1) erinnert fih auch Eckhel D. N. 7, 387. 
39) Die Juno Ludoviſi, die Baticanifhe Mon. d. Inst. archeol. T. 2 
tav. 53 u.a 40) Gerhard Vafengem. Th. 3 Taf. 175. €. Braun 
Laberinto di Porsena tar. 5. Millin Tomb. de Canosa pl. 3, wie De⸗ 
meter bei Tifchbein 4, 9, welcher fo mie ihrer Tochter diefer mölos nicht 
weniger eigen ift. Ueber ihn f. Böttiger Amalthea 3,157. Auch der Ga 
wird in Bafenbildern eine folde mit Blättern befegte. Stephane gegeben. 
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Yo zufammen, ven im Peloponnes ein Feſt trug wo bie 
rauen Blumen pflüdten *). Eben fo ift vie Tolofjale De- 
meter von Eleufid in Cambridge gefchmüdt. 

Andre auf Aderbau hindeutende Anzeichen in Bezug auf 
Hera felbft, fo wie Hebe Dia und Die Eharitn von Orchome⸗ 
nos über gefegnete Fluren geboten, möchten fehr wenige vorkom⸗ 
men. Im Argos foheint der mit ihr verbunpne Phoroneus 
ben Aderbau anzugebn, und die Juno Yeronia in Falerii dieß 
zu beflätigen. In Argos wurde auch Zeväscdhe, die Anipanne- 
rin, geehrt und den Aehren ver Name Blumen der Hera gege- 
ben, welcher fo wie Ion xovor u.a. alt und heilig geweſen 
feyn möchte. Die Legende war, Apis, das Abfiractum von 
Apia, Peloponnes, fey von Argos nad Aegypten gegangen 
und habe von da dem König von Argos Ochſen zum Ein- 
ſpannen geſchickt, diefer fie zur Saat eingefpannt und ber Hera 
einen Tempel gebaut, die auffchießenden Achren aber Blumen 
der Hera genannt +9). Dieß möchte auf ven Tempel der Hera 
Anthein in Argos gehn +’). Polemon läßt dafür aus Libyen 
den Waizen nach Argos holen und ver Libyfchen Demeter ei⸗ 
nen Tempel gründen **) und von Feſtus ift der Libycus cam- 
pus aufgezeichnet. Aehnlich fagten die Gelehrten, Exechtheus, 
ein Aegypter, babe von bort Getraide nad Athen bei einer 
Hungersnoth gebracht +5), und ähnliche Sagen mehr melde 
Preller mit Recht der Aegyptomanie der fpäteren Piftorifer zu⸗ 
freibt 9. Diele ältefle Heradiener aber werben, gleich denen 
ber Artsmid Agrotera, verfchieden von benen ber Demeter, 
von ber Heerde gelebt haben. Aeſchplus ſetzt wo er vie Ehe 
Himmeld und der Erven fchilbert, die Ziegen und Schaafheer- 
ben, pAov Adoxas, vor den Anunsov Plov. 


41) So Hesych. wo ’Hoocavdsı« gelefen wird, Phot. zg0«v9s«, 
mit ber Erklärung: O2s vo Kap avdss, melde unrichtig ſcheint. 
42) Etym. M. p. 409, 28. Phavor. 43) Paus. 2, 22, 1. 
44) P. 44 ed. Preller. 45) Diod. 1, 29, 46) Dem, u. 


Perſeph. ‚©. 301, 
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Zwei Beiwödrter find unter den Obttinnen der Hera elgen- 
thümlich, Asuxeslsvog und Boss, von Homer ohne Zweifel 
nur fo verfianden wie meißarmig von Helena, Andromache, 
Arete, Nauſikaa, von dienenden rauen und bei Hefiobus von 
Berfephone, bei Pindar von Selene, Thyone, Harmonia, kuh⸗ 
Augig aber für großäugig, wie Boürmess, Bodowxos u. a, #7), 
wie Hefiopus eine Nymphe Pluto CTheog.355), Pindar Har- 
monia, ein Homerifcher Hymnus die Mutter des Helios, Eu⸗ 
polis Aspafin, als eine Junoniſche, Andre Andere nennen. 
Doch war vielleidht in Bownus das erfte Wort eigentlich und 
ber fliere, gerade Blid als eine Schönheit verſtanden, im Ge- 
genfag von Edszeönıg, beweglich, munterblidend, zugänglich ven 
Bliden des Andern. Diefen unbeugfamen Blid, der ven Aus⸗ 
brud einer ungemeinen Naturgewalt, wie etwas Bannendes 
bat, fieht man in ver Fornarina des Palaſts Barberini und 
in Rom zuweilen auch in lebendigen Schönheiten. Auch dem 
Apollon Sauroftonos in Villa Albani ift eine vorliegende Iris 
gegeben. In Nal und Damajanti find bie Götter ftarr von 
Augen Cund fehweißlos von Haut, ſchwebend, feinen Schatten 
werfend.) Indeſſen ift nicht fiher daß nicht beide Beimörter 
den Sinn gewechſelt und in vorhomerifcher Mythologie eine 
phyſiſche Beziehung gehabt haben. Wenn: wir yowssdrshe 
und deyvonnsia vergleichen und und ber Dlenfchen Trift er- 
innern beren Blumen mit Hera verfnüpft werben +3), fo Tann 
devxuſasvoc ungezwungen auf ben ausgeftellten Acker wie auch 
auf bie reife Saat bezogen werden. So auch ift denkbar daß 
das Kuhſymbol der Mutter Erde von irgend einem Volksſtamm 
ber in der Anbeutung durch Bowrus, wie yAuuxdrms auf ben 
Aether anfpielt, in die ältere Griechiſche Mpthologie überge⸗ 
gangen wäre, auch ohne in ihr einem Anhalt und Zufammen- 
bang zu begegnen. 

Wie man in dem bisher Angeführten ven Baden alter 


47) Varro de r. r. 2, 5, 4. 48) Or. Fast, 5, 228. 
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unter des Herrichaft ver mythiſchen Götter nicht ganz abge- 
fniitner Tradition erfennt, fo ind in fpäteren Zeiten auch 
zwei nicht fchöne Mythen erfunden worden bie auf bie phy⸗ 
fiihe Hera binweifen, vie Geburt des Typhaon ober Ty⸗ 
phoeus und bie Des Hephäſtos aus Hera allein, zur Rache 
dafür daß Zeus die Athene aus fi geboren hatte. Sowohl 
Tophoeus, der Vulcaniſche Feuerausbruch, welchen Heſiodus 
einen Sohn der Gaͤa nennt, als Hephaͤſtos, der Das Feuer in 
und anf ber Erbe beventet, wirb dem bimmlifchen euer bes 
Aethers und des Blitzes entgegengeftellt. Die Entſtehung bes 
Tpphaon erzählt der Homerifche Hymnus auf Apollon, wie 
Here, erzämt wegen ber Erzeugung der Athene ſich ein Jahr 
lang von Zeus aus dem Olymp zurüdzieht und den fchredli- 
hen Tpphaon gebiert (306—352), und ans Stefihoros wird 
dafjelbe angeführt. Dieß fcheint aber die Nachahmung des 
Andern, Aelteren was in Bezug auf Hephäftos, in ver Odyſ⸗ 
fee des Sohnes des Zeus und ber Here (8, 312), fchon die 
Theogonie enthält (927—929) 4), und in dem Hymnus ifl 
dieß durch eine den Zufammenhang flörende und mit Zug mit 
ihm nicht zu vereinigende Art in Erinnerung gebracht und ein⸗ 
gemifcht (316—321.) Auch die Verbindung ver Jo mit Hera 
ſcheint von der Vorftellung der Hera als Erbe herzurühren. 
Auch in gerader Erflärung wird Hera frühzeitig als bie 
Erbe genommen, insbeſondre von Empebofles, wo er die vier 
Burzeln der Dinge mit Namen von Göttern belegt und unter 
ber Hey wWeokaßsos nichts anders ala die Erbe verftehn Tann 80). 


49) Pindar bei Plutarch Amator. p. 751 d Hephaſtos von Hera 
äyeı Xapimr geboten. Apollon. 1,858 "Hoys via xAerös. Apollod. 1, 
3, 5. Die Scoliaften und Cuſtathius zu J1. 1, 600. 14, 294 laſſen ben 
Hephäftos aus der Liebſchaft des Zeus vor ber Ehe hervorgehn; um den 
phyſtſchen Sinn abzuleugnen, nehmen die Augen lieber an, Hera habe 
vorgegeben daß Hephäftos Aveo uibsos entftanden fey. Gin Allegoriker 
beliebt den Wind als Schmwängrer zu nennen. 50) Der unlängft 
gegebene Nath dab Beiwort, welches «in fichendes von Yale, dperpa if, 
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Auguftinus fagt, die Mater Magna werde für viefelbe mit Ce⸗ 
res gehalten, dieſe für die Erve, die auch uno fey (C. D. 
7, 16.) Martianus Eapella: Heram terram veteres dixe- 
runt (2, 160.) Bei Heſychius wird ver Ableitung von dee 
widerſprochen (v. 70: p. 1648): ze= dv dsga xai "Haar 
ev ri. 

Die Meinung der Stoiler daß Hera vie Luft fey, ift al 
lerpings fehr gemein geworben, wiewohl Chrofipp anders phi- 
Iofophirte 59). Schon Platon fcherzt Aber Ho« und are im 
Kratylos (p. 404 e) und der Akademiler Kenofrated nennt das 
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auch der Demeter ſchon in der Theogonie und zweien ber größeren Home⸗ 
riſchen Hymmen gegeben ift, damit Hera bie Luft feyn tönne, mit Ndw- 
veog als Erde zu verbinden, ift aud in fo fern verwerflih als diefer nur 
die dunkeln Erbentiefen bedeuten könnte Es ift ein Irrthum von Pros 
bus zu Virg. Ecl. 6, 31, die Stelle Ciceros de N. D. 2, 26, wonach 
den Stoikern Juno die Zuft und terrena vis omnis Pater Dis (alfo 
Pluto) fey, auf die Hera und ben Aidoneus des Empedokles zu beziehen, 
während ‚er felbft vorher, mit den meiften Andern, verfieht: “Horn gFepdapßsos 
terram tradit — unde my» Hoav quidam dpa» appellaverunt, und bie 
Luft unter Midoneus. Plutarch, dem die umgekehrte Deutung angehört, 
hat felbft anderswo die Hera als Erde erklärt (fr. 9, 4. 85, von dem Dä- 
dalenfef.) Da mit Zeus und Hera zufammengeftellt find Aidoneus und 
Neſtis, und mit Neftis das Waſſer bezeichnet ift, fo ſetzt der Sicilier viel⸗ 
leicht eben fo neu und eigen Aidoneus für das Feuer, als ber aus feinem 
Reich, durch Hephäftos den ganz Sicilien beherrfhenden Vulcan — züg 
dnlov — auffteigen läßt. Unrichtig erklärt auch Kriſche die theol. Leh⸗ 
ten ber Gr. Denker 1840 1, 126f. Die Ableitung von do wiederholt 
in einem fehr gelehrten Programm J. Savelsberg de digamo 1854 P.1 
p- 6, indem er von einer Wurzel AFE, AFF ableitet 'Hpdga, worin bie 
Synkope durch ben Spiritus asper erfeht worden fey. Es können nit 
‘35 und aa auf biefelde Wurzel zurüdigeführt werden. 51) Bei Drigenes 
0. Cels.4 p.%02 4 Hin yag iv 5 zarı np Zayov yeagi 5 How xai ö 
Geds 6 Zeus. Om 1005 onequenmxodg Aöyovs 100 9606 A Hin rnagadıka- 
irn Iysı iv kavın als naraxscunaw sur olwy. Hingegen Phaedr. Epicu- 
reus de N.D. p.20 Peters. Hıoyiuns Baßrinissos — ra d’ erw 
yiv Aymmıpa, vo d’ eis wir ülpa "Hgav audcnsg zul viv Zivava Aiysw. 
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Daͤmoniſche in der Luft Hera’). Se mehr mit dem Glauben 
an die pofitisen Goͤtter das religidfe Bewußtſeyn, aus dem 
fie fich hervorgebildet hatten, untergieng und Zeus felbft nur 
phyfiſch gedacht wurde, wie Ennius fagt: quem Graeci vo- 
cant aörem, qui ventus est et nubes, imber postea, um 
fo näher lag der Gedanke daß des Aethers Gemal die Luft feyn 
möge, eine Zano, wie dem Rereus in Tethys, dem Poſeidon 
in Ampbitrite oder Salacia, dem Hephäſtos in ver Kabiro 
eine Gattin gegeben war. Aber dieſer Gedanke war falſch; 
denn jene Gattinnen find nur Fictionen, gemacht wegen ber 
mythiſchen Yorm von Götterpaaren, ohne Subftrat in der Wirk⸗ 
lichkeit, find daſſelbe Element wie ihre Gatten, deren Eigen- 
fchaften fie ausprüden. Wäre Zeus nichts weiter als die obere 
Luft geweien, dann konnte Hera urfprünglich als bie untere 
ober die Woltenregion gefaßt werden. Doc die Wolle welde 
Srion umfaßt, ift von Hera das Gegentheil, ein zerfließennes 
Bild oder eine wäflrige Maſſe ftatt der Göttin in der Höhe 
ſelbſt. Jene Philofophen aber verbinden Zeus und Hera als 
zwei verfchiedene Elemente, ähnlich, wie fie fagen, und ver- 
bunden unter einanber, ein oberes und ein unteres 55), und 
widerftreiten dadurch der natürlichen Anfchauung und Erfah- 
rung auf welcher aller Mythus beruht. Im Gefühl vieler 
Unſchicklichkeit verfiel man darauf zu fagen, Zeus fey ver Ae⸗ 
tiber, Hera Die untere Luft fammt der Erve5Y. Die Luft hat 
von dem böcften Weſen, welches in Athene zugleih mit dem 
Aether übergeht, nichts an ſich; fie ift auch nicht Gebärerin, 
fondern Aether und Luft zufammen, die ſich gefonvert nicht ein- 
mal je varftellen, find im Gewitter und Regen eins; die Ei- 
nigung (&romgs) der Luft mit dem Aether und des Aether mit 
per Luft, wie Epprian die Ehe des Zeus und ver Hera be⸗ 





: 52] Stob. Ecl. p. 62 Heer. 53) Cie. 1. c. Augast. C. D. 
4, 10, obfceön gewandt von Jo. Tzetz. ad Theogon. 328. 
54\ Macrob. Sat. 3, 4. 
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fchreibt 55), würbe uns nöthigen eher Regen und Hagel ald Hebe 
und Charis als das Erzeugniß zu denken und dem zeugenden 
Himmel gegenüber und die Erde als eine todte Maffe vorzus 
fellen, veren Empfänglichfeit und Mräftiges Hervorbringen doch 
ven tiefflen und gewaltigften Einbrud macht. Zeus erhält ven 
Himmel in Aether und Wolfen nad der Ilias (15, 192), er 
regnet; alfo er iſt urfundli auch die Luft, und dieſe Region 
fann alfo nicht das Weſen ver Here ausmachen. Es iſt zu 
verwundern daß ein Dichter wie Milton, im Berlomen Para- 
dies (4, 499) fagen mochte, daß Jupiter die Juno anlachend 
pie Wolfen fchwängre, was unfer Logau verbefiert wenn er 
ven May einen Kuß nennt, den der Himmel giebt der Erbe, 
daß fie jebo eine Braut, fünftig eine Mutter werde: wie Bir- 
gil fingt: 
Tum pater omnipotens foecundis imbribus Aether 
conjugis in gremium laetae descendit: 

und ähnlich Lucretius C2, 990) und Aefchylus, der in den 
Danaiden das Wort I» gebraucht, dad er aber auch in ben 
Eumeniven (6) für ®e fest, fo wie Euripides in fchönen Ana⸗ 
päften im Chryſippos Aether und Ga nennt. Paßt bie Luft 
der Stoifer als Himmelsfönigin und als Eileithyia durchaus 
nicht in die alte Welt, fo werden wir anbrerfeitd gewahr daß 
diefe auch von Dämonen und Mythen und allen foldhen Be 
zügen auf jene ‘angebliche Hauptperfon des Gottesreichs wie 
fie auf Erde, Waſſer, Sonne, Mond überall vorkommen, nichte 
weiß; Feine Spur einer Luft und Wolfenverehrung neben Zeus 
und Athene: deſto bedeutender der Bund des Zeus auch mit 
Dione und Demeter, die nicht Luft waren, noch bafür ausge 
geben worben find. Der Eultus der Erbe, wo und wie er 
zum Vorfchein kommt, ift nie ohne Bezug auf Zeus over ben 
Himmel: warum ift nichts Aehnliches binfichtlich der Luft zu 
bemerfen? In den Veden fteht die dunkle Wolfe dem lichten 


55) Confess. v. Act. 8. S. p. 222. 
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Inbdra entgegen, fie entfühet ihm das Waffer des Himmels 
und hält den Regen zuräd; Indra kämpft gegen fie und fpal- 
tet mit feinem Speer, dem Blitz, die ſchwarze Wolle. Ich 
babe dieß ausführlicher darlegen müffen weil fo Manche, nach⸗ 
dem id (1823) die Urbedeutung der Hera ausführlich nachgewie- 
fen hatte, wie es geht, ver oberflächlichen, aber durch ihr Alter 
und häufige Wienerholung ihnen achtbarer fcheinenden Meinung 
zu folgen beliebt haben oder noch belieben. 

ALS Herabiener find uns oben Dryoper in Eubda und 
Hermime vorgelommen, dort au Abanten. Hermione bat 
fi) auch immer frei Dryopifch erhalten und it von den Ar⸗ 
geiern nie zerflört, nur vorübergehend beſetzt worden 5%. Cine 
Abantifche Phyle bezeugt in Chalkis wo Kureten der Here, eine 
Inſchrift; in Argos felbit war der Name Königs Abas groß, 
ber nad Strabon (11 p. 431) fogar das Pelasgifche Argos 
gründete, und die Stadt wird öfter Abantifch genannt. Auch - 
ber Gründer des Herabienfles in Silyon, wo zwei alte Tem⸗ 
gel derfelben, wird ein Sohn des Abas genannt5”). “Der 
Tempel ver Hera Akräa, ziemlich, hoch am Aufgang zur Lariſſa 59, 
am ſchroffen, faſt ſchwer zugänglichen Felsabhang, wo jebt 
eine kleine Kirche in die Felswand hinein reicht, ſcheint nach 
Lage und Kleinheit des Umfangs aus älteften Zeiten herzu⸗ 
rühren. Er das mehr fäbtifche Leben hat ven Heracult von 
den Höhen herabgezogen: das große Heräon in ungefähr glei 
her Entfernung von Argos und Mykenä und das Samtifce 
zwanzig Stabien vor der Stadt bezeichnen fchon durch ihre 
Rage eine weit abftehende Periode. Dann fin die Minyer 
zu nennen, in deren berähmtefter Stabt wir die Ehariten auf 
Heracult zurüdgeführt haben. Ein Hauptſitz derſelben war Jol⸗ 
108, das nachmals ven Pelens bezwungne, nad) Pindars Zeug: 
niß (N. 3, 34), wo „Jaſon der Here lieb ift- in Der Odyſſee 


56) Weber daB alte Dryopengebiet ſ. K. D. Müller Dor. 2, 436. 
57) Pausan. 2, 12, 1. 58) Paun 2, 24, 1. 
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(12, 72); fie verfammelt und befehügt bie Argonauten, die fo 
oft Minyer heißen, und befchügt fie bei Pinvar CP. 4, 184.) 
Apollonius nennt Diefe Hera Pelasgiſch Ci, 14), was nur 
geographiich zu verftehn ift, mit Bezug auf Pelasgikon Argog, 
d. i. Phthia; eigentlich Pelnsgifh war Gäa und Dione. Sm 
weiteren Sinn wird aud Demeter Pelasgifch genannt, mie de⸗ 
ren Tempel 3. B. in Argos, von einem Pelasgos des Trio 
pas Sohn geftiftet, dem der Hera gegenüber fland 39, Auch 
von einer Hera der Leleger oder Karer ift die Rede. Als 
Bewohner von Samos Tannte viefe Völferfchaft Afios und bie 
oben aus Menodot bei Athenäus erwähnte Sage ließ viefe 
den erften Tempel der Hera gründen. Manche fagten, es 
ſey durd die Argonauten gefhehn und von ihnen das Bild 
aus Argos dahin gebracht worden, welches Bofses nach andrer 
Sage bei Athenäus die Tochter des Eurpfiheus durch Verrath 
dahin gefchafft hatte. Wenn Andre Hera in Samos geboren 
feyn ließen, fo trifft dieß mit den Lelegern zufammen. Das 
Brautbett in Lygoszweigen des Frühlings ift auch in Argos 6%. 
Hoͤchſt bedeutend iſt es daß mit Hera Herafled zufammenhängt, 
fo wie das Wort yows. Der Stamm aber durch welchen Hera 
allgemeine Wichtigkeit erhalten hat, find die Achder. Sie if 
in der Ilias die Göttin des Achilleus, von der und Athene 
Peleus (der Ueberwinver von Jolkos) ihm beim Abfchien Kraft 
verlieben wünfcht (9, 254), Die dem Beleidigten die Verſamm⸗ 
lung zu berufen eingiebt (1, 55), bie Athene an ihn ſendet 
(1,208) und im Kampf ihn nicht verläßt (18, 168. 21,328.) 
Sie auch bat dem Peleus die Thetis gegeben (24, 60.) Mö- 
gen auch fchon die Minyer und andre Stämme ihrer Hera vor 
ber ähnlichen Göttin anbrer, wie der altpelasgiichen Dione 
und ber in feinem gleich confolibirten und vorragenden Stamm 
verehrten Demeter, Namen und Anſehn verfchafft haben, fo 
fcheint doch erfi durch die edlen Myrmidonen und Achäer, durch 


59) Paus. 2, 22, 2. 60) Hesych. Asyepva. 
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die Lieder vom Achilleus und durch die Poefie des Olympi⸗ 
fchen Götterftants das Uebergewicht der Hera und ihre Stel- 
lung zur Seite des Zeus als alleinige Gattin entſchieden wor⸗ 
den zu feyn. Sowohl als Königin der Götter wie als bie 
Goͤttin eines Triegerifchen Adels, ver den Felbbau den Unter- 
thanen überließ, mußte fie nothwendig das Länbliche, das Erd⸗ 
mütterliche einer Gäa oder Demeter, das vorher auch in ihrem 
Wefen ohne Zweifel gelegen bat, abftreifen. Erzgerüſtete Ku⸗ 
treten ber Hera ſah ſchon das Abantifche Eubda. Das Kampf⸗ 
fpiel der Herden in Argos und Aegina, der Schild in Argos 
war ritterlich, und in der Feſtproceſſion dort und in Samos 
zogen die Bürger in Waffen auf6N); einen Wettlauf, ver auf 
Hippodamia und Pelops zurüdgeführt wird, ftellten felbft Jung« 
frauen, fechzehn nach den Phylen erlefene Jungfrauen, bie ihr 
auch ven Peplos woben, an den Herden in Olympia an 62), 
und bie Göttin felbft wird ‘OrAooule genannt 63), war dem⸗ 
nah gewappnet, vermuthlich mit dem Argeierſchilde. Herrſchend 
wurden die Achäer in Argos, Mykenä und Sparta, ven Städ⸗ 
ten ber Here in ber Ilias (4, 52), denen von melden ver 
große Bundeskrieg außgieng, wie vorher andy ber gegen The⸗ 
ben von Argos angeführt warb, damals alfo dem Hauptort 
in Griechenland. Heras glänzendes Haus wirb Argos von 
Pindar genannt CN. 10, 2) und die Göttin heißt Here von 
Argos, wie Athene die Göttin Alalkomenäs, oder die Argeie⸗ 
rin (4, 8. 5, 908); denn nun find Achäer, Argeier, Danaer 
in gewifiem Bezug eins. Moschus ſetzt zu den drei Städten 
Tiryns hinzu (4, 38.) Bon da bringen nad der Einnahme 
die Argeier das dort ureinheimifche Bild mit, ſitzend und nicht 
groß 6). Sonft war auch die Sage daß Phoroneus, des 


61) Polyaen. 1, 23, 2. Aeneas Tact. 17, 3. 62) Pausan. 5, 
16, 1—3, 63) Lycophr. 614 von Argos, 858 von ber Lakinifchen 
Hera; Tjetes ſetzt dort den Namen in deu Peloponnes, hier nad Elis. 
64) Paus. 2, 17, B. 
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Inachos Sohn, der zuerft die Menfchen in eine Stadt, das 
Popwvızöv darv, "Agyos Dogavınov, gefammelt 65), der Hera 
zunächſt geopfert habe 66), Die er auch in Megara einführt 67), 
wo eine der fünf Phylen Héustç hieß6%. Bon Argos aus 
waren vierjährige Heräen auch in Aegina 6%), oder wenn bie 
Dorier dort aus Epidauros waren, fo bezeugt auch da bie 
Hera Thulydides C5, 75.) Durch Megnrer und Xegineten 
war fie in Byzanz 79). ebenfalls tritt die Achäifche Hera an 
bie Stelle der früheren. Die Dorer aber, als fie einzogen 
ohne eine Hera mitzubringen, mußten bie alte Landesgöttin, 
einen fo wohlbegründeten Hauptcult annehmen in Argos, wie 
in Sparta den des Ampyfläifchen Gottes; und fo an andern 
Orten, mit Unterſchied natürlich nach den Umfländen. In 
Sparta hieß es, Hera Argeia ſey ſchon von dem Weibe des 
Abantiven Akriſios eingeführt worden 7°), und fchon Heyne 
bemerft 72), zur Achäifchen Zeit möge wohl die Verehrung ber 
Hera in Sparta größer geweien ſeyn ald nach ber Einwande⸗ 
rung der ‘Dorer, burd welche auch die alten Religionen Stö- 
rung erlitten hätten. Allein von den Hellenen opferten ihr vie 
Lakedämonier Ziegen ftatt einer Kuh, wie ihr auch eine Kuh⸗ 
heerde weidete 75), weßhalb fie Alyoyayos genannt wurbs 7*). 
Nachmals find freilich die Dorer vornehmlich Träger des Heras 
bienfied geweſen, und wenn es gegründet ift was nad) den Alas 
demifern Stobäus berichtet 75), Daß bie Dorier die Che vEAog 
geheißen haben, fo möchte Die Heligung der Ehe durch die Hes 
räen eine vorzugsmeife von ihnen Durchgefegte Beftimmung dies 
ſes Beftes feyn, fo daß der Name Teleia an manchen Orten, 
wie in Platäa, wo nad ihr ver große Tempel genannt war 76), 


65) Paus. 2, 15, 5. 66) Hyg. 143. 225. Schol. Stat. Theb. 
1, 252. 541. 4, 580. 67) Hyg. 1. c. 68) Plut. Qu. Gr. 17. 


69) Pind. P. 8, 79. 70) Müller Proleg. ©. 182 f. 
71) Paus. 3, 13, 6. 72) Zu M. 4, 82, 73) Arg. Pind. 
N. 3. 74) Hesych. s. v. 75) Eel. 2, 7 p. 54. 


76) Herod. 9, 61. Paus. 9, 2, 5. 
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in Spryhalos in ber angeführten ‚Bags, ‚ala. auadwonikifih 
zu nehmen wäre. Joniſchen Staqten unp unhern Stämmen 
weiche bie Olympiſche Hera wie das ganze Olpnpilde Syſtam 
wit der Nation im ber Borfiellung gelten ließen, blieb ſie im 
Glauben und Cultus ſelbſt vermuthlich lange Zeit fremd. So 
it bemerkenswerih wie bei Homer die Gotterkönigin wie uns 
willfürlich in Nachtheil gefest iſt und wie großes Gewicht da⸗ 
gegen bie Götter haben, die pr anruft: Zei 1 name nah 
Adywolg za "AnoAlor, nad dem Gefühl mohl feiner Um⸗ 
gebung, aber nicht im Sinne ber ehmaligen Achäer. Raiv 
klagt Here daß Athene Des Zeug verzogeme Tochter fey. In 
der Odyſſee kommt Here nicht einmal vor; unb nach Samod 
führte der Profles welcher durch Smilis das Götterbild ma⸗ 
den lieg 77), nicht Jonier, ſondern Epivaurier, alſo ‘Dorier 7) 
und war felbft aus Epidauros 7%. Auch in Athen war bie 
heilige Hochzeit, wie das Feſt der Herden genannt wurde 80), 
fiher nur in fpäterer Zeit eingefekt worden: bort hieng bie 
Ehe von Alters ber an Demeter Thesmophoros. Eigenthüm⸗ 
lich waren die Herden in Korinth durch eine damit verbundene 
auf die Medsenfage gegründete Trauer⸗ und Bußfeier. 


71. Demeter. 

Je untergevrbneier bei Homer Demeter und die unterirdi⸗ 
fhen Götter find, deſto bedeutender erfcheinen fie wenn wir in 
das Dumfel der älteften Zeiten eindringen und bie große Berbreis 
tung, bie ſtets zunehmenden Einflüffe ihres Dienftes nerfolgen. 

Die Grundbedeutung des. Wortes Demeter, obgleich nicht 
durch fie das Verhältniß zu den verwandten Göttinnen bedingt 
if, darf dennoch nicht überfehn werben. Die Griechen felbft 
verftanden unter dd, fĩ Erde, und in dem Ausruf bei Aeſchylus 
a de (Prom. 560), Öwroi 70n08 d& (Ag. 1031), olor da, 


TYy Gem. Prötr. p. 18. 78) Herod. & 46. 
79) Paus. 7, 4 2 - 4. 80) Hesych. Phot. Etym. M. ispös yduoe. 
Der Monat ’diefe® Feſtes hieß In Athen Firanlsur, Besych. 8. v. Olym- 
piod. in Aristof. Meteor. 1 e. 6, 8, Bere Taimlia Plut. praec. conjug. 27. 
J. 25 
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(Eum. 828), d& gysd over peu dä bei Euripides und Ariſto⸗ 
phanes, in dem Schwur der Hirten od Aa» bei Theofeit, der 
bierin nicht gleich manchen Schuldichtern aus Hang zum Ars 
chaismus falſche Sprachnenerungen verfucht haben wird, darf 
man einen im Volk feftgehalmmen alten Doriſchen Ausdruck nicht 
verfennen, fo daß man auch das Kompofitum danedor bei 
Aefchylus (Prom. 830), Pindar und Euripives (verfchieden 
yon dem Homerifchen däarsdor), in zeinedov zu ändern nicht 
zu fchnell hätte feyn follen, wie man ja auch &vvoouidäs (dv- 
voolyasos) bei Pindar nicht änvert. Auch in "Erdnts, "Evdais, 
dem Weibe des Aatos, haben wir viefelbe Wortform. Auch 
in dänos Gelände, Ortichaft !), und dann erft Gemeinde, liegt 
das alte dA vor. Aus der Furzfichtigen Behauptung der Gram⸗ 
matifer daß da Doriſch für 7& fey, folgt fo wenig ald daraus 
dag Feine Wurzel von d& befannt if, daß es nicht ein uralted 
Wort für Erde ſey I. Bei den Attikern erhielt ſich als Aus⸗ 
ruf der Verwunderung 3 Aapareo, wie e8 der Landmann im 
Plutos des Ariftophanes gebraucht (555. 873), und angeblich 
in den Hymnen diefe Form des Namens. Daß in demfelben 
das Alterthum, deſſen Gefühl bierin zu berüdfichtigen ift, Erbe 
mutter hörte, verräth fi überall und wird auch ausdrücklich 
bemerkt 5). Aeſchylus fpielt mit Tara nase * auf Anpırızo 


1) M. 5, 710 Boswroi ucle niova duo Eyovrss, [0 Juxins,"Ydns 
iv niovs dnuw 16, 437. 20, 385, oder Korms, Pamjxuv, Osonpwrer in 
der Odyſſee, zis yi, sis qᷓuoc; 13, 233. 2) Den Übergang von y 
in d weift Schwend nach Wörterb. der Deutſchen Sprade 4. Aufl. S. 
XXX, Meinete zum Theokrit 1856 zu 4, 17 Hüv in ‘4gscdve, Köcdva, 
der zwar nachträglich p. 473 bie Möglichkeit zuläßt daB Aav von Has, 
Zös fey. DBaldenaer ad Eurip. Phoen. 1304 folgt den Scholien zum 
Theokrit. 3) Diod. 1, 12. 3, 62. Cic. N. D. 1, 18. 2, 26. 
3, 20. Sext. Emp. 9, 180 u. A. Preller erhob dagegen nur Bedenken 
Demeter S. 366 ff. und dachte an dyas,.Eerfte, dab alfo Ayo wäre wie die 
Ungelfähfifche Waizengdttin, hraetegod: jet erklärt auch er JE für yä 
Er. Mythol. 1, 464. Schömann aber Promeh. S. 313 fuht in di 
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an, mie Heſiodus fagt Ty navy img (der. 561.) Auch 
Aupdc, Mutter wurde Demeter genannt (Hesych.) Einzeln hat 
7, yi nur Heſychius. Es ift eine unhaltbare Vorftellung daß 
„Anpapene der Erbe ſey nur als Erzeugerin und Ernäherin deſſen 
was auf ihr wählt, Tara hingegen bloß als vie Materie des 
Erdkörpers; unhaltbar, wenn man auf die Anfänge zurüdgeht. 
In diefen waren y& und d& gleih und Tata nicht weniger 
eine Mutter ald Ad: die näheren Beftimmungen ver Begriffe 
und befondern Entwidlungen im Eultus gehören ven verfchied- 
nen Zeiten und Stämmen an. | 

Ueber Gäa, von deren Dienft wir nur zerftreute Überbleib- 
fel wahrnahmen, hat Demeter in menfchlich perfönlicher Geſtal⸗ 
tung, als die Göttin aderbauender Stämme, früh das Ueber: 
gewicht erhalten, jo daß jene bier und da als bie ältere Ver⸗ 
wandte am dieſe herantrit. Darum Tonnte Mutter Gäa in 
ber Theogonie dem über Zeus hinaufgerüdten Uranos vermält 
werden. Was an die Verehrung der Erbmutter, nächſt dem 
Danf für Die Nahrung ſich allgemein anfnüpft over aus und 


Sa. Diefe Form, wenn auch von Heſychius Ada, Pix den Tyrrhenern 
zugefhrieben und dos für Heos, Aevvvoos bekannt iſt, hätte ſchwerlich fo 
gut wie untergehn können mern fie ſo herrſchend war wie der Names Dee 
meter, enihielte ex fie, ſchließen laſſen würde. Auch find zwei Ehrennamen, 
wie Se Ma, ohne den eigentlichen, fehr verfchieden von Diespiter, dem 
himmlifhen Vater, und klingen cher tautologifh matt als nachdrücklich. 
Für die Göttin Erbe giebt gerade Mutter den fhönften Beinamen ab, der 
auch überall wieder vortommt, wie in Terra Mater, Ops Mater. Den 
Ramm Zeus fehn mir in fpäten Zeiten mehreren Göttern als höchſten 
Titel beigelegt, ben Namen ber Exde, ber Battin oder Hex keiner Göttin. 
Die Malayifhen Sprachen unterfhelden, wie W. v. Humboldt Kawiſprache 
2, 241 zeigt, Erde als Land und Erde ald Materie oder Element: davon 
zeigt ih im Griechiſchen keine Spur. Grimm ftelt D. Mythol. ©. 229 f. 
2. %. Wörter zufammen bie nur ben materiellen Begriff der Erde aus⸗ 
drüden follen. In den Beben hat bie Erbe 21 Namen nad dem Nighantu. 

4) Choeph. 41, wo bie Emenbation yas« ya auch wegen ber a 
nanz io Toia ucia uoutva ud lallsı An ift. 

25 * 





mit ihr fich natürlich entwidelt, Aderbqu, Helligung des Eigen⸗ 
thum®, des (Ehegefegeg, der Mutterliebe, auch her Tedten, fehn 
wir mit ihr unter, dem Namen Demeter verbunken Dieſe ver⸗ 
hält fih zur Gäa zwar nicht ganz, aber faſt wie: Apollon häufig 
zu Helios, fo viel des Menihenaxtigen im Mythug und bes 
Geiftigen hat fie aufgenommen. | 
Die Erde von ber das Leben ausgeht, nimmt auch bie 
Todten auf umb in dem Maße, mie die Menſchen mit ben Ver⸗ 
ftorhenen im Zuſammenhang leben, wird «ine. Demeter auch als 
unterirbifche Gottheit verehrt werben. Bei Ken Stämmen der 
Griechen. nun finden wir im Allgemeinen die. Pflicht gegen bie 
Todten fo ftreng, geübt. daß, Daraus. die Verbindung entweder 
ber Demeter felbft oder ihrer Tochter mit dem Erdzeus ſich 
erflärt, Die Beerdigung der Todten I), auch Die große 
Macht der Erinnyen, im hoben Alterthum dieſes DVolls, auch 
das Wirken der nur bei Hefiobus vorfommenden, den Manen 
ähnlihen Daͤmonen hängt mit ver uxalten Idee des Todten⸗ 
reichs zufammen. | 

Delasger, fagt Kallimachos (in Cer. 25), pflanzten im 
Dotiſchen Geflde (das nad, ihnen den Mprmidonen gehörte) 
ber, Demeter einen dichten, dem Pfeil, unbucchkringlichen Hain ; 
Dates wird Sohn des Pelasgos genannt aber auch Enkel des 
Heiden: 9. Den von Bergen umgebenen Grund ſchloß ver 
Böbelfihe See ab 7), der vom Nähren ven Namen bat, und 
Lykophron nennt Dotions Leibethrifche Pforten (410.) Strabon 
führt aus den Eden zwei heilige Hügel in dieſem Berggrund 
an, Es ift möglich daß deſſen Name felb von ber Demeter 
entlehnt. ift, die namlich eine. dc, das dyadı7 9), bie große 
Babe oder Geberin. ift, das Abſtractum ald Beiname, wie nicht 
felten 9), und unter diefem Namen fm Hpmnus auf Demeter 


5) v. Stadelberg Gräber der Hellmen ©. 3 ff. Preller Demeter und 
Perſephone S. 219 — 222. 6), Steph. B. =. y, Q) Strah. 
9 p. 442. 8) Hesiod. &oy. 354. 9) Ach. Tril. S, 40, 


l, 
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fich zugleich verbirgt und verräth (123), eben To wie in ber 
Oppffee Odpſſeus wenn er fih AI nentit. Don Dotion 
oder dem Demeterfelo if vie Gründung bes Triopion ber 
Dorifiten Seeftäpte in Knidos ausgegangen, worin als vor⸗ 
herrſchend ver Eult der Demeter anerkannt if 19. Sm 
Argos wurde auf den Pelasgos als Sohn des Triopas 
ein Tempel ber ‘Demeter Pelasgis zurüdgeführt 79. Bet 
Pplä, Thermopylä in Anthela wurden der Demeter im 
Herbfte die Pylden gefetert, der Amphiktyonis und Ppläa, 
wie fie als hohe Bunbesgöttin hieß 19. In Phokis hatte 
fie einen alten Tempel und jährliche Ihesmophörieh zu Dry⸗ 
mäa 15), 10 ber Ortöname von ihrem alten Eichwald_(dev- 
pös) zu erflären ift; auch verehrten fie die in Stiris, bie ſich 
Artifcher Abkunft rähmten?dY. In Theden wird ihr Tempel 
auf Kadmos zurüdgeführt 1%: Euripides fagt, fie und Kora, 
fammt Ga, haben XTheben gegründet06). Auf der fchönen 
Bafe mit Kadmos dem Dracenfieger und Harmonia in Berlin 
find Kora und Demeter und gegenüber Pofeldon vie Götter 
des Orts. In Attika haben von ihrem Dienft den Na- 
men Eleufis und Megara, wo man das Megaron ver Deme- 
ter dem Kar zufchrieb?7) md ein andrer Tempel ihr auf 
ber andern Stapthöhe geweiht wat. In Athen felbft waren 
die Thesmophorien einer der Grumdſteine des Staats, älter 
als die Joniſche Auswanderung, eben fo wie die, Eleufinien, 
die Thargelien, vie Anthefterien und die Lenden, die Apatu⸗ 
rin 9. Im Peloponnes, wohin Eleuſis feht viel einge 
wirft hat, wo Demeter auf vielen Punkten vorzugsweiſe ald 
eine chthoniſche 19) oder Todtengöttin verehrt worden iſt, reicht 


107 Bockh C. I. 1 p. 45. Mills Bon 1, 200 nd Ptoleg. S. 
161 ff. 11) Paus. 2, 28, 3. 12) Herod. 7, 200. Callim. 
ep. 41. 13) Paus. 8, 38, 6, 14) P. 10, 88, 5. 
15) P. 9, 16, 3. 16) Phoen. 6BW90.- 17) Pads: 1,40, 5. 
18) ara Ind. Leott. west. 1830 p. & 10) Dat Wort 
20er, das eigentlich Teineswegs mit Ausſchluß alles Hervorbringens auf 
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ihr Dienft befonders in Argos und nad Herodot überhaupt in 
das Pelasgijche Altertum, indem er annimmt baß das burd 
bie Dorifche Eroberung unterdrüdte Weiberfeft ſich unter ben 
Pelasgiotinnen Arkadiens behauptet habe, In Meffenien, in 
den alten Städten Andania und Arene, möchte eine ähnliche 
Zelete Kaukoniſcher Herkunft gewefen feyn, während nad ber 

Attiſchen Sage Kaukon von Eleuſis und nachher Lykos, der 
Pandionide, fie dorthin bringen 2), was eine Reform bedeu⸗ 
ten möchte. In Korinth, Phlius, Sikyon, Trözen, Hermione, 
in Achaja in Pellene, Aegion und vielen andern Orten finden 
wir. den Demeterbienft bedeutend, der auch von Athen und 
Megara aus ſich in Aſien, in Sicilien und Unteritalien weit 
hin verbreitet hat, in Kreta vermuthlih uralt war. Er läßt 
ſich unter den vorhelleniſchen Stämmen ungefähr fo weit als 
der Aderbau reichte, in Blüthe und Anfehn denken, Demeter 
empfunden als die gute Mutter, rei an Geburten, lebendig, 
empfindend, handelnd, und ihre Tochter als fchön aufgeblüht 
und gleich einer andern Mutter Kind beflagenswerth in bie 
Tiefe hinabgerifien. Die Achäer verehrten ftatt ver Demeter 
Hera; bei den Dorern finden wir fie nicht urſprünglich. Aber 
es ift son dieſem wichtigen Beftanbtheil ver älteften Religionen 
erfit im Zufammenhang mit dem was wir aus den Duellen 
geihichtlicher Zeiten fchöpfen, zu reven. 

Von Anbeginn hat Demeter zu Zeus eine ähnliche Stel- 
lung gehabt wie Gäa, Dione, Hera. Die Ilias erwähnt fie 
nur als Vorſteherin des Aderbaus, nennt das Brod Aywyıe- 
g05 axımv (13, 322, 21, 76) und Ppraſos (vom Walzen) 


ben Boden befchräntt, fondern mit y7 gleichbedeutend iſt (3.3. in der Theo⸗ 
‚gonie 282 ySova urripa unkov), tonnte insbefondre für das Unterirdis 
fhe in den Gebraud kommen weil es allein nicht ober nur ausnahmsweiſe 
(Aesch. Eumen. 6) perfonificirt worden und nicht damit zugleich mehr⸗ 
deutig geworden mar. Bei y7 wird oͤnoͤ nie ausgelaffen, tie es in y9o- 
vos, ySovice, von Demeter, Hermes, Diqnyſos u; a, Böttern mitverſtan⸗ 
den wird... 20) Paus, 4, 1,4. 
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ein Temenos der Demeter (2, 695.) , In einer fiber interpo⸗ 
Eirten Stelle mythographiſcher Art fteht die fchönlodige Herrin 
Demeter ald Mutter durch Zeus neben Semele, Leto und drei 
Ahnfrauen von ihm abflammenber Fürften (14, 326), und in 
ber Odpſſee heißt Perfephoneia Tochter des Zeus (11, 216.) 
Nicht darum etwa fleht in dieſer Poefie Demeter entfernt, nie 
drig, weil zur Zeit der Aderbau wenig bebeutete, ſondern weil 
er nicht in die Kreife ihrer Darftellungen eingieng. Wohl 
nennt bie Ilias die Tennen heilig, worauf die blonde Demeter 
im Winde die Körner von der Spreu fondert (5, 500); aber 
das Bedürfniß des Brodes ift untergeordnet gegen Die andern 
Belange des heroifchen Lebens. Die Würde der Here geftat- 
tete nicht Daß die Pelasgifche Demeter nur fo viel im Olymp 
auftrat als Pofeivon und Hephäftog; bei der gänzlichen Aus⸗ 
ſchließung des Ardes, aus leicht einleuchtendem Grunde, ergab 
ſich die ihrige um fo natürlicher: auf das Selbfigefühl der Ed⸗ 
len gegenüber ven Frohnbauer tft kaum nöthig Rüdficht zu 
nehmen. In manden Sagen, wie von Melengros in Aeto- 
lien2!), Phoroneus in Argos, Aras in Phlinfia, ift Dagegen 
ver Aderbau an ven Horizont des Altertbums hinaufgerüdt, 
Die Theogonie nennt die weißarmige ‘Demeter unter den fieben 
Söttinnen mit welchen Zeus Götter zeugte als Die mittlere, 
deren Tochter Aidoneus entführte und von Zeus erhielt (911.) 
Im Eultus hingegen finden wir nirgends Demeter mehr mit Zeus 
anders als eiwa fo wie Ga, wie Athena, verbunden. Die 
Homoloien des Zeus in Theffalien, in Theben und Orchome⸗ 
nos und andern Böotifchen Städten find wir nicht berechtigt 
darum auf Demeter mitzubeziehben weil in Theben aud eine 
Demeter Homoloia vorkommt 22): denn eben fo heißt Dort auch 
Athena 35), vermuthli von dem Homoloifchen Thor. Der 
Grund der eigenthümlichen Wendung liegt in der Erhebung 


31) Beitfhr. fi a. 8. &. 123 ff. 22) Schol. Theoer. 7, 103, 
Suid. (Ouoldiios. C. J. Gr. n. 1584, 36. p. 733. 23) Lycephr. 520, 
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ber Hera und in ber Dreitheilung in Himmel, Meer und Erde, 
wonach benn entweder Deiheler oder ihre Tochter mit dem uns 
terirdiſchen Zeus verbunden erſcheint. Zu biefem Zeus Ctho⸗ 
nios und der reinen Demeter betet ber Landmann des Hefio- 
dus (463.) Dieſer Zeus wurde mir Recht Pluton, fo wie 
den Plutos Demeier mit Jaſios oder Jaſion erzeugte; am Eu⸗ 
rotas War ein Hieron bes Zeus nAovanos**, Schriftſteller 
bie bei Pluton ah die Metalle denken, nehmen es nicht genau, 
wie Aeſchylus, bei dem ber Name zuerſt sorfommt, einen golds 
führennen Fluß Platon nennt (Prom. 807)25): die Römer, 
weil ihnen ihr Pluto für Hades galt, drücken daher ven Grie 
chiſchen Pluton durch Dis, Dis Pater, dives aus 260). Ge 
phofled und Euripides nennen Pluton ſchon euphemiſtiſch den 
Hades, ſo wie Platon 27), ber doch den Urforung des Namens 
wohl kennt ). 


72. Perſephone und Ardes. 


Die Tochter der Demeter und des Zeus kann zunächſt 
nichts anders als die Frucht des Feldes bedeuten, es iſt nicht 
möglich eine andre Vorſtellung zu faſſen. Die Fruchtbarkeit 
des Landes konnte vom Himmel, vom Aether, von der Sonne 
und vom Mond, vom Waſſer hergeleitet werden, auf welche 
ſämmtlich in dieſem Bezuge der Gottesdienſt ſich gewandt hat, 
aber auch von der in ihrem Inneren lebenden Triebkraft. Da 
aber die Etde auch die Todten in ihren Schoos aufnimmt, ſo 
wird Demeter mit dem chthoniſchen Zeus auch zu einer Todten⸗ 
goͤttin und auf nicht aufzulbſende Weiſe verſchlingen ſich die 
Ideen und Gebräuche hinſichtlich dieſer, ungleich an verſchie⸗ 
Benen Orten, aufrecht erhaltenen Doppelnatur ihres Weſens. 


24) Paus. 3, 19. 7. 25) Strab. 3 p. 147. Demetr. ap. 
Athen. 6 p. 233 e. Ihnen folgt Bisconti Mus, Piocl. 2 p. 1 und 
Sega Bassir. T. 1 p. 2. 26) Cie. N. D. 2, 86. Tib. 3,98. 


2) Leg! 8 p. 828: 20) Ürat. p. 408 u. 
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An andern iſt nich "Demeter ſelbſt auf das Unterirdiſtche bezo⸗ 
gen und Dagegen nur ihre mit dem unterirvifchen Zeus vers 
mälte Tochter, indem ungefähr wie in Samothrafe zu Hermes, 
dem Sohn des großen Gotterpaars, Hekate zugezogen wurde, 
ein zweites Paar zu bilden. Wie das Reich der Demeter ein 
zwiefaches iſt, fo hat auch ihre Tochter die Doppelbeneutung 
des Keimens und bes Hinwellens, des Erwachens zum Leben 
und bes Todes. 

Der Rame Hoossgoyn, Iepespovesa, bei Homer, Der 
fodus, im Homeriſchen Hymnus, auch in dem des Pamphos H, 
ſcheint nach Yaoooydvas, dAlopdvos, Imgopdyn, Togroyoom 
u. a. und ndode ald eine zerftörenne Toͤderin gedeutet werben 
zu müffen und ift fo von ven Alten, beren viele fich ſcheuten 
ven unglüdlichen Namen audzufprechen?), und noch von den 
Neueren gewöhnlich fo verftanden worden ald ob er urfprüng- 
lich und einzig nur bie Homerifche furchtbare Perfephone ange 
sangen habe. Da aber Perfephone zunäachſt das Pflanzenreich 
ober Doch dieß und das Todtenreich zugleich angeht, fo Tann 
die Sprache das Wort nicht in dieſem Sinn geſchaffen haben; 
fie laͤßt nicht das Anfängliche und Wefentliche fahren um ein 
begriffih und mythiſch Abgeleitetes auszuprägen, fie müßte 
denn nicht einen Namen, fondern einen Beinamen feitftellen 
wollen. DR Hymnen fonnten nicht als eine Tbderin die eins 
führen die als Tochter der Demeter zwar in das Todtenreich 
verfegt war, aber zu ihr zurüdfehren mußte, was davon daß 
fie ihre geraubt wer, im Myithus ungertrennlih iſt. Auch if 
eos, verwüften, zu allgemein für ven einzeln hinraffenden 
Tod, bezeichnender ift wsloeıw, pilikken, wie Lilien, Blumen. 
Auch bieten für eine Zufammenfegung wie Tilgetöderin die vie- 
len guten Namen fein Beifpiel dar. Demnach ifl -povn Atos 
Ich für. -gern, fo wie -porıms für -parıms, wie bei "Aare- 
pöryg bemerli wurde. Erſcheinen, zum Vorſcheinkommen iR 

| m Er 





1) Puus.'8, 87, 6; % Pat. Crat. p. eo. . 
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für Vegetation und Geburt ein natürlicher Ausbrud, z. B. 
vom. Rebftod das Gefcheine, "Exyarsıd Beiname der Geburts⸗ 
goͤttin. Diefer Sinn tritt denn auch ungweideutig in ber am 
bern Form ITsgospyaooa, wie Tnifpaooa, von pda hervor, 
Minder deutlich iſt Die Bebeutung bes erfien Worte im Nas 
men, das mit ber von Z7sgons, Ilsgosvs, Il&gon nichts gemein 
zu haben fcheint. Die meiften der alten Eiymologieen weiſen 
auf yon hin’) und ben alterthümlich prägnanten Sinn bes 
Nährens beftätigen Diefem Worte die Nereive und eine ber Ho⸗ 
ren Dögovoa *), Dogaveds in Argos, die Juno Feronia ber 
Sabiner, das Gebet bei Kallimahus Ysoßs Bons, YEge uhle. 
Pindar nennt die Tyche AImwor xad yeesnolsy (fr. 15) und 
in den Phöniffen (799) ift domdoysoenww für domdodetu- 
pw {ehr poetiſch. Das a ift eingetreten wie in adxsgossdumng, 
örsgais, &vsgoıs. So fehr aber diefer Begriff für die Göttin 
paßt, fo wenig fagt und das aus beiden paflenden Begriffen 
gebildete Sompofitum zu. Der Name ZTsoosgorn nach feiner 
erften und eigentlichen Bedeutung feheint zu Proserpina „Saat 
Iprofferin« Anlaß gegeben zu haben °), indem man biefem uns 
gefähr Ähnlich klingenden Namen ein andres Wort, proser- 
pere, mit Hinblid auf die fombolifche Schlange des Erechtho⸗ 
nios unterlegte. Da er aber zwiefach verftanden werben 
fonnte, wie Aoiphoymc, BeAlegoyovımns, und da bie eine 
Bedeutung jo bös Hang, fo entfernte man fie durch eine Um⸗ 
beugung ber Form. Pindar fagt nur Dsgospdrn, Aeſchylus, 
Sophofles und Euripived Z/epodyaooa. Nach ver angeführten 
Stelle des Kratylos fcheuten Viele fogar Depesyarız, worin 
man doch im Verſtecken ber anftögigen Bebeutung am weiteften 


3) Plat. Crat. p. 404 c. Cleanthes ap. Piut. .de Is. et Os. 66. 
Hesych. v. Pspcsgovssa, Etym. M. 4) Thoogon. 284 Hyg. 383. 

5) Cic. N. D. 2, 26. Is rapuit Proserpinam, qued Graecorem 
nomen est; oa enim eat quae Magesporn Gracse nominatun. 
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ging, und «6 wirb daher um ber adorouin willen eine Etp⸗ 
mologie dafür vorgeichlagen ©. 

Daß der unterirbifche Zeus, wie die Ilias ihn einmal 
nennt (9, 457), die Perfepbone entführt, deutet viefelbe mit 
einem einzigen Wort an, burd das dem Aldes gegebene Bei⸗ 
wort xivrorselos (5, 654. 11, 445, 15, 615.) Die Homeri⸗ 
fhen Götter machen große Luftichritte und fahren im Alge- 
meinen, wenngleich dem Zeus Pofeivon, der ſelbſt mit Sees 
roffen fährt, die Roſſe ausfpannt CB, 440) und die Horen 
ber Here und Athene (432), was durch bie Beziehung auf bie 
Schlacht ſich erflärt, fo wie auch Des Schlachtwagens wegen Ares 
in der Odyſſee xgvogvıos genannt wirb (8, 285), ausnahmsweiſe 
zwar auch Artemis (6,205). Aber mit Aides, der nicht im Olymp 
MN) und auf Erben nichts zu thun bat als Gräber zu füllen, 
nicht etwa Rennpferden vorzuſtehen, eine Ausnahme zu machen 
war Fein Grund. Die Todten holte er nicht mit einem Wagen 
ab, wie ein Schlächter fein Schlachtvieh, oder wie der neu⸗ 
griechifche Charon die Kinder an feinen Sattelfnopf hängt; 


auch find die del xapovsor Feine Laft für ein Ziwiegefpann: 


6) An einer prädtigen Vaſe von Agrigent lefn wir PEPEPAZA 
(Bullett. Napol. 1. p. 15 ber erften Reihe.) In Psgeparıa verfiel man 
in den beliebten Atticismus bed 77 für co, gewiß ohne barin eine neue 
Bedeutung zu feßen (von garıza, Waldtaube.) Seqotgpoyn mit "Iaoos 
dermäft, wurde in einer Diinyeifchen Genealogie auch mit Ehloris (Flora) 
verbunden von Pherekydes (Schel. Odyss. 11, 281.) In then hie ein 
Tempel der Gottin Pherephattion, in Kyzikos ihr Feſt Pherephattia, Bsgpd- 
Yarıa gebraudt auch Wriftophanes in den Thesmophoriazuſen und den 
Froſchen. Aller böfe Anklang war vermieden durch ben gemöhnlidh ges 
brauchten Namen Kor. 7) Daß Aibdes, von Herakles verwundet, 
in den Olymp geht um ſich von Päeon heilen zu laffen IL. 5, 395, geht 
aus ber Dichtung daß er vom Gindringen in die Unterwelt. ben Herakles 
nicht abzuhalten vermochte, hervor und ift eine der Ranken die fi an den 
Stamm der Mpthologie tie unvermerkt anheſten. Sole dürfen nit 
tus Folgerungen in das Ganze, in weimtlideren ———— ver⸗ 
flochten werden. 
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He entichweben ins Dunkel, wie 4. B. die ber Treier, bes. Pas 
troflog, gehn aus dem Tod in ar Schlacbe:n hie Pforte bes 
Amdes en (IL 5, 646); wie kamſt du unter die Erbe? fragt 
Deyffeus den Elpenor, die Seele kam hinab (Od. 11, 57.65.) 
Wohl führt Be auch Hermes. Aldes verrichtet auch nicht Das 
Toden anders ald durch vie Seren, feine ſchnellen Hunpe®). 
Aber auch ohne ven Bingerzeig des Beiworts, welches der Hym⸗ 
nus auf Demeter bei der Entführung beibehält (18), auch 
ein Grammatiler richtig bezieht 9), müßte vie Entführung, bie 
Schöne Vorſtellung der blühenden Jungfrau in die Erbentiefen 
auf mit hinabfifrzendem Wagen ald vorbomerifch gedacht Were 
den. Denn auf welde andre in bie Griechiſche Mypthologie 
paſſende Art wäre die Perfephone Tobienkänigin als durch 
Heirathb, und war nicht eine Auskunft über das wie bei ber 
Verbindung des unterirdifchen Gottes mit der Tochier des 
Zeus und der Demeter nothwendig? Und bier bot ſich ber 
an mehreren Orten bemerkliche rauhe Heirathsgebtauch durch 
Entführung 20 wie von ſelbſt dar, da er auch noch in beſond⸗ 
ter Beztehung ſchicklich paßte. Wipes verfemmelt bei fich bie 
Todten und ber Raub der Feldgöttin ifl, indem Ares mit ihr 
fich auch ald der Pluton und anderwärts Gatte der Demeter 
felbft verbinden Könnte, wenn dieß aufgegeben wird, ein Sinns 
bild feiner Entführungen überhaupt oder der Erndte des Tor 
des, Darum bat fein Gefpann und Wagen fo große Bebeu- 
tung und es iſt ganz in Homers Weife dad Bedeutende das 
außer feiner Darftellung lag, durch ein Beiwort (wie deawwo- 
005 "Agysıpdvons, Tlavmönıs) zu berühren. Wie des Am 





8) Apollon. 4, 1665. 9) Schol. 31. 5, 654. Eiym. M. 
p. 520, 56. 10) Dienys. Hal. A. R. 2, 30 vgl. meine Kret: Kot. 
In Theben ©.'69. So taubt Boteas die Oreithdia, Zephyros die Chlo⸗ 
ers an zwei Hamiltontſchen gemalten Wafen und Ov. Fast. 5,186. Bon 
ben Circaſſiern wird detfelbe Gebrauch gemeldet (Thirlwall Hist, of Greece 
1, 337) und ſymboliſch kommt er bei den Romern und — — 
ben, Schweden und ſonſt vor. 
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phiaraas Wagen berühmt ganurnen iſt weil ev ihr in die Un⸗ 
terwelt führte und der Ort wo es geſchehen Harma hieß, ſo 
ſehen wir auch die Wagenräder des Hades auf mehteren Thon⸗ 
gefäßen ihm zum Abzeichen gegeben 2): Pindar ſpielte vurch 
das Beiwort xguagmıog daß er ihm gab, auf das Homeriſche 
sAuwsstehog an, auf die Entführung der Kore, wir auch Panr 
ſanias bemerkt (9, 23, 2.3 Die Theogonie berichtet den My⸗ 
thus (912—14.) 

Uebrigens erfcheint bei Homer der unterirpifche Ze aus⸗ 
ſchließend als König der Todten und ‚dem gemäß «uch Perſe⸗ 
phone nur von der ſchrecklichen Seite; auch die Thangonie, da 
fie den Zeus mi Demeter vermält, bat nur den furchtbaren 
Ades, während die Werle und Tage, mie ſchon bemerkt, bie 
Demeter mit dem unterirbifchen Zeus verbinden, zugleich aber 
das wuſtige Haug des frhauprigen Aldes nennen (153. 
Diefer Name gerade ift dem Gott in feiner Eigenſchaft ala 
Todtenkönig gegeben, ver Unfichtbare, im Dunkel ver Tiefe 
hauſende 2%), in Hingenvere Form erweitert Aldoneus, ſchon 
in der Ilias (5, 190. 20, 61), auch in ber Theugomie (913.) 
Aides wird AsAciuoc genannt (I. 5, 395) wie Gaͤa und ges 
waltig (ip9suog), und feine Müge ift Dunkelheit, fo daß 
Athene fie aufiept um nicht von Ares geſehn zu werben (5, 
845), wie im Hefiopifchen Schilde Perfeus (227), in der Gi⸗ 
gantenſchlacht Hermes. Er if ver König ber Unteren, ber 
Todten (J1. 20, 61), unbarmberzig, von unmitleidigem Her⸗ 


11) de Witte Astiquitss de Mr. le Vioomte Baugnet 1840 
p- 74 2. Auf einer Gemme älteren Styls in Tolkens Verz. ber E. 
Sammlung in Berlin 2, 2 ©. 64 N. *92 ift, nah Panofkas richtiger 
Erklärung, der Zeus der drei Neiche durch Blitz, Dreizad und Wagen be 
zeichnet. 12) Zu Ads I1. 1, 3 bemerkt Herodlan: zarı uerun.rauor 
“Ans, Atdıs. Hesiod. Beut. 477 108 BE rumor xel nu didis noir 
erw "Brevgos, Platon, ber anderwarts mit der Bedentung wiffend, 
mweife fpielt,, wie mande Spätere, im Gorg. p. 495 b iv Mdov, = 
dudis DE Ayo. Bol. dtdnkos. 
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zen, den Dienfchen ver feinpfeligfte unter allen Göttern (9, 
158.) Er fpringt von feinem Thron auf aus Furcht daß Po⸗ 
jeidon die Erbe aufreiffen und feine Behaufung enthüllen möge, 
die fürchterlich, Dampf, wuſtvoll und felber ben Göttern ein 
Abſcheu iſt (20, 61.5) Sie ift unter den Tiefen ver Erbe (22, 
483) und wird auch Erebos genannt (16, 327); ver Hund 
hält davor Wache (8, 8367), welchen Herakles beraufholt COd. 
11, 622.) Den Aldes anrufend fchlug man auf den Erbbo- 
den (IL 9, 568) So ift Perfepbone die fchredliche, furcht⸗ 
bare (dns), firaft mit dem unterirdiſchen Zeus durch bie 
Erinyen (9, 456), waltet als Herricherin, erhält dem Tireſias 
auch drunten den Geift aufrecht COd. 10, 494), treibt die 
weiblichen Schatten empor und fcheucht fie zurüd (11, 212. 
225. 385) und ſchreckt mit dem Gorgohaupt (633.) Die Ilias 
weift bei der Theilung ber drei Brüder dem Aes ausdrück⸗ 
lich zu, über die Tobten zu berrfchen und das finftere Dunkel, 
indem Erve und Olymp noch allen gemeinfam bleiben (15, 
188, 191. 193.) 

Nach viefen in die Augen fallenden Thatfachen haben J. 
H. Voß 35) und Andre annehmen zu müflen geglaubt daß 
Ardes und Perfephone nicht bloß bei Homer, fondern auch ur- 
ſprunglich Todtengdtter geweſen feyen, bis in Heſiods Zeitalter 
ihre Gewalt fich erweitert habe. Sp wenig und fo verftet 
das ift woraus hervorgeht daß der Dichter mit der nationalen, 
im Cultus verbreiteten Idee befannt war, indem er aus poeti- 
fchen Grünen ſich von ihr entfernte, fo iſt es doch vollfommen 
zureichend, fobald man nicht der natürlichiten Deutung des Ge⸗ 
gebenen ausweichen will um fich dafür zu begnügen mit Bruch⸗ 
ftüden ohne Zuſammenhang und unbegreiflih. Zeus zeugt mit 
Demeter: was ift das Kind der Demeter anders als die Frucht 
des Feldes? Perfephone wird vom Homer Kinb der Demeter 
genannt, fie die das ganze Alterthum auch als ſolche verfteht, 


13) Mythol. Br. Th. 3 ©. 15. Hymnus an Demeter ©. 104. 
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obme je durch eine andre Genealogie md irre zu machen. 
Dennoch bezweifelt man daß bei Homer Kore die Tochter 
der Demeter fey: die Entführung ber Perſephone durch Aveo 
als Kivsönwios ift verratben, und man fcheut ſich es zu glau⸗ 
ben weil in dieſem Mythus alle Keime des myſtiſchen Des 
meterbienfied eingeſchloſſen liegen und mit ibm dem Homer 
auch die Myſterien bekannt geweſen feyn müßten. Aber dieß 
MR nicht gegründet: denn die Braut des Hades gieng feines 
wegs nothwendig von Anfang an den Menfchen an, ver gleich 
ihr eim neues Lichtleben beginnen werbe, und wenn Homer 
biefen mit dem Geſchlechte ver Blätter vergleicht, welche fal⸗ 
en und wieder fommen ohne viefelben zu bleiben, fo konnte 
feinem Beitalter und feinen Streifen auch das Wiederkehren der 
Perſephone, das allerdings mit ihrer Entführung organifch zu⸗ 
fammenbängt, eine Naturallegorie feyn von der Art der Um⸗ 
armuug der Hera im Kuftufsregen ohne alle Anwendung auf 
menfchlicde Fortdauer. Selbſt das Beiwort ayv, welches bie 
Odyſſee einmal der Perfephone giebt (11, 385), 19% kommt 
nicht eigentlich der Homerifchen zu, fondern dyauı (212. 225.) 
In der Theilung der drei Naturreiche war gewiß nicht der 
Grundgedanke Himmel Meer und Grab, und wie ein Gott bes 
Todes und ber Todten in einen bed Flurenreichthums hätte 
übergehn koͤnnen anders als durch feine Verbindung mit einer 
Göttin die nicht urfprünglich allein Göttin des Todes, nicht 
auch des Wachsthums war, oder die Tochter ver Demeter als 
Perſephone ihrem Weſen fremd ſeyn und erft hinterprein ihre 
natürliche Bedeutung babe erhalten Tönnen, läßt fich nicht wohl 
venten; zu einer ſolchen Erfindung und Verwandlung des eins 
fach Natürlichen reicht fein Heſiodus aus, Der fruchtbare Erd- 
boden und die Grube welche den Todten mfichtbar macht, ges 
bören dem einen und felben Theil der Welt an, nach ver ge 
raden und vollen Auffafiung des Ganzen in feiner Einheit, 


14) Ritzſch zu Odyſſ. 5, 121 ©. 24. 
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welche immer früher gedacht und anerkannt wich old un Theile 
unterfcheine. Nach oben und unten in her einen Erde au wal⸗ 
ten Tann einer und derſelhen Gotibrit zulommen, aher auch ge⸗ 
tsenut werden, Dem Homer bat es :gefaflen ven Gotk ber 
Erve und folgerecht auch die Perſephone auf. das Todtenreich 
zu beſchraͤnken, indem. er überhaupt hie laͤndlichen Güter wicht 
feiert ; hatten ja. Dach Demeter und Dione ſelbſt und Sin mub 
Rhea für feinen Götterfinak feine Bedeutung. Das Beſondre 
it nur daß bie Göttin ber Flur in ben Ares verſetzt, and bem 
fie dorthin jährlich zurücklehrt, zugleich Durch ben Gatten zur 
Königin auch ver Todten wird, bie nimmer wiederkehren, wenn 
nicht der Glaube fich ftärft und fie in ein neneg Leben über 
gehn läßt. Das Abfterben der Flur rährte die Heroen ‚nicht, 
der Tod aber ift ven Hohen fo nah. und furchibarer als den 
Nieprigen; die Achtung hie den Feldgöttern verfogt wirb, flößen 
bie Herrſcher des Unterreichs auch ven Vornehmen rin. Dazu 
fommt daß ein Schloß in den Erdentiefen poetiſch ein Gegen- 
ſtüc zu den Hepbäftiichen Häufern des Olymp abgab und daß 
eine Behauſung im Erebog, ähnlich den Grotten des Poſeidon 
im Meer, die Vorftelung doc mächtiger bei ven Todten fell 
hält als die alltägliche Erſcheinung des Pflanzenlebens in feinem 
Untergang fie rühren und befchäftigen Tann, 


73. Helios. 


Wie groß feit älseflen Zeiten bie Herrichaft des Sonnen 
und des Mouddienſtes in Griechenland geweſen, ergiebt fich 
iheils aus den fortdauernden Überbleibfein verfelben, — 
den aus ihnen hervorgegangenen Göttern. 

Nichts in der Natur ſcheint von Anbeginn fo ala 
als das Waltende empfunden worden zu feyn als Sonne ımb 
Mond. Nichts ift ihnen zu vergleichen binfichtlich des Eindrucks 
und bed Gefühls unmittelbarer Wohlthat durch Licht, Wärme 
und Belebung des Wachsthbums. Der Himmel erfcheint ale 
bie Kuppel des Weltgebäubed und Sonne und Mond, indem 
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fe daran auf und nieder wandeln, fcheinen lebendig ihr Ziel 
zu verfolgen, die Sonne ihre Bahn hinſchreitend als ein Help, 
ein Helplaufer auch in einem Hymnus des Zendavefta, ver Mond 
der in der Stille der Nacht mit mächtigen Kräften wirkt. Orb- 
nung und Geſetz fühlen ſich als etwas noch Höheres ale Allee 
was von ihnen umfaßt wird und dieſe großen Lichter ſcheiden 
Zag und Nacht, regieren fie, geben Zeichen, Zeiten, Tage und 
Sahre, wie Moſes fagt. Helios iſt es, wie Maton fagt 1), ver 
die Horen und das Jahr macht und Alles im firhtbaren Raume 
verwaltet, auch von allem Sichtbaren gewiſſermaßen bie Urfache, 
Durch ihre lebendige Bewegung thun er und ber Mond zu dem un⸗ 
endlichen Raum die unendliche Zeit hinzu. Das Erkennen ver 
Ordnung und Stätigfeit bei der Gewaltſamkeit der Elemente, dem 
Wechſel und der Hinfälligfeit aller Dinge, das Gefühl einer ewi⸗ 
gen Regel im Weltganzen, die durch ven Sonnenlauf und Mon⸗ 
deswechſel anfchaulich wurbe, mußte das Gemüth erheben und 
beruhigen. Das Slawiſche Bog, Sffr. Bhaja, Sonne, ift von 
bhaj, theilen, Aus⸗ over Eintheiler, Regler, Regierer, wovon 
auch in andern Sprachen die Sonne ben Namen bat. Die Er- 
kenntniß der Natur gieng von dieſem Anfangspunft aus, durch 
fie belebte fich die Ahnung eines ewig lenkenden Willens, einer 
Alles durchdringenden Weisheit. Heutiged Tags wird es, um 
den alten Eult des Helios zu erwägen, nicht überflüffig feyn, 
ſich fo vieler fchönen Stellen der Neuplatoniter über ibn zu ers 
innern, oder auch neuerer gefühlter und andächtiger Schilderun⸗ 
gen, wie 3. B. von nem hochbegeifterten Franciscus son Affifi, von 
Milton in einer Anrufung, von Copernicus ?), Göthe im Dis 
van, Byron im Manfred. Sehr fchön ift ein einfaches Gebet 
an die aufgehende Sonne im Rigveda, ſchön auch eine Hymne 
bei Montaigne (2, 12.) Schon Lueretius Hagt: 

Wahrlich es würbiget faum, des Schaufpiel® mübe, nur Einer 
- Aufzufchlagen das Auge zum leuchtenden Tempel des Himmels, 


1) Rep. 7. p. 816 b. 2) In XL. v. Humboldts Kosmos 3, 499. 
26 
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Was wir ald Naturgeſetz kalt bedenken oder ald Lichteffert ung 
gefallen Iaffen, betete die alte Welt als lebendige, göttliche Macht 
mit Andacht und Dankbarkeit in tieffter Bervunberung an. 
Beinamen des Helios find bei Homer Öneglor, Überwanbler 
(Od. 1,24), M·0 oTuo “Yrreokav, ver bettlofe (J1.6, 513. 19, 398), 
dxcues, unermüdlich, rapyarder, gasdav, Leuchter, peeotiu- 
Booros, wegiyimßooros, Ychtbringer und Erfreuer ver Menſchen 
(H.in Ap. 411.) Er fchaut und hört auf Alles CJL 11, 108. 12, 
323), der allblichende, nandagens OI. 3, 277. Od. 11, 109), 
baber er beim Schwur angerufen wird. Im Rigpeda if Surja 
‚allwiffend, von ferne leuchtend entfernt er das Verbrechen. Mithra 
bat tanfend Ohren und zehntaufend Augen, er fieht Alles und 
ik der Gott ver Wahrheit, welchen der Lügner und Betrüger ver- 
legt 5). Sp gewahrt und verräth Helios dem Hephäftos, dem er 
Wache fieht, die Buhlfchaft ver Aphrodite COd.8,,271. 302), ver 
Demeter, ald Späber ver Götter und Menfchen, ver über Erbe 
und Meer mit feinen Strahlen frhaut, die Entführung der Tod 
ter (H. in Cer. 26. 62. 70); ihn und alle Götter zu fcheuen 
verfichert dem Zeus der biebifche Hermes CH. in Merc. 381.) 
In der Zlias werben bei dem Eid Helios, Ylüffe und Erbe 
und die unterirpifchen Rächer angerufen (3, 278) und bei ber 
Berföhnung Agamemnons und Achills fol dem Zeus und dem 
Helios ein Eber geopfert werben (19, 196. 259.) Der Ge und 
dem Helios opfern die Troer, während dem Zeus bie Achäer 
(3, 194.) Eurylochos will ihm bei glücklicher Heimkehr in Ithaka 
einen fetten Tempel errichten (Od. 12, 346), was in Bezug 
auf die verlegten Rinder des Gotted (Od. 1, 8) erfunden tft. 
Dei Aeſchplus ruft Prometheus an den allfebenven Kreis ver 
Spnne und erzählt im Agamemnon Klptämneſtra ihm ihr 
Zraumgeficht (424) und betet zu ihm Saffanpra vor ihrem 


3) Die Eonne bringt an Tag, f. meine Kl. Schr. 1, 101. Ein 
Keolifher Dichter bei Cramer Anecd. Oxon. 1, 327 IX d na? igpogsis 
Ess. Gin Drakel von Phineka Miss dog ce Aaumpös Os Tu na sog, 
Syll. Epigr. Gr.. 184, 7. 
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Ende (1282.) Der Räder zeigt pas blutige Schwerd dem 
Helios wie um ſich auf fein Necht zu berufen, bei Euripides 
(Or. 809.) Opipns auf Kolonos wünfcht dem Kreon daß ver 
allſehende Gott Helios ihm vergelte (869.) Wo find die Blige 
bes Zeus, fagt ver Chor in ber Elektra, oder wo ber leuchtende 
Helios wenn fie dieß erblidennd es ruhig verfleden? (825.) 
So mäaͤchtig waren in älterer Zeit biefe Vorſtellungen, daß in 
Athen Gerichtſtaͤtte und Gericht den Namen der Sonne tru⸗ 
gen, wnter deren Auge fie fich fiellten, gAlmıa, Sonnenhof, fo 
daß auf den Namen ver Heliaſten Glanz fiel %. Auch unfre 
Gaugerichte wurden unter freiem Himmel gehalten und ber 
Richter ſchaute nach der Sonne 5). Bermuthlich ſaßen wenig- 
ſtens urfprünglich die Richter gegen Sonnenaufgang. Dahin 
waren auch in Athen der Eingang der Tempel und ver Blick 
bes Goͤtterbilds gerichtet, was auch als faft allgemein anger 
geben wird 9. 


4) Dieß fheint mir ber beftimmtere Grund zu feyn. Helida ift Ad⸗ 
jectio, wie bei Hesyoh. jlsmigs, Hupuas, adyis, weßhalb auch Antiphon die 
Sorm wechſeln konnte p. 75 Bekk. Use ur yap Prloxpams ovroei 
draßas eis Div jhraxyv Tv swr Heauodszr, mo Taylor nicht Hlsasar 
fegen durfte. Mriftophanes Vesp. 772 äv d£typ «lin za äpßoor, ülsiass 
npös nlsos. Die Pflofis in auylsaengs mie in drmlums. Neben bie 
Ableitung dia‘ To Inmsdgov alvas Tov Tonev xas Hlovodm (cf. Etym. 
M. p. 437) wird eine andre geftellt, von ddsalesdes, a9goKıchu, Bekk. 
Aneed. p. 310 =. und dieſe ausſchließend angegeben von Steph. Byz. 
». v. ülıs, dlia zei deumger nagayayor niscde, unb dieß zieht 2. Din- 
borf im Thom. 1 Gr. gegen Hear. Stephanus vorz fo wie auch Schömann 
de comit. p. 152, de sortit. judie. p. 37. Att. Proceß S. 148, Tittmann 
Staatsverf. ©. 216, Label Paralip. p. 320 u. A. Uber die, Siciliſch 
dlsengo ift Beltsverfammlung und ſteht oft der Bule zur Seite, aliaaua 
plebiseitum, auch disdopare Bovins. Doch nannten bie Tarentiner nad) 
Hesych. disatar nv ixainsiar, die zarixlırovr aliar, auch die Epi⸗ 
damnier. 5) 3. Grimm D. Rechtsalterth. S. 807. 813. Über den 
Sonnendimft In Deutfhland Menzel in Pfeiffere Germania 1856 St. 1. 

6) Lucian. de domo 6. Porphyr. A. N. 3. Das Umgekehrte giebt 

26* 
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An mehreren Orten wurben dem Helios Heerden von weis 
pen Schaafen over Rinvern unterhalten. Sn Apokonia, im 
Sonifchen Bufen, einer Kolonie von Korintb I und Ker⸗ 
kyra 9), wo Helios, wie in Korinth, auf ver Akropolis verehrt 
wurde, weidete man ihm eine große Heerve heiliger Schaafe 
am Fluß Aoos (des Aufgangs), welche Nachts in einer Grotte 
von einem det Vornehmſten der Stadt in fjährlihem Wechſel 
bewacht wurde 9. Bet Tänaron hatte zur Zeit des Homeris 
hen Hymnus auf den Ppythiſchen Apollon Helios ein reizendes 
Gefilde, wo ihm ſtets tiefwollige Schaafe weideten (234.) Vir⸗ 
gils Ställe von Gortys bezieht Servius mit Recht auf Heer- 
den des Sol, die einft da geweſen feyen 1%. Die dreihundert 
weißen Stiere bes Ariſtäos in Cen, Keos bei Birgit 11) gehös 
ren auch hierher, da Ariſtäos nur uneigentlich Zeus genannt 
wird und aus Helios hervorgegangen ift. 

Die Odyſſee führt diefe heiligen unverleglichen Heerden des 
wirflichen Heliospienftd ein um daran die Folgen von Unent⸗ 


Vitruv an 4, 5, 1, nad den Dorifchen Tempeln (menigftens gewiß nicht 
allgemein, wie Visconti fagt marbres du C. Elgin p. 17, ba alle leben 
Tempel in Selinus oftwärts gerichtet waren, auch in Widerfprud mit 
Plutarch Num. 14. Elemms Str. 7 p. 724 und Hpgin de agr. lim. 1 
p- 93 nennen dieß das Ültefte, das nachher umgekehrt worden fey. Jenes 
war damit der Betende nad der Sonne fihaute, Isidor. 15, 4, wie aud 
alle Altäre gegen Morgen flanden. Die Todten lagen in Athen nah We= 
ften, im Dorifhen Megara nad Often zu, Plut. Sol. 10. Ael. V. H. 86, 
14. 7, 19, nah Diogmes 2. 1, 48 au die Athenifegen nach dem Auf⸗ 
gang gekehrt: fo das Grab der Opis und Urge in Delos Heröd. 4, 38. 
So aud die Deutfhen Gräber (WB. Grimm D. Runen S. 261) und die 
Dänifhen Steintreife , Grabkammern oder Tempel, haben meift eine Off: 
nung nad Dften, wie auch bie Bunbeslade und der Tempel Salomons 
Exod. 236. 77. Am Laubhüttenfefte fpradh man mit weſtlich gewandtem 
Geficht: unfre Väter haben ihren Rüden gegen den Tempel gewendet: nnd 
gegen Aufgang bee Sonne gebetet, wir aber find fein, Mischna Suo- 
coth 5, 4. T) Thucyd. 1, 26, 8) Paus. 5, 22, 3, 

9) Herod. 9, 93. Con. 30, 10) Ecl. 6, 60. 11) Georg. 1, 14. 
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baltfamkeit und Gottvergefienheit zu zeigen: und es iſt möglich 
daß Frevel an den Sonnenheerden in ver Wirklichkeit zuweilen 
begangen, Anlaß zu dieſer Dichtung gegeben hat. In ihrer 
märchenbaften Weiſe fegt fie dieſe Heerden in vie erbichtete uns 
bewohnte Inſel des Heliod Thrinakie und läßt fie Die Tage des 
Jahrs bebeuten (12, 127 — 136.) Drum vermehren fie fich 
wicht und flerben nicht ab, behalten immer bie gleiche Zahl und 
bilden, fowohl die Rinder ald die Schanfe (indem vermuthlich 
an dem einen Ort Schaafe, wie in Tänaron und Apollonia, 
an dem andern Rinder, wie in Elis, dem Helios graften) , je 
Heben Heerden, je von fünfzig Stüd. Daß dieß die Tage ober 
Nächte der zwälf Momate des Mondjahrs bedeute, welche 350 
feyen, lehrt uns Arifioteles in ven Scholien und bei Euflas 
this, auch Lucian 12) und Älian 25), Die runde Zahl ſchnei⸗ 
bet unbedenklich die vier fehlenden Tage des Mondjahrs ab, 
pas genauer zu beredmen mit Zuziehbung ver Hüterinnen bei- 
ber Heerden, melche Helios mit Neära erzeugt hatte, gegen den 
Geist folder Dichtung if. Auch möchte ich die Hüterinnen 
Phaethuſa und Lampetie (die bei Zenophanes aus der Woh⸗ 
nung ber Nacht ans Licht hervorgehend die Hauben abftreifen) 
nicht auf die Horen beziehen, wie ein Scholion, vielleicht auch 
nach Ariftoteles thut, da die Namen gleichbeveutend auch den 
Roffen der Eos, ald Lampos und Phaethon eigen find (23, 
246.) her geht ver Name Thrinalie, von Yomwes, Dreiſpitz, 
auf die Dreitheilung des Jahrs. Neära deutet auf die Wir- 
fung der Sonne, welde ftetS Das grüne Gewand der Erbe er- 
neuert 19. Die volle Bebeutung der Zahl beider Heliosheer- 


12) Astrol. 22. 13) V. H. 10, 18. 14) Alte Erklärer 
darunter Euftathius, fahen es für eine fehr unſchickliche Allegorie an wenn 
die Gefährten des Odyſſeus Tage fehlachteten und verfhlängen und ver- 
flanden daher ungenußt vergeubete Tage, ohne zu bedenken daß dann gra⸗ 
fende Tage übrig bleiben. Die wahre Zertur folder Dichtungen, worin 
Bid und Bedeutung jegt in, jeht gegen einander laufen und ſchillern, er⸗ 
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ben ergiebt fi) durch ven Apollon Hebdomagetes 75. Ein 
mythiſcher Anflang ift dag Alkyoneus dem Helios die Rinder 
aus Erytheia treibt 19). Bet ven Laͤſtrygonen, mo nahe find 
die Pfabe ver Nacht und bes Tages, ruft dem Hirten der Hirt 
ber eintreibt und es vernimmt ihn ver austreibende COd. 10, 
82.) Zumeilen allerbings werden bie Zahlen von ver Jahres⸗ 
eintheilung nur als leere Form und poetifche Zuthat gebraucht, 
wie bei der Heerbe des Sauhirts, der in feinem mauerumbegs 
ten Gehöfte 12 Schweintofen bat, in jedem 50 Diutterfchweine 
und auffen 360 Eber (14, 13— 20.) Sp entfährt Hermes 
in die Höhle von Pylos fünfzig Rinder der feligen Götter von 
Pieria ohne befonpre Bedeutung der Zahl der Tage. 

An vielen Orten finden wir ‚Helios verehrt oder Überbleibe 
jel feines unmittelbaren Cultus, fo daß im Frieden des Arifto- 
phanes den Barbaren welche Mond und Sonne verehren, vie Hels 
lenen nicht unbedingt treffend entgegengefeßt werben (408.) Die 
Heerben des Helios bei Apollonia und Tänaron wurden ſchon an⸗ 
geführt. Eine der Bergfpiten des Taygetos war demfelben heilig, 


kennen auch jegt noch nicht Alle. Alle Spitfindigkeiten, womit Dornedden, 
Neue Theorie zur Ertl. der Gr. Mytholol. 1803 S. 9— 57 die Stelle 
behandelt, feheinen mir völlig grundlos. Auch ift die Vergleichung mit der 
Ebraiſchen Zeiteintheitung in Koſters Erläut. der h. Schr. 1833 S. 146 ff. 
die Ableitung der 50 Mondviertel oder eigenlih der 7 Cyclen von 50 
Tagen oder bes Wodenjahrs unmittelbar aus der h. Schrift nicht gerechtfer⸗ 
tigt. Die Beziehung auf das Jahr zu widerlegen, bemühte fi Süpern, 
noch jugendlid, in der N. Bibl. der fhönen Wiſſ. 1799 62, 7—22. 57 ff. 
mit Bebauern der guten Alten (Ariftoteles) die dergleihen aus ihrem Ho⸗ 
mer fi entziffeen mochten. Dagegen bat fogar I. H. Voß, den ich felbft 
in münblider Erörterung von diefer Beziehung überzeugt habe, fie fpäter- 
hin nicht verfannt. S Mythol. Br. 3, 46. 15) Die Sieben ift auch 
dem Mithra heilig (Schol. Plat.) welchen bie Parſen noch im fiebmten 
Monat feiern. Stebentheilig ift die Erde im Bendidad nad fehr alter Vor⸗ 
flellung, Haug das erfle Kap. des Vendidad in Bunfens Agypten 5. Bud) 
&. 8 Auch Surya im Rigveda fährt mit fieben Stuten gelber Farbe. 
16) Apollod. 1, 6, 1. 
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wo ihm unter Anderem Pferde (wie in Rhodos, aud bei Per- 
fern und andern Völkern) geopfert wurden I. In Thalamd 
waren Helios und Aphrodite Papbia in Hypäthron der Ino 29. 
Sn Knidos, einer Lakoniſchen Kolonie, trefien wir einen 
Priefter des Helios 19. Argos verehrte ihn nach Aeſchylus 
(Suppl 198) und Paufaniad erwähnt feinen Alter am Inachvs 
@, 18,3); in Elis fehn wir fein Marmotbild mit Strahlen nes 
ben der gebörnten Selene ohnweit eines Apollotempeld und eines 
Hieron der Chariten (6, 24, 5) und bier aud einen Heliaben, 
den Augend (von adyg) 3%, welchem Helios die Heerden mehrt 
nach Theokrit (25, 54) nnd ihm weiden zwölf geheiligte glänzend 
weiße Stiere (11,8) In Sikyon war ein Altar dem Helios 
angeblich von Adraſt erbaut 21), in der früheren Stadt Her- 
mione ein Tempel des Helios mit Hain der Chariten 22), 
dent Womiges fchaflt er. Ein Altar des Helios Eleutherios 
war in Thrözen?5), als Eleutherios wohl nur erneuert, des 
Helios Herme auch in Megalopolis, mit Beinamen Soter 
und in Verbindung mit ben Eleufifchen Gottheiten ?%. In 
Mantinea hieß ein Raum bes Helios Altäre, wohin Das 
Grab bed Arkas vom Mänalod verlegt worden war 25). 
Daß der Apollon von Kalauria, welcher einen Tauſch mit 
Poſeidon macht, Helios geweſen jey, ergiebt fi) aus DVerglei- 
dungen 2%); auch Böckh fest Kalauria unter die uralten Sipe 
des Heliosdienſts. An ſolchen Orten Tonnte ver Name Ayator 
für Helios 27), von den Meereöwogen, 'entipringen, ein Sol ma- 
rinus, wie Apollon Delphinios ward... In Athen zogen am 
Feſte der Athene Sliras deren Priefterin und bie Priefler des 
Helios und des Pofeidon auf 9. Dem Helios und Kephas 


17) Paus. 3, 20, B. 18) Paus. 3, 26, 1. 19) C. J, 
2663. 20) Paus. 5, 1, 7. Apollon. 1, 172. Apollod. 1, 9, 16. 
21) Paus. 2, 11, 2. 22) Paus. 2, 34, 10. 23) Paus. 2, 
31, 8. 24) Paus. 8, 31, 4. 25) Paus. 8, 9, 2. 
26) Müll. Aegin. p. 37--29, 27) Etym. M, | 28) Harpoor, 
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108 fiel Land zu von der Beute des Pterelas im Demos Ke⸗ 
phalivä, wo wir Apollonsdienſt finden. Ein Athenifcher Altar 
mit der Inſchrift yAsos ift erhalten 29. Das Apollonsfeft der 
Thargelien zeigt auf merfwürbige Art den Uiebergang in ber 
Anſicht. Im Kreta iſt das Apollinifche erfi durch die Dorer 
gepflanzt worden, wie Hoeck im 3. Band über Kreta nachweiſt. 
Die Kretiſchen Telchinen beteten den Helios an, deſſen Heerden 
bei Gortpyn aus Dichtern bei Servius ſchon erwähnt worden 
ſind. 

Die berühmteſten Sitze des Helios ſind Korinth und 
Rhodos 5%, Akrokorinth erhielt er im Streit mit Poſeidon, 
dem dann ber Iſthmos zufiel 59, und ein Name Korinths war 


29) C. J. 494. 30) Diefe Eulte am meiften, fo wie hier und da 
aud Eros, Gäa, begründen eine Ausnahme von der von Buttmann in der 
merkwürdigen Abhandlung über Apollon und Artemis (1803) im Mytho⸗ 
logus 1 S. 8 aufgeftellten Regel: „bie volllommenfte Analogie lehrt ung 
baß jede Gottheit die ihren einzigen Hauptnamen von ber unveränderten 
eht Stiehifhen Benennung bed Gegenftandes hat dem fie vorſteht, Feine 
alte Gottheit ift, fo hoch oben fie auch in der mythifhen Genealogie fteht. 
wie 1%, Odoands, Sxsavog u. dgl. S. 10. „Jede Gottheit deren Name 
eine ber gangbaren Griechiſchen Benennungen des Gegenſtandes ift dem fie 
vorſteht, ift unter diefem Namen neuere Gottheit. — Zuerſt trägt die 
Gottheit als Perfonification eines phyfifhen oder intellectualn Gegenſtan⸗ 
bed freilich denfelben Namen wie biefer ſelbſt. Almälig trennen fih aber 
die Begriffe; man fpridt von dem Gegenftand ald Gottheit in einem an= 
bern Tone, giebt ihm Epithete, die zu Namen merden, oder bie Gottheit 
behält auch wohl, glethfam als ehriwürbigere Benennung, eine folde Na⸗ 
mendform des Begenftandes die im gemöhnlichen Gebraude veraltet ift und 
worin das Volk, eben diefer Veraltung wegen, nun gar nicht mehr den 
Gegenſtand, fondern bloß den Bott erkennt.“ ©. 11. „Dergleihen eins 
gefhränktere und in diefem Sinne neue Gottheiten, wie bie Gaͤa, find 
nun offenbar auch Helios und Selene. Sie gehören in die allgemeine 
Naturreligionz aber gar nicht in die allgemeine Rationalreligion der Gries 
hen. Kein einziges Hauptfeft, keine Nationalfeier gefchieht ihnen zu Ehren; 
kein. Schwur bei ihnen, keine religidfe Formel ift im alltäglihen Gebrauch“ 
u. ſ. w. 31) Paus. 2, 1, 6. Dio Corinth. p. 106 R. 
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Helinpolis, welchen Stephanus und Euftatbius fchlecht erflären. 
Helios war dort Vater des Aeetes und ver Kirke mit der Okea⸗ 
nide Perfe, in der Odyſſee, der Theogonie und bei Pindar, des 
Aeetes und Aloeus von Antiope, denen er das Land theilt, 
bei Eumelos. Des Aeetes ganzes Gefchlecht trägt noch bie 
Strablentrone des Ahnherrn 52), "Eosavyas wird der Vater 
der Medea genannt und Helios giebt ihr den Dracenmwagen. 
Zahlreihe Münzen find Denkmäler des Helios in Korinth; 
doch ſcheinen in der reichen Handelsſtadt frühzeitig die Schäfs 
hen der Aphrodite an die Stelle ver heiligen Heerde des He⸗ 
lios getreten zu feyn, bie in der Kolonie Apollonia dem Lande 
ber Augwor Bdss fich erhielt. Die Sage war daß Helios bie 
ihm von Briareos zugeſprochne Stadt Ser Aphrobite überlaffen 
babe, nad) Paufaniad (2, 4, 7) Auf einem Thor der Stabt 
ftand ein Wagen des Helios und einer des Phaethon (2, 3, 2); 
auf dem Wege nach Akrokorinth hinauf ein Altar des Heliog, 
weiterhin ein Tempel der Aphrodite worin ihre Statue und die 
des Helios und des Eros waren (2, 4, 7.) Auch auf dem 
Iſthmos war ein Tempel des Helios mit Bilpfäule 55). 

Wie Rhodos aus dem Meer flieg ald die Götter fich eben 
die Erde getheilt hatten in Abmefenheit des Helios und wie 
der Erzeuger fcharfer Strahlen und Herr feuerfchnaubenver 
Roſſe die weidenreihe, den Schaafen günftige Inſel im Auf- 
tauchen erblidend fie für ſich wählte, flatt eine Umloofung ans 
zunehmen, unb mit ver Seenymphe Rhodos, der Tochter Aphro⸗ 
bites und Poſeidons, die fieben hochverftännigen Heliaden zeugte, 
diefe alte Sage der Menfchen erzählt Pindar (OL 7, 54-73, 
14) und fie grünt noch fort in der Nhodifchen Rede des Ari⸗ 
ſtides (p. 807. 816 Dind.) In einem Orakel heißt Rhodos 
des Helios wie Kreta des Zeus5N. Manilius fagt (4,764): 
Rhodos — domus Solis, cui tota sacrata est. Die Infel 
wird 7Asag von Lucian genannt (Amor. 7.) Daß fie anfänge 


32) Apollon. 4, 727. 33) C. J. a. 1104. 34) Con. 47. 
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lich zu naß und fchlammig geweſen und durch Helios erft bes 
wohnbar geworben ſey 55), ift diefem zu Ehren erbichtet. Die 
Heliaden werben vie erften Bewohner nad den Telchinen ge- 
nannt 56); an Namen ber fieben Brüder und Sagen von ih⸗ 
nen fehlt e8 nicht 37), auch Idomeneus ftammt von Ihnen ab 3. 
Auf ähnliche Art galten ven Aethiopen ihre Könige als Söhne ver 
Sonne mit einer Mutter Kandake 80), wie auch bei ven Aegyptern 
der König den Titel Sohn der Sonne führte, und die Inkas in 
Peru als Abkömmlinge derfelben, deren Ländereien bie zugleich 
der Sonne geweiht waren, von den Unterthanen gemeinfchaft- 
lich bearbeitet wurden. Auch im Brahmanenthume find 
Sonnen und Mondgeſchlechter. Der Tempel des Helios in 
Rhodos hieß Alasov +!F, auch das Fefl “Asa *%), was auf 
eine befonbre Form für 74sos führt, ähnlich wie in Adi, 
NArog xl adyı, und Aaxcwuv #3) und FElav, adyıy jilov, 
peAoduria, yAsodvote, indem bei Heſychius Wörter mit Di- 
gamma unter Gamma geratben find. Daneben bie Form 
Hiisıa, “ Alaıa in den Berien des Komikers Lyſippos bei Di- 
käarch, der des Dialekts in dieſem Namen fpottet und in aAse- 
xoy Evos, Ahsaxds ordyavos (dem Preistranz von Weißpap⸗ 
pel, Asvun, zu Ehren ver Helligkeit, wie auch Phaethong Schwer 
ftern fi in Silberpappeln verwandeln) und darum auch bie 
Haliein große, großrebnerifch nennt wie Ariftophanes auch 
die Panathenäen (Pac. 418) +9. Sie waren, wie Athenäus 
bemerkt, für Rhodos was die Olympien für Elis, vie Athes 
naͤen für Athen, die Erotivien für Thespiä. Die Münzen mit 
dem Strahlenhelios, das Biergefpann mit Helios von Lyfipp, 


35) Diod. 5, 56. 36) Strab. 14 p. 654. Diod. 37) Seh. 
Pind. Ol. 7, 131. Diod. 38) Paus. 5, 25, 3. 39) Cram. 
Anecd. Ox. 3, 415. 40) Garcilaso 6, 35 p. 217. 41) En- 
stath. Od. 6 p. 1562, 57. Zonar. p. 131. 42) Athen. 13 p.56i e, 
Aristid. p. 808. 43) Hesych. 44) Daß Grävius und Näte 
Rhein. Muf. 1, 58, 160 richtig weyad’ emenbiren ift Mar, auch von 
uhr Dicaearch. p. 213 ertamnt. 
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ber Koloß von Chares beftätigen dieß. Ein Biergefpann wurde 
dem Helios auch jährlih in das Meer geopfert, weil er mit 
eiwem foldhen die Welt umfahre*%. Wohl die größte unter 
den zahlreichen Brüperfchaften in Rhodos war die ver Halia⸗ 
den, worin da® alte Gefchlecht fortlebte, und der Haliaften, 
die dieſem für den Dienft vereint fich anſchloſſen 6). Auch 
die Rhodifchen Schiffe hatten den Helios zum Zeichen +). Sn 
fpäterer Zeit hielten fi bie Rhodier zu dem Glauben Vieler 
daß Apollon, Helios und Dionyfos derfelbe ſeyen +9 und Mün⸗ 
zen ftellen ven Helios dar mit Strahlen und Ephen zugleich 
gefränzt*N). Daß bei ven Eleern Dionyſos für venfelben mit 
Helios gehalten werbe, ift im großen Etymologicum angegeben 
(v. Aövvoos.) Auch auf Münzen von Mitylene find Helios 
und Dionyfos verbunden: die Römifchen Dichter nennen den 
Rhodiſchen Helios Phöbus5%. Bon Apollon Hebdomagetas 
ift e8 auf den Helios auch übertragen daß im Bild feiner 
Strahlen fieben find Cfonft auch zwölf nah den Monaten), 
wonach Proclus ihn deren nennt 31). Der Sonnencult auf 
Rhodos mag durch den Einfluß der andern großen Eulte alle 
Bezüge auf das Phyſiſche nach und nach eingebüßt und ber 
anthropomorphiiche Helios zu einer ziemlich leeren Form ge⸗ 


45) Sext. Pomp. v. Oct, Daß das ſchnellſte hier dem ſchnellſten 
Gott geopfert werde, nimmt Euftathius Odyss. 4, 709 aus Herodot 1,216, 
der e8 in Bezug auf die Pferbeopfer der Sonne bei ben Scythen bemerft. 
Sie waren auch bei den Perfen. Ein meißes Kohlen ber aufgehenden 
Sonne zu opfern heißt Palamedes bie Achäer vor Troja Philostr. Her. 
10, 2. 46) C. J. 2525b. 47) Hippocr. Epist. 12. 9. 
48) Dio Rhod. p. 570 R. 49) Cavedoni im Giorm. seient. di 
Perugia 1835 p. 163-260. ud bei Eckhel 2, 603. Die Rüdfeite 
eines Heliostopfs p. 603 flellt vielleicht Aegle mit zwei Ghariten vor, wie 
bei Antimachos, welcher Zahl und Ramen nicht beftimmte (Paus. 9, 35, 1), 
Gerhard Ant. Bildw. 2 &. 162 nennt die Gottin ftrahlenbefränzt, mas 
Eckhel nit angiebt, und Aphrodite. — ine unebirte Infgrift iso 
xa) s[& nöiss, Annali dei Inst. archeöl. 19, 107. 50) Ovid. 
Metsm 7, 365 Stat. Sylv. 1, 1, 104, 51) In Tim. p 11. 
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worben feyn, wenigſtens find Charakter und ethiſche Eigen⸗ 
fchaften deſſelben nicht befannt. 

Daß vom Land in die Städte Helios ungleich weniger 
eingebrungen ift als Dionyſos, begreift fih leicht. Seine alls 
gemeinere Verehrung ald des Hauptgottes ſcheint Zeiten anges 
bört zu haben, wo bie Bewohner mancher Landſchaft ihre Heers 
den zufammentrieben, wie auch auf unferem Boden Marfgenofs 
ſenſchaften dem Sondereigentbum vorausgegangen feyn follen. 
Derehrung der aufgehenden und untergehenden Sonne fowohl 
als des Mondes, im Glüd und Unglüd, bei den Hellenen wie 
bei allen Barbaren, bezeugt Platon 52). Dem Pythagoras iſt 
die Sonne ein Gott 35) und wie gern überhaupt bie Philofos 
phen Sonne, Mond und Sterne Götter nannten, zeigt ein 
Blid in Cicero Bud von den Göttern. So die Dichter. 
Sophofles nennt Helios den Führer aller Götter (Oed. R. 660), 
der den Weifen Zeuger ber Götter und Vater aller Dinge ſey; 
ihn bete jeber an Cfr. 972 Dind.) Als Sokrates einft in Ges 
danken bis zum Morgenroth geblieben war, betete er zur Sonne 
und gieng 59. Der Anfläger wirft ibm fälfchlich die Irrlehre 
ded Anaragoras vor, der die Sonne für einen Stein und ven 
Mond für Erde erflärte5d). Platon zeigt, wie man die Ju⸗ 
gend die an der Gottheit der Sonne und des Mondes zweifle, 
belehren muͤſſe 56), während ihm felbft die Sonne nur Gott 
am ähnlichften ift von dem Sichtbaren, ein Bild der Gottheit, 
wie manche ber fpäteren Philofophen fich ausprüden, barunter 
auch Plutarch, ver anverwärts fagt, bie Sonne, bie der Erbe 
alle Kraft der Miſchung und Umwandlung gebe, fey ven Gries 
hen Gott nach dem Geſetz der Borfahren 5). Daher 3.82. 
Appian Cin der Vorrede) fagt: doexonsvov za dvonsvov vor 
500. Phylarchos fagt, die bei den Hellenen vem Helios 


52) Leg. 10 p. 887 e, nooxuiiasıs aua xa) ngDoRwrAaRg. 
53) Jambl. V. P. 54) Plat. Symp. p. 335 d. 55) Plot. 
Apol. p. 26. 66) Leg. 10 p. 887 =. 57) Def. orae, 148, 
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opfern, ſpenden ibm Honig auf den Altar, da ber Alles zus 
fammenbaltenve und immer die Welt umwandernde dem Raufche 
fremd feyn müffesY. Auch im Athen wurden der Eos, dem 
Helios und der Selene supadıe geopfert 59), nachdem bie 
TIhargelien dem Apollon abgetreten waren. Auch Dion Ehry- 
foft. fpricht von dem Gott Helios Cor. 3 p. 125 8.) Lucians 
Griechen grüßen beim Aufftehn die Sonne mit einer Kußhand 6%) 
und Tertullian fohreibt an Chriften: sed plerique vestrum, 
adfectatione aliquando et coelestia adorandi, ad solis or- 
tum labia vibrate 6). So tief wurzeln religiöfe Vorſtellun⸗ 
gen. und Bräuche: denn auch vor dem Chriftenthum über ein 
Jahrtauſend zurüd hatte fich die Religion fo geftaltet daß ihr 
eigentlich die Sonnenanbetung nicht mehr gemäß war. es 
mehr aber hinwieverum die neuen Götter verloren, um jo mehr 
flieg das Spftem fie auf die Sonne zu deuten, bi zulegt Ju⸗ 
Han mit einem pantheiftiichen Sonnendienſt dem Chriftenthum 
entgegen zu treten wagte. 

Mythiiches in Bezug auf Helios iſt bei Homer faum zu 
finden; nicht einmal das Roffegeipann, das ihn den Olympi⸗ 
fhen Göttern genäbert haben würde. In der Odyſſee zieben 
Lampos und Phartbon die Eos und aus der Titanomachie 
des Arktinos werden vier Sonnenroffe mit Namen zum Theil 
som Gewitter angeführt. Die Hymnen haben ben Sonnen» 
wagen 6%), Sopbofles nennt den Helios mehrmald digoeoryc. 
Daß die Rückkehr des Helios von Weſten nach Often auf dem 
Okeanos früher gedacht worden fey als fie vorkommt, ift nicht 
wahrſcheinlich. 


74. Ares. 
Bon beſondrer Beſchaffenheit iſt Ares (Aonc, Aevliich 
bei Alfäos "Agevs): er kommt wenig vor im Cultus, hat keine 
58) Athen. 15 p. 693 £. 59) Polemo ap. Schol. Oed. 


Col. 100. 60) de saltat. 17. 61) Apol. 16. 62) in 
Ger. 63. 88, in Merc. 69. 
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Stelle in der Hefiopifchen Theogonte gefunden auffer ald Sohn 
der Here (922) und als Gatte ver Kythera (933.) Dunkel 
und wenig verknüpft mit dem unter ſich zufammenhängenden 
Einheimifchen iſt was an verfchienenen Orten noch auf einem 
Naturgott Ares zurückweiſt. Hieran ift zu erfennen daß er ei⸗ 
nem Volksſtamm angehört haben muß ver zwar in ſehr früher 
Zeit mit dem Griechiſchen in Berührung gekommen, aber früh 
durch deſſen eigene Götter unterbrüdt worben mar. 

Dieß fremde Volk zeigt und Homer ſelbſt an. Im ber 
Ilias zieht Ares mit feinem Sohn Phobog gepanzert von Thrafe 
aus zu den Ephyrern oder den Phlegyern, un ben Einen ober 
den Andern den Sieg zu verleihen (13, 298), und in ber 
Odyſſee geht er zu Haufe nach Thrafe (8, 361), wie Aphro⸗ 
bite nach Paphos. Sophofles nennt ihn Nachbar der Thra- 
ferftabt Salmydeffog am Bosporos (Ant. 957), Lykophron 
verfteht ihn unter dem Gott von Kreftone, den er Kandaon 
oder Kavdaros und Mamertod (Mamers) und einen bewafl- 
neten Wolf nennt (937. 1410.) In Kovdanv, Kavdatos er: 
kannte Ih. Bergk einen altitalifchen Namen des Mars, von 
candor, candere abzuleiten. Kallimachos weit den Haͤmos 
und Pangäon dem Ares zu (in Del.64. 134.) In Thrakiens 
Gränzen ift er nad) dortiger Sage geboren '), und Aria wird 
als der frühere Name des Landes angegeben), der terra Ma- 
vortia, bello furiosa Thrace. Noch Ammian giebt an daß 
die Thrafer vem Mars und ver Enyo einft ihre Gefangnen 
opferten (27, 4.) Ares wird Vater der Flüffe Hebros, Stry 
mon, Tmolos, des Heros Biſton, Sithon, Olynthos genannt. 
Drpheus der Thrafer ift ein Sonnenbiener. Ares wird aud 
der Gott genannt dem allein von ben übrigen Göttern bie 
Skythen opfern und Tempel bauen 5). Daher ver Rame Thoas 


1) Arnob. 4, 25, Veget. 1, 8. 2) Prob. ad Georg. 4, 462. 
3) Herod. 1, 59. Mel. 2, 1, Sol 15, 3. Serr. Aen. 4, 146. Sie 
bringen bei Aufgang der Sonne dem Bott Phobos Efelopfer dar nad 
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des Shythenkönigs nad einem Beiwort bed Ares M8voc, 
"dont 3ooc. 

Der Thrafifche Ares war fo wie der Sabinifche Mars ) 
und der von den Arvalen in Rom verehrte 5), welchem fein 
Flamen im Hain der Robigo einen rotben Hund, mit Deyug 
auf Hundspern und Kornbrand, opferte, Sommengott, Mar-s, 
Ma-mers, vom Glanz ), und diefer ihr höchſter Gottesdienſt "I, 
Im Zend finden wir den Namen der Sonne männlid 9), 
hvare, qᷓuoc, sol, Litth. saule (wie arx, dAxy), svar Him⸗ 
mel C(Licht) N). Auch den Karern wirb ein Ares zugefchrie- 
ben, dem fie Hunde opferten, wie die Thaler der Hefate, 

Da der Thrafifche Gott fchon bei Homer nicht mehr in 
feiner eigentlichen Natur erfcheint, fo iſt nicht zu verwundern 
daß dieſe aud wo bier und da in Griechenland Spuren ſei⸗ 
ned Durchgangs vorfommen, nicht immer nach ber vollen Ur⸗ 
bedeutung erfcheint, ſondern mit dieſer nur auf irgenb eine 
Weife zufammenhängt, was in den Sagen burdblidt, als 
Sommer, Hitze, Erndte oder Getraide. Wie die mit den 
Thrafern näher verwandten Bölferfchaften, wie vie Phlegyer 
Dihlegyas heißt Sohn des Ares und der Chryſe) 20), Ephy⸗ 
- rer, oder die in Böotien, Attifa und weiterhin einft vorge⸗ 


Apollodor und Kallimahos wie dem Ares aud die Perfifhen Karmanitten, 
Strab. 15 p. 727b, Kleufer Send Aveſta 2, 3 S. 72. 4) Schwend 
Mythol. 4, 216. 5) Marini XLI p. 600 ss. 6) TH. Bergk über 
bas Lied der Arvalen, Zeitſchr. ſ. A. W. 1856 ©. 143. 7) Soph. 
Ter. fr. 11. 8) Burnouf Comm. sur le Yacna p. 370. 

9%) Im Sanftrit svar glänzen. LBaffen Ind. Mt, L 517. Rah Iran 
führte fhon O. Francke de 1. et genio Persidis p. 306 ben Ares zus 
ruck. Armeniſch Arew, Arem, Arek, Arekak oder Arufiat, Sonne, Bo⸗ 
denſtedt die Völker des Kaukaſus S. 154, Ares und Baal-Tholad Sonne, 
Hamaker Diatr. in mon. Pun. Cine Statue des Mars Netos reines Volks 
in Spanien mit Strahlen Macrob. Sat. 1,19. Fäons Buttm. zu Ideler 
Urſpr. der Sternnamen ©. 33. Ero, Er, Ares ber Thraker und Geten 
3. Grimm Geh. der D. Spr. S. 508. 612 f. D. Mythol. S. 184 
10) Apollod. 3, 5, 3. Paus. 9, 36, 1. 
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drungenen Thrafer felbft in den fpäteren Bewohnern unter 
giengen, ſank mit ihnen ihr Gott und konnte nicht unter bie 
großen Nationalgottheiten ver Hellenen eingehn; es blieb fein 
Andenken und burd die Poefie befeftigte er fich ald der Damon 
bed Kriegs. Aus der Argonautenfage liegt nichts von Belang 
in Bezug auf Ares vor: denn was fagt ein nedhev oder Ts- 
mevos "Agnos, welches Jaſon pflügt, eine Inſel Aretias ober 
daß das Vließ im Hain des Ares aufgehängt wird? 

Theben beißt in der Ilias Areifche Veſte (4, 407) und 
die Männer von Aspledon und Orchomenos werben von zwei 
Söhnen des Ares geführt (2, 511. 13, 518.) Aefchylus nennt 
Theben die Stabt des altlänpifchen, ureinheimifhen Ares 12). 
Nach deſſen Willen hat die Spärten Kadmos gefät nach Hel- 
lanikos und Diodor, feine Tochter mit Aphrodite it Harmonia 19), 
fo wird er bier in Hellenifche Sagen eingemwoben. Bei einer 
ihm geheiligten Duelle in Theben war das Grab des Kaan⸗ 
thes, des Blumenverfengers, der, obgleich die Legende bei 
Paufanias (9, 10, 5) dieß eher verbirgt, auf den beftimmte- 
ren Begriff des Thrafifchen Ares mit welchem Dionyfod eine 
Einheit bildet, zu deuten ſcheint. Eine Duelle Aretias bei 
Theben, vom Draden, dem Sohn des Ares bewacht, fommt 
bet Hellanitos vor. Bei biefen Spuren des. Arespienftes in 
Theben fcheint auch in Betracht zu fommen, daß ver des Apol- 
Ion dort nicht uralt geweſen zu feyn fcheint. Das Ismenion 
Ing außerhalb der Stadt. In der umbildenden Dichtung in. 
der Ilias hat Ares, als die Kebrfeite des Dionyfos, ven Na⸗ 
men Lykoergos angenommen, d. t. Lichtwehrer, Winter, und 
durch Paronomafle Wolfiwehrer, wobei aber die Bedeutung des 
zweiten Worts im Namen auch unterbrüdt werden Tann, aljo 
Avxssos, woburd er dem Apollon Aydxsıos und, dieß als wöl- 


11) Sept. 101. 286 yalas nddov ıyod’ "Apsor. 12) Theogon. 
933. 975. Pind. P. 4, 87. Eurip. Bacch. 1330; aud am SKaften des 
:  Kypfelos führte Enyalios die Aphrodite Yauf. 5, 18, 1. - 
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fiih genommen, dem Römiſchen Mars, dem von der Wölſin 
gefäugten gleicht 15). Lykophron nennt Wolf ven Kandaon in 
Kreftone und Julian fest in feiner Rede auf Helios ven Rolf, 
weil er dem zerflörenden Ares geweiht fey, in bie Unterwelt 
(p- 154.) 

In Xetolien —— Meleagros von Ares und althaa, | 
der Nährenden!*). Denomaos, indem Yetoler nach Elis zo⸗ 
gen, wurde von ihm und einer Tochter des Thebifchen Fluſſes 
Aſopos abgeleitet und dieſes Sohns wegen dem Ares als eis 
nem Landesgott und Patroog der Eleer und dem Zeus ber Sieg 
verdankt 15), Diefe beiden Götter vereint find, fcheint es, uns 
ter dem Zeus Areios zu verftehn, welchem mande Eleer ans 
flatt des Hephäftos den Altar zufchrieben an welchem Deno- 
mans vor dem Wettrennen geopfert habe 15). 

In Athen, wo von alten Thrafifchen Nieverlaffungen Sage 
war, ft ber Areopag, des Ares Berg, Aosoc nayos, als 
Andenten eines wirflihen Cultus, das fi) aus ältefter Zeit 
erhalten bat, zu beurtbeilen, nicht nach Legenden, wie die bei 
Aeſchylus (Eumen. 684), daß dort im Krieg gegen Thefeus 
die Amazonen dem Ares opferten, des Ares Töchter bei Lyfiag, 
Sokrates, over etwa weil fie dort von Thefeus geichlagen wor⸗ 
den wären, wie auch in Trözen, wo bierauf ein Tempel bed 
Ares bezogen wurde 17). Sicher ift die Erflärung des Charar 
irrig, der &geros in der Bedeutung powsxds dahin bezog (Suid. 
@oesos, Schol. Aristid. p.38 Frommel): der hohe Rath war 
von Anfang mehr ald das ältefte Blutgeriht. Im ber unbe 
beutenden Legende bei Apollopor (5, 14, 1) und Paufanias 
(1, 21, 7. 28, 5) vom Areopag, daß Ares da zuerft we- 
gen Todſchlags gerichtet worben ſey, tft nicht allegorifche Dich- 
tung, ſondern die eines einfachen Criminalfalls zu erkennen. 


13) Bockh C. J. Gr. n. 52 p. 78 leitet 4uxodpyos ab von Fopyw, 
tooyog oder von deyr. 14) Apollod. 1, 8, 1. 15) Schol. 
Pind. Ol. 13, 148. 16) Paus. 5, 14, 6. 17) Paus. 2, 32, 8. 
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Ein Sohn Poſeidons fchwächt eine Tochter des Ares, biefer 
tödet ihn, wird von dem Vater verfingt und losgeſprochen. 
Der Name eines Sohns Poſeidons iſt vom Meer bergenom- 
men, AdlsogdIsos, fo wie der feiner Mutter, Eder, und 
beide haben, weil dieß fo gefchehen mußte, Feine Bebentung 
für fih: der Name der Arestochter Adrian ift unbeftimmt 
ein vornehmer. Doc feheint Die Mutter von diefer, Aglauros, 
als eine Naturgdttin, in ihrer Verbindung mit Ares aus wirt 
lich beveutfamer Allegorie entlehnt zu ſeyn, mag fie nun als 
die Aglauros der thauigen Kühle oder Athena Aglauros ges 
dacht feyn, Ares auf die Sonne bezogen. So zeugt Ares auch 
in Tritäa mit Tritäa, Tochter des Triton und Priefterin ber 
Athene, d. i. ungefähr fo viel als mit Athene Tritonis felbft, 
ben Melanippog 18). Der fpätere Tempel des Ares in Athen 
gieng wohl nur den Ares Enyalios an, deſſen und ber Enyo 
Priefter fi ein Archon Strategos in einer Athenifchen ne 
fchrift nennt. Eine andre bezeugt den Cult Des Ares (als Kriegs» 
gotts, wie auch hier.und da fonft Ares fich verehrt findet) in 
dem flreitbaren Demos Acharnä. Nach Eubda kamen Thrafer 
aus dem Phokiſchen Abi und gaben dort ven Abanten den 
Namen 19), Sn Hermione war ein Tempel des Ares, welcher 
auch mit Demeter Erinys den Dracden erzeugte, neben dem 
ber Chthonia und Klymenos oder Hades⸗Pluton 2%); bei Tegen 
bieß er Agyvssos, der Reihe, was nach der Legende wenig 
ſtens nicht Kriegsbeute angeht 2). Arkader wurde er nad 
Elemend und Arnobius genannt. Nach Argos führt und daß 
Ares bei Homer Sohn ver Here heißt. In Olens Hymnus 
auf diefe hatte fie zu Kindern Ares und Hebe?2), womit auch 
bie Theogonie übereinfiimmt (922.) Aber weder mit biefer 
Mutter noch mit diefer Schwefter fleht Ares in einem inneren 
Verhältniß, wie Hebe zur Here, fondern er tft ber Here, welche 


18) Paus. 7, 22, B. 19) Ariftoteles b. Strab. 10 p. 445 b. 
20) Paus. 2, 35, 5. 231) Paus. 8, 44, 6. 22) Paus. 2, 13,3. 
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gewiß ben Thrakern fremd ivar, nur angelinbet bei ber Auf- 
nahme in die Olympiſche Kamille, ald ver Achäifchen Haupt⸗ 
aöttin oder auch nach ihrer geftrengen Herbheit; in Cult und 
Fabelentwicklung ift fie ihm immer fern geblieben währen in 
der unvermifchten nationalen Theologie alle Verwandtſchaften 
Naturbezüge ausprüden. 

Ares war alfo urfprünglic nicht der Helleniſche Krieges 
gott im gewöhnlichen Sinn, wie Apollon, Athene, wie Zeus 
jelbft als ver oberſte Lenker des Kriege CI. 19, 224), wie 
Mars, nachweislich ein Naturgott, wie Jehova, melden als 
den Kriegsgott der Israeliten Herder fchildert, wie im Allges 
meinen die am meiften verehrte Gottheit eines Volks 280); fon- 
bern er ift bei Homer allegorifch der Krieg ſelbſt. Indem er 
in fpäteren Zeiten höchſtens in Genealogieen und Mythen als 
Naturgott, aber nirgends ald folcher verehrt erfcheint, lernen 
wir ihn nur als den Begriff des Kriegsmuths oder der Kampf⸗ 
wuth kennen, fo wie dem Eleos und der Aedos, um der Graus 
ſamkeit und ver Frechheit zu fteuern, Altäre errichtet wurden. 
Die Perfon des Kriegs in feiner furchtbarſten Geftalt war für 
die poetiſche Mythologie jo vortheilhaft und nothwendig daß in 
den Olymp ver Gott triegerifcher Nachbarn over Vorfahren 
wie mit gleichen Rechten und Ehren als bie unter den Men- 
fihen verehrten Götter aufgenommen wurbe, mit Uebergehung 
ber göttlichen Macht vermöge deren er bei feinem eigenen Bolt 


23) So erklart es fih, warum Hellanitos in Koldi Hain des Zeus 
fagte, wo Andre den Hain des Ares nannten (Schol. Apollon. 2, 406, 
Eratosth. Cat. 19. Hyg. 22), warum; bie Könige der Moloffer einem 
Zeus Areios opferten (Plut. Pyrrh. 2.) Gin Zeus Aoßsos d. i. wohl 
“4ossos kommt aud in Kreta vor. Hephäftos in Olympia von einem Theil 
der Eleer Zeus Areios genannt, wurde fhon erwähnt. Perun oder eine 
andre Gottheit, nicht ein eigener Kriegägott war auf den Fahnen ber Sla⸗ 
wen. Rah Schwend Mythol. 6, 39 ff. ift Ziu Tyr zum bloßen Kriegs- 
gott geworden, nad) Uhlands Thor S. 190 f. ift Odin ald Kriegögott mit 
Thor als Schupgott des Ackerbaus in einem Gegenſatz. 
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zum Kriegsgott geworden war. Da bie Diufen von ben Thras 
fern fommen, fo ift der Thrafifche Gott aus den älteften Ges 
fängen herab bi8 in die Homeriſchen, die einen Verein von 
Nationalgättern enthalten, übergegangen, wie aud in Hinficht 
feines Hauptcharafters durch die Erzählung von Lykurgos und 
Dionyfos gefchehn if. Er hat vor der Zeit der und befann- 
ten Pierifchen Mpthenbildung und der Adhäer auf Griechiſchem 
Boden Eingang gefunden, ift dann hinter ven Göttern andrer 
Stämme zurüdgeblieben, zumal nachdem Dionyfos von ihm 
losgeriffen eine neue Mythologie als ein felbfländiger Helleni- 
fcher Gott erhalten hatte, bat aber in der Geſellſchaft des 
DOlymps, ald der Gott eines fremden Triegerifchen Volks fich 
beffer geeignet den Krieg zu vertreten als ein einheimifcher, ver 
nicht zu folcher Einfeitigfeit eines allegorifchen Weſens ernie- 
brigt werben durfte. Er ift darin ähnlich der andern fremd⸗ 
ländifchen Gottheit, ver Aphrodite, daß auch dieſe bei Homer 
nur Eines, die Liebe, if. Diefe beiden Götter werben daher 
gar ſchicklich mit einander vermält in ber Theogonie (939), 
obwohl Deimos und Phobos zu Kindern ver Aphropite fich 
weniger eignen al8 Harmonia. In der Ilias giebt Ares der 
Aphrodite feinen Wagen (5, 363) und klagt ihrentwegen ben 
Diomedes bei Zeus an (883), fie nimmt ihn an der Hand 
als er von Athene verwundet iſt (21, 416): in der OÖbpffee 
tritt er als ihr Buhle auf. Auch im Cultus bebeutet Ares 
nur Krieg, die Idee des Muths wirb bier und da durch einen 
Altar over auch Tempel geehrt wie andre Gefühle und Kräfte 
der Menſchen. 

Als Ausnahme ift zu betrachten was berfelbe fünfte Ge- 
fang ber Ilias worin Ares in die Schlacht gemifcht als ber 
Krieg ſelbſt gefchilvert ift, als eine der alten dunkel bebeutfa- 
men in bie neuere Götterbichtung eingemifchten Gefchichten, den 
Ares Angehenves enthält (386— 91.) Otos und Ephialtes, 
Söhne des Aloeus, binden ihn in mächtigem Band, in einem 
ehernen Faß; darin war er breisehn Monde gebunden und er 


421 


wäre umgekommen, der Kriegsunerſattliche, hätte es nicht bie 
Stiefmutter, die fchöne Eribda dem Hermes verfünbigt, ber 
den Ares herausftahl, den fchon abgematteten; denn es bezwang 
ihn das fchwere Band. Die Auflöfung vieſes Räthſels habe 
ich im Getraide gefucht, das unter ver Erde in einer einem 
tbönernen Gefäß mit engem Hals Ähnlichen Grube aufbewahrt 
wird und am Ende des Jahrs auf die Neige geht, die Aloi⸗ 
den als Dreiher 29. Schwenck verfteht pas Einfchalten des 
dreizehnten, als dem Ares geweihten Monats 25), 

Sonſt deutet Homer ſelbſt an daß Ares nur eine allego⸗ 
riſche Perſon ſey indem er ihm die Eris zur Schweſter und 
Freundin und Deimos und Phobos zu Begleitern giebt (4, 440), 
die ihm die Roffe anipannen C15, 119), ven Phobos zum 
Sohn (13, 299.) Und überhaupt ift die Perfon des Ares, 
der in Geftalt und Thun, fo wie in Rüftung und Schmud 
gewöhnlich als das Mufterbiln des Kriegers erfcheint, in ber 
Bedeutung des blutigen Kriegs mit den ausdrucksvollſten Bei- 
wörtern und Zügen bervorftechend ausgeſtattet. Er heißt ver 
von Enyo befeelte Menſchentöder CErvaisog dydosiyoruns 2, 
651. 7, 166. 18, 22); feine Mutter Here im fünften Gefang 
der Ilias nennt ihn den Unfinnigen der fein Gefeg fennt (761), 
einen Raſenden, den Böfen Einengegenanvern (831) und in 
demfelben Gefang heißt er ein blutbeſudelter Menfchenvertilger, 
Mauerzerfchlager (31. 455 "Aoss, "Agss Poowioıys, malpovs, 
zsıyscırriiire), ein Stürmer (Soũgocç 35), welchen mit Blut 
die Fallenden fättigen, ven leverbefchilveten Streiter (289), 
unerfättlich des Kriegs (388), verderblich (odAos 461. 717), 
gewaltig (845), ehern (866.5) Mit Enyo ftellt er fih an bie 
Spipe der Troer (592), obgleich er der Here und Athene ver- 
ſprochen hatte den Argeiern beizuftehn, weßhalb Athene ihn 
durch Diomedes verwunven läßt, fo daß er fehreit wie neun 
ober zehn taufend Männer, daß vie Achäer und Troer erbeben 


24) Kl. Schr. 2 S. cx-car. 25) Griech. Mythol. S. 224, 
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— fo bevedt er von Athene getroffen fieben Plethra im Fall 
(21, 407), ver ungeheure (rsAwgsos T, 208 — und Athene 
bei Zeus ihn anflagt, dieſer aber ihn fehilt als ven ver ihm 
am verbaßteften fey unter allen Göttern, weil ihm Streit, 
Krieg und Schlachten immer lieb ſeyen und der Trog und une 
erträgliche Starrfinn der Mutter eigen: wäre er nicht von ihm, 
würde er längft den fo vernichtenden (wd” didzAov) verwielen 
haben daß er tief unter den Uranionen läge (888—93.) Lies 
berhaupt fteht Ares zu Feiner der Partheien ver Gdtter im Troi⸗ 
fchen Krieg, fondern ift im der Handlung nur ein Hebel ver 
Kämpfe und danach von beiden Seiten behanbelt: Athene ſchilt 
ihn als Weberläufer von den Achäern zu den Troern (21, 413.) 
Genannt wird er fonft noch entjeßlich Corvrsods 2, 479. 18, 
269), gewaltig (xoazsods 2, 515), feindfelig (dnzos 7, 241), 
raſch (Hods 13, 295, woher dontſyooc), lautſchreiend gewaltig 
(rreınrevos Ößorpos 13, 821), volffchüttelnd (Ancaooos 17, 
398), furchtbar (desvos 17, 211.) Tapfere, wie Askalaphos 
und Jalmenos, Likymnios, Podarkeus, Leonteus heißen Söhne 
des Ares oder Diener, wie die Danaer, oder Areiſch, ares- 
geliebt, aresgleich, Krieggmühen ein Werf des Ares (11,734) 
Oſt ſteht, wie Hephäftos für Feuer, Ares für Kampf, Schlacht, 
dyslosw dEiV "Aona, zısivas usuaures "Agni, En? Akdıjlorcı 
psoovy noAvdaxgiv "Apne, Önnors us xai dueto "don dx 
Yunör Sins, für Kampfbegier (17, 210), für die toͤdliche 
Wunde (13, 569), weßhalb auch von ven Grammatifern oft 
&ons als Begriff gefaßt Flein geichrieben wurde. 

Gegen den Ared von 9. D. Müller, Göttingen 1848, 
hatte ich mich nicht ausbrüdlich erflärt, pa in einer anvern 
den Sachkundigen zur Prüfung anheimgeftellten Auffaffung bie 
gelindefte Art des Widerſpruchs liegt, und würde es auch nicht 
nachträglih thun wenn nicht der DVerfaffer in feiner neueften 
Schrift Diythologie ver Griechifchen Stämme, aus dem Umſtande 
dag eine wiſſenſchaftliche Widerlegung feines chthoniſchen 
Ares nicht erfchienen fey, den Schluß zu ziehen fchiene daß 
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feine Anficht wohl feft ftehe für Andre, wie bei ihm felbft C1, 
152.) Er genießt nemlich einer wunderbaren Sicherheit bet 
den jegigen Unterfuchungen in der Combination von eignen 
Etymologieen und ven Notizen der Alten über Site, Wande⸗ 
rungen, Eulte ver Stämme, als wären dieſe Angaben voll 
fländig oder gleicher Art, und hebt bei feinen Operationen, bie 
übrigens manches recht Wahrfcheinliche zu Lage fürdern, Schritt 
vor Schritt einzelne Punkte als erwielen, unzweifelhaft, ver- 
bürgt, gerechtfertigt hervor, die es Teineswegs alle find. Wenn 
aber ein zur feften Idee gewordener Irtbum fo gemandt und 
gelehrt durchgeführt vorliegt, wie in jenem Ares, fo ift es nicht 
einlavenb die Auflöfung des Tünftlichen Gewebes vorzunehmen, 
und wenn überhaupt der ftillen Wirkung der Zeit nicht wenige 
mytbologifche Hypothefen und meitläufige Auseinanverfegungen 
unfrer Tage überlaffen werben, fo bat dieß zwar feine Nach⸗ 
tbeile, {ft jedoch nicht zu verwundern. Auf ven Berfaffer fcheint 
die Unterwelt einen äbnlichen zauberifch verwirrenden Einfluß 
zu üben wie auf einige ber neueften Mythologen bie nur zu 
alltäglichen nordiſchen Wollen gehabt haben. So macht er 
benn auch in der neuen Schrift von „andern urfprünglichen 
Unterweltsgottheiten wie Ares, Kronos u. ſ. w.“, außer dem 
Gott Hades, viel Gebrauch (S. 152. 182, 187. 275. 291 f.) 
und erklärt zugleih aus welchen Grünven dieſer Habes feine 
Bevorzugung vor den andern erhalten habe. Er kann fi 
nemlich denken daß „auch er urſprünglich nur der angeflammte 
Gott eines einzelnen Stammes gewefen fey (eine „Entvedung 
die ihm für die Entwicklungsgeſchichte des polytheiftifchen Sy- 
ſtems von der höchften Bedeutung zu feyn ſcheint/ ©. 151) 
und ſich erft allmälig zum allgemeinen Uinterweltsgott ver Hel- 
Ienen erhoben habe“, wie denn aud Zeus ald der Stammgott 
Causfchließend) der Achäer zum Haupte der Götterfamilie erh o⸗ 
ben wurde (S. 121. 247.). Die Saufonen aber find es 
die fih jenen Stammgott erwählt hatten, und ihr Neleus 
ift nur ein anderer Hades, ein vnisis, (Ny-Asis, aus - 
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&Asns) 2%). Die zwölf Neliven, die nad dem Unbarmherzigen 
fich nannten, und alle Bürger ver Joniſchen Dodekapolis hät 
ten dann ald das treffenbfte Zeichen an ihren Helmen ober auf 
ihren Schilden Zoptenföpfe tragen können. Den großen und 
ſcharfen Naturfinn, d. i. die Seele in den alten Symbolen 
and Mythen beachten mande Mythologen fo wenig daß Herr 
Müller nicht anfteht, die zufammengewachönen und unüber- 
windlichen Brüder, die Molionen — das offenbare Bild ber 
Wahrheit daß feft zufammenhalten flar! macht oder ouv ze dv’ 
doxousvon za zu nuod 6 ou Evonoev?) — für „Doppelgäns 
ger der Diosfuren“ zu halten, bie niemals zufammengehn und 
auch mpthiſch in den Kampfipielen immer jeder für fich ftehn 
(S. 212—215.) 


76, Dionyfoß. 2 


Diodor fagt, es fey ſchwer von der Geburt und dem 
Thun des Dionpfos zu fehreiben weil die alten Mythographen 
und Dichter unter fi) Unübereinftimmenbes und viele wunder: 
felige Sefchichten bingeworfen haben (3, 62), und daſſelbe 
beutet Paufaniad an (10, 29, 3.) Die Schwierigkeit if an⸗ 
brer Art als in der Entwidlung von Ares, Pan, Apollon, 
Hermes; fie liegt in, ver Manigfaltigfeit und in der Fülle ver 


36) Freilich Hat auch Benfey Wurzeller. 1, 487 die Danalde Kyle 
unbarmbherzig überfegt, indem er vielleicht das Mitleibswerthe der Da⸗ 
naiden mit unbarmberzig verwechſelte, doch zugleich an ein em. von Ny- 
Asus, bei diefem aber an Auös gebadht (alfo Unvolk.) Ic bleibe bei mei⸗ 
ner Erklärung Nachtr. zur Tril. S. 2302. 2316 Not. 107, wonach der 
Gatte der Ehloris (Flora) und Sohn des Pofeidon Fluß heißt, Neben: 
form von Nneevg (Thirlw. Hist. of Greece f, 97), auch Nessus ge= 
fhrieben Theocr. 28, 3, fo mie Nsölos, der Homerifhe Fluß Wegpptos, 
zuerſt in der Theogonie 338 unter diefem Namen vorkommt. 

27) Sie find auch, wie es fheint, als zuſammengewachſne gerüftete Man⸗ 
ner auf einem gefchnittnen Stein abgebildet. S. meine 9. Denim. 2, 
328 Taf. 16. 
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Phantaſie und fpäterhin ver Myſtik. Dionpſos fcheint nicht zu 
ben urgriechifchen Göttern zu gehören, ſondern mit Ared von 
den Thrafern übergegangen und erft fpäter ganz hellenifirt wor⸗ 
den zu ſeyn. Wichtig ift in dieſer Hinficht, nicht ſowohl daß 
er unter den Dlympifchen Göttern Homers fehlt, wie Deme- 
ter, Pan, bie Dioshuren, als der Umftand daß ſchon bei ihm - 
der Zufammenhang des Dionyfos mit dem Thrafifchen sm 
908 gegeben iſt. 

Nah K. O. Müller wird häufig angenommen daß ber 
Thrakiſche Volksſtamm der von Daulid bie Thespiä, am Par- 
naß und Helifon wohnte, ven Dionyſosdienſt gleihfam als ei- 
nen ihm insbefonpre eigenen nach Böotien gebracht habe '). 
Man unterfcheivet ein Böotiſches Thrake (Oogxn, Toaxls) 
nicht bloß wie Thukydides den Tereus (2, 2%, von den Bar⸗ 
baren jenfeit des Strymon und behandelt Die Thrafer des Or- 
pheus in Pierien, dem fchmalen Küftenlande zwifchen Peneios 
und Haliakmon, und am Helifon, wo fich gleiche Mythen und 
Ortsnamen finden 9), in Pierien, wo aber Dionyfos nicht deut⸗ 
lich vorkommt, als einen Hellenifchen Stamm, ben Dionyſos 
als einen Böotifchen Got’). Müller nennt aud den Zweig 
ver Phryger, der neben Pierin, am’ Berge Bormios, die Oft- 
feite ded Olympos einnahm, mit König Midas, einen Grie- 
chiſchen Stamm). Herodot und Andre der Alten fcheinen 


1) Müller Orchom. S. 379—381. Proleg. S. 2340. 2) Dr⸗ 
dom. 389 f. 3) Mure Hist. of Gr. litter. 1. 151 ss. 181. 
4) Griech. Litter. 1, 4. Doch gab er früher, Orchom. S. 382 vgl. 
Dor. 1, 9 ſelbſt zu, was auch kaum anders zu denken ift, daß „wenn aud) 
der Boltsftamm wirklich in ben unzugängliden Gebirgsthälern des Pan⸗ 
gäon, wo bie Beſſen das Orakel des Dionyfos verwalteten, feine Wur⸗ 
jel habe, doch die fpätere halb⸗phrygiſche Bevölkerung jenes Bandes da⸗ 
von gänzlih zu ſcheiden ſey.“ Widerfprechend aber ift es alddann den 
Thrakiſch⸗phrygiſchen Boltsftamm nicht als ein Urvolk Griechenlands an- 
juerfennen: ein Zweig dieſes Volksſtamms hat in ber Sriechiſchen Urzeit 
gemifcht unter Pelasgifche Stämme, auf Hauptpuntten Griechenlands feine. 
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diefe Stämme nicht von den Pelasgern unterfehieben zu haben, 
da fie von einem Einfluß der Thrafer von Pieria und dem 
Helifon aus auf die Griechen nichts fagen. Indeſſen haben 
in der Ilias die Thrafer auch die ganze Küfte des nachherigen 
Thrafiendg vom Strymon bis zum Hellefpont inne (2, 845. 
9, 5), und der Name ift überhaupt fo groß und weit daß er 
nicht in den der Pelasger und Hellenen eingehn kann, und ei⸗ 
nen Zweig dieſes Stammes, ber in Pierien einen höheren Gel 
ftesaufichwung genommen und in frühfter Zeit vorgebrungen 
auf Griechiſchen Bopen, feine von dem Griechifchen wohl un- 
terfcheivbaren Religionen den Griechen mitgetheilt bat, bürfen 
wir nicht darum dem Stamm abfprechen, weil er wie einge 
impft ober eingewachfen dem Hellenifchen, diefem bei aller Ber- 
fchiepenheit und Eigenthümlichkeit in dltefter Zeit ebenbürtig 
erfcheint und auf die Hellenifche Cultur durch dieſe Eigenthüm- 
lichfeit ven bebeutenpften Einfluß gehabt hat. Darum vürfen 
wir von den Dienern der Mufen in Pierien, die allerdings 
vielleicht erfi am Helifon, wie Dionyſos am Kithäron, bie 
höhere Ausbildung gewonnen haben, die dann poetifch auf ven 
Sig der Väter am Abhang des Olympos übergetragen mwurbe, 
zu dem ganzen Bolfsftamm, den Thrafern des Ares zurücgehn. 

Die einzigen Götter der Thrafer waren nach Herodot Arch, 
Dionyfos und Artemis, außer welchen die Könige, von ben 
andern Staatsbürgern verjehienen, ven Hermes am meiften yon 
ben Göttern verehrten, bei dem fie ſchwuren und von dem fie 
abzuftammen behaupteten C5, 7.) Der Gott der Könige fann 
nur als der höchfte gedacht werden und dieſer wird als Hermes 


Götter diefen mitgetheilt, die neben Pelasgifhen dem Hellenenvolk verblie⸗ 
ben, fo daß Thraker in dieß eingervachfen find. Der Abftand in geiftiger 
Hinficht zwifhen den Alteften Thrakern und den Alteften Pelasgern, bie 
einander berührten, laͤßt fih nicht beftimmen, fo wenig tie ber in ben 
Mundartn. In ber Ilias geht Here von ber Spike des Dlymps über 
Pieria und Emathia zu der roßziehenden Thraker fehneeigen Bergen (14, 225.) 
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gedeutet, wie von ben Römern Wuotan als Mercurius ©), der 
Verſtand ald Ordner des Kriegs und der Schlachten, der welt- 
lenkende (Odin verfteht Zauberei und Nunenfünfte.) So opfert 
denn auch Philipp auf dem Hämos Jovi et Soli ©). Bemer⸗ 
fenswerth ift wie in der Verwilderung ver Thrafer vie Idee 
bes Zeus, den fie demnach auch mitgebracht hatten, aus ber 
Religion des Volks verfchwunden ift, wie vermuthlich auch bei 
manchen Griechenftämmen. Daß Ares die Sonne war, fahen 
wir ſchon. Den Dionyfos nannten fie Sabazios, wie viele 
Komifer (der alten Komödie) bezeugten ). Eigentlich war ver 
Gott Zaßo's 8), ihn feiern vaßalay, oaßaauds ”), fo viel als 
svalsıy, Basysdur, sdaouds, oaßds audı Baxyeia '%), daher 
Zaßalsos wie Bacchos Baxystos, von ihm auch die ihn feiern 
Zaßos, Zaßab genannt 11), wie Baxyos die ven Bacchos feiern, 
oder auch Zaßabos 17. Auch ein Bolt hieß Zaßos, vieleicht 
nur ald Baxgoı '5); die Stadt Borpfihenes oder Olbia vors 
mald Iavia, Zaßle 1%), wo der Skythenkönig Skyles fi in 
die Bräuche des Baccheios einweihen ließ 25), ein Skythe, wie 
die aus den Emporien übergetretenen Hellenen welche Stythifch 
und Geloniſch fprachen und bie ZTrieterien des Dionyfos feier- 
ten 16), 

Die auf ihren Bergen von den (andern) Thrafern allein 
nie unterworfnen Satrer hatten auf der Gebirgsſpitze ein Ora- 
tel des Dionyſos mit Bellen ald Propheten und einer Proman- 
tis „wie in Delphi“ 17), wo noch Auguftus unter dem aud 
ein Thrafifcher Beſſos Vologeſos al8 ein mächtiger Priefter des 


5) Paul. Diac. 1, 9. 6) Liv. 40. 22. 7) Schol. Ari- 
stoph. Lys. 388. Sitr. sabhäj, verehrten, oßas (Laffen.) 8) Phot. 
Hesych. 9) Phot. Hesych. Schol. Aristoph. Ar. 873. 

10) Hesych. 11) Harpoor. Phot. Suid. s. v. Sch. Arist. Vesp. 
9. Piut. Symp. 4, 6,2. 12) Phot. 13) Steph. B. Eustath, 
ad Dionys. 1169. 14) Peripl. Ponti Euz. p. 8. 15) He- 
rod. 4, 78. 16) Id. 80. 17) Herod. 7, 111. Paus. 9, 30, 5. 
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Dionyſos (vd rag’ airots) vorkommt 19), fich prophezeien ließ 9). 
Die Beffen heißt ein weitverbreiteter Thrakerſtamm, ver vielleicht 
auch nach den Propheten und Herrfchenpen benanntwar. Craſſus 
nahm ihnen die Gegend wo Dionyfos heilig gehalten wurde, und 
gab fie den Odryſen 2%), die in Bifalte einen großen und fchönen 
Tempel des Dionyfos hatten, worin eine erfcheinende Ylamme 
die Fruchtbarkeit des jahres verfünbigte. Auch in dem wein- 
reichen Aphylis war Dionpfifche Mantif, Der Tafeln (Coavi- 
des) des Orpheus auf dem Hämos gebenft Euripives in ber 
Alkeſtis (983), Die ein Herakleitos Cyvasxds ift interpolirt) in 
dem Cobetſchen Scholion dvayoapas nennt. Das Mantifche 
bes Dionyſos preift Euripides in den Bacchen (298), ver Thra- 
fer Propheten nennt er ihn CHec. 1267), wo die Scholien 
außer dem Hämos den Pangäifchen Berg ald Sit des Orakels 
nennen. Dei Strabon heißt der Oxydraker Stammvater Dio⸗ 
nyjo8 (15 p. 687. 701.) Den Namen der Agathyrfen im 
Inneren des Hämos, deren Sitten Herodot befchreibt (4, 
102), leitete Pifander von den Thyrfen ab 2'), vie nebfi 
ber Epheubefränzung auch Plinius von den Thrafifchen Fe⸗ 
ften des Gottes bezeugt (16, 62.) Die Thrafifchen Ligyreer 
hatten ein Heiligthum des Liber, deſſen Propheten fi mit 
Wein beraufchten um zu prophezeien 22). So meldet Ma- 
erobius (Sat. 1, 18) aus den Theologumenen des Ariftoteles, 
die fonft nicht befannt und daher einem der Andern biefes Na- 
mens, welche ähnliche Schriften verfaßt haben 23), zugufchreiben 
find, und nach einem Alerander führt er an daß ber Gott auf 
einem Hügel Zilmiffos in Thrafien einen runden, oben offnen 
Tempel babe, den Namen Sabazius führe und für Sol und 
und Liber zugleich gehalten werde, wie auch jener Ariftoteles 


18) Dio Cass. 54, 34, 19) Suet. Aug. 9. %) Dio 
Cass. 51, 28. 21) Steph. B. Suid. ‘4ya9. 22) Die Thyni⸗ 
fen Thraker fehten fih, um zu prophezeien, durch den Dampf verbranns 
ter narkotifher Kräuter in einen trunfnen Taumel, Mela 2, 7. Solin. 16. 
Plut. de fluv. Hebr. 3. 23) Jonsius p. 70. 
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aus vielen Gründen annahm daß der Gott des Orakels zus 
gleich Apollo und Liber fey. Häufiger werben Edonen, Kilo⸗ 
nen, Päoner, Biftonier ald Dionyfostiener genannt **), . 

Daß Sabazios Sonnengott fey, tft richtig, das Andre daß 
er auch Apollon fey, zu verſtehn in dem Sinne wonach auch 
Apollon auf Helios zurüdgeht. Herodots Ares und Dionyſos 
oder Homers und ber Späteren Lykurgos und Dionyfos find 
zwei Perfonen , diefe aber hervorgegangen aus einem bualifti- 
fhen Sonnengott, der fchaffenden und zerftörenden Kräfte, des 
Frühlings oder Sommers und des Winters, die bald durch 
zwei Perfonen (wie drei Zeus), bald durch eine mit Doppelkopf, 
mit Wechfel des Schlafs, der Blindheit, der Verwundung und 
des Lebens u. |. w. ausgebrüdt werben 29). 

Mit den Thrafern hatten dieſen Gott die Phryger gemein, 
auch Briger genannt und in Europa und Afien ſeßhaft. Sa⸗ 
bazios heißt bei Heſpchius Phryger — er ift eben fo gut %y- 
der — und Dionyfos auch Päonier v. ZaßeL. und Iaswvıog) 
und ein Nyfa in Päonien fommt auf einer Münze vor 2°). 
Bon Makedonien erzählt Plutarch daß dort feit ganz alter Zeit 
alle Weiber ven Orphifchen und ven Dionyſiſchen Orgiasmen 
ergeben feyen, fih Kloponen und Mimallonen nennten und 
viele Gebräuche ähnlich denen der Edonerinnen und der Thra- 
ferinnen um den Hämos haben 2°). Die Silene hießen dort 
Zavada, 23), Sabosfühne, und Silen wurde von den Mafe- 
bonern in den Rofengärten des Könige Midas, Sohnes des 
Gordies, gefangen 2°). Auch Arrian erwähnt daß die Mafe- 
bonier einen Tag dem Dionyſos opferten (4, 8, 2. 10, 8.) 
Strabon, indem er die Eponifche Muſik in der Lykurgee des 


24) Ausführlich Über diefen Eult der Thraker und Makedonier Lo⸗ 
bed Aglaoph. p. 289— 297. 25) Viele Beifpiele des im Winter 
ſchlafenden ober gebundnen Gottes aus Afien bei Raoul Rodette Hercule 
Assyrien. 26) Mem. de l’acad. des inser. T. 26 p. 416. ! 
27) Alex. 2. Hor. Carm. 3, 25, 9. 28) Hesych. 29) He- 
rod. 8, 138, 
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Aſchylus ähnlich der Phrygifchen findet, fagt, es ſey nicht zu 
verwundern daß die Phryger als Kolonie der Thrafer von 
da auch ihre Religion mitgenommen haben und, fest er hinzu, 
bie Phryger deuten die Gleichartigfeit ver Religion (mit der 
Thrafifchen) an oder laffen fie uns erfennen indem fie ven Dio⸗ 
nyſos und den Ebonifchen Lyfurgos in eins verfehmelzen 59. 
Diefe Zweieinheit von Sol und Liber, Apollo und Liber, Ares⸗ 
Lykurgos und Dionyfos, die nur nicht als eine Modifikation des 
Thrafifchen, fondern als Eigenthümlichkeit des felbftänpigen, aber 
verwandten Phrygifchen Cults zu betrachten ift, beftätigt Plutarch 
(dels. 69): „Die Phryger glauben daß der Gott Winters fchlafe 
und Sommers erwacht ſey und feiern ihm daher raufchend 
(Baxxsvorrss) jest Einfchläferungen, jest Erweckungen. Die 
Paphlagoner aber fagen daß er Winters gebunden und einge 
fchloffen fey und im Frühling erlöft werde.“ 

Bon den Thrafern auf dem Parnaß und Helifon hat ſich 
der Dionyfosbienft zunächſt zu Holifchen Völkerſchaften dieſer 
Landſtriche verbreitet. Die große Koryliſche Höhle in einem 
Felsberg der hohen Parnaffiihen Gebirgsebene, wie der Thra- 
kiſche Dionyſosdienſt Gebirgshöhen fuchte, hat Dionyſos mit 
feinen Nymphen im Beſitz 51). Lucan fingt (5, 73): 

Mons Phoebo Bromiogue sacer, cui numine misto 

Delphica Thebanae referunt trieteria Baccho. 

Auf dem Dionyfifhen Gipfel des Parnaß hat ver Drache der 
Themis geweiffagt, welcher Apollon das Drafel nimmt 82), 
oder hat, wie ein Grammatifer fagt, Dionyſos vor dem Python 
Drafel gehabt 35). Der Delphifche Tempel vereinigte ebenfalld 
mit dem Culte des Apollon die Erwedung des Frühlingsfindes 
durch die Thyiaden, wie bei den Phrygern, und fie war bort 
mit einem heiligen Grab im Tempel verbunden 5%. Der Wolf 


30) 10 p. 471, ovvanrovrzg eis Ev, was Heyne falſch erklärt de 
sacr. c. fur. peract. p. 9 not. 31) Aesch. Eumen. 22. 
33) Eurip. Iph. T. 1210—1226 33) Argum. Pind. Pyth. 

34) Auf hiftorifhem Wege den Doppelcult zu erflären find bie ver⸗ 
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in Delphi erinnert an den Ares⸗Lykurgos und den Wolf bed 
Mars. Die der Deipher welche bei der Einnahme des Tem⸗ 
pels Ol. 106 fich dem Pholeer Philomelos wiverfegten und ges 
töbet wurden, mit Ueberlaffung ihrer Güter an das Volk, nennt 
Diodor Thrafiden 55), und dieſer Widerſtand beweiſt eine nä- 
bere Beziehung zum Tempel, mögen nun, wie Wefleling ver- 
muthet, Die Doßov Asiyos HEoanes im Ion (112) 36) bie 
fen Namen als ein zahlreiches Geſchlecht nach wirklicher Abs 
flammung over mehrere Gefchlechter ald Titel auf mythiſchen 
Grund geführt haben. Bekannt it pas Phokiſche Trachis 57), 
fo wie daß im benachbarten Daulis einft die Thrafer des my- 
thifchen Tereus faßen 5%. Mit ven Thrafern und Bithynern 
batten die Delpber die Namen der Monate gemein 3%). Die 
vier Wintermonate waren in Delphi dem Dionyſos geweiht *9), 
nach der Dreitheilung des Jahres wie im Mythys der Kore +"). 


fhiedenften Verſuche gemacht worden. Ereuzer will einen Krieg zwiſchen 
beiden Eulten. Rah Kanne Gr. Mythol. S. 92 bringen die Thraker den - 
Apollon, dann kommt der Dionpfosdienft hinzu. Umgekehrt Hüllmeann, 
der „von ben Thrakern zurldigebliebene” Dionyfos fey älter als Apollon, 
Kanngießer Allerthumswiſſ. S. 95 erflärt den Apollodienft als rohen Sas 
bäismus, den des Dionyfos ald ausgebildete Lichtheorie. K. O. Müller 
in Böttigerd Amalthea 1, 120 fieht die Kreter von Kircha als Pfleger des 
einen und die Thraker von Daulis als die des andern Dienftes an, zwi⸗ 
fhen denen ein medhfelfeitiger Austaufh von Symbolen und Sagen ftatt 
gefunden habe, der in den Mythen von Orpheus hervortrete. 
35) 16, 24 Opaxidas roüs zalovulvous muv Aslpwr, cf. Paus. 3, 10,4. 
36) Auch xoseavos Ivsxoi 1219, Alpalvr ävaxıss 1222, Alp 
&gsoros, die durch dad Loos ermählten die dem Dreifuß nahe figen 420. 
37) Pausan. 10, 3, 2. 38) Thucyd. 2, 29. Strab. 9. p. 648. 
Paus. 1, 5, 4. 41, 8. 10, 4, 6. Apollod. 3, 14, 8. Con. 31. 
39) Jo. Tzetz. in Bentl. Epist. p. 158. 40) Plut. de » 9. 
41) Bier und acht Monate auch in der Imdifchen Mythologie, fünf 
Binter- und fieben Sommermonate in der Germanifhen und Slawiſchen, 
auch bei den Perfern, Shwend Stan. Mythol. S. 148. Sie kommen im 
Denbidad vor im 1. Fargard B. 4, während die Urfhrift nur zwei Som⸗ 
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Der ſpaͤte Rhetor Menander, der die Namen des Apollon aufe 
zählt, fagte +2): „Dionyfog nennen dich die Theber, die Del 
pher aber ehren dich mit zwiefacher Benennung, Apollon und 
Dionyfos; um dich find wilde Thiere (Wolf und Panther), um 
dich Thyaden, von dir empfängt auch ver Mond ven Strahl.“ 
Was er von Theben meldet, gehört fpäter Theofrafie an, ver 
Unterfchied aber zwifchen dem Thebifchen und Delphiſchen Dio- 
nyſos ift richtig und was er über legteren fagt, beftätigt ung 
daß Äſchylus bei Macrobius +5) auf die alte Zweieinheit zus 
rüdblidt in den Worten, worin Apollon und Dionyfos ihre 
Prädicate taufchen: 0 Kıocsds "Anoldwmr, 6 Baxyetos, 6 mav- 
us +. Auch von Eli wird ald Geheimlehre berichtet daß 
Apollon und Dionyſos die Sonne in der lichten und ber 
nächtlichen Hemifphäre bebeuten +5), wobei die Stellung des Ares 
und Dionpſos zu einander Veränderung erfahren hat. Ein 
Bafengemälde fcheint den Delphifchen Wechſel im Jahr zwi⸗ 
ſchen Apollon und Dionyfos anzugehn *), da fonft ſolche Ge- 
mälve felten das Speciellere und Gelehrtere hervorziehn. Ein 
altes Heiligthum des Thrakiſchen Dionyſosdienſts war auch Ma⸗ 
ronea, nachher eine Kolonie von Teos. In der Odyſſee wird 
der Ort Ismaros, der Gott Phöbos Apollon genannt, deſſen 
Priefter Maron aber, des Euanthes CDionyfos) Sohn, dem 
Odyſſeus Föftlichen Wein mittheilt (9, 193.) Ismariſche Bac- 
chen feiern Trieterien bei Ovid *7), wo Dionyjo den Ampe⸗ 
108 liebt +8). Bon Thrafe her fommen zu den Achaͤern täg- 

lich Weinfchiffe in der Ilias (9, 72.) 
Alle Hauptmerkmale des Dionyſosdienſts enthält die ſchon 


mermonate hatte. (Mit den Zendifhen und Vediſchen Jatu kommen unfte 
Hexen überein. Haug das erfle Kapitel des Bendidad S. 33, in Bunſens 
Aegypten TH. 5. 42) Walz. Rhett. 9, 330. 43) Sat. 1, 18. 

44) H. Keil Obss. crit. in Catonis et Varr. der.r. libros p. 97. 

45 Macrob. Sat. 1, 18. Daß den Eleren Dionyfos die Sonne 
fey, fagt auh das Etym. M. 277, 47. 46) Dubois Antiques 
Pourtalös 1841 n. 127. 47) Met. 9, 641. 48) Fast. 3, 409. 
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berührte Stelle der Ilias, wo der Thrakiſche Mythus in ethi⸗ 
ſcher Abficht angewandt und von dem Joniſchen Adden als ein 
fremder frei behandelt wird (6, 129-146) 9. Dionyſos iſt 
Gott, wie auch einige Grammatiker bemerken und wie ausdrücklich 
geſagt iſt (131), nicht Heros, wie denn Homer daͤmoniſche He- 
toen überhaupt nicht Tennt, iR raſend, nach dem Charafter feiner 
Orgien, wie Heyne erinnert, und bealeitet von feinen Anrmen, 
den Mänaten (Il. 22, 4697, welche Thyrſe tragen, bat auch 
fein Nyfeion. Lykoergos, der den Griechen fremd war, fft zum 
König geworden, wie der Skythiſche Zamolxis, Protens bei 
den Aegyptern und fo viele Bötter, und wird Sohn des Dryas 
genannt, des Hochwalds (wie Arkas mit der Nymphe Dryas 
lebt und Pans Mutter Tochter ver Dryops genannt wird), bier 
ohne Andeutung des Volks, aber na Sophokles König der Edo⸗ 
nen am Strymon. Er iſt ein gewaltiger Sterblicher, welcher mit 
bimmlifchen Göttern ftritt, die Ammen bes rafenden Dionyſos 
auf dem gottgeweiheten Nyfeion fcheuchte, die von ihm mit dem 
Opferbeil gefchlagen, die Thyrfe auf die Erde zerftreuten. Dio⸗ 
nyſos erjchredt ging unter dag Meer, Thetis nahm ihn, wel 
den von dem Gefchrei des Manns ftarfes Zittern ergriff, in 
ihren Schoos auf: dem Lyfurgos aber zürnten Die Götter, Zeus 
machte ihn blind und er war nicht mehr lange, weil er allen 
unfterblichen Göttern verhaßt war. Dieß die moralifhe Um⸗ 
dichtung eines phyfiichen Mythus, eines Götterftreitd, worin 
ber eine, der Gott der Auen und ber belebenden Feuchtigkeit von 
dem andern in das Meer geicheucht wird; das Wefentliche in 
dem Verhaͤltniß beider zu einander bleibt, wie es die Thraker 
von jeher und Delphi bis zu Plutarchs Zeit feierten. Was 
ein Scholiaft anführt (6, 130), daß zuerft Eumelos in ber 
Europia die „Bacchiſche Weihe und Geheimnifje“ berühre, geht 
etwas ganz Anderes an als den Dionyſiſchen Mythus. Im 
das Meer wird Dionyſos zurüdgetrieben und aus dem Meer 


49) Borr. zu Zoegas Abhol. S. VIII. 
L a; 28 
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wird er in Elis hervorgerufen (wo das Feft Thyia hieß nach 
Paufaniad 6, 26, 1) von einem Thyiadendor (Plut. Qu. Gr. 
36), aus dem Waſſer in Argos 5%), mit Zuſatz dort des Stiers 
fombols, bier. ver Synfrafie mit Hades. In Methymnä wird 
Dionyſos DaAdgv aus dem Meer bervorgesogen 52). Geblens 
det wird Lyfurgos in einem Bafengemälve 5%. In der Pfalz 
fangen fonft im Frühlingsanfang ven Rofenfonntag Lätare bie 
Knaben von Haus zu Haus den Sommer an: Stab aus, dem 
Winter gehn die Augen aus. Wie AÄſchylus in ver Lykurgee, 
Sophokles u. A. und die Künftler, die zum Maͤrchen gewordne 
Geſchichte fortgebilvet haben, gehört nicht hierher. 


76. Dionyfos des Zeus und der Semele Sohn. 


Als der Ort wo Dionyſos durch eigenthümlichen Mythus 
helleniſirt worven, {ft nicht zweifelhaft Theben. Nur hätte nicht 
Theben oder die Helifonifche Nyſa, wie von Vielen gefcheben 
if, des Dionyfos Heimat oder die Wiege, Boͤotien der Urſitz, 
des Dionyſosdienſtes genannt werben follen. Herodot fagt daß 
unter den Hellenen Herakles, Dionyfos und Pan für die jüng- 
ften der Götter gehalten werben (2, 145.) Richtig iſt dieß 
nur in fo fern ald der Thrafifche Gott fich erft jpäter in The⸗ 
ben verwandelt hat und der Arkapifche noch fpäter aus feinem 
befchränften Kreis berausgetreten if. In Theben hat Dionyfos 
zur Mutter Semele erhalten‘, die zuerft ald Göttin gedacht die 
Defte, den Erdboden beveutete. Aus dieſer konnte er nicht als 
Sonnengott der einen Jahresfeite, Sondern nur als deren Wirkung, 
bie Zriebfraft der Natur hervorgehn, die aber mit dem in das 
Meer zurüdgezogenen Sabazios zufammenfällt, wenn dieß als 
der Urborn gedacht wird der Quellen, der Flüffe und des Re⸗ 
gend. In Theben, wo wir auch von Ares deutliche Spuren 
fanden, geben und bie Sagen von den Xrieterien des Kithä⸗ 


60) Plut. de Is. 35. 51) Paus. 10, 19, 2. 
52) Meine A. Dentm. 2, 10% ff. | 
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ron, diefem Wiedergeburisfefte des Gotts zur Zeit der Früh⸗ 
lingsgewitter, ein fprechendes Bild von der Thrafifchen wilden 
orgiaftifchen Begeifterung: und nicht zufällig treffen die Thyia⸗ 
den des Parnaf und FKithäron mit den Kloponen und Mimal⸗ 
Ionen überein. Zugleich aber fehn wir in dem Thebifchen Mp⸗ 
thus den Dionyfos von dem Areshelios gänzlich Iosgeriffen, fo 
wie deren Cult unter den Thrafern felbft aus einander gegan⸗ 
gen war; wir fehn ihn als völlig felbftändige Perfon, nach 
verfelben Bedeutung bie er auch in. ber Zweieinheit gehabt hatte. 
Dieb hängt pamit zufammen daß Apollon der Leto Sohn nun⸗ 
mehr herrfchenn geworben, was zugleich der Grund iſt Daß 
Ares feine religiöfe Bedeutung nach und nach einbüßen mußte, 
fo daß nur geringe Spuren davon fich erhielten. In Delphi 
dagegen bat ver Tempel, nachdem ihn der Zwillingsbruber ber 
Artemis eingenommen hatte, im Stillen zugleich das Andenken 
des Zwillingsbruders Dionyſos und feines Wechſellebens zu 
feiern fortgefahren. 

Daß der Name Semele einem Thrakifchen nachgebilbet 
wäre, verräth fich durchaus nicht: vielmehr war eine Mutter 
bes Sabazios fo wenig befannt daß Strabon, nachdem ber 
Phrygifche Sabazios von auffen her in Verbindung mit ber 
Rhea gefommen war, bemerkt, diefer ſey gewifjermaßen in Nach⸗ 
bildung des Dionyfos (als Kindes der Semele) das Kind der 
Großen Mutter Y. Indem Griechiſche Theologie dem Sotte 
des Wachsthums und ded Weins eine Mutter gab, eignete fie 
ihn fich und ihrer eigenthümlichen Art an. Diefe Mutter mußte 
daher der der Kora ähnlich feyn. Die allgemein gebrauchten 
Namen der Erde hatten ihre Anwendung ſchon in andern Eul- 
ten gefunden, in dem des Dionyſos war ber Zufammenhang 


1) Strab. 10 p. 470: zas 6 Zaßdlıos di sv Dovyıaxav kom za 
zedsor moi Tg Magic Td naudior nagpdür Ta 309 diovsoov za autos. 
Ih ſchreibe negpdiv für nagadersa, nagader ra, nicht mit Kramer und 
Meineke napadorc. 

28* 
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mit der Erde nicht eingebrumgen und entwidelt, irgend eine 
mit alten Ausdrücken übereinftimmende und daher würbige, 
feierliche Bezeichnung verfelben genügte, Das ganz neue Wort 
schaffte dem Mythus leichteren Eingang: den Vorgang oder bie 
Analogie der Leto und der Mia, bie ausgefonnen waren um 
den Religionen des Apollon und des Hermes eine neue Yorm 
zu geben, fegen wir voraus. Suufig bebeutet Die Veſte 9, 
Ieutin, von ea, Inu, die Endigung wie in RusAq, dy$- 
in, wvpein, rapsıy, aelia. Cäa ift 7E9IEUEFAoG 5), wie Des 
fiodug "Nxeavoro IEeneIAr fagt und die Erbe nennt avoes 
&do;s doyakts ubsh, bei Simonides son Keos sdousdds xIa 
(fr. 139); auch dapos wurbe die Erbe genannt *). Apollo 
bor, der doch mit Herobot bie Vergötterung bes Enkels bed 
Kadmos nach Jahren berechnet 5), verfannte dieſe Wortbedeu⸗ 
tung fo wenig daß er einen Mpthus annahm nach welchem 
Dionyfos von Zeus und Ge erzeugt fey, weiche OcusAn benannt 
werde dia To eis adv navın zaradeusiı0ödes 6). Auch 
Diodor erflärt Semele ald Erde (3, 62) und eben fo Macro- 


2) Rhein. Muſ. 1833 ©. 432. 3) Hom. H. 30. 

4) Hesych. 4. v. 5) Fragm. p. 410. Heyn. 6) Bei Lydus de 
mens. 4, 38 ed. Bonn. Etym. Gud. p. 498 Zeuäln, Isos, Iauelis, 
Isuslsöns obon. Yeuslis yñ noooayogsustus dia To iv adıh navın 
xaradeuslsovoden za xzat avallayıy Tov 3 Zeuiln. Zu Euripides Iph. 
Aul. 152, wo der Chor Argos und Mykenà Kuxloinuo» Iuudlas nennt 
führt Barnes an Hesych. vun — ij Ispov Edapos, was Gloffe zu die: 
fer Stelle zu feyn fheint. Aber man erwartet Cyclopum opns, mie Joh. 
Brodäus erklärte. Die Mauern der Kyklopen nennt Euripibes äfter; aber 
daran war nichts Heiliges, einer Ioudly Berwandtes. Daher ift wohl 
fhon in alter Zeit das unbelanntere Ieudlas für Isudlsn, Ieusilse in 
Ivusias falih emendirt worden. So hat man neulih bei Hesych. o- 
pn, roan&a (Geſtell) unndthig und gegen bie alphahetifihe Folgt in 9v- 
pin ändern wollen weil nad Etym. p. 458, 823 bee Tiſch worauf Uns 
fangs die Tragdden tecitixten, ihre Ivan, in der ſpatern Bedeutumg dieſek 
Wortes genannt wirb. 














437 


bins, der die Bona Dea oder Erde mit Juno, Proferpina, der 
unterirbifchen Helate und der Semele vergleicht 7). 

Im politiichen und mptbhologifchen Zufammenhang ver 
Griechiſchen Religionen ſank vie Mutter des Dionyſos in bie 
Reihe der entgötterten Weſen, gleich mand veralteten Göttin⸗ 
nen, wie Io, Britomartis, fie fammt Ino, der Seegdttin, ale 
einer andern Tochter des Kadmos. Adonis felbft ift zum 
Sohne des Kinyras geworben. Daß Dionyſos ein Fremder 
war und an Vornehmheit gegen die andern Götter damals 
zurädftand, Tann Einfluß gehabt haben, beſonders aber daß das 
Geſchlecht ver Kadmeer dadurch geehrt wurde wenn bes Kad⸗ 
mos Tochter den Dionyfog geboren hatte, ein Motio das aus 
Euripides zu fchöpfen ift (Bacch. 336.) Während die Aöben 
ben Ares nur noch allegorifch als den Krieg behandelten, glaubs 
ten fie den Dionyjos, einen Gott derfelben Herkunft, da fein 
Cult in Böotien tiefere Wurzeln als jener geichlagen hatte, 
eher noch zu verberrlihen und im Land und unter den Gries 
chiſchen Dämonen zu befeftigen indem fie ihm bie Tochter des 
Stammkönigs zur Mutter gaben. Diefer Genealogie aber mag 
bie Erhebung der Semele unter die Götter auf dem Fuße ge⸗ 
folgt fen, wohl unabhängig von dem Auffommen bes Heroen- 
dienſtes. Im Hades hat die Ddyfjee weder die Semele noch 
die Sno; die Stelle der Ilias die unter den Liebfchaften des 
Zeus neben Alkınene die Semele in Theben, aljo als Tochter 
des Kadmos, wie fie übereinſtimmend genannt wird, anführt, 
iR interpolirt. Die Theogonie fagt: fo gebar den Unfterblichen 
die Sterbliche, nun aber find beide Götter (940.) Sophokles 
fcherzt daß allein in Theben fterbliche Weiber Götter gebären 
(fr. 778.) Die Conſequenz womit man den Dionyfod den 
Herven zuzählt, wie noch Heyne 9, Zoega I u. A. thun, iſt 
daher fehr mißlich. Mit Unrecht, fann man bier fagen, rühm- 
ten andre DVerehrer des Dionyfos, auf ihrem Boden fey der 


— 


7) Ser. 1, 12. 8) Ad Apollod. p. 231. 9) Abpdl. ©. 14. 25. 
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Bott geboren, nach dem Homeriſchen Hymmenbruchftüd die auf 
dem Berg Dralanon der Infel Ikaros 29), die in Naxos 19), 
die am Alpheios Cund die Eleer rühmten ſich aud der Geburt 
ver Semele), worauf erft Theben folgt, eben jo Eleutherä, Eu⸗ 
böa, Chios, Teos 17). In der That der Dionyfod Kadmeios 
welchen die Einfalt der Theber aus einem zugleich mit dem in 
ben Thalımos der Semele gefahrenen Blig vom Himmel ges 
fallnen Hole gemacht glaubte, war durch Heiligkeit ausge⸗ 
zeichnet 19). | 

Heimat und Wohnſitz des Sohns der Semele ift überall 
ein Nyfa, für ihn was für Demeter das Ackerfeld, auch ges 
fchrieben Nroa@ 19), womit, was ficher und unbeftreitbar ift, 
fein Name Nyſos, Dionyfos übereinfiimmt. So war ein 
alter Name von Megara Na 7), ihr Anferplag, auch bie 
ganze Landſchaft hieß Niſäa 1%), vermuthlich, da wir Dort einen 
Tempel des Nyktelios finden, ein Dionyſiſches Nifa, und da⸗ 
yon der dortige Sagenkönig Nifos. So wird aud ein König 
in Theben und Erzieher des Gottes Nifos genannt oder Ny⸗ 
ſos 17) und eine der winbigen Genealogieen bei Cicero giebt 
dem Stifter der Trleterien den Niſus und die Thyone zu El⸗ 
tern 18). Vorgeſetzt ift 40 wie in Asougdns, Aionæv, Aiuuœxoç 
Cein Krieger gegenüber einer Amazone Zduayn auf einer Bald), 
Aröreoss (Apollon in einem Epigramm), Aıoyav u. a. gleich 
wie Osoumdns, OsoxvVdns, Oscivsioc, Osaons (Awons, Aod- 
ons) u. a. in altbeutfchen Namen cot 19%. Bei Homer und 
andern Dichtern, daraus auch in einigen Inſchriften, finven 
wir Asevvoos, eben fo wie dvosvvuos u. a. 29. Die Bedeu⸗ 


——- 


10) Theocr. 26, 33. 11) Stepb. s.v. . 12) Diod. 3, 65. 


13) Paus. 9, 12, 3. 14) M. 2, 508. 15) Paus, 1, 39, 5. 
16)Steph.Be 17) Hyg. 131. 167.179. 18) N.D. 3, 23, 
übereinftimmend 2ydus de mens. p. 82 Schow. 19) 3. Grimm 


D. Mythol. ©. 11. 20) 2obe ad Phryn. de product. vocal. in 
voc. commiss. p.706. Buttmann Mythol. 2, 29: „Uebrigens wird man 
mid hoffentlich nicht fo mißverftehn als Hielte ich in Etymologieen über: 
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tung von Nyfa läßt fich im Allgemeinen ſchon daraus enmehmen 
dag in Athen bie Lieder den Nyfeios feiern dv Alva 21), 
wo der alte Tempel ftand, wie auch in Sparta 2°) und ver 
muthlich in Siiyon 25) an gleich benannter Stelle, was um fo 
bebeutenber ift ald an biefen Orten Fein Nyfa vorkommt. Ar- 
pyaysvis 2, Aswvaros 25) fcheint daher eins mit Nuoqtoc. 
Wenn aber Nvon, ein Nvoniov (xwolov), eine feuchte, quellen- 
reiche Au bedeutet, fo fcheint es gebildet wie »Hoos, “Pijoos, von 
einem verlornen vd, mit „up verwandt und bieß zu trennen 
von nubere, womit ed Bentley und Pott verbinden, zumal da 
in vungn gewiß das Ehliche nicht der Hauptbegriff und ba es 
der Griechifchen Sprache zuzutrauen ift daß fie ein reines, aufs 
blühendes Mäpchen mit einer frifchen herzanfprechenden Duelle, 
wie junge Lämmer (doc, dodoog) mit dem Thau verglich, 
fo wie in 7m das DBegetabilifche und das Menfchliche auf eins 
zurückgeht. Es konnte au der Name Jungfern für Waſſer⸗ 
jungfern ſo allgemein geworden ſeyn daß man ihn, da er ſich 
auf ein Phantaflebilo gründete, auf die wirkliche Jungfrau über- 
trug. Klar wird hierdurch auch warum Gyges zum Weibe 
die Nvooia hat 2%). Wenn oaßos, wovon oben ?7) eine andre 
Ableitung angeführt wurbe, wie vermuthet worden ift, mit saw, 
Waſſer, im Keltiſchen, Germanifchen, Stalifchen eins ift, fo ift 
Nyfa nur aus dem Thrafifhen Wort überfegt, da oaßos auch 
die dem Sabos geheiligten Orte hießen 2%. Auch die Plus 


haupt die Aenderung der Quantität einer Syibe für etmas Bebenkliches 
während Buchſtaben und Sylben fi gänzlih ummandeln.” Schon Stra⸗ 
bon rechtfertigt die Verlängerung in v9 durch die in verfchiednen viel- 
ſylbigen Wörtern 9 p. 419. Im der Ilias 4pes, "4oss und ’Anöllwrs, 


Anslkoyu. 21) Aristoph. Ran. 215. 22) Strab. 8 p. 363. 
23) Paus. 3, 7, 6. 24) Hesych. 25) Athen. 11 p. 
465 a. Steph. B. 4diuweı. 26) Ptolem. Heph. 5 p. 29 der Ausg. 


dv. Roulez, welcher p. 110 mit Recht annimmt daß dieß berfelbe Name fen, 
welchen Herodot und Platon de rep. 2 p. 359 in dem Lydiſchen Mär: 
hen ausgelaffen haben. 27) S. 427 Not. 7. 28) Schol. Aristoph. 
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tarchifche, fonft ſcholaſtiſche und myſtiſche Theologie erkennt das 
Weſen des Dionyfos in ber zeugenden Feuchtigkeit 29. Ans 
gehend von dem Jradeov Nvogiov ver Ilias (6, 133) in 
Thrafe, wo in ver Nähe ein Tempel ber Thetis, Die Den ge- 
fcheuchten Dionyfos aufnahm 39, Tommen wir zum Nyſa auf 
dem Parnab 57), auf deffen Höhe unterhalb ver Korykifchen 
Höhle, feitwärts nicht bloß eine im Frühling fumpfige Zrift, 
fondern ein weiter See ift, und auf dem Helikon, wo Die Nio« 
SaFEn ver Zliad (2, 508) 52), und zu fo vielen andern Niyfa, 
bag wir deutlich auf fie den Cultus des Dionyfos begründet 
jehn. Stephanus nennt zehn Nyfa: eine lange Aufzählung 
von allen haben wir im vierten Bande ber Mythol. Br. von 
% H. Voß, darunter eine gute Anzahl folcher die von einer 
fpäten Gelehrjamfeit mit dem Dionyſos in die Länder Afrifas 
und Afiens verfeßt worden find. 

Nyfos, Nyſa alfo vrüden, wenn wir auf die Wurzel zus 
rüdgehn, die zum Leben erwachende Seite des Jahrs im Ges 
genfage ver lebenvernichtenden aus. Nahe lag die Variation 
dag Pherefybes die Semele ober eigentlich anflatt ihrer Hye 
nannte, daß ftatt ver Nyſa, welche ZTerpander bes Dionyſos 
Amme nennt, oder der Nyfeiichen, Dodoniſchen over andrer 
Nymphen, Najaden, auch Die Hyaben feine Ammen und Bes 
gleiterinnen, er felbit “Yys, Veuc genannt wurbe, worin er 
mit dem von dem Amykläiſchen Apollon getöveten "Yaxım dog 
CYa£) zufammentrifft35), eben fo wie mit dem Sabaziog Vyc. 





29) De Is. et Os. 30) Steph. v. Osond. 31) Soph. 
Antig. 1140. Eurip. Bacch. 549. 32) Müller Orhom. ©. 89. 
381. Diffen Kl. Schr. 2, 77. 33) Um auf diefen Namen anzu » 


fpieten, find dem der Semele unter Bligen erſcheinenden Zeus auf einen 
gefehnittenen Stein in Windelmanns Mon. ined. n. 3 und in dem fol- 
genden n. 4, mo er die Geliebte todt in feinem Schooße hält, bie Flügel 
des Jupiter Pluvius gegeben. Diefe Scene im Allgemeinen vermuthete 
aud) Panofla, Dionpfos und die Thyiaden. Akad. d. W. in Berlin 1852 
S. 9. 


441 


Aber fo weit wie in Griechenland Dionyſos reicht, gilt ber 
Bein als fein edelſtes Erzeugniß fo hoch daß er ſich durch 
ihn an bie Seite der Demeter, des Brods, erhebt und daß 
Gebräude, Feſte und Mythologie des Gottes größtentheils 
durch ihn beftiimmt werben. Der Weinbau beginnt im Berge 
land, wo zugleich Ziegen- und Schaafzucht vorherrfcht und 
Gras und Bufh vie Felder erfegen müffen. Daher wurde 
'Ogsadsis genannt, ein Sohn Deufaliond, ber nach Aetolien, 
wo die Ilias Weinbau kennt (9, 533), gefommen fey, wo 
Oiweds bekannt war: dort habe ihm ein Hund (der Sirius) 
ein Stammenbe geboren, woraus ein traubenreicher Weinftod 
erwuche. Zwifchen ihn und den Weinmann wird noch Phytios, 
der Pflanzer, geſetzt 5). Die Ozoliſchen Lofrer nehmen biefen 
Oreſtheus und den gebärenden Hund auf um von ben loss 
des Stocks ihren Namen abzuleiten 5%). Beſſer Heß man fpä- 
ter ven Dionyfos zu Deneus fommen und ihm vie Rebe ſchen⸗ 
ken 860). Auch in Attifa kehrt Dionyfos ein, in Ikaria, einem 
Drte der Hirten. Daß das Wort Wein, ver Weinbau älter 
fey als vie Trennung der Indogermaniſchen Völker, ift befannt. 

Den heitern Bildern des Ergrünend von Wiefen und Wald 
und fprießenden Blumen, von Trauben und SKelter ftehn aus 
der älteften und ältern Zeit wilde und zum Theil graufige Ers 
fcheinungen gegenüber, die ſich mit den Zrieterien des Parnaß 
und des Kithäron weiterhin nad Suden mit religids fanati- 
chen und roh ausfchweifenden Feftfeiern verbreiteten und in 
Gebräuchen hier und da, allgemeiner in Sage, Porfie und 
Kunft unauslöfchliche Spuren zurüdgelafien haben. Das Bild 
son ver Nachtfeier auf dem Kithäron das und nad, dem Vor⸗ 
gang des Aefchylus Euripives in den Bacchen entwirft, ent- 
hält auffer dem was fpäter aus dem Kpbeledienſt und Myſte⸗ 
rien eingedrungen ift, wirflihe Züge uralter Rohheit ſowohl, 


34) Hekataos von Milet b. Athen. 2 p. 35 — 35) Paus. 10, 
38, 4. 36) Apollod, 1, 8, 1. Hyg. 129. 
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nad) Wunderfagen, die aus ber Begeifterung für den mächtigen 
Gott entfprungen und den Thyiaden heilig waren und ihren 
trieterifchen Wallfahrten als Stiftungsurfunde dienten, als 
- fortdauernden Gebrauchs. Der Hirt erzählt (677—774) wie 
die Frauen ver drei Chöre, junge, alte, Jungfrauen, zuerft im 
Schlaf an Tannen angelehnt, auf Blättern ruhen, anſtaͤndig, 
nicht beraufcht, dann fi Haar und Anzug orbnen, die Ne 
briden mit Schlangen gürten, womit fie ſich auch ränzen (104), 
bie noch ſäugenden jungen Rebe und Wölfe an vie Bruft Ie 
gen, ſich befrängen, mit dem Thyrſos Waſſer aus dem Felſen, 
mit dem Narther Wein aus dem Boden fhlagen, welche Milch 
begehren fie mit den Yingerfpigen aus der Erbe Ioden und 
Honig aus den Epheuftäben träufeln laffen, wie fie dann zur 
geſetzten Stunde den Thyrſos erhuben und mit Einem Munde 
den Bromios anriefen, daß das Gebirg mwieverhallte, wie fie 
darauf Weidethiere zerriffen und viele Wunder verrichteten. 
Das NRohfrefien und Bluttrinfen der Thyiaden wird oft ers 
wähnt5”). So aſſen die Berferker rohes Fleiſch um fich in lei⸗ 
benfchaftliche Eraltation zu verfegen 3%. Gegen ben Verdacht 
der Ausfchweifungen legt der Hirt Widerſpruch ein und erhebt 
die Wirkung die der Anblif der Wunder auf ihn und dag Bolt 
machte. Der Baccheus läßt aus dem Narther eine Fackel 
brennen indem er im Lauf bie fchweifenden Chöre aufregt59); 
den brennenden Rarther führen auch pie Chöre), Auf ähne 
liche Erleuchtung des Parnaß, die von dem Grund ımter ber 


37) Bacch. 139 adue roauyoxsövor, wmopdyor yapıy, Apollon. 1, 
636 Ovades wuoßogos. Darum heißen fie bei Lykophron 1037 nad der 
BWortbedeutung dapvonms, woraus dann Tzetzes und Etym. M. p.557, 
51 einen Dionyfos Laphyſtios, nah welchem fie benannt feyen, erfindet, 
obgleich der Bdotiſche Berg dieſes Namend nur durch den Zeus, nidt 
dur) Thyiaden bekannt ift. 38) Thorlacius Popul. Auff. ©. 322, 

39) 145—48. 307. Ion. 714—1T. 40) 113 dups de vapdn- 
za Ößoserüs Oosovcds, wo Mosoras nicht gegenfeitige Neckerei, fordern 
bie nicht zu vermeidende der willenlofen Flammchen zu bedeuten fcheint. 
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Korpkiſchen Höhle zum Gipfel auffchlug, ſpielen Sopheiles +") 
und Euripides an*?), 

Der Name der alien Trieterien ſelbſi, Agrionia +5) 
brüdt ihre Wildheit aus und daß fie nächtlih, zum Theil 
auf den Bergen gefeiert: wurden, als Ryftelta*N, mußte 
leicht dieſe Wildheit befördern. Dionyſos heißt Davon Nykte⸗ 
lios und Agrionios, welchen Plutardy dem wusiyos, wie ben 
dunoms dem xagıdoms gegenũberſtellts). Gin Hauptzug 
biefer Feſte iſt die wilde Ergriffenheit ver Weiber, venen gleich 
den Mafebonifchen Mimallonen, in beiligem Taumel zu rafen 
Religion war, wie wir es aus dem Nachbilde der Thyiaden 
oder Mänaben, die den Gott felbfi umgeben, gar wohl erra- 
then koͤnnen: ein anbrer das Opfer eines Knaben. Dionyſius 
son Halikarnaß zählt dieß zu den Schredniffen der Hellenifchen 
Religion *%). Das Opfer eines zerfiüdten, zerriffenen Knaben 
fcheint fymbolifch auf die Zerreiffung des blühenden Dionyſos, 
dieſes auf die Bernichtung ver Vegetation Bezug gehabt zu ha⸗ 
ben, aber es wäre ein Irrthum wenn man es nicht für ein 
wirkliches, fondern nur ein „ſymboliſches, bildlich dargeſtelltes⸗ 
halten wollte. Schon Hoed ) hat richtig bemerft, der My⸗ 
thus von Zagreus habe ficher feinen älteften Grund in Thra- 
fifcher Urzeit; allein die gewöhnlich überlieferte Form babe er 
erft feit der Verſchmelzung des Dionyfos- und des Demeter- 
dienfted erhalten. Dem Banatifchen, Orgiaftifchen lag wie immer 
Myſtik, ein tiefer Gedanke, eine dunkle Vorftellung zu Grunde, 

41) Antig. 1126 Br. 42) Phoen. 226. Bacch. 306, wo et 
biefen Grund dixdpupor niaxza nennt, Ion. 1125 nög Paxysior. 

43) Ayosarıa in Yrgos u. a. Dorifhen Orten, auch Ayglavos, 
Monat in Kos (von Epidauros her.) Hesych. dypiavın, vızvore napa 
Aoysloıs xad aywrıs iv Onßaıs, Id. ayoarın, dog iv Aoys. Die 
Benennung vexrdose iſt falſch, wie v. ayodava erfichtlich iſt: denn fie folgt 
aus der falfhen Erklärung daß das Feſt einer der drei Töchter bes Prde 
to8 gefeiert werde. 44) Noxtikisa — ev vu nella dia axsrorg. 
Piut. Qu. Rom. 112. . 45) Anton. 24. 46) A. R. 2, 19, 

‚ 47) Kıtta 3, 180. 
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Um mit hiſtoriſchen Angaben zu beginnen, fo opferten nach 
einem Euelpis aus Karyftos +9) vie Chier dem Dionyfos 
Ruadıos (ſonſt auch Qumouis, Ruogpayos, crudivorus), eis 
nen Menfchen und zerriffen ihn in Stüde; von Lesbos berich- 
ten dafjelbe Antifiives und Dofiadas +. Im Böotifchen Pot- 
nid opferten fie dem Dionyſos vordem einen ſchönen Knaben, 
der nachher mit einem Ziegenbödlein vertaufcht wurde 5%). In 
Tenedos, wo Apollon der die Art führt wie Lykurgos in 
der Ilias den Bupler, auf einen Gegenfag mit. Dionyfos 
zu beuten feheint, wurde nach Aelian 5°) die fchönfte träch- 
tige Kuh dem Dionyfos Cim heiligen Bird genährt und, 
nachdem fie geboren hatte, genau in der Art einer Wöchnerin 
gepflegt; dem Kalbe that man Kothumen an?) (die dem 
Bacchuskind felbft angelegt werben in einem Relief) 55) und 
opferte e8: ber Priefter der e8 mit dem Beil gefchlagen, wurde 
mit Steinwürfen verfolgt und floh bis an dag Meer in from⸗ 
mer Cäremonie (si dote), wie auch anderwärtd das Gräus 
liche, zunaͤchſt eines wirklichen Menſchenopfers durch pie Ders 
folgung des Prieſters fih ausfprah. Auf den Münzen von 
Tenedos ift ein Beil, Bovnirk, zuweilen mit einer Traube, 
zum Zeichen dieſes "eftes 5%), Daß die Opfer des Dmeftes 
fi) länger als ähnliche in andern Culten erhalten haben, fieht 
man auch daran daß gerade ihm, auch aufier feinem Euft, 
unter Themiftofles drei Perfiiche FJünglinge geopfert wurden 55). 

Daſſelbe Opfer wird und minder unmittelbar kund gethan 
in Theben, Orchomenos, Argos und Sikyon. Zu den Sagen 
die dieß enthalten ift zu bemerken daß in einer Zeit welcher 
die Wirflichkeit des fanatifchen Opfers zum Abfcheu gereichte 


48) Bei Porph. Abstin. 2, 55. Euseb. Pr. ev. 4, 16. 
49) Bei lem. Protr. 3 p. 36. Porphyr. de abst. 2, 85 Cyrill. c. 
Julian. 4 p. 128. 50) Paus. 9, 8, 1. 51) H. A. 12, 34. 
52) So wurde bem Bejovis ein Bödlein ritu humano geopfert umd 
deſſen Bild Rand neben dem des Gottes. A. Gell. 5, 12. 58) Mus. 
Capit. 4, 60. 54) Eckh. 2, 449. 55) Plut. Themist. 13, 
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ober unnaturlich erſchien, hinzugedichtet worden zu ſeyn feheint, 
bie Roferei ſey ven Mäunben bie den. eigenen Sohn zerfleiſch⸗ 
ten, zur Strafe wegen Widerſtands gegen ven Dionyſos auf 
erlegt worden: ungefähr wie auch gebichtet wurbe, Diouyſos 
babe den Lykurgos rafend gemacht daß er: feinen eignen Sohn 
mit dem Beil zerſtückte. Denn bie Thatſache die man fonft 
aus diefen Sogen folgern mädte, daß in manchen Giäbten 
dieſer Religion wirklich etwa von Seiten ver Behörden gegen 
das Bolt oder eines Stammes unter ven Bewohnern gegen eis 
nen andern, Widerſtand entgegengefegt worden ſey, der eher 
auf Milderung und Einfrhränfung gegangen ſeyn möchte, bat 
leine hiſtoriſche Wahrfcheinlichkeit. Dabin deutet eher Die Sage 
welche Theopomp berührte, daß in Sparta Apollon durch bie 
Sprüde und Reinigungscäremonien bed Bakis Kpdas bie ra⸗ 
fenden Weiber heilte 5%). Auch der Reinigung der Prötiven 
durch Melampus Tann ein ähnlicher Sinn unterliegen. Pers 
feus befiegte nach Paufaniad den von den Aegäifchen Infeln 
gegen ihn berangezogenen Bott und verfähnte ſich nachmals 
mit ihm (2, 20, 3. 23, 5.) Das Grab ver Mänas Choreia, 
der Anführerin und bie andrer in piefem Kampf getöbeten Mä⸗ 
naben (2, 20, 4, 22, 1) können auf Unterbrädung Maͤnadi⸗ 
fcher Feier, die Auſſöhnung auf einen in andrer Art doch fort- 
dauernden Dionyſosdienſt gedeutet werben, wie denn ein von 
Euböa eingebrachtes Dionyſosidol in Argos vorkommt (2, 23, 
1) Nah dem Sammler verfifieirter Dionyſiſcher Geſchichten 
Deinarchos ſchlug Perfeus den Dionpſos in Argos tobt, fo 
wie er ſelbſt den Lykurgos getöbet hatte, und wie der Mann 
weiterhin Mythen in das Märchenhafte läppiſch verfehrt 9). 
In Theben waren Agrionien mit einem Agon 5%). “Die 


56) Schol. Aristoph. Av. 963. Suid. Bauıs 57) Binarch. 
ap. Gyrill. e. Jul. 10 p. 341 s. Euseb. Chron. a. 720, no ®taliger 
p- 44 den Kephalion anführt, nad weldhem Perfeus vor Dionyfos Floh, 
$yncell. Chron. p. 102. 58) Hesych. 4ypdrıc. 
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drei erften Bacchen find die Töchter des Stammkonigs Kad⸗ 
mos, wovon bie eine ihren Sohn zerreißt, deſſen Name Pens 
theus mit dem des Hauſes Woldess in Orchomenos Önd Aurang 
xaı nevdovc, wie Plutarch dieſen erflärt, übereinftimmt, fo 
wie mit dem Meyantvdns in Argos. Ben Orchomenos 
erzählt und nach ven Berfen der Thebifchen Korinna Antoninus 
Liberalis 59) daß Die drei Töchter des Minyas im Bacchiſchen 
Rafen, ihnen eingegeben zur Strafe ihres Widerſtrebens bei 
haͤuslichem Fleiß, durch das 2008 beſtimmen, welde von ih⸗ 
nen ihren noch zarten und jungen Sohn zum Opfer weihen 
ſoll, welcher zerriſſen ward wie ein Reh. Darauf wurden ſie 
von den übrigen Mänaden des Berges verfolgt und in Vögel 
der Nacht (vuxzsols, yAadE und Pula oder xogavn) oder in 
Nachtfehmetterlinge verwandelt. Das Geſchlecht in Orchome⸗ 
nos welches ſich auf diefe drei erften Bacchen zurüdführte Cund 
auf welchen die SO:pferpflichtigfeit des Looſes gelaftet hatte, wie 
im Haufe der Athamamtivden, hieß Wolosss, bie Trauerträger, 
die Männer, und Alolsros die Traum. Der Gebraud ber 
durch Ummanblung over Ablöfung‘ des Opfers ſich bis auf 
Plutarchs Zeit erhalten hatte, war daß jährlih am Feſte ber 
Agrionien die Frauen dieſes Haufes eine Flucht anftellten vor 
dem erblichen Priefter des Dionyfos, der wenn er eine ber- 
jelben erreichte, fie mit feinem Schwerdte zu töden berechtigt 
war 60), Nach Argos iſt Dionyfos von Theben gelommen, 


89) C. 10 vgl. Plutarch Qu. Gr. 38, Aelian V. H. 3, 42, Ovid 
Metam. 4,1—38. 390 ss. 60) Ein beſſerer Gebrauch der Böotifchen 
Agrionien war nah Plutarch Sympos. Qu. 8, 1 daß bie Weiber nah 
beendigtem Mahl fi einander Räthſel und Griphen aufgaben, mas bamit 
eingeleitet wurde daß fie vorher den Dionyfos fuchten ald wäre er entflo= 
ben, und dann abliefen und fagten, er fey zu den Mufen entflohen und 
bei ihnen verftedt. Ein Borfpiel zu der mufenhaften Freier. — Den von 
Plutarch erzählten Gebrauch habe ich dargeſtellt vermuthet in sinem Vaſen⸗ 
gemälde A. Denkm. Th. 3 Taf. 14 Burüdincehwen muß ich die Vermu⸗ 
tung daf. S. 143 dag in einem andern, ftatt einer Stinhesläuterung ein 
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wie Apollodor fagt (3, 5, 2); auch Herobot nimmt an daß 
Melampus von Kadmos und feinen Phönikern auf ihrer Reife 
nad) Böotien den Dionyfos Tennen gelernt und den Eult nur 
nad dem Aegyptiſchen erweitert habe (2, 49), weßhalb er bie- 
fen Gott für viel fpäter hält ald die andern (2, 52.) Die 
dortigen Agrionien wurden fchon angeführt. Auch dort if ein 
MsyartvIns, welchen Prötod erzeugt nachdem das Unglüd 
geſchehn iſt. Auch feine drei Töchter wurden, unb wir haben 
bier die Erzählung der Hefiobifchen Melampodee, zur Strafe 
weil fie feine Weihen nicht annehmen wollten, in Raſerei vers 
fest, worin fie auf den Bergen, unter Geheul und Chortän- 
zen, die eigenen Kinder, die Säuglinge umbrachten 65. Das 
Berreiffen des eigenen Kindes (was alfo das Richtige iſt) 
fommt im Berlaufe der Melampodee felbft, welche vie Pröti⸗ 
den, da ſonſt Prötos König von Tiryns heißt, nad Sieyon 
verfest, bei Apollovdor vor und außerdem in beſondrer Erzaͤh⸗ 
lung (3, 5, 2. 1, 9, 12) daſſelbe von den Weibern in Argos, 
wo mit ber ärgften Uebertreibung binzugefegt ift daß fie das 
Fleiſch der eigenen Säuglinge verzehrten. 

In Sikyon willen wir aus Herodot (b, 67) baß ber 
Tyrann Kliſthenes Cum Olymp. 50) von dem Adraſtos dem 
fie „bie böchften (den göttlichen gleiche) Ehren erwiefen und 
zu den andern feinen Top (reden) durch tragische Chöre feier- 
ten, indem fie den Dionyſos nicht ehrten, fondern den Adre⸗ 
ſtos“, aus Haß gegen Argos die Chöre auf den Dionyfos, die 


Knabe im Opferkeſſel dargeftellt fey, nachdem die Vorfellung voliftändig 
zum Borfhein gekommen iſt und fi ergiebt als Aeſon oder Iafon ver- 
üngt in dem Sauberkeffel der Medea, Bulletin archeol. de l’Athenaeum 
Francais 1855 N. 7 pl. 4 p. 63—65. Dahin nun gehört außer jener 
Vaſe noch eine andre in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 52, die auch nur 
Medea und den Verjüngten, ftatt der „Weihe eines Kindes” darftelit. 

61) Apollod. 2, 2, 2. Die Eden leiten die Ausgelaſſenheit der Prötiden 
von Aphrodite, Pherekydes und Akufilaos die Wundererfheinung aus dem 
verachteten Tempel und Wilde der Hera d. i. dem Eheſtand her. 
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andern Ehren auf ven Thebiichen Melaufppes, ver dem König 
von Argos den Bruder und den Eidam nad ver Thebats ge- 
tödet hatte, übertrug, mit ſpitzſindiger Auslegung eines Delphis 
fhen Orakels. Das Heiligtum bes Adraſtos auf der Agora 
nennt Herodot Heroon. Hier ift nun zu bemerken daß tragi- 
fche Chöre und die Feier der Todesleiden dem Dionyſosdienſt 
eben fo eigenthämlich als allem Hervenvienft fremd find, wie 
fie denn auch von Klifthenes dem Dionyſos zugewieſen werben. 
Daraus folgt denn entweder daß fie urfprünglich dieſem auch 
gehört haben müfjen und Aoraftos ald Heros vorher durch Ab- 
fa der Sikvonier vom Dionyfospienft untergejchoben worden 
ift, oder daß eine Berwechslung zwilchen einem Dämon Adra⸗ 
ſtos, der bier als ein dem Dyalinthos, ver Narifchen Ariadne 
u. a. ähnliches Wefen vie Yüle und Blüthe des Jahres, wie 
Adranos in Sieilien, bedeuten 92) und demnach auch ein Trauer: 
feft haben Fonnte, und dem König von Argos, der durch bie 
Thebais zu hohem und allgemeinem Anfehn gelangt war, vor⸗ 
gegangen if. Zu Königen oder zu Herven find eben fo Erech⸗ 
theus, Phoroneus, Oros in Trözen, Hyakinthos u, a. gemacht 
worden, ſelbſt Jacchos 65), Schöner als die Opfer zur Dar- 
Hellung des Gottestodes, auch in bloßer Nachbildung, war 
die Delphifche Feier, wo das nad dem Winterfchlaf neubelebte 
Kind in der Wanne oder Wiege aufgeführt wurde, ohne daß 
von feinem Tode durch Zerfleifchung unter efftatifcher Trauer 
dort etwas verlautet. 

Unvergleihbar größer ift der Einfluß des Dionyfos, nach⸗ 
dem er am Fuße des Kithäron bellenifirt worden war, auf 
Griechenland geworben ald ver des Ares, mit dem er in der 
Thrakiſch⸗Phrygiſchen Heimat in gegenfäglicher Einheit geftan- 
ven hatte und deſſen erfte und allgemeine Bedeutung in Hellas 
bald mehr und mehr untergieng in dem Maße wie vie bes 
andern fich in einem das Leben mehr und mehr durchdringen⸗ 


62) Meine A. Dentm. 3, 220: 63) Suid. Hesych. 
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den Cultus entwickelte. Apollon nahm die Sielle des Ares ein 
und es iſt merkwürdig daß am Parnaß, in Delphi insbeſondre, 
ein gewiſſer Dualismus, des Apollons⸗ und des Dionyſos⸗ 
dienſtes ſich trotz des felbſtaͤndigen vorherrſchenden Deliſchen 
Apollon mit der Zwillingsſchweſter behauptet hat. Nicht zu⸗ 
faͤllig, wenigſtens an vielen Punkten, ſcheint es daß der vor⸗ 
rückende Dionyſosdienſt, wie am Parnaß und Kithäron, weithin 
mit der Einmiſchung von Thrafern unter die Bevoͤlkerung ſich ber 
gegnet. Aus Phokis ziehn Thrakifche Abanten nach Eubda 6*); 
Abanten finden wir auch in Argos und Abas ift in der Genealogie 
bes Polyidos der in Megara dem Dionyfos den Tempel bant 65); 
Thrafer in Attifa, in Naros 66), ver Dionyſias 67), wo bie 
Opypffee Dionyſosdienſt Tennt (11, 334), und von wo Hoed 
ben Dionpfosbienft nach Kreta übergegangen glaubt 69. Se 
weiter son den Urfigen entfernt, um fo mehr verliert fich ver 
Thrakiſche Charakter; DBergfeiern wie auf dem Parnaß und His 
thäron kommen auch in Altefter Zeit fonft nicht vor. ‘Der Kos 
rintbifche Dionyſosdienſt geht nach der im Einzelnen ganz maͤr⸗ 
henhaften Sage auf Theben zurüd nach Paufanias (2, 2, 5. 6), 
noch beftimmter ver von Sikyon, wo die Zeit ber Herafliven- 
wanderung angenommen wird (2, 7, 6), Oenoe bei Argos wird 
auf den Aetolifhen Deneus zurüdgeführt (2, 25, 2), fo wie 
in Paträ Dionyſos Kalydonios hieß, fein Agalma aus Saly- 
bon eingeführt war (7, 21, 1). Der Dorifhe Stamm. war 
von Haus aus jenem Naturdienſt rauſchendſter Art am wenig- 
ftien zugeſtimmt. Hatten in feiner feurigen Aufnahme und eigen- 
thümlichen Umgeſtaltung die Böotifchen Aeoler viel Geift bes 
währt, was recht deutlich in das Ange fällt wenn man ver- 
gleicht was die Arkadiſchen Hirten aus ihrem Pan gemacht has 
ben, fo zeigt ung Attila auch in ver manigfaltigen Hortbildung 


64) Aristot. ap. Eust. 3. 2, 555 p. 213, 9. 65) Paus. 1, 

43,5. 66) Diod. 5, 50—52. 67) Plin. 4, 22, 
68) Kreta, 3, 177— 180. 
L 29 
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des Dionyſosdienſtes feine Fruchtbarkeit und geifige NM: 
feit auf dem Felde der Religion. 

Sn Athen trat, wie es fcheint, ber Dionyſoodienſt ‚ale 
er von Theben aus fich verbreitete, nicht in feiner wahren Böo⸗ 
tifchen Geftalt auf, was dem Alteften und wohlbegrüändeten Cul⸗ 
tus des Zeus und der Athena zu danken ſeyn möchte. Bon 
Eleutherä, dem Böntifchen Grenzort, wo Paufaniad nur einen 
Dionpfostempel nennt, follte Das alte Koanon des Dionyſos 
nach Athen gebracht feyn Ct, 38, 8) und ein Dionpſos Eleu⸗ 
thereus wurde noch von Allamenes in Gold und Elfenbein 
ausgeführt (1, 20, 3. 29,2.) Unter den Attiichen Vierſtädten 
des Xuthos ift Odvon 6 vom Weinbau benannt, wie andre Orte 
dieſes Namens, befannt genug ift der feiner Lage nach nur zu 
vermutbende Demos Ikaria; Brauron feierte feine Dionyfien, 
flattli unter dem Namen Brauronia auch pentaeterifch, in 
Dhlyeis wird Dionyſos Anthiod genannt 79) und die Diony⸗ 
ſiſchen Feſte Athens, vie ſich in die Kolonieen verbreiteten, ges 
hören gu den inhaltreichfien und herrlichſten. Daß die Athener 
mandes bei ven Thebern Übliche im Dionyfospienft verfhmäb- 
ten, wird ausbrüdlich gemeldet 74. Schaffte doch auch Epis 
menides Das Harte und Barbarifche dem in der Trauer bie 
meiften Weiber ſich überließen, durch Einmifchung gewiffer Opfer 
ab 7%). In einem Gebäude bei dem Temenos des Dionpyſos 
waren Figuren aus Then, König Amphiktyon den Dionyſos 
und andere Götter bewirtbend und dabei Pegafos von Eleu⸗ 
therä, ber bei ven Athenern mit Unterftügung des Orakels, wel- 
ches an ben Beſuch des Gottes bei Ikarios erinnerte, den 
Gott eingeführt hatte 75). Pegafos feheint in. diefer altwäters 
lichen Geſchichte auf die Duelle zu deuten und mit ihr die Sage 


69) Steph. Byz. Olvon, ua zur iv 'Icapm dio nolwer. 1ö Lvı- 
x0v Olvoasos, wo Meineke aus Berfehn die Bepuasos 2E’Ixdgov im Marm- 
Sandwic. als Olvasor anführt. 70) Paus. 1, 31,2. T1) Euseb. 
Chron. p. %83 mit X. Mais Roten. 7?) Piut. Sol. 12. 

73) Paus. 1, 2, 4. 


451 


bei Philochoros in Verbindung zu fiehn daß ver Gott den Am⸗ 
phiktyon den Wein mit Waſſer zu mifchen lehrte, weßhalb er 
ibm im Tempel ver Horen einen Altar, daneben aber ven Rym⸗ 
pben einen Tempel weihte 7%). Auch if feine Spur dort we⸗ 
ber von rafenden Bacchen noch von einem grauen Opfer. Als 
tiſche Thyiaden vereinigten fih um bas andre Jahr mit den 
Delphiſchen um ven Dionyfos zu feiern, wobei fie auf ber Reife 
an verfchiedenen Orten Chöre aufführten und namentlich in Pas 
nopeus, auf der Gränge von Böotien und Phokis, wo auf 
folche Chöre mit Recht Paufanias. den Beinamen der Stadt 
ber jchönen Chöre in der Odpſſee (11, 580) bezieht, wo Leto 
die heilige Straße nach Pytho gebt, und er fab da noch einen 
alten Peribolos von ungefähr fieben Stavien im Umfang (10, 
4, 2.) Satyrn gewahrt man in Böntien kaum, Euripives nennt 
fie ein einziges mal in den Bacchen (130), vielleicht nur aus 
Gewohnheit von Athen ber, und daß das Heflopifche Fragment 
welches eine Genealogie der Berguymphen, der nichtswärbigen 
Satyrn und der Kureten enthält, Böotien angebe, läßt ſich nicht 
beftimmt fagen. In Attila haben fie ihre größte Rolle ger 
fpielt; in Dorifchen Stäpten ift feine Spur son ihnen. Aud 
fie werben, fo wie Silen, wenn ihnen eine ernftliche Forſchung 
jugewandt wird, bie nörhliche Heimath des Dionyſosdienſt bes 
flätigen. Test find wohl neben dem Heſiodiſchen Fragment 
die Münzen mit einem eine Nymphe raubenden Satyr die älte 
fen fie betreffenden Denkmaͤler 75. 


77. Pan, 


Was wir yon dem Pan der auf ihren Bergen abgeichlof- 
fen lebenden Arkader leſen und in Bildwerken fehen, gehört 
alles einer fpätern Zeit an und drängt fich dabei in feiner nies 


74) Athen. 2 p. 38 c. 4 p. 199 . 75) Eckh. D. N. 2, 
500. Böttiger Vaſengem. 3, 163. OD. Müller Denkm. Th. 1 Taf. 16 
N. 80 — 84. — 
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rigen Art fo maflenhaft vor daß es ſchwer wird vas uralt 
Urfprüngliche, dad davon fo fern abliegt und damit durch fehr 
wenige Berbindungsfäden zufammenhängt, fich frei und unbe 
fangen vorzuftellen. Nur als fpät in Athen eingewanderten 
Srembling lernen wir biefen Gott genauer kennen und das grelle 
Bild des Pan in fpäterer Religion und Poeſie muß von ber punk 
leren und nur zu erſchließenden Borftellung des großen Natur- 
gottes eines Hirtenvolks fcharf unterfchieven werben. Doc 
unfre Kennmiß ift nicht bloß darum fo gering weil Pan fo 
lange ganz verborgen geblieben if, fondern auch darum weil 
den Arkadern eine eigenthünliche Ipeenentwidlung nicht eigen 
geweſen zu ſeyn feheint, durch bie ihr Gott ein beveutenveres 
Gepräge hätte erhalten können, ihre Abfonverung aber in dem 
hoben Berge und Hirtenland von ben gebildeteren Stämmen 
nachahmende Fortbildung verhinderte. Wir finden in Pan keine 
Bezüge auf Gefep, Ordnung, Staat, Häuslichfeit, priefter- 
lichen Ernft, Künfte, kaum auf Naturgefepe. Der Pansdienſt 
ericheint als der robefte unter ven Griechiſchen und als die Athe- 
ner ihn aus feiner Abgeſchiedenheit hervorzogen, war es zu 
ſpät ihn Hellenifch umzubilden, der Arkadiſche Geſell behielt . 
was er hatte, Ziegen, Syrinr, Tanz und Begierden, wurde eine 
taugliche, meift mutbwillig behandelte Maske im Dionpfifchen 
Schwarm, und erft ald die vermenfchlichten Götter nicht mehr 
geglaubt wurden, machte gerade das Alterthümliche, Fremdartige 
und Rohe ihn, gleich ven anslänvifchen Göttern, geeignet um 
thn auf myftifche Weife und umgebeutet zu verehren. Wir has 
ben in Pan bei den jüngfien Nachridten, da Homer und 
Hefiodus ihn nicht einmal nennen, einen ber ältefien Göt⸗ 
ter auf Griechifhem Boden, zum Theil vie einfachften An- 
fchauungen der älteften Zeit, zum Theil armfelige Volksvorſtel⸗ 
lungen. 

Das Land des Pan war Arkadien: nur nach dichteriſcher 
Wilfär ſcheint Euripides ihn auch zu den Nymphen des Ki— 
thäron zu verſetzen (Bacch. 952), fo wie Theokrit (7, 103) 











453 


und Kallimachos auf den Thefjaltichen Berg Homole over 
Homolos. Die Korpkifche Höhle des Parnaß if ihm und den 
Nympben heilig, nach Pauſanias (10, 32, 5) 2), wohl nur in 
fpäterer Entwicklung des Dionyfifchen Dienſtes: Aeſchylus (Eum. 
22) und Strabon nennen fie nur die Korpkiſche Nymphenhoͤhle. 
Arlader nennen den Pan Simonides, Pindar und ein Atheni- 
fches Stolion den Beherrſcher Arkadiens, das fogar ven Zus 
namen Pania bat 5). Auch Paufaniad bemerkt, Ban ſey bei 
ben Arkadern einheimifch CB, 26, 2), gehöre zu ven mächtigen 
Böttern Arkadiens (8, 37, 8), Dionyſios, er fey ihr ältefter 
und geebriefter Gott 9. Er wird der Lykäiſche, Maͤnaliſche, 
Darrhafifche, Partbenifche, Tegeifche genannt von feinen Siken, 
zu denen viele andre hinzukamen, ein Tempel in Heräa 9%, vie 
Berge ded Pan Nomios bei Lyfofura mit feinem Tempel und 
ber Trift Molpeia, wo er die Sprinr. erfunden ©). 

Eine einheimifche Sage über ihn iſt nicht erhalten. Epi⸗ 
menides zuerfi nennt und als Zwillingsföhne des Zeus und 
ver Kallito Pan und Arkas 7), bezeichnet ihn als Arkadi⸗ 
ſchen Gott und demnach gehört es freier Dichtung an, was 
als aus vemfelben Epimenives in den Pienpoeratoftbenifchen 
Katafterismen (27) vorlommt, daß Pan mit Zeus auf bem 
(Kretiſchen) Spa, da diefer gegen die Titanen in ben Krieg 
gieng, zufammenlebte, wenn er nicht etwa nur als Beſuch in 
diefer Erzählung vorkam. Sohn des Zeus und einer Nymphe 
heißt auch Hermes in Arkadien. 

Dem Namen, alfo dem Hauptbegriff nach, erflären ben 
Iav, Tciov Lennep, 3. 9. Voß, Kanne, Schwend, 8. O. 
Müller, Preller, das Centralblatt 1852 CS. 851), auch Pott, 
(1, 191) und Benfey 9 u. A. für den Weidenden. Aber 


1) Bei dem Schol. des Theokrit. 2) C. J. Gr. n. 1728. 
3) Steph. B. 4) A.R. 1, 32. 5) Paus. I. c. 
6) Paus. 8, 38, 8, ‚ 7) Schol. Theoer. 1, 3. Schol. Rhes. 36. 


8) Br. Wurzellex. 2, 73, mit nosun® (von #00) pasco. 
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dieſe Bedeutung würde, wenn überhaupt ao als pasco im 
Gebrauch wäre, den Thieren des Gottes paflen, ihn felbft zu 
einem wirflichen Bod machen, da doch das Symbol fih nur 
auf die Mehrung der Heerden beziehen Tann. Diep Symbol, 
das Aeltefte und Allgemeinfte was wir neben dem Namen von 
Pan willen, fein Hauptfennzeichen im Cult, wonach er Gott der 
tbierifchen Erzeugung, der Fruchtbarkeit der Heerden ift, wie 
Helios, der Leuchtende, wie der fogenannte Apollon Karneios, 
der von den Schaafheerven vie Geftalt des Stier annimmt, 
fo wie Helios anderwärts Die ‘des Stier, gebt in dem Na⸗ 
men auf wenn wir iverftehen Daov Day (DasIav) 9), der 
auf einer Vaſe Ociocç xalds geichrieben ift 19%). Die Tenuis 
ftatt drr Afpirata, die aud vor allen andern Voralen nach⸗ 
weislich if, kommt insbejonvere vor in I7&oos und Papos, 
5 nodrsgov Idoos, Ilaplov siloua 11), Ceres Pharia 
bei Tertullim, in Yaoıs, Pagıs '%)', Kisonös, Kisopäg, 
Hovorssvs, nachher Davorsvcs, Stadt in Phokis, in nalveras, 
wie für galverms bei Ariftophanes der Barbar ausfpricht 25), 
in suavdg, Fadel, bei ven brei Tragikern für yaudc 19, in 
Osilcva, bei Pindar neben DsAAyvn (in dem neuen Sragment bei 
Hippolytus), Tecospovn für Degoepdrn. In der Form Mas- 
cow, Doscv, nad welcher die Sereter den Hymnus des Pian 
Päan nannten, hat verfelbe Name ſich auch auf ven Apollon, 
ben Avaparos, vererbt. Alle Merkmale die und von Pan vor- 
fommen, gehn auf Pawv ald Befruchtungsgott zurüd, Teine 
find da die fih nicht als davon abgeleitete ober als unmwefent- 
lich anfehn lafien, während aus dem Weidenden nidhts mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit fich ergiebt. Auch haben wir Tein 


9) Aeſchyl. Tril. S. 263. Sappho nannte im Lied ihren fhönheits 


glänzenden Geliebten Phaon. 10) Gerhard Ant. Bildw. Taf. 59, 
meine X. Dentm. 3 ©. 64. 11) Strab. 7 p. 315, Scymn. 425. 

12) Paus. 4, 30, 2. 7, 2%, 3. In Kuhns Zeitſchr. 3b. 5 Heft 5 Misc. 
2 ift abgeleitet von pere. 13) Thesm. 1113, 14) G. Herm. 


ad Aesch. Agam. 269. 
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Beiſpiel eines Beinamens son ver Klaſſe vowsos, dyosvs, der 
als ver aͤlteſte und einzige Haupmame aufgelommen wäre. 
Auch Tœuuidev heißt nicht der Schaafe weine, fonvern befibt, 
wie dowonauov, Hausberr, wie Tolvrsiuunv, MoAvuratdns. 

Richt allein von allen Griehenftämmen haben vie Arkader 
in ihrem älteften böchften Gott, wo viefer nicht Zeus war, nichts 
als einen Vorſtand ihrer Habe verehrt: auch fie mußten ähn- 
liche Ideen haben wie andere Stämme. Erweislich ift daß ver 
Natureult überhaupt, namentlich der Sonnendienft oft ganz in 
Dergefienheit geratben ift und in verſchiedenen Lebenskreiſen 
neue und fremde Bedeutung und Geftalt angenommen hat. 
Nachdem aber in Arkadien die Götter andrer Stämme eindran⸗ 
gen und in den Stäbten ſich fortbilbeten, mußte ber größten- 
theil® in den Hirtenftanp auf den Bergen zurüdgebrängte Pans- 
eult verfünmern und verwildern und Pan den Berghirten im⸗ 
mer ähnlicher werben. 

Doch verräth ſich diefer Helios- Pan nad feiner frühzeitig 
an den meiften Orten vergeffenen Urbebeutung in mancherlei 
Zügen und Umfänben, bie wiederum in ihr, zur Gegenprobe, 
thre einfache Erklärung finden. So wirft dieſe Urbebeutung 
darin nach dag in Sikyon hinter dem Heräon zufammengehörig 
zwei Altäre, einer dem Pan, der andere dem Helios, angeblich 
von Abraft, gewiß in fehr alter Zeit erbaut waren 15). Auch 
findet fi Pan mit Apollon mehrmald in demſelben Tempel. 
An den Namen Panapollon, Titanopan ift Die Sonne, wie in 
Hermopan eine andre Gemeinfchaft das Bindende. In Arka⸗ 
dien ift wegen Pans weber Helios merflid, noch die Verehrung 
des Apollon alt, noch häufig. Dagegen ift in Rhodos, in 
Kreta nicht Pan, fondern Helios: ein geographifcher Name wie 
Tœvoc &xgov, ein Rhodiſches Dorgebirg-19), die fpäten Pani- 
aften in Rhodos 17), eine Dichtung wie die aus Pfeuboeratos 
fthenes angeführte wiberlegen dieß nicht, Im Mythus ber Phi- 


15) Pausan. 2, 11, 2, 16) Ptolem. 5 p. 121. 
17) C. J. n. 25285, 
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Halter erblict amd verräib Pan dem Zeus Demeter, vie ſich 
verborgen hatte 28), wie im Hpinnus (59I— 87) Helios der Der 
meter vie entführte Kore. Bezeichnend ift befonders das Heuer, 
wie bei mehreren Apollonen, jo im Dienfte des Pan, das ihm 
in Phygalia und Olympia bei Tag und Nacht unterhalten 
wurde 19. In Athen wurbe ihm dafür, To weſentlich mußte 
in Arlabien das Feuer fcheinen, gleich bei der Einführung ein 
jaͤhrlicher Fackellauf gefiftet 20), wie ihn Athena, Hephaͤſtos 
und Prometheus hatten. Auf Münzen ſieht man neben dem 
Pansbild eine Fackel, over er halt fie, wie auf denen von Re 
rafunt. Daher bezengt em Liebhaber Das Feuer in feiner Bruft 
bei dem Pan 2). Aus dem Feuer des Pan auf den Altiren 
folgte daß man ihm and die feurigen Lufterfcheinungen zus 
fchrieb 22) und das feuerrothe Luchsfell umhängte ?5), wie mit 
Bezug auf ven Mond der Artemis. Auch wurde er mit rotbem 
Geficht gemalt mit Bezug auf den Aether al Feuer, wie Sers 
vius meint 29. 

Beitimmt als Helios erfcheint Pan Lykeios, welchen Namen 
er mit Apollon und Zeus (Avxasog) theilt, indem ihm mit Selene 
eine Grotte geweiht iſt 2. Die Legende bei Virgil hat die Er- 
zählung daß er in Geftalt eines weißen Widders Selene in bie 
Höhle verlockte, wo er wieber feine Geftalt annahm, damit ges 
fchmüct daß er fie durch ein Gefchen? weißer Wolle betbörte 26), 
An einer Lampe trägt Pan als Widder die Luna fi davon ?7): 
der Widder beveutet ihn allgemein und Tann alfo nicht pas 
Hrühlingszeichen fepn, unter welchem Sol den Mond und durch 
ihn die Erbe befruchte. Weit älter und fehr ſchön ift in einem 
Bafengemälde viefer Bund in der Darftelung Des Sonnenauf- 


18) Paus. 8, 42, 2. 19) Paus. 8, 37, 8, 5, 15, 6. 

20) Herod. 6, 105. Paus. 1, 28, 4. 8, 54, 5, Phot. Aaumas. 

21) Callim. ep. 4. 22) Schol. Pind. P. 3, 137. 23) Hom. 

H. 19, 23. 24) Ad Ecl. 10, 27. 25) Porphyr. A. N. 20. 
26) Georg 3, 391, nad Mtander b. Philarg. und Maoreb. 5, 22. 
27) Licet. de lucernis p. 194. 
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gangs behandelt, indem Selene auf ihrem Roß vie Höhle des 
Pan eben verlafien bat, weldyer ver durch den Tag verſcheuch⸗ 
ten betrübt nachfchaut ; fo find bie Figuren ohne Zweifel zu 
faffen. Apollon ſteht bei Homer nicht naiver und entichiebner 
neben Helios als bier neben demfelben Pan erſcheint 2°). Auf 
einer Erzmünze von Patr& in München ift Selene ebenfalls zu 
Dferd und vor ihr figt auf einem Felſen Pan, ihr winkend mit 
ber rechten Hand 29; eben fo reitet auf Münzen von Pherä 
Hekate Brimo, in beiden Hänven eine Fackel. Es ift fehr wahr⸗ 
fcheinlih daß die vem Pan und ber Seleme geweihten Höhlen 
aus fernem Altertbum überliefert, nicht etwa ein Probuct der 
philofophifchen Betrachtung des Pan geweien find. 

Die Uebereinflimmung des Pan mit dem Röomiſchen Ya us 
nus und befien und der Luperfen Herleitung aus Arkadien darf 
ich hier übergehn 50). 


173. Der urfprünglihe Apollon, Helios-Apollon. 


Unter dem Namen des Apollon und der Artemis find fo 
viele Eulte befannt bie mit den von Homer an berühmten bei- 
den Zwillingsgöttern nicht vereinbar find, ſondern abgefondert 
von einander und ohne eine Mutter Leto beftanden, bagegen 
mit denen der unläugbar aus Sonne und Mond erwachfenen 
Götterperfonen viele Ähnlichkeit haben, daß wir nothwenbig 
einen Unterfchied machen müſſen zwifchen Apollon und Artemis 
im eigentlichen oder hergebrachten Sinn und älteren örtlichen 
Apollonen fo wie Artemiven, denen diefer Name nur als ein 
generifcher beigelegt worven fepn Tann. Die Zwillinge der Leto 
find nicht bloß im Cult vereinigt, fondern flehen auch in viel 


28) Panofka Musee Blacas pl. 17. 18. Meine A. Denkm. 3 Taf. 9. 

29) Streber über die Borgonenfabel 1834 ©.281, aus den Munchner 
Denkſchr. Derfelbe in diefen 1835 ©. 155 Taf. 2, 3. 30) E. Ger⸗ 
hard del dio Fauno e de’ suoi seguaci, 1825, überſetzt in deſſen Stu⸗ 
bien für Archäologie 2, 77, worin Pan von game abgeleitet iſt. Schrds 
ter Beitr. zur Erkl. der Mythen des Alterthums, Saarbrüden 1838 ©. 
16— 20. 
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facher Beziehung des Charafterd, der Eigenfchaften und ber 
Geftalt zu einander, während in ven einzeln verehrten Apollo⸗ 
nen und Artemiven feine folche Verwandtſchaft zu bemerten tft. 

Apollon und Artemis find Beinamen, Eigenfchaften, von 
denen Apollon dem früheren Gott gemäß und ihm daher von 
früb an eigen gewefen feyn Tann, Artemis aber erft bei der 
Einführung der Letoiven und in einem gewiſſen Gegenfab zu 
ihren Vorgängerinnen aufgefommen zu ſeyn ſcheint. Wie Tris 
togenein, Pallas, Argeiphontes u. a. gewichtvolle Beinamen 
häufig für Athene, Hermes u. ſ. w. vorkommen, fo tft Apollon, 
der hehrſte Beiname des Helios, wie wir auch Pan als einen 
folchen betrachteten, ganz am die Stelle des Gemeinmwortes He⸗ 
lios getreten. Diefe einfache Thatfache eröffnet den Blid in 
eine ferne Vorzeit, wenn auch nur wie ein einzelner flüchtiger 
Lichtftrahl der einen Raum, aber wenig Einzelnes erfennen 
läßt. Es muß dahin geftellt bleiben ob auch die verfchiebenen 
örtlichen Sonnengötter, welche nebft den Mondgöttinnen zahl 
reicher al8 von andern Gottheiten folche örtliche Spielformen 
befannt find, den Namen Apollon zum Theil erft von auffen, 
ftatt eines ihnen am Ort eigen gemejenen erhalten haben, fo 
wie wir e8 von vielen Artemiden annehmen, daß fie unter die 
fen Gefammtnamen uneigentlich geftelt wurden. Mehr als 
den Namen haben viefe Localgötter wenigftend ficher vom Py- 
thifchen Apollon angenommen: allein fie verrathen durch be⸗ 
fondre Namen und Merkmale, die fich nicht unterbrüden ließen, 
ihre heimathliche Eigenthümlichkeit und ihren Urfprung im Na⸗ 
turbienft unzweideutig und fie haben daher Wichtigkeit als Vor⸗ 
bereitung um bie Letoiden, an benen ein großer Theil der Hel- 
leniſchen Eultur hängt, und ihre Entpuppung beffer zu begrei⸗ 
fen. Im Allgemeinen ſcheinen bie anderen Apollone und Ar⸗ 
temiden, auffer dem Bedürfniß der Gotteöverehrung, allein 
denen bed Lebens gedient zu haben, ohne das Geiftige und 
das Sittliche zu berühren. 

Das Klima und der Boden Griechenlands. bringen mit 
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fih daß jedes Jahr an vielen Punkten Gefahr lief ver Miß⸗ 
erndte ober bed Hungers und des higigen Fiebers, oder beiber 
zugleich. Daß die Hundstage, die drrogn viel Fieber bringen 
(rvgswv, Hite und Fieber eind), fagt ung die Ilias (22,27) 
und wir wiffen jegt recht gut, welche Sieber fih um vie Mitte 
des Auguſts alljährlig z. B. in Athen einzuftellen pflegen. 
Rächſt dem Blitz bes Zeus iſt in der dortigen Natur nichts 
gewaltiger als die Pfeile des Helios. Bon ihnen rührt unter 
nicht verweichlihten Menfchen faft alled Sterben auffer dem 
Tod durch Alter oder zufällige gewaltfame Urfachen ber. Die 
Krankheit ver Jahrszeit aber iſt bis auf Ausnahmen ver in 
ben Gefchichten und den Legenden des ganzen nachhomerifchen 
Alterthums fo unendlich oft vorkommende Aosads des Apollon. 
Sehr oft ift er mit der Hungersnoth (Asuög) verbunden I, bie 
im älteren Griechenland, obgleich fie in den Legenden oft genug 
erbichtet ſeyn mag, ſtrichweiſe fehr häufig vorgefommen zu ſeyn 
Scheint. Der Hunger aber, ver auch von Apollon abhängt, bat 
zum ungertrennlichen Begleiter Krankheit, Peft wie u. A. nad 
den Quellen des fünften Jahrhunderts Mariana zeigt (de rebus 
Hispanicis). Die Sühn- oder Bußgebräude an vielen Jahres⸗ 
feften des Apollon mußten baher eben fo nothwendig auffom- 
men als der Dank für vie Ernbten. 

Schuld ver Menfchen um Gottes Zom zu reizen bleibt 
nie aus, und biefem die Landplagen zuzufchreiben, die göttliche 
Barmherzigfeit um Hülfe oder Abwehr anzuflehen war natüre 
lich. Der Gott von dem fie fichtlih und fühlbar ausgiengen, 
iR die. Sonne, son ber auch die Aegypter alle hitzigen Krank⸗ 
beiten berleiteten 2), dieſer aljo konnte fie auch abwehren, fern- 
halten; Reinigungs= und Bußfefte wegen dieſer Abwehr finden 
wir daher feit ältefter Zeit fehr verbreitet. Die Päane zur 
Abwendung der Strafen oder zur Sühne ver Schuld, bie fie 





1) Bes. Op. et D. AM. 2 Clem. Strom. 5, 7 p. 671 
Pott. c Aosunläs vocovs. Ä 
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zur Folge haben Eönnte, rüdten ven Gott mehr als etwas Ans 
dres den Menfchen nahe, ver daher ald Hekaergos (oedc 
sigyov), Fernabwehrer 5), in der Ilias um Abwehr ver Seuche 
angerufen wird, auch fonft häufig vorlommt, und auch nach 
feinem berrfchenden Namen Apollon ver Abwehrer if. In 
dem Eigenfchaftswort fühlt fich beftimmter ver Geift, ver gnaͤ⸗ 
bige Wille. So geheiligt war viefer Name daß er mit dem 
jährlichen Sühnfefte auch auf den Sohn ver Leto, ver durch 
bie Orakel am höchſten fteht und ber ben alten Naturgott He 
lios Abwehrer eigentlich zu verbrängen und zu erfeßen be⸗ 
flimmt war, übergieng. Eine Zwiſchenzeit aber muß geweien 
ſeyn wo dem Helios als Apollon das Hauptfeſt der Sühne 
und der Verſchonung mit Krankheit und Hunger in ber Zeit 
ver Sommerhige gefeiert wurde. Das Beduürfniß ver Berföh- 
nung mit Gott, welches in aller Religion liegt, in biefen Jah⸗ 
resfeſten geweckt Durch die Mahnung ver Noth, kommt geiftiger 
und allgemeiner gefaßt beſonders in Eleufis zum Vorſchein. 
Der Name Apollon fommt wie "Exdsgyos von dnseilsy, 
ansslaysıv +), fo wie dEslll, diilim bedeutet dEsloyo und 
Aperta, drsionms (nicht Eröffner) ift Daher auch Name des 
Apollon 5). Späterbhin hatte Apollon Tempel unter den gleich- 
bedeutenden Namen Alerifatos, Afefios, Epikurios. AnéAl 
Iefen wir auf einer Vaſe von Yulci Cneben Artemis und Po- 
feidon), auf ver Schönen Kadmosvaſe in Berlin, in einer Me 
garifchen Inſchrift I, in Amyllä hieß der Gott ſo7). Hero 
dian bemerft Die participiale Yorm des Worte 8) und daß fie 
Doriſch ſey 9, richtiger wäre altgriechiſh. Apello war and 
bie ältere Roöͤmiſche Form !9). Der Monat des Gotts hieß 


3) Zalſch iſt die Erklärung Ixasev doydlsodas (wie ölßidapyog), 
Longus p. 71 Villois. Richtig dagegen Konon 32 Exade sloywur. Av- 
xöspyog läßt beiberlei Bedeutung zu und BDoppelfinn fand oft ftatt. 


4) Hesych. Etym. M. ansly. 5) Fest. 6) C. J. 
n. 1065. 7) Athen, 4 p. 140 a, nad ber Herftellung von Ahrens. 


8) n. wor. AdE. p. 1%. 9) b. Eust. p. 183, 10, 10) Fest 
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Ansllares Makedoniſch, Delphiſch, in Lamia, Heraklea in Ita⸗ 
lien, Rauromenium, ‘Ansilosevr in Tenos 2). Eine Stadt 
Antılar in Lykien 22). Homers Großvater wird mit Bezug 
auf Apollon "Ansidss genannt 15) ober "AmssAlaros und "Ansi- 
Aac 19). Diele Erflärung des Ramend gaben auch manche der 
Alten nach Macrobius 19). ’AndAlov entfland nicht durch At⸗ 
traction ber dunfeltönenden Endſylbe, wie evamadwopos aus 
nerwmaövsegos 16), wurde aber vielleicht Darum aufgenoms> 
men weil auch bie dem Apollon entgegengefeste Bedeutung als 
ein Berberber angemeffen ift; wie auch Apollen Auzsıes oft 
verflanden wurde, ftatt ihn auf Das Licht zu beziehen. Diele 
Ableitung son andAAum, heben, wo bie Bedeutung zuirifft 
(während auf Die Namen Hermes, Athene, Poſeidon nicht ans 
gefpielt wird), hervor Archilochus, Hipponar, Aeſchylus, Eu⸗ 
ripides und beſonders wigig ein Ammianos in einem Epi⸗ 
gramm (27), und wegen biefer täufchenven Bedeutung ſcheu⸗ 
ten fi fogar Biele den Namen auszuſprechen, jo wie bie Des 
Habes und der Perſephone 17). Daraus folgt indeſſen nicht 
dag die Form und Bedeutung AntAlow gänzlich in Vergeſſen⸗ 
beit gerathben wäre. Alle Theffaler nannten ven Apollon 


11) Dem Monat nit gleih andern von Gott, fonbern von anslld, 
Volksverſammlung, herzuleiten, ift mehr als unwahrſcheinlich. Umgekehrt 
erflärt Plutarch Lycurg. 6 das ansilaleım in ber Lykurgiſchen Rhetra 
von Antllor, denn diefen verfieht er: 70 de anellalsw dxxinmalsr" 
du my doyip xal rw alriav ins nolsteias eis 10 Hvdsov ayıys. Auch 
dieß fhmwerlih mit Hecht, Hesych, dnellai, oyxoi, Iuxinsies, apyaps- 
eias. Die erſte Bedeutung ſcheint Schranken, von eloyw, mie fie z. B. 
um Tempel hergezogen wurden, abgeſperrter, eingefhloffner Raum; dieſen 
befuchen ift amsAlalsın wie bexinasalsır Berfammlung halten. 12) 
Roß, Kleinaſien S. 26. 13) Hellan. p. 154. 14) Suid. 
“Ounegos. 15) Sat. 1, 17. Auch hat ganz neuerlih Schömann fie 
angenommen Opusc. 1, 339, fo wie K. D. Müller Dor. 1, 301 And. 
krov als ben hinwegtreibenden, abmendenden Bott erklärt und an Alexika⸗ 
kos, Xpotropäos ‚erinnert. 16) Döderlein Hom. Gloſſ. 2, 31., 17) 
Plat. Crit. p. 403. 
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"Anıhovv, wie Platon fagt 9), und biefer Name iR in zwei 
ohnmweit Lariffa und Tempe gefundnen Infchriften 29. Syntmefe 
it auch im AUT AOAOPOZ auf einer Vaſe von Adria 29), 
im Etruriſchen Aplu neben Apulu, und os für @ ift Theſſa⸗ 
kifch nad den Münzen von Krannon, Gomphi, Gyrton, auch 
Yegnsovv, jo wie in einer Inſchrift vos xgavvounsos, auch 
im Lakoniſchen Dialeft und Etruriſch Charun für Eharon. 

Schon dieſe beiden Punkte, die Jahresſühne und ver Name, 
ber darauf wie von felbft und nur auf fie paßt, wärben zu⸗ 
reichen durch ihr Zufammentreffen die erfte und eigentliche Bes 
deutung des Apollon aufzufchliegen. Hat bei Homer Hera 
Naturbeneutung nicht mehr, warum follte Apollon fie noch has 
ben? Selbft von Athene ift die Grundidee im. Allgemeinen 
verfehwunden; nur die Nachvenklichen fühlten fie nach oder fa- 
ben fie ein. 

Auch der Name Päcan if, wie. Pan, vom Helios ent 
lehnt wenn er einen Hymnus an den Gott ded Abwendens 
und ver Sühne bedeutet, indem der Homeriſche Dämon Päson 
zu Apollon, der in das Erbe des Helios getreten ift, fich nicht 
anders verhält als ver ebenfalls fchon Homerifche Aegäon zu 
Poſeidon. Doch will ich hier auf diefen an fich fehr gewichti⸗ 
gen Grund, ba er entbehrt werben kann, fein Gewicht legen, 

Ein ausdrückliches Zeichen des Übergangs des Heliosdien- 
fle8 auf den fpäteren Apollon haben wir in Athen an ven 
Thargelien, die nebft den Apaturien die ausmwandernden 
Jonier begleiteten (anderswo finden wir fie nicht) und demnach 
älter als diefe Auswanderung waren. Der Apollon tem fie 
gefeiert wurden, war in einer gewiſſen Zeit als der Delifche 
anerfannt und zog baher die Artemis nad ſich, worüber eine 
Urkunde GoayN) im Daphnephoreion in Phyle ſich befand ?"). 


18) Crat. p. 405 c, mo 4ndoow mit Nüdfiht auf bad folgende 
‚dnloöv vor den Barianten änkör, aniav ben Borzug verdient. 109) 
€. J. n. 1766. 1767. %) Bullett. 1834 p. 136. 21) Sheoe 
phraft b. Athen 10 p. 424 f. 
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Der Name des Feſtes ifl von Ispssw und ZAsos 23), von einem 
farzen Gpbet, Iege, Are, Sag-y-Niss, gleich doov a plle Zeu 
und Ähnlichen, wie eine Goq YeAndsas der Prarilla von ber 
Anrede db PA Als benammt war 25); die Gebräuche blieben, 
auch wenn das Heil einem andern Gott, zuleßt gar einem 
Sterblicden, wie die Herden dem Lyſander, geweiht: wurben. 
Die Thargelien, erwähnt von Archilochos, Hipponar, Anatreon, 
warden in Athen, Milet, Delos, Paros, Gambreon, wohl von 
allen Soniern gefeiert im Monat Thargelion bem Deliſchen 
Apollon, der aber auch Thargelios genannt wird, und Apollon 
war dort am fiebenten Thargelion geboren, Artemis am ſech⸗ 
fien 2*), wie in Delphi am fiebenten Byfios 2%), in SKyrene 
am febenten Karneios 26), in Antiochien er mit feiner Schwer 
fier zugleich am fiebenten Artemifios 27). An ven Thargelien 
opferte man übrigend auch fernerhin dem Helios fammt ben 
Horen und den Ehariten (ner Sahresfreube) 28), wie auch an ben 


22) Etym. M. 233) Ju Schwencks Andeut. 1823 S. 341, 
gebilligt fhon von Müller Bor. 1, 286. Preller Demeter ©. 252. 
Nur Unwiſſenheit verrathen die Worte: = Id Tapyalsov Övoua dei- 
Movoc deni, Cram. Anecd. Oxon. 4, 41. Der Monat Thargelion 
ber Mei ıft, fo ift in ihm Helios noch nicht vorzugsmeife MBrandhelios, 
wie die Grammatiter den Namen bed Monats erklären, inet zors ü Alsog 
nvowdns dori zai iv Tovm To ui Ta Ts yus avdn Eingaivero‘ ano 
Too Ylosıy od» mv yıv To Yeguöv Iapynlov avöuaores (Eiym. M. 
p- 443), fondern Warmhelios. Im Mai bedürfen die Feldfrlichte feiner 
zu ihrer Reife; die daher auch angeblih Iapyrlsa genannt werben (Bek- 
keri Anecd. 1, 263.) Wenigſtens nannte man fo die Erftlinge der 
Früchte und den Topf, worin fie gekocht am Feſt umbergetragen wurden 
(Hesych. Suid. ®aeynl.), auch den Delziveig des Sühnopfers dabei und 
eben fo ein Epiphonem das gefungen wurde, Supynios Hesych. gdo- 


uten Enıyolyno, für ayouiry. 24) Diog. Laert. 2, 44, 3, 2. 
25) Plut. Qu. Gr. 9. 26) Plut. Qu. sympos. 8, 1, 20. 27) 
Liban. decl. 5, 1, 236 Reisk. 73) Die Proceffion des Heltos 


und der Horen , worin an ben Thargelien mandyerlei ‚Kräuter und Früchte 
aufgeführt wurden, „auch jet noch”, Theophraſt b. Porphyr: de abstin. 
2, 7. vgl. die Note p. 113. 
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im Pyanepfion oder October gefeierten Pyanepfien, dem Boh⸗ 
nenfochen des Apollen, Helios und die Horen ihren Antheil 
hatten 29). Der Apollon Nomios in Athen wird aus bie 
fem Zufammenhang fich weiter unten erflären. Auch wurbe 
Helios⸗Apollon unter die Attifchen Tritopatoren geſetzt N. 
Die Kynniden aber, ein Prieftergeichlecht in Athen, dienten dem 
Apollon Kynnios, d. i. des Hundsſterns, der Siriuszeit 39), 
der auch in Korinth, der Stadt des Helios, verehrt wurde 59) 
und in Temnos 55), fo wie ein Tempel des Apollon auf bem 
Berg Kynortion, Sirtusaufgang, bei Epivauros war N. Die 
Neuerung ift in Athen auf die Jonier zurüdzuführen, die dort 
bin den Apollovienft braten, wie K. O. Müller gezeigt hat. 
Nod eine andre Spur berfelben hat fich erhalten im Etpmolo⸗ 
gicum Magnum über ven Hefatombäon; verwifcht in Bekkers 
Anecd. p. 247. Diefer Monat war der erfle nach ber Som⸗ 
merfonnenwende und im Attifchen Jahr, weßhalb er auch Keo 
yıov, der Altefte oder Urmonat geheißen hatte, wenn nicht, 
weil etwa dem Kronos geopfert worden war. Hekatombäon 
bieß er „weil er der Sonne heilig war und die Sonne in bie 
fen Monate den großen Lauf macht.” Nachher aber galten 
biefe Opfer dem Apollon. In denſelben Monat fielen fn 
Sparta die Hyakynthien 35), deren urfprünglich folarifche Bes 
deutung nicht zweifelhaft if. An ven Thargelien hatte ſich 
bie befonders durch Hipponax bekannte Cäremonie erhalten, die 
bas an diefem Heft einft bräuchlich geweſene menſchliche Sühns 
opfer nachbildete 55). Ähnliche Zeichen einer Apolliniſchen Jah⸗ 
resjühne die anf das böchfte Alterthum beutet, finden wir in 
Leukas. 


29) Schol. Aristoph. Equ. 729. Suid. 30) Philoch. p. 11. 
31) Hesych. Suid. Etym. M. 33) C. J. n. 1102. 33) 
Polyb. 32, 25, 12. 34) Paus. & 27,7. 35) Wie 
K. F. Hermann zeigt über Er. Monatstunde 1844 S. 79 f. 36) 
Hippon. et Ananii fr. Gotting. 1817 p. 68—71. 
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So wenig wie der Apollon Thargelios und ber Kynnies 
verläugnet ber Apollon Aigletes ſeinen Urſprung. Diefer 
nahm den Haupttempel ver Inſel Anapbe bei Thera. ein unb 
hatte ben. Bogen 57). Daß die Dorer ihn bei ihrer Beſitz⸗ 
nahme vorgefunden haben, laͤnt ſich wicht besweifeln, Denen eig⸗ 
ner Apollonstienft ſich mit ihm vereinigte, ſo daß die ganze In⸗ 
jel dem Apollon heilig war. Die Sage .‚verfnäpft ven Aegle⸗ 
ted mit bes Argonauten und der nicht Doriſche Feſtgebrauch 
baf die Männer und bie Frauen einander ausichimpften und 
nedten, deutet vermuthlich auf bie Frohlichkeit einer Ernptefeier 
bin 59), wie demn. ver Gott auch in zwei Snfchrifin dorsa2- 
ses heißt 5%), d. i. Bürgernährer Mauc von die, wie "AA 
Habe, wenn nicht bie Lesart "Aoyslarus bie richtige ift 0). In 
einer andern Inſchrift iſt er auch Heilgott +1), wad wie bei 
dem Achaäiſchen Apollon und bei Ariſtäos feinen Grund in der 
Abwenbung ver Sommerfeber gehabt haben wird. Selbſt ver 
Name Anaphe wurbe, wie Delos, auf bie Natur des Helios 
bezogen (Con. 32), obwohl er eigentlich durch vulcaniſche Er- 
fcheinung..ver Inſel aus der Tiefe veranlafiz jegn mochte, was 
fehr poetiſch angedeutet ift.bei Apollodor +2), Davatag hie 
Apollen auf einem. Vorgebirg und an der Hafenbucht Phanä 
auf Chios *6). Die Eidechſe, ein Thier des Helios, biente 
ben Baleoten. ed Apollon zum Wahrfagen *). Bon dia, 
Wärme, hieß Apvllen ’Adntes, wie Athene Alena, centrahirt 
wie Das. Feſt "AAnte +5), und Hdaros in Tegea bei Paufa- 
nias (8, 46, 2) ift.vermuthlich berjelbe, da die Bariante 7Asoc 
fo wenig. als der Eleiſche Apollon paßt. Der Beiname Tıl- 
gevodsog. fcheint von und pda, pie zu kommen *6) 


37) Stab. 10 9. 484. Hesych. Con. 44. 38) Con. 49, 
Apollod.1, 9,.26. Apollpn. 4, 1716. 39) C. J. 2 p. 1091. 1093. 40) 
Rangabé Ant. Hellöa. n.820, 41) 3. u. 2482 cf. p. 1096. 42) 1. 
9, 26 Apollon. 4, 1717. .43) Hesyob: s. v. Strab. 14. p. 645. 
44) Meine A. Dentm, 1,4068. 45) Etyn. M, p.58, 4, mo von dAacdas, 
umberirren erklart und Italien genannt iſt. 46) Kret. Kol. in Theben S.45. 
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und einen Gottespienft anzugehn .auf ven ver Name. bes Berge 
und der Duelle Tilphuſion ohnweit Haliartos ſich bezieht 7). 
Umgefehrt leitet der Homerifche Hymnus auf Apollon ab €247. 
275. 386.) In dem Apellon ber dem Poſeidon Kalauria abs 
tritt, iR Helios nicht zu verfennen *2). 

Das andre große Erbe des Helios in welches ber ſpaͤtere 
oder Homeriſche Apollon eingetreten iſt, aus deſſen eigner Per⸗ 
ſoͤnlichkeit fie nicht zu erklären wäre, iſt die Ordnung der Zei⸗ 
ten. Das in der Odyſſee beicpriebene Feſt des Apollon, das 
einzige das bei Homer vorkommt, ein reines Feſt und für Alle 
(20, 156. 278— 80. 21, 258. 266), ift aller. Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach das bed Reumonde, wü wer PIlvorrog umvog, wö 
d iovausvoso (14, 162). Der Anfang nes Monats war dem 
Apollon heilig infofern er vderfelbe mit dem Helios zu fen 
ſchien, ſagen die Alten 89), und er hieß davon Neomenios. 
Dazu war ihm ber fiebente heilig, wie wir aus Hefiodus wi: 
fen 39), ein beiliger Tag, an welchem fchlechtes Wetter in helles 
umfchlug 5°) und diefer warb ibm, fo wie der Neumond, das 
große Feft in ver Oppffer, in Athen (wo Heliosdienſt geweſen 
war) gefeiert, der vierte dem Hermes. Die Heiligung bes vierten 
gerade ald Hermestags Daneben verräth deutlich, da zwiſchen 
Vollmond und Neulicht vierzehn Nächte liegen, die Theilung 
des Monats in. vier Viertel („die Bier mit der Sieben bat 
die Zahl 28, den Durchgang des Mondes durch den Thier- 
kreis,“ fagt der Scholiaft des Heſiodus) oder bie dem Mond⸗ 
jahr angehörige fiebentägige Woche, die auch bei ven Ehinefen, 
Peruanern u. a. alten Voͤlkern im Gebrauch war 52), bei ven 
Aegpptern 93), wahrſcheinlich auch bei den Germanen 5%), ver⸗ 


47) Paus. 9, 33, 1. .: 48) Paus. 2, 33, 9. Strah. 8 p..374. 
Müll. Aeginet. p. 26 ss. .. 49) Philoch, p. 93—94.. Siebel. 
50) Op. et D. 772. 51) Hasied. fr. 225 Göttl. 52) Ide⸗ 
ler Chronol. 1, 8. : 53) Schlegel Ind. Bibl. 2, 178. 54) 2. 


Grimm D. Mythol. zweifelt nicht mehr in der 2. Aufl. 1,115, wie.in ber 
1. ©. 90. Görres hatte die Behauptung aufgeftellt. 
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ſchieden von den planetariſchen, gur Zeit der Ptölemäer be 
Rimmien Siebentagen, die nach ven im alten Griechenland un⸗ 
befannten Planetennamen yon ſo vielen Völfern benannt wer- 
den, In Athen befand das Verhälmiß ver Siebenzahl ob- 
wohl der Mond in drei Dekaden getheilt wurde, nad einem 
ben Mondlauf nicht mehr berückſichtigenden gleichmäßigen Me 
wat von 30 Tagen und einem Sonnenjahr yon 12 Monaten 
uebft ihrer Ergänzung 5%. Der Mond nimmt, jagt Glemens, 
feine Geftalten durch je fieben Tage 5°), in welchen vier Phar 
fen, welche vie Namen ugvossöng, daxosopog, duplxvgvos, Tav- 
o&imvog hatten 57), in welchen quater septenis diebus er fei- 
nen Lauf vollendet 5%. Nach der Sieben ald dem einen Thei- 
ler heißt Apollon — fo wie die Vier in der Religion des Her- 
mes große Wichtigkeit behauptet — Eßdonaysuns bei Heſiodus 
und den Prieftern und Propheten 39%), meil der fiebente Cwie 
ber vierte ber des Hermes) fein Geburtstag ſey 6% und daher 
auch der Tag feiner Jahresfefte überall war. Aefchylus bildet 
für feinen Zwed "Eßdopeysra; in den Sieben‘ (781), wo Apol- 
Ion das fiebente Thor nimmt, wie er Führer genannt werden 
fann in Bezug auf den fiebenten Tag, die Planeten, die fieben 
Sonnenheerven, und wonach keineswegs anderwärts sBdone- 
yövns zu verbrängen if; auch "Eßdapenos 51). Gelbft ver 
Opferſtier, ein Kuchen der Selene am Neumond, hieß Sieben- 
ochs (Bods &Bdonos) 62). In Sparta wurde am erflen unb 
am fiebenten dem Apollon geopfert 65), in Kroton 6*) und fo 
überhaupt, Die Siebenzahl, vem Apollon heilig, wie Heliog 
in Rhodos fieben Söhne hat, ift daher in Apollinifchen My⸗ 


55) Vgl. Lepfius Einl. zur Ehronol. der Ägypter S. 23. 133. 160. 
A. W. v. Schlegel Borr. zu Prichards Aegypt. Mythol. Bonn 1837 ©, 
XXIX f. 56) Sır. 6 p. 814. 57) Gemin. El. astron. 10. 

58) Varro b. Geil. 3, 10. 59) Plut. Symp. 8, 1, 2, 
60) Arg. Pind. .Pyth. Schol. Callim. H. in Del. 251. Plin. 8, 71. 
Solin. 32. Ammian. 22, 15. 61) C. J. n. 469. 62) Hesyoh. 
63) Herod. 6, 67. 64) Athen. 12 p. 522.c. 
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then -und Hußerlichteiten unendlich oft und politiſch mit: Wr 
liebe angewandt worben 69, wie Re auch bei den Syrem und 
Juden bebeutend war, bei den Römern dagegen rei. 

Nah den Mondmonaten haben ich auch ‚die Trieterid, 
Pentaetert® und Enneateris eingerichtet, daher denn auch dieſe 
überall unter dem Sol fanden, dem dux, princeps et mode 
rator luminum reliquorum, -wie er: von Cicero genannt wink. 
Das große Jahr insbefondre fpielt in den Sagen des Apollen 
md den Anordnungen feines Cultus eine große Rolle. An den 
enneateriſchen Daphnephorien des Ismeniſchen Apollen in The⸗ 
ben ſtellte dir von dem Grammatiker Proklos in der Chreſto⸗ 
mathie beſchriebene Kopo, ein Holz vom Delbaum, woran un⸗ 
ter reichem Schmuck von Zweigen und Blumen Sonne, Mond, 
Sterne und Geſtirne befeſtigt waren, den Jahreslauf dar. Bei 
den Päonern mar ein kleiner Discus über einem hohen Holz 
das Bild des Helios, den fie verehrten 66): daß an ver Kopo 
das Jahr durch 365 Kränze bemeſſen war, zeigt daß fie in bie 
fer Geftalt und Vollſtaͤndigkeit nit aus dem hohen Alterthum 
herrührte. Aber es gehörte auch nicht die aftronomifche Berechnung 
des Sonnenlaufed dazu, um in dem Hebbonmgened, dem Ord⸗ 
ner bed Monats, auch ben des Jahrs und des achtiährigen Cy⸗ 
elus zu erkennen. Auch anderwaͤrts deutet Manches in "Ges 
braͤuchen und mythiſchen Zahlen Auf: das alte Jahr. So die 
Eintheilung der Heliosheerde auf Thrinakie in der Odyſſee; fo 
dag in Amyftä eine Zahl von fünfzig, halb Knaben halb Mäd⸗ 
hen, — wie fieben Jünglinge und fieben Jungfrauen ben Feſt⸗ 
zug des Apollon aufführten — um das Grab des Hyakinthos 
aufgeftellt wurden, fo wie fünfzig am Jahresfeſte des neuge⸗ 
bornen Dithyrambos tanzten und der Söhne ber Selene und 


—— / 
65) Anſcyi — S. . X. Denkm a 2% f. 66 Mar. 
Tyr. 8,8. In Sübsentfcpland. wird. ber Oſterball als Symbol des Son: 
nenballs in. die Luft — und eine — Scheibe allen Bedeu⸗ 
tung gebraudt. 














469 


bes Endymion fünfzig waren. Thespiä hatte fieben Demuchen, 
fieben Iglaivenfamilien 67) und fünfjig Zeugungen bes Herafles. 

Manche Apollone mögen auch erft in Zeiten geweiht und 
Beinamen erbacht worden feyn als es nun von neuem üblich 
gemorben war ven: Apollon nicht mehr von Helios zu unter 
fcheiden. Auf der Infel Thynis war ein Apollon des Mors 
genrochs, Heoos, dem Apollonius einen Urfprung aus ber 
Gefchichte der Argonauten andichtet (2, 686. 700.) &ben fo 
bieß einer in Kreta der Apollon der Frühe, Enauros, benn 
dvavow ‚bedeutete dort nes 6%) und dieſem paßt ver Hahn auf 
ber Hand 99), der dem Helios heilig war 70), Die aufgehenbe 
Sonne beieten Mehrere an ald bie untergebenbe, wie Pompejus 
gegen Sulla fagte 79. In einem Gebet. im Geiſte ber Drs 
phifchen: wird zu Tenos Apollen Horomedon, Horenverwals 
ter. genannt 79. In den archatftifchen Reliefen mit Apollon 
Kithgrodos iſt an dem Altar ein Tanz ber Horen angebracht; 
bie Münzen von Apollonia haben Apollon und die Horen und 
fon in Vaſengemaͤlden find beive häufig vereinigt, auch im 
älteften Sy 7), 


Berfchiedene Apollone. 
79. Karneiod, der Schaafapollon. 


2 Bei der Einwanderung brachten. die Aegiden (d. i. Zie— 
gener) von Theben, als fie die Hauptſtadt Amyklä nahmen ), 
ihren Karneifchen Apollon mit, den fie von da auch nad) Thera 
und Kyrene führten, wie Pindar bezeugt, welcher felbft mit 
feinen Aegiven ihn fortfeiert 9. Ob ſchon mit den Minyern 
Aegiden in den Peloponnes und zwiſchen dieſen und ven Do- 


67) Schol. Aesch. Sept. 800. 68) Hesych. 69) Plut. 
Pyth. or. 12. 70) Paus. 8, 25,5. 71) Plut. reip. ger. pr. 10. 
72): C. J. n. 2342, 713) Wie in den Vases Coghil. pl), 39. 

1).Pind. J. 5, 14. 8 P.5, 70-75. Ariſtoteles und Ephorps 
in den Scholien. DB3dh.Not; er. p. 4775. Eaplic. p. 289. 
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riern Streit vorausgegangen war, muß vahingeftellt bleiben. 
Die Aegiden, welche Herodot eine große Phyle nennt (4, 149), 
waren vielleicht nach einem Brieftergefchlecht fo benannt wie vie 
Baffen, vie Branchiden. Die Karneen wurben neben ven Amy- 
Hätfchen Hyalinthien ein Hauptfeſt der Dorier Spartas und 
überhaupt verehrten alle Dorier ven Karneios, dem bei ihnen 
der gleichnamige Monat heilig war). In Leuktra z. B. und 
Kardamyle bemerkt: Paufdniad Zoana des Apollon Karneiog 
wie fie in Sparta üblich, wie diefer Gott den Doriern einheis 
mifch fey (3, 26, 3. 5), ein Temenos beffelben an ber Straße 
nach Arfabien (3, 20,9), ihn auch in Gytheon (21, 2), und 
in Meffenien Karnaflon, vormals Dechalia (4, 2, 2), einen 
Karniſchen Hain, eine Bildſäule (31, 2. 33, 5.3. Eine Stadt 
Karnion in Lalonien erwähnen Polybius (3, 19, 5) und Pli⸗ 
nius (4, 6), Kameia ein Scholiaft %. In Argos galt ver 
Apollon Karneios (ſpäter als der Lykios) als Ayrug ), in 
Sikyon berrichten nad) den Königen deſſen Priefter ©), in Ko⸗ 
rinth hatte er feinen Tempel ohnweit veffen der Hera und eine 
Kapelle im Peribolos des Asklepieion?). In Knidos bezeugt 
ibn eine son Hamilton, in Thera eine von Profefch gefunpne 
Inſchrift. Hier waren Minppiſthe Geſchlechter, wie auch in 
Kyrene, wo ber Monat Karneios vorfommt, wie in Sparta, 
in ber Rhodiſchen Kolonie Afragas, in Sprafus, Gela, Tau 
romenion, Nifyros. Der Karneen in der Nähe von Spbaris 
gedenkt Theofrit C5, 83). 

Kallimachos, der die obigen Angaben Pindars wiederholt, 
fügt hinzu daß dem vielangerufenen Karneios im Frühling Blu- 
men, im Winter Krokos auf die Altäre gelegt wurden und 
immerwährend Feuer brannte. Einen Schaafbod für pie 
Karneen erzieht ein Theokritifher Hirt. Auf Münzen von 


3) Thuc. 5, 54. Pausan. 3, 13, 3, 4) Soph. Oed. 
Col. 40. 5) Schol. Theocr. 5, 88. - 6) Syncell. p. 78 a. 
7) Paus. 2, 11,2. 10,2. 8) H. in Ap. 69-84, 
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Elyrps. und Tyliſſos in Kreta bat Apollon einen Ziegenkopf 
in der Hand. In Delos war der Alter Kegaredv oder Keoa- 
vos aus rechten Hoͤrnern eined:Bod8 geflochten Y. Die ride 
tige Erklärung des Namens finden wir bei Hefpchius, obgleich 
er felbft ihn aus einer befannten Legende berleitet: do Tüv 
zapovay Ayovv nooßdrav. Kogvos it Schaaf, PAdonnue, 
nooßaror, ſpat noch erhalten in zapveoranov, Schaafftall; 
uncontrahirt xagavos, äppos‘ xupavoi, rw alya Kontesc, 
abgefürzt xdg, redßavov 19), au zuge, ai& Nusgos noAvb- 
&nvıos, Önö Topruviov. "Iovss a nooßere. Alſo ift Kar⸗ 
neios Widdergott, ähnlih wie Pan, bei dem nur unter bem 
Geſchlechte der nike die Ziegen den Schaafen vorangebn. 
Diefer Apollon hieß als Mehrer ver Heerben bei ben Lofrern 
Booarns, Beipringer D, OdovaE in Lakonike 19) ober 
©ogarog bei Lylophron (352) 15), Apollon hieß ferner To«a- 
ysos in einer Stadt auf Naxos 10) und in Aepytis Ksosd- 
uns, der Gehörnte, unter deſſen Tempel die Duelle des Flußes 
Karnion fprang 15), war alfo wohl mit dem Karneios und 
Malveid nah genug verwandt: ficherlih hat Paufanias nicht 
etwa mit Pan verwechſelt. Apollon von Böden gezogen kommt 
auf Munzen vor !9. 


9 8. D. Müller der dieß anführt Dor. 1, 318, nimmt übereilt an 
daß der Bock urfprünglich zu den unreinen Thieren ber Apollinifchen Re⸗ 
ligion gehört habe, von denen überhaupt nichts bekannt ift, indem er ihn 
mit dem Python vertnüpft, mweldher Vater von AE genannt wird. Das 
fol wohl nur fagen daß all die berühmten vielen Delphiſchen Biegenopfer 
im Python ihren letzten Grund hätten. Auch in Gerhards Mythol. 
$. 312, 9 ift dann von verhaßten Thieren des Apollon, barunter ber 
Bock, bie Rebe, 10) Kar, Schaaf, ift auch Hebräifh, wie fo 
manche Semitifche Wörter auch in Indogermanifhen Sprachen gefunden 
werben, 11) Hesych. 12) Hesych. 13) Bogeiv, 
Öysvoas" Yogos, Bars, dppodismonis, bei Heſychius Zußerevwr, Schol. 
Lycophr. weßhalb ein junges Bödlein &9ogos hieß. 14) Steph.. 
v. Toayase. 15) Paus. 8, 34, 3, 16) Rasche 4, 2, 1045, 
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Daß die alte Bedentung des: Karneios nicht mehr gefiel 
als mit nem Dorifchen Staat Apollon fi) ausgebildet, fein 
Feſt politiiche und Friegerifche Geflalt angenommen hatte unb 
Karneonifen feit Terpanders Zeiten zählte, wierjährige Kareas . 
ten gewählt wurden, iſt begreiflich: Daß man fie aber noch 
verſtand ober verſtehen wollte, ift klar daraus daß pie Legende 
zu feiner Erflärung einen Seher Krios, Schaafbock, aufnimmt. 
Sonft fcheinen Die vielen Legenden über ihn ihren Grumb 
bauptfächlidy in ber Ablehnung des Schaafgotts zu haben, inz 
dem man ableitete von einem Seher Karnos, Allman von 
einem Troiſchen Karneos, Prarilla von einem Geliebten Apol⸗ 
long Karneios, Sohn des Zend und der Europe, bie wohl 
mit Rüdfiht auf die Kadmeiſche Herkunft der Aegiden auf das 
Land geht welches im Homerifchen Hymnus auf Apolion ſo beißt. 


80. Der Ampfläifche Apollon. 


In dem Gott von Amyili und dem mit ihm in Sage 
und Feier verbundnen Dyatinthog iſt es nicht ſchwer ganz 
dieſelbe Bedeutung wahrzunehmen wie in dem Thrafifchen Arrs⸗ 
Lykurgos welcher den Dionyſos in das Meer zuruͤckſcheucht, 
ben tödenden und den belebenden Sonnen⸗ und Jahresgott. 
Ein unzertrennliches Götterpaar waren gerade in Amykla auch 
bie Dioskuren, Amyklä, zwanzig Stadien unterhalb Spartas, 
in der fruchtbarſten Gegend, ſehr nah. am Taygetos, wo die 
einheimifche, yon Stefichorog und Simonides aufgenommene 
Sage den Agamemnon berrichen lieh, wo er nach Pinvar ſtarb, 
wo Gräber des Agamemnon und der Kaffandra waren, warb 
von den Doriern, als fie vom Pindus ber eindrangen, und 
ben Aegiden eingenommen, wie Pindar fagt (P. 1, 65), doch 
nah Paufanias erft unter Telefled kurz vor dem erften Meffe- 
nifhen Krieg den Achäern entriffen, als deren Hauptort es 
gilt (3, 2, 6. 12, DD; Alkman ſetzt Amykläiſch für Spartiſch. 
Das Ampkläon if bis ſpät faſt das ausgezeichnetfte Heiligthum 
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in Delonien geblieben 9. Der Amyklaͤiſche Gott war Doriſchen 
Urſprungs fo menig wie bie Karneen, aber vermuthlich Aber 
tommen von der Minyern, und von: birfen wieder von den 
Lelegern. In die Genealogie des Leler aufgenommen, ift Hya⸗ 
linthos der jüngfte und ſchoͤnſte Sohn des Ampklas2). Paus 
ſanias beichreibt das Bild des Gottes (3, 19, 1) Eine Ery 
fäule, nah Schätzung dreißig Ellen hoch, alt in Vergleich mit 
dem Thron von Bathyfles, auf dem fie inmitten von ſechs andern 
Stun errichtet war (als dis fiebente), batte nur Antlig, Füße und 
Hände, auf dem Kopf einen Helm und in den Händen Bogen 
und Lange. Eben fo war ver Apollon Pythaeus, wie er ſpaͤter 
betitelt worbem, auf dem Berge Thornax gebildet 5). Auch ver 
Apollon Deirabistes auf der Lariffa zu Argos hatte noch als 
Pothaeus ein gerades Erzbild und hatte feine eigenthümlichen 
Drafelgebräuche beibehalten), Durch den Lakonen Soſibios, 
der über die Opfer in Lakonien fchrieb, erfahren wir von eis 
wen Apellen ver Laledaͤmonier mit vier Händen und vier Ohren, 
yon: dem, angeblich weil er fo den Amplläern erfchien, das 
Sprüchmort galt; höre den der vier Ohren hat ). Diefer 
vierhännige Apollon (vesgazuıg) iſt von Heſychius zweimal 
ermähnt ), auch von Libanius das Bild des vierhändigen 
Anollon I, und ein Orphiſcher Hymnus entlehnt von ihm einen 
sierbeinigen Helios, : in Bezug auf Eos, Nacht und Jahreszeiten 
(7,8): Zwiſchen diefem Janus aus ältefter Überkieferung , die 
man fpäter fallen ließ und vielleicht zu feiner Zeit im Idol aus⸗ 
gebrüdt hat, und bem ſonſt bekannten Amyfläifchen Gott, den wir 
kennen, ſcheint die Verwandtſchaft groß zu ſeyn. Denn dieſem 
diente, wie Pauſanias zu erzaͤhlen fortfährt, zum Fußgeſtell in 
Geſtalt eines Altars das Grab des Hyakinthos (wie in Delphi 
das Des Dionyfod war dem dort die vier Wintermonate ge⸗ 





t) Thuo. 5, 23. Polyk. 5, 19, 2. 2) Pause. 8, 1, 3 
3) Pause. 3, 10, 1. - 4).Paus. 2%, 24, 1, 5) Zenob. 1, 54 
Cod. Bodl. n. 84. 6) 7. xeugichhor und xurauses. -- 7) Autloch. 
Ip B6R / | — 
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hörten). An den Hyakinthien (des Apollon), in ven Hundes 
tagen, wurde bem Hyakinthos indem man eine eherne Pforte 
anf der Linken des Altars dffnete, vor dem Opfer des Apollun 
bie Grabfpende gebracht Cdvayktovos). Apollon tödet ihn mit 
dem Discus, mwohinter felbft Paufanias einen andern als ven 
buchftäblichen Sinn ſucht. Der Thrafiiche Sabazios, aus wel 
chem Dionyfos hervorgegangen, ift felbft aud) "Yns, "Yevs und 
trifft darin mit "Yaxımdos CYak, vielleicht auch "Yayvıs, Vater 
des Marfyas) zufammen Y. Auch die Blume Hyalinthos hat 
ihren Namen vom Regen, ver im Yrühlingsanfang fie plöglid 
bervortreibt, und iſt darum dem Gott Hyakinthos geweiht: zus 
gleich wurde, ba er firbt, in den Strichen AI in ihrem Kelch 
Bezug auf feinen Tod gefehn und fie alfo zu einer Todten⸗ 
biume gewählt, wie am Feſte der Demeter Chthonia in Her- 
mione9. Der Ampfläifche Naturgott hatte zu Töchtern His 
laira und Phöbe, welchen jährlich vie Leufippiven als Pries 
fterinnen ein Gewand woben 103. An’ ven Hyakinthien, deren 
Wettkämpfe im Amykläon gehalten wurden 1"), befrängte man 
fh nad Dionyfifcher Weife mit Epheu. Am Thron des Ba⸗ 
thyklos waren zwei Horen und zwei Ghariten: fo fehn mir 
Apollon zwifchen zwei Horen im älteften Styl gemalt 12). Die 
Ehariten Phaenna und Kleta hatten am Wege nach Amyfli 
bei dem Fluß Tiaſa ein Hieron 9). Kynortas, welcher des 
Hyakintho8 Bruder genannt wird, iſt der Sirinsaufgang 19), 


8) Aeſch. Teil. S. 212. 357. Kl. Schr. 1, 24. 53. A. Dentm, 1, 
78, wo das Symbol des gemorfenn Steins berührt iſt. Als Discus 
verehrten die Häoner die Sonne. Auf einen Discus aufgetragen iſt das 
Befiht des Sonnengotts auf einem Etrurifhen Spiegel, Mon. d. J. 
archeol. 2, 60. Daß ber Discus bedeutfam geworden wat, fieht man 
auch daran daß die Sage auch die unfreiwillige Tödung durch ben paläs 
ſtriſchen Discus gern aufnimmt, mie bei Perſeus und Akriſios, Debalos 
und feinem Bruder. 9) Paus. 2, 35,4. 10) Paus. 3,6, 2. 
11) Strab. 6 p. 278. 12) Vas. Coghil pl. 37. .- 13) 
Paus. 3, 18, 4. Athen. 4 p. 139 b. 14) Apollod. 8, 10,:3. 
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freilich ein feindlicher Bruder; feine Schweſter aber, die jungs 
fraͤulich flirbt und mit ihm in den Himmel erhoben wird, iſt 
Polybda, die Vieinährende. Dieß war vorgeftellt am Grab- 
altar: Hyalinthos war bier bärtig nur nad älterem Kunſtge⸗ 
branch, gleich dem Achilleus, Paris u. a, fchönen ISünglingen, 
auch dem Lykiſchen Apollon, wie bei dieſem (Not. 28) angeführt 
wird. Die mit ihm abgebildeten Götter ſtehn mit ver Allegorie 
des Gottes im Zufammenhang. Auch vor der Stadt: Tarent, 
ver Ampfläifchen Kolonie (Ol. 18, 2), war ein Grab des Hyas 
kinthos, wie die Einen, des Apollon Hyakinthos, wie Die Ans 
dern ihn nannten 19. Der Duc de Luynes erkannte dieſen 
obne das Zeugniß des Polybins zu kennen, in den Incuſen 
von Tarent mit einem Epheben der eine Laute umbängen hat 
und eine byaeinthähnliche Blume halt 1%. Der Monat Hya⸗ 
kinthios kommi vor in Thera, Rhodos 17), und in Sicilien. 
Wenn Koluthos ven Hyakinthos Karneiſch nennte (235), 
worauf 8. DO. Müllers Irrthum ſich gründet, ver den Kar⸗ 
neios aud für den Gott der Hyakinthien erflärt 9), fo wäre 
bieß nur eine der gewöhntichen Dermifchungen, da das Trauers 
feſt der Hyakinthien und die Karneen verfchiedener Natur und 
Herkunft find und keineswegs Apollon Karneios den Hyakin⸗ 
thos töbet; aber für Kagvsioso-"Yaxivdov giebt eine Pariſer 
Handſchrift mit einem ausgelaffenen Vers das Richtige: 
&v9a d2 Kapvsloso Yllov zubpas "AndiAduwog 
0lx0y "Auvxialoıo nagayvaras "Yaxivdov 19), 
Gegen den folarifchen Dualismus eifert Dio Chryfofto- 
mus 20) und er reichte freilich fehr weit. Auch bie Art ver 
Symbolif die wir in dem älteren Amykläos finden, ift nicht 


15) Polyb. 8, 30. 16) Am. d. J. archeol, 2, 337. 17) 
C. I. n. 235%. 18) Bor. 2, 8, 16. 19) B. Miller Eloge 
de la obevelare, discours inédit d'un seutgur greo anonyme, 1840 
p. 16. Den Karneios unb den Hyakinthios unterfgeidet auch Preller 
nicht Mythot. 1, 163, 182. 20) Homil. 7. o. Antioch. 
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felten. Der Sonnengott Swantowit in Arkona auf Rügen 
batte vier Köpfe und Hälfe, zwei nach vorn und zwei ‚nad 
hinten, feitwärts gebrebt, wohl nach den vier Jahrszeiten, ins 
bem nach Schwendd 21) glüdlicher Deutung durch Spaltung 
bes Sprmengoti® die fieben Köpfe des Rugiawit und die fünf 
bes Porewit zufammen bie zwölf Donate ver. hefferen Jahres⸗ 
zeit und des Winterd anzeigen. Daß ber zwieläpfige Janus 
einft Sonnengott gemejen fen, if unlängft im Rhein. Muſeum 
gezeigt worbeh 22). Das nad beiden Seiten offne Thor mar 
ein übereinftimmenves Bild. Ovids Ausſpruch, Griechenlann 
babe: Teinen dem zwiegeftalten Janus ähnlichen Gott 25), if 
daher in Bezug auf das höhere Alterthum beider Völker: uns 
gegründet. 


81. Der Lyfifhe.Apollon, Erethymios, Smins 
rheus u. |. w. 

Pandaros aus Beleia, wo Lylier faßen, betet in der Ilias 
als zu dem ihm angeflommten Bott zu dem Apollon Avayys- 
vo; (4, 101. 119). Dieß iſt der aus ber Dämmrung, bem 
anbrechenden Tag, wie hier Auge (lux) im Gegenfag ber Nacht, 
zu nehmen tft, geborene, wie Schon Viele bemerft haben 1); 
nicht der in Loklia geborene, wie alte Grammatiker erflären, 
denen Herallives wiberfpricht 9. Dieß würde Aummrergs 
heißen, ‚wie Aeßungersvns bei Ibykos, wie Auindev, Au- 
ovoryns: auch kommt „Kuzgoysvare ober ein ähnliches. Beimort 
bei Homer nicht vor, wohl aber Eos Josrevsia >). Lykia, wel- 
21) Slaw. Mythol. 7, 144.14. 22) 1853 ©. 353. 2) 
Fast. 1, 89. 1) Heyne Comm. Gotting. 1787 T. 8 p. xam, Vis⸗ 
conti Mus. Fr. 4, 4, 13. Op. varie T. 4 p. 35. 2) Alleg. Hom. 
6. 3) Aus Acay iſt dugulug Dof bei Home, dugskbu qhne vo5 
bei Myollonius und Arat, Avxöpug (omas), TO Auzanyis nd .mgör 
$o Heracl. All Hom. 7, Avxassdiog dos, wu Auzopmras (miemn:dieg 
nicht mwolföfeardig, yraulic feyn fol), Auwosıdis, ra zgüs rip: Fu, rd dar 
)svxoy Hesyoh, Avxyiazos ber Mal, Avzoyia.' Die Brundbebsutung iaz 
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dan der Daͤmmerungsgeborene angehört, Hatte nach Herodot 
ct, 173, 7,92), Straben und Pauſanias, ba es vorher bie 
Milyer over Solymer beberrfchten, Termilen aus Kreta, welche 
Satprdon dahin geführt, zu Bewohnern, und die Nachbarvöls 
fer nannten dieſe noch fo, wie fie e8 auch felbft in der zu ms 
frer Zeit dort gefundenen Grabfäule in noch unentifferter 
Sprache Tramele und Trooes, Troite nennen. Sie hatten 
theils Kretiſche, theils Kariſche Bräuche ). Herodot Iektet ven 
Ramen Lykia von dem Pandioniden Lykos ber, ber zu ben 
Zermilen unter Sarpedon gelommen ſey, Diodor von einem 
Telchinen Lokos aus Rhodos, der dem Apollon Lykios den ers 
ſten Tempel baute 9. Wahricheinlicher ift dag Apollon Lykios 
nach Athen, wie Lykier nach Argos, won Aſien aus gelommen 
ff. Apollons war auch Zeleia in Troas, das Gebiet des Ly- 
faoniven Pandaros (SI. 2, 884), weldes Kleinlykien, fo wie 
yon Strabon ded Pandaros Bolt Lykier genannt wirn (12 
p. 572. 13 p. 586. 587), Noch fpät feierte in Lykien ver 
Staͤdtebund, drei und zwanzig Städte nad) Strabon (14 p. .. 
den Apollon nad einer großen Inſchrift 9. 





hat ſich in die engere, Graulicht, Halblicht, dupsisxn, (au) Adym, Dam⸗ 
wetung, Auyes, Schol. Apollon..2, 1121, Iucus) verlosen: fie if in 
devzös, weiß, neben Auyvos, duxasdos (C. 3. n. 2448), wie zUunandog, 
Avxaida (Steph. B.), Auxaßas, Artadifh, Bekk. Anecd. p. 1095, für 
Avxaßams (Lobeck. Phryn. p. 610, Lichtgänger, Jahr, Lauf des Lichts 
Müller Dor. 1, 304, Macrob. Sat. 1, 17 ö dnö zo Auxov b. i. Halo 
Bassouervos xal usrpovusvos, ſo Voß Ldb. ©. 408, wie zogußas der im 
Helm Schreitende, Döbderleis: Lat. Synon. TH. 2), und. in Aumaßnzros, 
Lyeabossds, Jahresberg im Mihen, ne hohe, kahle, ifolirte Felſenzacke, ge⸗ 
abe im Oſten bei Altſtadt, an.der das Licht oder bie Zeit bee Sonnenwenbe 
(roomas hslloso) , da mit ber herbſtlichen das Jahr begann, beobachtet wurde, 
wie es fpäter von Phaeinos und Meten auf bemfslben Punkte genauer 
geſchah.4f) Sehr wichtig: if Laſſens Abhandlung über bie Lykiſchen 
Jaſchriften und die alten Spraden Kleinafiens in ber Zeitſchr. der Deut 
fen morgenl. Geſ. 10, 329-388, 5) 5, 56. Hesych, #uxos. 
6) Annali d. J. 1852 p. 183. ’ ’ 
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In Griechenland :felbft war bad Zhier des Apollon ver 
Wolf, der an ben Lykiſchen Monumenten ſich wicht abgebilvet 
gefunden bat, deſto häufiger Löwen unb Rinder, fo. wie auch 
in Patara bei dem Zeus und Apollon angeblich von Phidias 
Löwen aufgeftelt waren 7): auch die Lykiſchen Münzen, bie ich 
forgfältig gefammelt .bei Sir Fellows ſah, enthalten ihn. nicht, 
Neben dem Altar vor dem Tempel zu Delphi war. ein eherner 
Wolf 8). Die. Delpher ehren ven Wolf, fügt Nelian 9, Apol⸗ 
Ion liebt ihn, Plutarch 0); er erfcheint auf Phofifchen Münzen. 
Oberhalb von Delphi lag Lyforen 11) Cwie in Arkabien Lyko⸗ 
ſura), woher Apollon Lykoreios, Lykoreus bei Apollonius, Kal⸗ 
limachus, und ver Berg felbit hieß Lykoreus 12), wie noch jegt 
Ziafura oder Lufura 15). Zwiſchen Phokis und Lokris wear 
ein fleinerner Wolf aufgeſtellt 9. In Argos beißt ver Tem⸗ 
pel des Apollon Lykeios der aͤlteſte 7) und ber ausgezeich⸗ 
neifte 29, fein Feſt Lyfeia, die Agora Lykeios, wo ein. Wolfs⸗ 
bild fand 17), der Berg auf dem ber Inachos .entiprang, ver 
Lykiſche 19, Die Münzen von Argos und Argolis bezeichnet 
von Anfang der Wolf. Es wurden dem Lykeios Wölfe ges 
opfert 19). Dem Apollon ald Gott ber Heerden fam es zu 
beren Feinde, die Wölfe zu töden oder abzumehnre, ald Aunsses 
alfo Auxoxsövog ober Auxospyos zu feyn {wie dxaegros, daher 
rodBoRos Avxosgykes 20), und dieſem Abwehrer fcheinen die ſehr 
alten Münzen Athens, wo auch DaB Lyfeion auf alten Cult deutet 
und ein Wolfsbild vor bem Gerichtshof (Harpocr. dexailwv) 
7) Clem. Protr. 4, 47. 8) Paus. 10, 14,.4 Phut. Pericl. 
31. Ael. A.H. 10,26. . 9) H. A. 123,40. . 10) Pyth. orao. 
12. 11) Aristot. H. A. 6, 36. 12) Lucian. Tim. 3. 13) 
Coray ad Heliod. p. 94, oder nad Neueren Aundps bei: den Hirten, fo 
dag Ljükura nit 4uzwmpesor, fondern rin Albaneſiſches Wort wäre, was 


mir keineswegs wahrſcheinlich ift. 14) Anton. Lib. 38. 
15) Schol. Soph. EI. 6. 16) Paus. 2, 19, 3. . 17) Eustach. 
ad 31. p. 354, 18. 449, 1. 18) Sch. Apollon. 1, 122. 


19) Schol. Soph. EI, 6. 20) Herod. 7, 76, 
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fand, mit AYKOYPTOY zu meinen 2). Grammatiker den⸗ 
eu bei Aiesos an das Atheniſche Geſetz des Wolftävend, ins 
dem -ein: Preis auf Die Toͤdung eines jungen Wolfs geſetzt 
war:22). Phaͤdimos redet in. einem Epigramm den. Apollon 
an: Hd aus yagsıgy Avsvas Auxoxsovoc. Sopholles ſelbſt folgt 
ber Legende, wonach der Lykeios Wolfstoͤder it (EL 6), und 
Kaſſandra ruft den Lyleios an, indem fie ven Aegiſthos im 
Geiſt als Wolf ſchaut (Agam. 1216); denn ber Wolfögott gebt 
leicht auch in einen wölfifchen, vernichtenden über, wie in ben 
Sieben der Chor beit: Aunse dvak Avuzsiog yevol dramrei 
die (131), ähnlich der im König Debipus (204. 919.) 
Unglaublid iR e8 daß ganze Volksſtaͤmme ihre Hauptgotts 
heit auf ven Schuß nicht einmal gegen eine jeves Jahr dro⸗ 
hende Landplage, wie z. B. Mäufefraß, ſondern gegen einen 
Feind deſſen der Menſch ſich erwehren kann, eingeſchraͤnkt umb 
ihn vornehmlich oder urſprünglich in dieſem Bezug angerufen 
und allgemein danach genannt haben. Nein Apollon war als 
Auxioc ober Adzsıog — was oft vermifcht wird, wie Zeus als 
A’xosos, auch Apollon Avxasos auf der Inſel Chryſe 29, 
wo auch Auxioc xorvn ?*) — der Gott des Lichte. Daraus er- 
Härt e8 fich Daß in Sparta und dem Tempel bes von Alfman 
erwähnten Lyleios breißig Jungfrauen, vermutblich jeden Tag 
eine um bie Monatsnamen abzuzählen, Luxsaides genannt, 
Waffer trugen 28). In Argos war vor dem Tempel des Apol⸗ 
Ion Lyklios weldhen Danaos gegründet haben follte, ein altes 
Relief aus Erz, Wolf und Stier im Kampf und Artemis bie 
den Stier durch einen Steinwurf töbete. Die Legende deutete 
dieß auf ein Wahrzeichen, wonach die Argeier im Streit. zwi⸗ 
ſchen Danaos und Gelanor ven Wolf auf den Fremden, Des 
Stier auf den Emheimifchen bezogen und bem Danaos ben 


31) Gewiß niht den Spartifen Lykurgos, Rasche 2, 2, 1908. 
22) Schol. Aristoph. Av. 368. 23) Hesych. 24). Schal, 
Soph. Phil. 146. Hesych. Paroemiogr. Auxssor niosir. 23) He 
sych. Pharor. 
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Borzug vor Gelanor ‘gaben 2%. Attencks ſteht dem Apolion 
bei nach ber Vermiſchung des Letoiden mit dem Wyliss. Dem 
eigentlichen Sinne nad) iſt Lykios ber Lykoergos (S. 116f. 421), 
ver Stier im Verhältniß zu dem Vernichter iſt Dionyfos; Wolf 
und Stier im Gegenſatz 2). So hat denn aud ver Halbwoif auf 
Münzen: von Argos und andern Orten. häufig Strahlen: um Das 
Haupt: 29), und bei einem dem Danabs zugefchriebenen Bilde 
des Apollon brannte von Phoroneus her ewiges Yeuer auf 
einem Altar 29), wie in den Tempeln des Pan, des Apollon 
Karneios 39, des Apollon in Delphi 51), des Iemenios 3%), 
während Apollon Zofterios Pyrphoren, der in Amphipolis nach 
ben Münzen adelrennen hatte, und Har iſt der Bezug dieſes 
Feuers auf das Licht ver Sonne, wie in den Athenetempeln 
auf den Äther. Auch ver Wolf vor den Gerichtshöfen in Athen, 
genannt der Heros Lykos 35), deutet ” den Helios = lat 





36) Paus. 2, 19, d. 6. Put. Pyrrh. 3. m Der — 
des Sommers und des Winters iſt auch in allen Deutſchen Landern, J. 
Grimm D. Mythoi. ©. 438-41. Hoffmann von Fallersleben Horse 
Belg. VI p. 235 — 40. Auf das Politifche angewandt wird die Romiſche 
Wolfin von dent Stier der Verbündeten befitgt auf einer Oskiſchen Münze. 

28) Mionnet verzeichnet dreißig ältefte und Altere Muͤnzen von Argos 
In: ununterbrochner Reihe mit einem Wolfs⸗Bruſtbild, Br.. Doppelart, eine 
aber drei Mondficheln, ein Sonnengefiht, Kerle, äpran, Adler, Fiege. Dann 
folgt Häufig ein Apollokopf mit einem laufenden Bolfe auf ber Ruckſeite ober 
ein Wolfetopf mit Inſchrift und nit viele ohne Wolf (T. 2p. 229 pl, 46 
n..1. Eckh. D. N. 286 ss.) Cine von Argos Amphilochikon, bei Mionnet 
fehlend, hat den Wolf unter dem Pegafos, eine von Charifia in Arkadien 
Wolfskopf und Apollokopf (Millingn Rec. pl. 3,7.) Bel Havercamy ad 
Oros. p. 20 ſechs Muͤnzen, worauf ein bärtiger Kopf den er Iupiter nennt, 
Rr. cin ſtrahlenumgebner Halbwolf. Aber auch Apollon iſt bärtig ‚auf Münzen 
bon Aafa bei Torremuzza, von Milet Rafche Suppl. 1 p. 919 am .barhatns,) 
Ein liegender Wolf und Laute auf Münzen von Habdria und feiner Kolonie 
Tuder, au mit einem unbärtigem Apollokopf, Lanzi L. Eir. T. 3 p. 643 
tav. 2, 7, nicht bei Mionnet. 29) Paus. 2, 19 5. Sch. Soph. Bl. 4. 6, 
30) Callim. in Ap. 82. 31) Aesoh. Choeph. 1033. Plut. Num, 9, 
id. dd » 2. 32) Plin. 14, 31, 8. 33) Harpocr. deudlwn . 
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Ir den. Kyprien erflärte Palamedes vom Ida herablommende 
Wölfe für. Zeichen des Apollon Lylios und annahenber Krank 
beit. und mahnie fe zu erſchießen und zu Apollon Lyliod und 
Yhyrios zu beien 9%, Auch Sikyon hatte einm Tempel des 
Apollon Lykios oder Lykrios 37), in Vamia war ein Monat 
Acæceoc. | 

Bon Anfang if der Wolf fchwerlich durch pie Paronomaſie 
yon Adam, lux und Adxos zum Symbol des Apollon gewor⸗ 
den 36), fondern in der Nahır des Wolfs, des Vernichters ber 
Heerde, bat man eine Beziehung gefunden, nicht auf das Licht, 
fondern auf den Apollon nach feiner zerſtörenden, winterlichen 
Seite, gerade fo wie im Ares Lykoergos 37). So liegt in Lykeios 
nicht weniger nomen et omen als in ber Glaukopis, fo daß 
bie Bedeutungen Licht und Wolf ineinanderfpielen. Nicht nad 
dem Symbol und der darauf bezüglichen Bebeutung ,. ſondern 
in der erſten und eigentlichen iſt Lykeios im Allgemeinen vers 
landen worden, der Dualismus welden das Symbol zuerft 
angieng, iſt durch den Dienft des Hellenifchen Apollon abger 
ſchafſt worben, ver Kreis worin es auf die wirflichen Wölfe 


34) Pbilostr. Her. 10, 4. 35) Paus. 2,9, 7. Zu Naupaktos 
war ein allen Hellenen gemeinfamer Tempel des Apollon Lpkios. Phleg. 
Trall. 3. 36) Dan möge mit Pott beide Wörter für urfprünglid 
verfhieden halten, Etym. Forſch. 2, 150. 258. 2, 253, oder den Namen 
des Wolfs don dem erften entftanden glauben, z. B. als der Graue, Schol. 
Apolion. 2, 1243 minder wahrfdeinti ‘der Scharffihtige, Apostel. 12, 
21, ber Feueräugige, Ael. H. A. 10, 26. Plim. 11, 37.55. Sch. Arat, 
Dios. 18, der in der Morgendämmerung anf Raub Ausgehende Macrob. 
Sat, 1. Um bie richtige Bedeutung von Auxsses feſtzuhalten, erklart Iris 
clinius Auxoxsowog, Toder des Avxogms, als ein andrer Argeiphontes. 

. 37) GErklarungen bes Wolfe, nachdem ſchon Creuzer und K. O. Mul⸗ 
ler auf den rechten Weg gemicfen hatten, wie bie von Alrichs Reifen in 
Griechenland S. 63 als, Bild eines Flüchtlings der gemordet hat, oder die 
gon Schwark de antiquissima Apollinis natura, Berol. 1843 p. 37—40, 
als eines Symbols des fiegreihen Apollon u. a, fiehen auffer dem Zus 
fammenpang Griechiſcher Mptpologir. 
J. 31 
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angewanbt wurde, war ber uniergeorbneie des nirderen Volls, 
in deffen Vorſtellungen Legenden und Dichter ‚gern eingehn. 

Dur das Zufammentreffen von Lykiſch und; Apollon w- 
nssos, zumal in Argos, wo auch Die Sage von Lyfifchen mauer⸗ 
bauenden: SyHopen, von Proͤtos, dem ſie in Tirpns die. Veſte 
bauen nachdem er durch Heirath mit des Lyfifchen Königs 
Tochter fich gegen. Alrifios behauptet bat, von Lynkeus und 
Andres Zuſammenhang mit Lylien verrathen, entfleht- bie. Ver⸗ 
muthung daß von borther auch ver Lykegenes eingezogen ſey. 
Doch jcheinen auch Fäden des Zufammenhange über Athen 
und Delphi hinaus mit dem Thrakifchen Ares Lykoergos ziem⸗ 
lich deutlich Dur. Dagegen ift ver Lyfifche Gott von Troas 
und Lykien aus nicht ohne Einfluß auf viele Griechiſche Orte 
geblieben. 

Bei den Lykiern hatte Apollon nah Heſychius auch den 
Namen Erethymios und ein Felt Eretbymia. Dieb ift der Erp- 
thibios der Rhodier, von dgvoißn, davIHßn, uredo, Kornbrand 
(wie auch eine Demeter Erethybie vorkommt), ober Sgvalßg 39), 
bei Strabon (13 p. 613), und er wird auch in Argos, in Cy⸗ 
pern genannt 39). Der Lykiſche Apollon ift fodann Smintheus, 
Mäufer 9, deſſen Dienft von Homer an bis in: bie fpätefte 
Zeit großen Namen hatte. Der Mäufefrag gehört zu ben 
furchtbarſten Landplagen. Theophraſt fpricht von dieſer feldver⸗ 
derblichen Vermehrung ver Mäufe (p. 834 Schneid.), viele 
Sagen daß fie ‚zur Auswanderung getrieben hätten, find be⸗ 
kannt +4, unb wie ſehr fie den Cultus zu ihrer Abwehr zu 
beftimmen geeignet find, geigt eine Predigt des Episcopus Bra⸗ 


38) Etym. Gud. 39) Ptolem. Heph. ._ 40) Aeschyl. 
üpovpaios zig kan auivhog. 41) Wernsdotf Poet. Lat. min. T. 5 
p. 128. 49 A. Mat Auctt. class. T. 8 p. 384; ich fah und hörte 
bei uns in dem regenlofen Sommer 1821 in Stadt und Land mehrere 
Tage hinter einander bas Volt haufenweife vor einem Crucifix an der 
Hauptkirche auf den Knieen beten: vertilge die Däufe, vertilge die Mäufe. 
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ein yirophetiichee Thier durch Wetterenipfindung: und barum 
dem Apollon heilig fey, wie einige alte Schriftfieller anführen, 
wird. umzudrehn ſeyn: weil fie bei dem prophetiſchen Bott ſtand, 
nahm man an Daß fie prophetiſche Kraft habe. Smintheus 
nennt bie Ilias den Bilberbogner Apollon, der in Chryſe, 
Killa und Tenedos mächtig mwaltet und einen Tempel bat CI, 
87) und zur Rache bes Prieſters Chrofes feine Pfeile fenvet, 
sur wurd) Vermiſchung der Leto Sohn. Wie ſchon bemerkt, 
bieß ver Gott von. Chryſe auch Avxasos. Den Tempel bes 
Smintheus in einer fpäteren Stadt Chryſe, mit einer Statue 
von Skopas, die Maus unter dem Fuße, bezeugt Strabon 
(ꝓ. 604) und häufig find Sminthia als Zempel, wie bei 
Hamariton, in Rhodos, Lindes und nad) diefen ald Orte, in 
ber Nähe von Hamariton, in der nahen Lariſſäa, in Pariane 
sup vielmald anderwärtd. Den Tempel des Smintheus bei 
Hamariton ohnweit Alsrandria bezeugen außer Strabon (10 
p. 473) auch Münzen *5), Jufcriften **), der Rhetor Mer 
nander +3) und noch Ammian (23, 8); sinen Hain Des 
Smintheus in Tteas Paufasies (9, 12, 3.) In Hamaritun 
wurden zahme weiße Mäufe unter dem Altar unterhalten un 
sine Mans ſtand neben bem Dreifuß des Apollon *6). Im 
Methymnä auf Lesbos zeigen den Smintheus Münzen und 
sine Inſchrift. Die Münzen mit wur das veoxoger gehören 
der Stadt Sminthe in Trond 7). Ein Tempel des Smin⸗ 
hend in Tenedos nad) Strabon (p. 603) und die Maus auf 
Münzen von Tenebos, verbunden mit Dem Beil des Tennes, 
auch anf welchen von Argos *8) und von Metapont mit einer 
Aehre. In Rhodes das Feſt Sminthia +9) und diefer Apol⸗ 
lon Sminthens, ſo wie der Apollon dgudsßos, ver drummAsos 


43) Milliagen Becusil pl. 3, 20. 44) C. J, n. 3577, 3582. 
45) nıpl Zumwdaxuv. Wels. 9, 319. 304. 46) Heracl, Pont. 
Strah. Aol. H. A. 12, 5. 47) Steph. B. 48) Poll, 9, 84. 


49) Apollon.. Lex. Hom. s. v. Philodemos oder Philomneſtos rzegs 
mv iv Poda Zumwdior. 
31* 
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und ber Aaluros in Rhodos, wo ber Heliosdienſt ſich behauptet 
hat, zeigen. befonbers klar wie Apollon an deſſen Stelle geires 
ten oder Helios einft auch Mpollon, mit Beinamen, genannt 
worden if. Auf Kros hatten bie Städte Koreſſos und Pöeſſa 
Tempel bes Apollon Smintheios. Auch in Sicilien Iubr- 
Hoc 59), 

Ganz ähnlich dem Smintkeus, nur nicht aus ſo alter 
Zeit bekannt, iſt der Apollon ver Heufchreden, Pornopios, 
Pornopion, Parnopios. Wer in Griechenland die haͤufigen 
Lager dieſes Inſects von ungeheurer Größe, von denen ber 
Schwarm ſich mit. erſchreckendem Getös erhebt, und bie Tabs 
In Stellen und die Feldzüge der Bauern gegen biefen ge⸗ 
fährlichen Feind gefehn bat, begreift den. Apollon Pornopion. 
Ihm opferten die: Aeoler in Aften und nannten einen Monat 
nach ihm 59. Ein Erzbild vefielben, ‚angeblich von Phidias, 
fand auf ver Burg in. Athen 59, in Seleukia in Kilikien be- 
teten fie daß Apollon Sarperonios ihnen. vie Vögel. welche bie 
Heufchreden ſchnell vertilgen, ſenden möge 55), Münzen von 
Metapont haben haͤufig wid andre vie Mans, neben. ber Aehre 
die. Heufchrede 59). Apollon giebt demnach auch das Mehl 
(noonaln) als Paspariod in Pergamos und Paros 957, 
das Brod als dusalxag (wie xsgseieic) und Alt&os, wie 
in einer unter ver Stadt Woraften Iiegenven (Ebene 56), Segen 
als Kerdoos, wie bei Lykophron (208) und der Aplun in Thefe 
fatien 69), wenn nicht das Letzte auf die Oralel geht wodurch 
Apollon fih oder, wie Tzeges meint, bie. Menſchen bereichert, 
Die Eretrier und Magneter befchenkten ven Pothiſchen Apollen 
als Geber der Fruͤchte und als ihren Patroos und. Geneflos 
und als menfchenfreunblich mit einer Erfilingsgabe von Men⸗ 


50) C. J. T. 3 p. 676. 8t) Sırab. 13 p. 613. 
82) Paur. 1, 24, 8. 53) Zosim. 1,87." ° 84) Cine von Mile 
fingen Transact. of the noc. oflitter. I, 1 n. XL. - 58) Heaych. 
56) Strab. 13 p. 588. Medailles de fen M. Allier de Hauteroche 
pl. 12, 13 p. 74. 67) C. J. n. 1766. 
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ſchen (Hierodulen, worauf das menſchenfreundlich fich bezieht) 59), 
Nach Delphi aber find fchon in alten Zeiten goldne Aehren, 
„ein golpner Sommer“ (mie wir von der Weinerndte Herbft ſa⸗ 
gen) geweiht worben. Die Hungerenothb (Ass) war neben 
bem Throne des Gottes gemalt Cals ein ihm untergebener Daͤ⸗ 
mon) im Apollonion der Lafevämonier 3%, Auch durch Mis 
tbra, der die Rinderpaare vermehrt, gedeiht nicht weniger auch 
der Ackerbau. 


82. Apollon als Heerdengott, wie ver Karnetios. 


Der Gott welcher Maͤuſe und Heuſchrecken vermehrt oder 
abhaͤlt, giebt auch gute Weide und reichliche Milch, als Ga⸗ 
la xios, ver milchige, wie nach ver Chreſtomathie des Proklos 
ber Ismeniſche Apollon hieß 1). Seinen Tempel feierte die 
enneateriiche Procelfion der nach der, Sage von den Aeolern 
aus Arne her in Böotien eingeführten Daphnephorien. Plus 
tarch ) erwähnt ein Milchland Böotiens, zö Talakıov, wo 
einſt Apollon erſchien und nach den Worten eines Dichters 
Milch aus allen Schaafen wie Waſſer aus Ouellen ſprang 
und alle Gefäße füllte. Derſelbe Gott giebt auch lacteos suc- 
cos fructibus. Daß demnach Pindar feinem altböotiichen Apol- 
Ion bei der Sonnenfinfterniß ein Hyporchem fang, ift nicht zu 
verwundern. 

Den Hirtengott Apollon finden wir unter andern Namen 
an vielen Orten. Er war nah Macrobius 5) in Kamiros 
Epimeliog — und die Bewohner, fagt er, welche bie dem 
Sol heilige Infel bewohnen, opfern dem Apollon dayewuruns, 
dem immer zeugenden — in Naros "moluvsog und dovo- 
xdwns und mit vielen Namen an ben verfehiedenen Orten 
Vorſteher der Heerden und Hirten. In Lesbos iſt beſonders 


58) Plut. Pyth. or. 16. 69) Athen. 10 p. 452 b. 
1) Bon ihm kommt. ber Rome Galertboros bei Zenophon und un: 
2) de Pyth. or. 29, 3) Sat. 1, 17. 
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der MaAdsıs, Mailscıs *) berühmt, bei veffen Tempel vor 
der Stadt die Mitplener ein allgemeines Feſt begiengen >), 
wie die Sparter und andre Dorer die Karneen feierten. Auch 
Münzen enthalten ihn, fo wie ven Napaios bie der Stadt 
Nape, die nad Strabon in dem Gefilde von Methbymnä lag, 
alfo Waldthal bedeutet, fo daß vararos auch als Triftgott 
verflanden werben Tann wie von Macrobius gefchieht 6). Mas 
loeis hieß der Gott von uäle, njla und von ihm der Ort 
des Tempels 7); die Ableitung von dem Borgebirg Malen, 
iR gegen die Sprache. Kallimachos: ö d’ dstduw Maldes 
ni9e xoods 8). Der allgemeinfte Beiname ift Nomios 9, 
wie auch Pan und Hermes heißen. Diefen deutete aud bie 
Ersftatue in Paträ an, in welcher Apollon ven einen feiner 
mit Sandalen befleiveten Füße auf den Kopf eines Rindes 
ſetzte 1%). Die Weivepläge (nAdxes dygovduos) find dem Apol- 
Ion lieb, fagt Sophofles 11), und e8 lag daher nah den Au- 
xeıog als Avxoxcdvos zu verſtehn. Auch in ver Ilias hat 
Apollon die fchnellen Stuten des Eumelos auferzogen (2,766) 
und dem Laomedon ein Jahr ſich verdingt die Rinder zu wei⸗ 
den (21, 448). Auch Admet mit Alfeftis, des Eumelos Eltern 
find genannt (2, 714), und berühmter ift fpäter der Hirten- 
bienft ded Apollon bei Admet, von welchem Kallimachos den 
Namen Nomios herleitet (in Ap. 47), hochpoetifch erzählt von 
Euripides in der Alfeftis (445 ff. 570 ff) Im Hymnus auf 


4) Hesych. Steph. B. 5) Thucyd. 3, 3. 6) Schal. 
Aristoph. Nub. 144: 19 Nanaiov ‘Anöllwrog, für Tovvanasev nah 
Meier und Lobed. ,» 7) Steph. B. 8) Bekk. Anecd. p. 1187. 
Malöss Doriſch. 9) Callim. in Ap. 47—54. Haltlos iſt daher die 
Herleitung von den Gefeken die Apollon den Arkadern gegeben habe bei 
Cie. N. D. II, 23, oder überhaupt von Geſetzen, bei Proklos in der 
Ehreftomathie. Aber auch von dem Homerifhen Apollon ift dad Weiden 
der Thiere nicht nt befferem Grund abzuleiten, wie bei Bob ih den Mys 
tpol. Br. 3, 72 ff. zu fehn if. . 10) Paus. 7, 20, 2. 11) Oed. 
T. 1103. a a a 
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Hermes aber überläßt er dieſem das Hirtenamt (497), und 
behält fich Die Laute, nur als Knabe bat er am Parnaß fich 
bei ven Kühen gehalten (556). Hier und ba erbielt ſich ver 
Eult des Apollon Nomios, wie z.B. in Panormos und Selinuß, 
nah Münzen; e8 wird ihm mit den Nymphen geopfert, wie 
in Korkyra bei Apollonius (4, 1218), im Griechifchen Ita⸗ 
lien, Apallini et Nymphis in zahlreichen Votivinſchriften im 
Mufeum zu Neapel, Man nannte fo ven Apollon der Arka⸗ 
der 13), des alten Attifchen Lanpvolls 1%. Auch Agreus, 
Jäger, Schüge, wie Pan, wie Ariſtäos, wie jeder Hirt, wird 
Apollon von Aeſchylus Cim Gelöften Brom.) genannt "Ayoatos 
im Degara 9), ale ein "Eyaygos, wie er in Siphnos hieß. 
Die Geier denen die Jungen geraubt find, Hagen zu Pan und 
Apollon bei Aeſchylus (Ag. 55). 

Das. tbierifche Leben ift eines und Apollon erzieht daher 
auch Die Knaben, wie Artemis die Madchen, aud darin ihm 
verſchwiſtert, er iſt «ovgozedpos, bie Jugend gelobt und weiht 
ihm als Iosreuigsor Das Haar. Die Theogonie ſagt (346), 
bie Dfeaninen (deren eine fie MyAoßong nennt, fo wie eine 
Neseive Eddorg) erziehen (xowgklouomw) mit Apollon und ben 
Fluſſen die Männer, und mit Recht begieht daher in ver Odyſſee 
(19, 86) Euſtathius das Wort daß Telemachos "Anollwvos 
ya Euna Schon ein folder Junge ſey, fo wie ver Scholiaft 
(20, 71) daß Artemis der Jungfrau hohe Geftalt giebt, auf 
die Eigenſchaft xoveorgoyos. Darum in fo vielen Bafenges 
mälden Apollon und Artemis als Hodhzeitsgätter. Pindar fagte 
in einem Parthenion Cfr. 69), daß der Bräutigam zu Helioß, 
das Mäpchen zur Selene bete, und in Delos hatte nach Eato 
Apollo Genitivus einen Altar 15). 


83. Ariſtaͤos. 
Dem ländlichen Apollon IM durchaus ähnlich der Ariftäog, 


+ 





12) Clem. Protr.. 2%, 28 2.8. :48) Kuanth. de trag. et com, 
aus Varro. 14) Paus. 1,.41, 4. 15) Macrob. 3, 6. 
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ein Hirtengott einiger Gegenden, ber nur unter biefem Beina⸗ 
men befannt ifl. Namen wie diefer, wie Artemis Arifte, Zeus 
6 Adianog, Optimus, bräden ein fromm ergebned Bertrauen 
auf die Gottheit aus. Einen Apollon Nomios nennt ven Ark 
ſtäos ein Hefiopifches Bruchſtück ), die Theogonie bringt ihn, 
den tiefgelodten, d. i. nem Apollon ähnlichen, an ala Gatten 
ber Autonos, einer Tochter des Kadmad und der Harmonia, 
wie den Dionyſos als den einer anbern (97T). Pinbar aber 
in einem Komos auf einen Kyrener?) nennt ihn Sohn’ des 
Apollon und der Kyrene, Begleiter der Ziegen und: Schaafe, 
Agreus und Nomios: Hermes bringt das Kind much Libyen 
zu ben Horen und Gäa, die ed mit Nektar und Ambrofin 
nähren und es zu einem unfterblichen Zeug und reinen Apollon 
machen. Daß ein gleichartiger unberühmterer Goti zum Sohr 
des allgemein angejehenen werde, ift das Gewoͤhnliche: und 
als Apollon ſelbſt, ja als ihr Zend wurde Ariſtäos vermuth⸗ 
ih in Kyreniſchen Hymnen. gefeiert, Oper will Pindar fagen 
daß die Anbeter des Ariſtäos nicht den Apollon noch ben 
Zeus, ſondern in jenem das böchfte Weſen verehrten. Auch 
Cicero meldet daß die Keer den Ariſtäes Zeus nannten ‚und 
Athenagoras wirft ihnen vor daß fie ihn mit Zeus und Apol⸗ 
Ion für eins hielten I), obwohl das Eine und das Andre nar 
Pradicat ſeyn möchte. Auch Sohn des Himmeld und ber 
Erbe wird er genannt 9. 

Die Hauptlige des Ariſtäos ſtellt Müller fo zufammen °): 
„die Ebene am. Pelion und bei Jolkos, von wo ihn Kyrene 
empfieng, das fruchtbare Thal von Theben, Parrhafia in Ars 
Fabien (mo Apollon Parrhaſios am Lykäon urfprüngli ver 
Nomios und vielleicht eben Ariſtäos war) und die Parrbafiiche 
Inſel Keos“. Auch in Sardinien finden wir ihn 9), auf 


1) Fr. 144, Marksch. ») P. 9, 39—65. 3) Leg. 14. 
4) Schol. Apollon. 1, 498. 5) Dor. 1, 281. 6) Diod. 4, 
8%. Paus, 10, 17, 3. AÄristot. mir. aupo. 105.1: Bällust; apı Berr. 
ad Georg. 1, 14 Mythogr. Vat. 2,82%. 
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Inſeln des Aegähhen und des Ariatifchen ie, wie m 
Kutyra. 

Mit fehn im Ariſtäos eine der Geftaltungen in welche der 
einfachſte laͤndliche Heliosdienſt übergegangen iſt, erhalten un⸗ 
ter dieſem beſonderen Ramen als den Gott eines auch auf 
feinen Wanderungen ibm treu gebliebenen Volloſtamms, in ſo 
weit ähnlich dem Yan, dem Apollon, während andre ähnliche 
Örtliche aus Helios entfprungene Götter in dem Sammtnamen 
Apollon fruͤh untergegangen ſeyn möchten. Dieſer Kult trägt 
noch ganz das Gepraͤge der alten bildungsloſen Zeiten, in bie 
er und einen tiefen Blick thun läßt, bat auf die Ausbildung 
in Kunſt und Staat keinen Einfluß gehabt oder von beiden 
erfahren: die fortfehreitende Euktur bat ſich an einige ver in 
Hauptorten "gegründeten Götter von mann Namen ans 
gefchloſſen. 

Um aber auf ven Ariſtaͤos, der für bie hiſtoriſche Zeit 

feine allgemeinere Bedeutung bat, nicht wieder zurüdfommen zu 
mülfen, mag bir das Wichtigfte von dem ſtehen was von 
ihm im Beſonderen häufig erwähnt wird. Auf Aderbau wird 
feltner bingewiefen, wie von Birgil I. Dreihunvert Stiere 
weideten ihm auf Keos, nach demfelben 9); fo wie anberwärts 
dem Helios. Als Gründer son Kyrene hat er Dort das Haupt⸗ 
product, dad Silphion gepflanzt 9. In einem Relief aus 
Kyrenaika bei Paco Cpl. 51) fehn wir ihn mit einem Schanfr 
bo auf dem Rüden, ein Pevum in der-Hand, von Schaafen 
umgeben, zugleich Fliche im Kreis umber. Buttetmachen, eine 
Kunſt der Skythen nad Hippofrates, und Delbaumzucht lehr⸗ 
ten ihn die Nymphen, feine Erzieherinnen : in Bezug auf die 
letztere beſonders warb er In Sieilien verehrt 1%). Auch die 
Bienenzucht war durch ihn und unter ihm. Auf Weinbau 
beutet bie Tranbe auf Münzen, ferner Maftis in Euböa, oe 

9) Georg: 4; 327. 890. ' " Georg. 1, 1°. 9 Sohol 
Aristoph. Equ. 894. 10)Diod. 4, 82, — 
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Erzieherin des. Dionyfos, bie bes Ariſtäos Tochter genannt 
wird; fo wie auch Nyfa 11), und daß er Sohn des Silen in 
Arkadien genannt wird 19), den Dionyfos erzieht 2%), fein 
Stanbbild war im Tempel des Divnyfos in Syrafus. Eine 
Hauptſache ift für die Hirten und alfo auch für ihren Gott 
die Jagd. Ariſtäos ift eben fo fehr Agreus ald Romios; er 
bat zuerfi dem Wild Hallen geftellt und die Jäger rufen ihn 
an wenn fie Wölfen und Bären burd Gruben und Nebe nach⸗ 
flellen?*). . Auch die Vogelfteller rufen ihn an. AS Agreus 
bat er auch, wie Apollon Lyfeios in Athen einen Lykos, einen 
Heros Agreus neben fich erhalten, welcher ebenfalld Sohn des 
Apollon und der Kyrene genannt wird. Dem Apollon Nos 
mios war Ariſtäos To ähnlich daß ihm auch Mantik und Heil 
kunde beigelegt wird. Bei Pherekydes heißt daher Päon fein 
Pater, wie man in Athen dem Apollon Päonia opferte 15), 
derfelbe Ariftäos welcher dur die Wärme Triften und Heers 
den nährt, fchüst aud gegen das Uebermaß ber Hige indem 
die Sühne des Sirius von ihm ausgeht, gerade wie Apolfon 
der Abwehrer war. Er opfert dem Zeus der Feuchte, Ikmaͤos, 
welcher zuerſt damals die vierzigtägigen Paflatwinde des July 
und Auguft, die Eteflen ſendet 9. Schön leitet der allegori⸗ 
ſche Mythus dieß ein. rüber war Keos von guten Nymphen 
bewohnt, die den Ariſtäos aufzogen. Ein Löwe kam und vers 
jagte die Nymphen, bemächtigte fich der Inſel: der Löwe bes 
deutet auch anderwärtd die verzebrende Hitze: ein fleinerner 
Löwe ift noch auf einem Berg auf Keos zu ſehen. Die Pries 
ſter des Ariftäos beobachteten dort den Aufgang des Sirius 
um zu entnehmen ob das Jahr Krankheiten bringen werde, 
und verrichteten fühnende Opfer 17). Die Legende bie ben 


11) Diod. 3, 698,.. 12) Clem. Protr. 2 p.24. 13) Opp. 
Cyneg. 4, 265. 14) Plut. Amator. 13. 15) Schol. Arist. 
Ach. 1212. 16) Theophr. de vent. 14. 17) Aristot. Kıiay 


rrolen f. Schneibewins Philol. 4, 269. Hersel..Pont, ap. Cie. dirin. 
1, 57. Apollon. 2» 500. 4, 1132. u — — 


491 


Gebrauch auf Gefchichte und eine einzelne Seuche zurüdfährt, 
erzäblen Apollonius (2, 516—27) und Varro Atacinus 18), 
Münzen von Keos und der Städte Karthäa und Julis ent» 
balten den bärtigen Kopf des Ariftänd und auf der Kehrfeite 
einen großen Stern allein oder um bie Protome des Hunde; 
zuweilen aud hat Ariftäos Strahlen um das Haupt. Daß 
er den Arkas die Wollenweberei lehrt nach Pauſanias (8, 4, 1), 
ift auch ein Ausfluß feiner Natur: denn das Wollenfleiv fchügt 
befannilich das Landvolk in Griechenland gegen bie Hitze. 


84. Der Attiſch Joniſche Apollon Patroos. 


Die Jonier brachten bei ihrer Einwanderung in Attika H, 
wo bisher Helios verehrt worden war, ihren Apollon mit, auf 
welchen bie Thargelien übergegangen zu feyn ſcheinen (S. 462.) 
Ein anderes Sammtfeft wurde dem Apollon nicht gefeiert. Auch 
ein Lykeion finden wir in Athen, dem Apollon geweiht, deſſen 
Namen Lyfios die blinde Legende von einem Pandioniden Ly- 
kios ableitet 9. Aus dem wirklichen Licht und Wolfsapollon 
muß ber Heros Lykos entiprungen ſeyn, deſſen Heroon bei den 
Gerichtshöfen, die als unter den Augen bes Helios ſtehend zu 
denken find, ein Wolfsbild hatte 5). Vermuthlich hängt mit 
diefem Apollon auch die priefterlihe Weihe der Lykomiden zu⸗ 
fammen und daß dad Amt des Polemarchen, den gewilfe 
Straffachen angiengen, Avxaußis agyn von Kratinos genannt 
wird *); denn Auxaußns ift aus Avzapog entiprungen, bie 
Deutung der Scholien aber durchaus unzuläffig. 

Durch das Eindringen der Joner fanden in Athen zwei 
Hauptgätter zweier Stämme neben einander, beide bie Kriegs⸗ 
götter ihrer Angehörigen. Mit politifcher Weisheit, da die 

18) Prob. ad Virg. Georg. 1, 14. 1) Das Andenken daran 
feierten die Metageitnia. Sauppe de demis urbanis Athenarum p. 23. 
Bot, E. Curtixs zur Geſch. bes Wegebaus bei den Gr. S. W. 7 
der Berl. Mad. 1886. 2) Paus. 1, 19, 3. 99, 16. : 
3) Aristoph. Vesp. 389. 849. Zenob. 5, 3 4uxov din. ‘ 4) p. 
92 Meinek. J 
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Theologie fehr nachgiebig war, wurde es daher — worauf andre 
Beifpiele von Adfiliationen der Götter führen — fo eingerichtet 
daß man den Gott der jüngeren Bevölferung ver Göttin ver alten 
ankindete: Apollon wurde Sohn der Athena und eines vom Him⸗ 
mel ſtammenden Hephäftog, des bimmlifchen Lichts 5), während er 
nach der Lykiſchen Anfchaumg aus ver Dämmrung feinem Weſen 
nach jelbfländig hervorgeht. So ‚brachten die Hierapptnier ihre 
Athena Polias mit dem benachbarten Helios in Verbindung 
indem fie dieſe beiven ven Korpbanten zu Eltern gaben 9. Auch 
ber Dämon Erechtbeus war von Athena und Hephäftos erzeugt 
und fo waren fortan die Erechthiden und bie welche den Apol- 
Ion ihren Patroo® nannten, verbrübert. Der Sohn dieſes Apol- 
Ion ift Son von einer Tochter des Erechtheus, damit auch von 
diefer Seite die Einigung der Völferfchaften mythiſch begründet 
fey. Seit Jon Attila bewohnte, fagt Ariftoteles, hießen die 
Athener Jonier und wurde von ihnen Apollon genannt Pa⸗ 
troos 7). Platon fagt ausdrüuͤcklich 9, Apollon fey der Patroos 
der Athener und nicht Zeus, der nur Phratrios und Herkeios 
heiße, wie Athena Phratria. Das Feſt der Apaturien und bie 
Ordnung ber vier Phplen, zwölf Phratrien und 360 Gefchlech- 
ter biengen mit der Einwanderung ber Jonier aus dem Pelo- 
ponnes zufammen und giengen mit ihnen nad Aſien über. 
Aber fo wie die Phratrien dem Zeus und der Athena verblieben, 
fo wird andrerſeits auch dem Zeus als dem altattifchen Polieus, 
im Anvenfen ver älteren Religion, der Name Patrood doch 
auch beigelegt, von Aeichylus in der Niobe, Ariftophanes (Nub. 
1468), auch in den Platonifchen Gefegen (9 p. 881 d.) und 
häufig 9. Die Knaben wurden nach der Einzeichnung in bie 
Phratria in den Tempel des Apollon Patroos geführt und bie 
Archonten mußten: Genneten des Apollon Patroos und des Zeus 
© | 


5) Ein Ariſtoteles bei Clem. Prot. 2, 28 p. 8 Sylb. Cic. N. D. 
9, 22. Lyd. de mens. Maj. 3 p. 108. 6) Btrab. 10 p. 472. 

:7) Harpeer. a. waro. 8) Euthyd. p. 404 d. . 9) 8. m 
Hesych. v. zazg. — 
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Herkeios ſeyn: officiell alſo unterſchied man, wodurch eine Be 
merkuug Platons im Euthydemos ſich rechtfertigt 9). Athena 
blieb die Hauptgottheit: was if gegen ihre Tempel, obgleich 
dem Apolion vom alten Heliospienft ber von April bis October 
viele Feſte am fiehenten Monatstage verbleiben, ver des Gottes 
ber Hopleten, ver im Keramikos ſtand, mit einer State von 
Euphranor ? was find die Lykomiden, wenn fie hierher gehören, 
gegen die Etenbutaden und andre urattifche Gefchlechter? Wenn 
wir den Joniſchen Patroos mit Recht mit dem Lykeios verbin« 
den, jo erhellt in welchem näheren Bezug ihn Platon ald Sonne 
erflärt 11). 

Den belorberten Apollon mit Eule und Halbmonb verbun- 
den auf einer Atbenifchen unförmlichen Tetradrachme in ber 
Sammlung der Göttingifchen Univerfität ſetzt Tychſen, der fie 
in den dortigen Commentationen von 1821 herausgab, nicht 
ohne gute Gründe vor Klifihenes, vefien Verfafiung auf bie 
Jonier fo nachtheilig gewirkt babe daß nach und nad) ihr Name 
in Athen aufhörte. Mionnet hat unter denen bie er vor Pe 
rikles fegt, feinen Apollon 12). Am Parthenon bewegt ſich in 
der öftlichen Gruppe des Phidias Helios aufgehend und unters 
ſinkend um die Geburt ver Pallas, für dieß Land den Mittels 
punkt um welchen bie Natur aufgebaut, der Goͤtterkreis geord⸗ 
net it. Auf derfelben Seite ift Apollon Patrood Cindem Ars 
temis fehlt) unter ven zwölf Goͤttern Athens die am Fries ale 
Zufchauer des Panathendenzugs erfchienen find 15). Ob Phir 
dias unter den Goͤttern des Olymps melde die Geburt ber 


10) -Demosth. o. Eubul. p. 1818. 1319. Beisk. Poll.8, 85. Wessel. 
Var. Obss. 1,7. 14) Dagegen ift bei Harpoor. v. dyviar 
ei dızaanud 1985 Heoös Buvvor, Sa, Ayunga zei "Hlıov zu leſen Anöl- 
Ass, ein in den GHandfchriften häufige Verwechslung. Schoemaen Üpusc. 
1, 319 net. 5. . . 12) Das ältefle Attiſche Münzgepräge war sin 
Stier. Bockhs Metrolog. Unterſuch. S. 121 fe Sonnentopf mit Strabe 
len und die Eule ifi auf Munzen von Dyrrhachium in. Illyrien. 

13) Gerharde Archaol. Zeit. 1852 N. 44 1854 R. TI. 
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Alena umgaben, die Letsiven weggelaffen haben ‚möge ober 
nicht, ift eine nicht zu beantwortende Trage. Eine Warmor- 
Rate der Athena im Muſeum zu Berlin bat über vem Chi- 
ton und einem kurzen Peplos eine fehr große Aegis, die ſie 
mit der linken Hand aufhebt und darin ein fehr. Heines Knaͤb⸗ 
chen trägt, wovon Leib und Beine antik find. Da diefe Beine 
nicht den Erichthonios bezeichnen fondern natärlich find, fo 
wird an Apollon Patroos zu denken feyn 19. Aufeiner alten 
Erzmänze von Sala in Phrygien mit dem Kopf ver Athena 
ſtellt die Rückſeite ein Fleines bis auf die Yüße in ein Gewand 
eingehülltes Knäbchen vor 15). Im Eultus deutet, wie es 
ſcheint, nichts auf Diefe in Athen entflanpne Genealogie des 
Apollon: fo nachprüdlich fie zu behaupten, bätte Uebelftänve 
nach ſich gezogen. 

In Thorikos, der Joniſchen Zwölfſtadt, baute Kephalos 
auf Ppthiſches Geheiß dem Apollon einen Tempel, worin nach⸗ 
mals auch ‘Demeter und Kore und Athena aufgeſtellt werben 79). 
Die Mythen von Kephalos und Profris hängen, wie 3. DB. 
die darin vorkommende Eos zeigt, mit dem alten Apollon Ly⸗ 
feios zufammen, während die Athena im Tempel des Apollon 
und das Ppthiſche Drakel auf ven Joniſchen Apollon hinweiſen. 

Wie wenig ed ben Griechen der gebildeten Zeit darum 
zu thun war die Götter verfchievener Herkunft bei gleichem 
Namen und gleicher Grundbedeutung zu unterfcheiden, wie germ 
fie vielmehr milchten, fann man bier noch deutlicher daran 
fehn daß Euripives im Jon Athena und Artemis, zwei Junge 
frauen, Schweitern des Phöbos nennt (465), bei welchem Jon 
als Sohn des Ppthiſchen Apsllon dient, Demoſthenes ben 
Pythiſchen Apollon des Landes Patroos nennt!?). Wie wäre 


14) Unders erflärt in Gerhards Berlins ant. Biibw. N. 6. S. St. 
48) Pellerin: Rec. 2, 36, 70. 16) Paus. 1, 37,4. - 17) De 
cor. 274. So auch Harpoftation v. An. rare. Diod. 16, 57. Ulpien. 
ad Demosth. in Timocr. p. 821. Schdomann de Apelline custode 
Athenarum 1856, Opusc. 1, 332 madıt hierbei die Bemerkung: Neque 
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ed ven Arnobius zu verbenien daß er bie Athena auffer dem 
Apollon auch die Artemis gebären läßt (4, 167%: Ohne Zwei⸗ 
fel: hat auch von Athen aus, wegen ber dort entſtaudnen Ver⸗ 
bindang des Apollon und der Athena, Delos einen heiligen 
Delbaum erhalten, den Euripides neben ver Palme und dem 
Lorbeer dort nennt CIph. T. 1076); es mag das ber nod 
zur Zeit des Pauſanias erhaltene feyn CB, 23, 4). Run bat 
Beto im Gebären ven Delbaum und die Palme umſaßt, oder 
ftatt der Palme den Delbaum, was Gatull und Opid aufzu⸗ 
nehmen nicht verfchmähten ?9: in zerfließenver tänvelaber 
Mythologie oder in einer bis zur Alberndeit fromm beſchränk⸗ 
ten wird Athena felbft hülfreid bei ver Geburt des Apollon 
und der Artemis 1%). Aus demſelben Zufammenhang erflärt 
ſich die Erfindung daß Erpfihthon, des Kekropo Sohn, ven 
Tempel des Apollon in Delos erbaut habe. 


8. Apollon Agyieus. 


Den altjonifchen Apolion finden wir befonderd in Athen 
auch ald Agyieus verehrt, Agyiates nennt ihn Aefchylus (Ag. 
1039), d. i. Gott ter Straßen ver Stabt, der vor jevem 
Haus, im Vorhof (dv meoIvposs) nach der Homerifchen Eires 


enim hoc in religione cultugue deorum a veieribus quaesitum esse 
arbitror, unde quisque eorum ortus esset, sed quod ejus numen, 
quae potestas, quae beneficia essent: quaestiones istae genealegicae 
fabularum' scrutatoribus et theologis ourse erant, ad religionem 
nihil magnopere pertinebent. 18) under zu Hiyg. 146. 
Ael. V. H. 5, 4. 49) Callim. in Del. 268. 822 ff, Ariatid. 
in Mmervr. p. 24. Maersb. Sat. 1, 147. In Gyratus waren: nal 
Mukydibes Delbäume im Temenos des Mpollon: bei Ephefus war im Hain 
der Ortygia ein Delbaum m welchen nah Strabon te nach der Be 
burt ausrubte. Freilich wird aud einer im Hain ber Hera zu Mykenü 
von Apollodor 2, 1,3 (Plin. 16, 44, 89) und mander andre an. geweih⸗ 
ten Orten erwähnt, mie einer auf dem: Grabe der — = 
frauen in Delos, Herod. 4, 34. 


498. 


flone, oder vor ber Thüre eine Tegelartig zugeipipte: SAule hatte, 
zum Zeichen daß er Ausgang und Eingang beſchittze ). Gin 
Attiſches Denkmal: fellt tiefe Titel. zuſammen: Yıdmoliawac 
"Ayvsdog, ARE, Unser, HvHov, Klagloy, Kas- 
sovlov 7). 

KO. Mille 5) war ber ireigen Meinung veß Awieus 
den Dorern eigenthümlich geweſen ſey und bei den Athenern 
Hermes gleiches Amt mit ihm verſehn habe 3). Das Verhältniß 
der Hermen, bes Hermes noomukAmag, areoya2o; und ber 
Hebatäen, ver Artemid Proftateria ) zum Agyieus tft nicht 
im Klaren. Was Harpokration aus des Dieuchidas Megari- 
fhen Alterthümern entnimmt, daß die Säule des Agyieus ben 
Dorern eigen fey, if nur Bermuthung: denn aus der. in ben 
Scholien der Wespen (875) angeführten Stelle felbft des 
Dieuchidas ift erfichtlich daß dieſer, wahrſcheinlich ein Dorer, 
nur aus einer Legende von einem von ben Dorern irgenbiwo 
bei der Einwanderung errichteten - Agyieus folgerte dag die Ges 





1) Nigidius b. Macrob. Sat. 1, 9 — apud Graecos Apollo co- 
litur qui $ugaies vocatur ejusque aras ante fores suas celehrant 
ipsum exilus et introitus demonstrautes potentem — Ayvısös nun- 
cupatur quasi viis praepositus urbanis. 2) D. Müller A. Dentm, 
1I Taf. 12, 2. C. J. n. 465. Eurip. Phoen. 634 za ov &oiß’ vaf 
Yanoller ai uiladge yaipsra. . Arisoph. Vesp. 878 di dsonor’ üvaf, 
yamıy Aysnö Tauymob noooder. noanulaiov, Ihesm. 888 es’, &asido- 
nie nupa 10» ‘4yvıä, zußd" kyomion Ts; Admuac., Plaut. Baecch. 172 
{142) Saluto te. vieine Apollo, gui aedibus prapinguns nasiris ap- 
«olis, vneroque. Mereator. 675 Aliquid cedo ‚qui vieini hane 
aostrem .nugeam [Apollinis] (mo Sp. Berges Emendation Aliquid aedo 
Agyii.qui hano vicini naostri aram augeem, nidt wohrſcheinlich iſt, 
da Plautus den Römern den fremden Agyisus wohl als Apollinis aram 
deutlich machen konnte, während Agyiens, wenn er biefen einmal nynnen 


weite, mit dem Mitar eins if. Not, 7. 3) Dor.. 1,289 f. 
Derfelbe Irrthum in 3oegas Obel. 9.218: quod apud Doriemses erant 
Agyiei, pad Atticos erant Hermae. 4), Syll. Epigr. Gr. 


p- 170. So in Ambrakia vor den Thüren das GSamothrakiſcht Gotterpaar. 
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brändye der Dorer die der Hellenen, vie Hellenifchen Gebräude 
Dorifchen Urfprungs. feyen. Die Münzen vieler Stäpte auf 
denen Müller ſelbſt dieſe Säule als Zeichen des Apollon ers 
kaunte 5), Tonnten ihn auf die Berbreitung des Agyieus aufs 
merkſam machen. In Delphi war nach Verſen der Böo einer 
ber beiden Stifter des Orakels nad, dem Agyieus benannt ©). 
Die Delphifchen Vorfchriften über Opfer an verfchienene Götter 
unter denen auch Agyieus if, in der Midiana des Demofthes 
nes, fagen keineswegs daß deſſen Dienſt vom Drafel in Athen 
eingeführt fey, wenn auch Varro das Delphiſche Orakel, das 
man in biefem Zufammenhang zu nennen gewohnt war, bazu 
beranziebt. Dagegen fagt im Ion des Euripives der Athenis 
Ihe Chor, alfo ehrt man nicht allein in Athen ven Agyieus 
(189 "Ayvsandes Feganıeros). 

Die Form des Agyieus führt und auf Die alten Zeiten 
der deroi Alyoı (S. 220) zurüd. Indem zunäcft der Gott fo 
beißt, wird natürlich auch der Stein ver ihn bedeutet, bäufig 
jo genannt. Man muß fi) aber darüber verftänpigen daß ver 
zuweilen genannte Altar nichts anders als die Agyieusfäule 
jelbft ift, die man vermuthlic fo nannte wegen des Gebrauchs 
auf ihnen wohlriechendes Del in Feuer verbampfen zu laffen, 
was xyıcoav “Ayvsas heißt bei Ariftophanes 7), Eupolis, De 
moſthenes 9%. Ganz ſpitz braucht man fi ja vie Tonifche 


5) Gitate in Gerhards archaol. Zeit. 1,50 Nete 2. Die Münze von 
Ambrakia ift abgebildet in Müllers Denkm. Taf. 1, 2. 6) Paus, 
10, 5, 4. 7) Equ. 13%. Bel guter Botſchaft. 8) Richt 
ayvsas, wie in Bekk. Anecd. 1, 268 cf. 331 und häufig geirrt wird, 
Harpocr. Suid. v. ayvsas, Schol. Vesp. 870. slsv äv za) napd Toic 
Arnzois Aeyousvar ayvisis ol ng0 Tür olsıwv Bwuos, ws Yası Kocü- 
vos za Mivandgos xal Zogoxiäs iv TO) Aaoxöuru, jutüywy To 
Adnvaloy E94 sis Tooiar, qnoi 

kaunss dB’ ayvusis Bonds dıullor ravoe 
opvoyns oraldyuowg, Bapßagovs sdocusas. 
Bo dieſe andre Gloſſe vorhergeht: ’Ayussös IE kam xiwr eis 5EO Anyor, 
0» leracı noö rüv Sugav Hesych. ‘4yviis, ngö Tüv voor domwg 
L 32 
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Säule (xicoy xuvoadnc) nicht zu denten. Daß man fie auch 
mit Morten und Tänien ſchmückte, hatte fle mit Statuen gemein. 
Wie beveutfam für die Athener viefer Gott des Hausthors, der 
Thürwart (HIvowpös), den fie als wirkſam ambeteten, wie Elr⸗ 
mens fagt 9), gewefen fey, fieht man aus den Worten ded So⸗ 
phokles aus ber Hermione: AAX d narmpoag yhis ayvıulov 
sedov. In Enggaſſen, wo alfo fein Raum war vor den Thüren 
die Säule aufzuftellen, pflegte man den Agyiens wenigftend an 
die Wand zu malen 2%. Die Beveutung liegt in dem Namen 
Agyieus, zu bewahren ven Ausgang und zu bewahren den Ein- 
- gang, womit die Delphifche Vorfchrift bei Demofthenes ihm zu 
opfern für gutes Glück übereinftimmt, und woran andre ähn⸗ 
liche Begriffe geknüpft werben Tonnten 22), Nur möchte id 
nicht nach einer augenbliclich beliebten Weiſe ver Göttererflä- 
rung auf die Sonne zurüdgehen, da der Urfprung des Idols 
- aus ihr im Allgemeinen gewiß nicht mehr erfannt oder bedacht 
und an das ver Gefunpheit fürberliche Sonnenlicht in den Stra⸗ 
Ben bei dem Agyieus gewiß nicht gedacht wurde 12). u 
Auffer Athen finden wir den Apollon Agyieus nirgends 
auf biefe Art vor allen Thüren verehrt; fondern nur einzeln 
Pwuös dv oykuan xioves. Poll. 4, 123 ini di nie uxmpijs zad ayvseds 
ixsm Bunds ô nod vuv Iopuvr. Helladios bei Photius p. 1586 brüdt 
fih erft falfh, dann richtig, nur ungefihidt aus: vor Aofiav yap neose- 
wövovs, 6» Aoö nbv SvoWb Ixaotes Idovovro, za) nal Pwuor nap 
œ oTGV orpoyyuloy nosburrss Rad uvopivar origortss lorarıo ol napı- 
sts. Tov di Bwuörv kxeivor ayvs & Aoflay tutilovy, Tv Tod ap 
abrois Seoſũ (Ayvılas) noomyopiav viuornis no Bund. Diele Spätere 
werden nur no einen Altar in dem alterthümkichen Agyieus gefehen Haben. 
9) Portr. 4 p. 44. 10) Schol. Earip. Phoen: 634. 
41) 3. B. des Schutes Hor. Od. 4, 6, 28 defende leriz Agylen. 
12) E. Curtius Geſch. des Wegebaus S. 4. 81. Wohl giengen duch 
ſchon Griechiſche Gelehtte auf dem Urfprung jurüd, die dann nad der 
Theologie ber Zeit die Identität von Apollon und Dionhſos dabei an⸗ 
brachten. Bekk. Anecd. 1, 331. idiovs BE abrous yanır slvar "Hliov, 
03 de Arosvcon, di de ayızoiv (Tod: yvsüs Tode nod Tuy Hvodr.) 
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bier und da in Sparta, in Argos nicht. Acharnä verehrte zur 
Zeit des Paufanias drei Götter, ven Apollon Agyieus, Herafles 
und Athena Hygiea (1, 31, 3.) In Korinth wird ein Hieron 
oder Statue von ihm genannt 25). In Tegea, wo bie vier 
Dhylen je eine Bilofäule von ihm hatten, wurbe ihm win Feſt 
gefeiert in Verbindung mit dem des Skephros und Leimon 19. 
In Megara hatte er unter dem gleichbedeutenden Namen Pros 
ſtate rios ein Hieron 19. Viele Münzen weiſen ihn nod 
an verfchiedenen andern Orten nady. In diefen vom Urfprung 
feines Eults fo weit abliegenden Zeiten machte man auch vom 
Agyieus wie von jedem anders benannten Apollon Statuen 26), 
Sp die ſchon erwähnten ver vier Phylen in Tegea, fo die des 
Phöbos Agyieus in Halikarnaß bei einer Thorhalle, welchem 
das Haupt mit Zorber gefchmüdt wird nach einem Epigramm 17). 
Auch vor dem Ppthiſchen Tempel ift auf den archaiftifchen Re- 
Hefen mit Apollon als Ritharfieger ein eines Bild des Agyieus 
auf einer Säule ftehend häufig angebracht 79). 


86. Apollon Delpbinioe. 
Wenn wir dem Homerifchen Hymnus auf den Ppihifchen 
Apollon auf das Wort glauben müßten, fo hätten Kreter das 


13) Paus. 2, 19, 7. 14) Paus. 8, 53. 1. 3. 15) Paus. 
1, 44, 1. Se nennt ihn auch Sophokles El. 631 (auch ‚zoowwine Tr. 
632), wo der Scholiaft, fo wie Photius Lex. artlaren 5 nos av able 
Ivoorv. Es if ein neuerer Ausdruck ftatt des alten unedleren Agyieus. 
Ein neuer Name aber ift eine neue Würde und fo unterfiheidet das Del⸗ 
phifche Orakel bei Demofthenes, nad der immer zunehmenden priefterlihen 
Gelehrſamkeit und Formelnfülle, die Opfer an beide für verfchiedene Güter. 

16) Zufällig oder Ausnahıne und hierher nicht gehörig ift es daß im 
einem bein Hermes, Upollen und den Mufen gemeinfhaftlihen Tempel in 
Megalepolis ders Apollon übereihfiimmend mit Heunes Hermenbildung ge 
ben war. Paus. 8,33,1. 17) C. J. 2.2661. Syll. Epigr. Gr.n. 121. 

18) Meine A. Dentm. 2,53. So ift neben der Jägerin Artemis ein 
Idol der Artemis mit Modius und zwei brennenden Fackeln in dem ſchönen 
Gemälde des Opfers der Ipbigenia in Müllers Dentm. J Taf. 44. Das 
Palladion neben Athena R. Rochette M. 3. pl. 66 und Ähnliches mehr. 

32 * 
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Pythiſche Heiligthum begründet: unterwerfen - wir ihn aber ber 
Kritit aus dem Zuſammenhang der Apollonifchen Culte und 
aus feinen eignen Worten, fo wird er dem von und vermuthe⸗ 
ten Urfprung des Ppthiſchen Drafeld nicht nur nicht entgegens 
ſtehn, fondern in gewiffer Art ihn beflätigen. Bei den Wider⸗ 
fprüdhen und ben ungeheuren Anachronismen der Tempellegen- 
den und der Verſchiedenheit der Anfichten und der Klaſſen von 
denen fie ausgiengen, ift über die Zeit der Knoſſiſchen Opfers 
priefter in Delphi feine nähere Beſtimmung zu faflen. Wie 
feierlich tritt in Delphi und Delos au die Sage von ihrer 
Göttergemeinſchaft mit den Hpperboreern auf, die doch gewiß 
nicht aus Urzeiten herrührt. Wie zerrüttet auch die Geftalt des 
Hymnus ift, fo geht Doch aus Allem hervor daß der Gegen- 
ftand deſſelben nicht der Ppthifche Apollon, fondern der Del⸗ 
phinios ift, ein Gott der Seefahrer, ver Feine Schwefter Arte- 
mis bat. Der Delphin hat bei Apollon Feine andre Bedeu⸗ 
tung als bei Pofeivon und den Nereiven. Wenn er das Schiff 
umfpielt, ift die Seefahrt die fchönfte 1). Apollon ſucht fich 
eine Stätte zum Drafel auf, zum erften Orakel (36), und 
fchreitet vom Olymp zuerft nach Pieria, viele Orte werben ge⸗ 
nannt, Theben war noch Wald, er fommt nad Ondeftos, Po⸗ 
ſeidons Hain, .an ven Kephiffos, nach Okalea, Haliartog, zur 
Tilphoſſa, zu den Phlegyern am Kepbiffifchen See, nah Kriſſa 
‚unterm Parnaß und bier befchließt er zu wohnen. Nachdem er 
bie Tilphuffa unterbrüdt bat, gründet er den ‘Tempel, töbet 
burd fein Geſchoß die Dradin, die den Menfchen viel Böſes 
that, viel ihnen felbft und viel ven Ziegen (122 — 26. 177), 
und vom Yaulen des Ungeheuerd wird der Ort Pptho, 
der Gott der Ppthiſche genannt (194) Darauf bebenlt er, 
welche Menichen er fi wohl zu Prieſtern einführte, ihm zu 
opfern und die Sprüche zu verkünden die er aus dem Xorber 


1) Eurip. Hel. 1454. Apollon. 4, 933. Wer die Griechiſchen Meere 
befahren hat, erinnert fich gern. des Anblicks. 
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weiffagend ausſpreche. Er bemerkt ein Schiff, worin viele und 
tfüchtige Männer aus der Minoiichen Knoſſos, die auf Gefchäft 
und Güter nah der ſandigen Pylos fchifften (219), wirft fich 
in das Schiff in Geftalt eines Delphin, von ihnen unbegriffen, 
und ſchüttelt e8 furchbar; der Wind treibt e8 nad) Malen, ge⸗ 
gen Lafonia, Helos und Tänaron, Dort wollten fie anhalten 
und fehn ob das Wunderthier wieder in See gienge, aber das 
Schiff folgte nicht dem Steuer, fondern gieng am Peloponnes 
vorüber und weiter nach dem Buſen von Sriffa, in den Ha⸗ 
fen 9. Hier fprang Apollon heraus, einem Stern gleich mit- 
ten am Tage, von dem viele Funken flogen und ver Glanz 
zum Himmel ftieg (263), ging in das Adyton ein durch die 
ehrwürbigen Dreifüße hin (265); dann brannte er eine Flamme 
feine Gefchoße offenbarend und ganz Kriffa lag in Schimmer 
und bie Kriffäerinnen ſchrieen auf unter des Phöbos (des Leuch⸗ 
tenden) Schwung, denn große Furcht ergriff einen Jeden. Dann 
fprang er im Flug, dem Gedanken gleich, wieder in das Schiff, 
einem Süngling glei, bie breiten Schultern mit dem Haar 
umhüllt, und fragte die Fremden, warum fie nicht ausftiegen, 
wie ed das Recht feemüder Erwerbsleute fey, läßt fie einen Al- 
tar bauen am Meerufer (312) und viefen umſtehend zu ihm 
als Delphinios beten, wie er zuvor auf dem Meer einem Del- 
phin gleichend auf das Schiff geiprungen fep; ver Altar aber 


2) Bemertenswertb iſt daß im Hymnus Apollon die Priefter in ben 
Tempel einführen läßt von dem Altar am Meer 312, wo das Dpfermal 
feyn fol bei dem Schiff 319. Die von bem Hafenort Kriffa zwei Stuns 
den Wegs entfernte Stadt Kriffa, die von ben Alten häufig durd die Nas 
mensform Kirrha unterfhieden wird, gelegen auf einem fhönen, auf ber 
einen Seite jäh abftogigen Felfenplateau, tief unter bem am Abhang des 
Yarnaf gegründeten Tempel, um welden bie Stadt Delphi entflanden ift, 
im Schiffskatalog, 2, 519 Kogiow, iſt dagegen zu verftehn mo Tilphufſa 
dem Apollon räth einen großen Tempel zu bauen dv Koicoy Und nıuyi 
Hagvicooro 91 und mwo ganz Kriffe durchleuchtet wird und die Weiber 
und Züchter der Kriſſaer auffaudzen 267. — fiber Tilphoſſa ſ. Müllers 
Proleg. S. 210 f. 
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fol Delpheios immer feyn und weither ſichthar (314—18.) 9) 
Darauf follen fie fpeifen und den Göttern fpenven bei bem 
Schiffe dann mit ihm fommen und ben Iepäeon fingen bis 
fie zu einem Orte gelangen wo fie einen fetten Tempel ha⸗ 
ben werben. So gefchiehbt; von dem Fitharfpielenden Gott 
geleitet, fingen fie den Jepäeon, wie ber Kreter Päane find 
(340), und ihr Bedenken wovon fie an dieſem Ort ohne Wein- 
bau, Ader und Wiefen leben werden, wird gehoben durch wie 
Zufiherung Apollond: daß fie alle das Meſſer in der Rechten 
haben werben, um immer Ziegen die ihm in Fülle die Men⸗ 
ſchengeſchlechter bringen, zu fchlachten, und ven Tempel bewachen 
und die Stämme ber Menfchen aufnehmen werben bie bier 
fih verfammeln nad meinem Gefallen. Des Apollon Delphi- 
nios Verehrung in Knoſſos iſt aus einer Inſchrift befannt *), 
Auch in der erſt 1854 gefundnen Eidverbindung der ‘Drerer gegen 
bie Lyktier aus der Makedoniſchen Zeit folgt auf Heſtia und 
Zeus Apollon der Delphinios , und auf Athena ber Ppythiſche 
(MOTIOZ) mit Leto und Artemis, jener ald der alteinhei- 
mifche, wie auch das Delphinion sorangeht, dieſer als der jpä- 
ter eingeführte. 

Alfo Hanvelsleute werben Prieſter ober auf Anlaß des 
Kretifchen Handels, der längft in Pylos und an der Weſtküſte 
bed Peloponnes Fuß gefaßt hatte und von ba ſich weiter aus⸗ 
zubehnen ftrebte, entftanb eine Verbindung zwifchen dem Pythi⸗ 
ſchen Helligtbum und den feefahrenpen Knoffiern. Diefe, ver- 
muthlich felbft eingewanverte Dorer in einer durch Minoiſche 
Ordnungen und Seehandel blühenden Stadt, werben leicht über 
die armen Anwohner des Parnaf eine große Ueberlegenheit ge- 
wonnen und können gar wohl vie Priefterfiellen zum Theil 
per ganz an fich gebracht. haben. Es ift leicht einzuſehen wie 
wichtig für fie dieß war um Verbindungen anzulnüpfen, was 

3) Iöhyperos buch die Korm abſichtlich unterfhieben yon Helgimsog, 


inöysos wie es einem ſolchen Altar zutommt, melden der Schiffer mit 
Freuden fhon aus ber Ferne exrblidt. 4) C. J. n. 3584, 99. 
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wohl überhaupt ver Grund war warum ber Danbel fi an Hel- 
ligthümer anlehnte. Aber die erfie Gründung folder Anftal- 
ten iſt wicht die Sache von Kaufleuten, fonvern priefterlicher 
Männer aus dem einbeimifchen Bollöftamm over auch folcher 
bie durch religisfen Eifer getrieben von außen Tommen. Der 
Hymmus fegt die Erbauung bes Tempeld als Theben noch 
Wald war, und die Einführung ber Kreter als gleichzeitig mit 
ibm, läßt fich aber ven Widerſpruch entichlüpfen daß Apollon 
den Entfchluß faßt fih einen Tempel zu bauen, bie Grundlagen 
beftimmt und ihn durch Trophonios und Agamedes mit Hülfe 
unfäglicher Menſchenſtaͤmme aufbauen läßt (77.109. 116—31) 
und auch in das Adyion burd die hochehrwürbigen Dreifüße 
fehreitet (265), die doch lange Zeit beburft hatten um als 
Weihgeſchenke fih anzufammeln, fo wie ber Tempel in melden 
er die Kreter einführt, um ein fetter zu werben (300, 345.) 
Aber auch hinter einem ſolchen Steinbau wird eine lange Zeit 
bes Orakels felbft feit ver Des gemeiner Sage gemäß erlegten 
Drafelvrachen zu denken ſeyn. Es zeigt wie anſehnlich die 
Stellung der Kreter in Delphi zu einer Zeit geweſen feyn 
müffe, daß die Legende, die oft entweder anſpruchsvoll ober 
ſchmeichleriſch bis zum Unverfchämten if, es wagen konnte fie 
als die früheſten Diener des Apollon in Delphi darzuſtellen 5). 
Aus Kreta ift auch der mythiſche Chryſothemis, Sohn des Kar⸗ 
manor (Kappavag), der den Apslion von dem Morde des 
Python fühnte und den erfien Wettlampf im Hymmus auf ihn 
ald Sieger beftand 5); und Phemonoe, deren Berfe bei Pau⸗ 
ſanias (10, 6, 3) die Menfchen und Thiere verfchlingenpe 
Dradin des Hymnus in einen fchädigenden Mann (mas Epho⸗ 
+08 befolgt) verwandeln und alfo fehr jung find un ſtatt des 
Karmanor als die Sühnenvden Kretifche Männer nennen, fand 


5) Hoeck Kreta 3, 151. 169 vermuthet als hiftorifh nur Theoren aus 
Kreta nah Delphi, woraus der Dichter, den er dabei S. 150 offenbar uns 
richtig in deu Zeif herabſetzt, feine Erzaͤhlung gebildet habe. 

6) Paus. 2, 30, 3. 10, 7, 2. Procl. Chrestom., 
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als die erfle (demnach gleichzeilige) Promantis und Herameter« 
fängerin bei den Meiften in Anfehn I. Die Einführung Kre⸗ 
tifcher Päane in Delphi ift dem Hymnus zu glauben. Am 
Schluß enthält er die gewiß nicht fpäter binzugefegte, ſondern 
wefentliche Einfchränfung, unter Form einer Prophezeiung bie 
als Thatfache gelten muß, daß die Kretiichen Priefter unter an= 
dern Gebietern ftanven, nicht den Vorſtand des Oralels über- 
haupt bildeten. In ihrer Legende liegen daher nur ihre Ans 
fprüche die weiter giengen, oder die Borftellung von dem Glanz 
und den Vortheilen die einft vie Delphinswürde des Gottes 
auf Delphi geworfen habe, bie fehmeichelbafte Einbildung daß 
die Kreter einft mehr, ja die Stifter felbft geweien feyen. Konnte 
man rühmen daß fie den Qempel zuerft gegründet hätten, fo 
mußten fie auch felbft die Gebieter geweſen feyn: viefen Vorzug 
eingebüßt zu haben mußte der ihnen und bem Delphinios zu 
Ehren gedichtete Hymnus eingeftehn, mußte dieß aljo and mo⸗ 
tisiren, um dem Anfpruc ihn befefien zu haben burchzufegen. 
Nichts iſt gewiſſer ald daß dieſe Stelle nicht auf die Unter⸗ 
brüdung ver Kriffäer und das Uebergehn ver Auffiht über das 
Orakel an die Delpher geht 9. Dieß geichah wegen Religions⸗ 
verlegung; im Hymmus ift von einer unter ben Menſchen uns» 
vermeidlichen Webereilung und Uebermuth vie Rebe, 

Die Legende erdichtet ferner nicht bloß zu Gunſten bes 
Delphinios, fondern fie läugnet auch bie ältere Meinung ber 
Andern. Der Apollon Delphin gründet das erfte Drafel, alfo 
das ber Gäa mit dem Drachen ift nicht gewefen. Dieß Orakel 
und ber Python haben zwar feinen Gewährsmann fo alt als 
der Hymnus, find aber dennoch wohl begründet. Der Erbjohn 
Drache 2), ein prophetifches Thier, iſt ganz natürlich mit ber 
propbetifchen Gäa verbunden, bie auch dem Delphos unter dem 
Namen der Schwarzen, Medalvn, Kelawe, zur Mutter gege- 


7) Paus. 10, 5, 4. 8) Aeschin. p. 498. ss. Reisk. 
9) Hyg. 140. 
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ben wird, und die Erlegung des Drachen ald Symbol der Um⸗ 
wähung im Drakel ift vollfommen ſchicklich; dagegen hat ein 
verwũſtender Drache in den Umftänven bier gar feinen Anhalt 
und der Name Ppthon fallt auch in das Gewicht, ver fchon 
von alten Grammatikern auf auv3scdas, fragen, zurädgeführt 
wird. Gewiß nicht unabfichtlih wird aber aus dem Ppthon 
eine Dradin de«zamwe gemacht (122) und der von vür n- 
Iev, xciſvos, dos riöAmp mevos 6&6os Meiloso bergeleitete 
Name auf den Ort Pytbo und den Gott Ppthios befchräntt 
(193—196), dabei der Drachin ein fohingartiger Charakter ges 
lieben. Zwiſchen einer dem Land ermwiefenen Wohlthat und ver 
Gründung eines Drafels ift fein Zufammenbang, und bie Epi⸗ 
ſode vom Typhaon, welchen Here der Drachin noch zu Hülfe 
fendet (137—177), erfcheint eben darum nicht als Einfchiebfel 
weil fie dient diefer Neuerung Anfehn zu geben und die ges 
meine Anficht zu verbunfeln. Die zwei Sclußverfe an ven 
Sohn ber Leto gehören ofienbar nicht zu dem Hymnus auf den 
Deiphintos, fo wenig ald der ibm vorangehende Hymnus auf 
den Letoiden 19), der entweder mit DB. 28 abfchließt over nach 
fieben weiteren Berfen abgebrochen iſt, um daran flatt feiner 
eignen Kortfegung den Hymnus an ben Delphinios anzufnüs 
pfen, ver alsdann feines eignen Anfangs entbehren würde. 
So aber bleibt der Delphinios allein ſtehend, auf Leto und 
Artemis kommt nicht die entferntefte Beziehung vor: wohl aber 
ſcheint die Auffuchung der Stätte des Orakels und die Aufs 
zäblung vieler Orte Nachahmung des Delifhen Hymnus zu 
fepn. Leto und Artemis gehn den Delphinios auch fonft im 
Eultus nirgends an. Helios = Apollon ift nicht bloß Gott ver 


10) Daß in diefem Apollon von Delos gleih nah Pytho geht (8), 
ehe er zum Olymp auffleigt, ift nicht ohne Bedeutung und würde von dem 
Dichter auf den Delphinios gewiß nicht gefeht worden ſeyn, der ihn vom 
Diymp herab nad) Pytho kommen läßt. Aus andern Srhnden hat Schheides 
win die Selbftändigkeit dieſes Heinen Hymnus erwiefen im Philologus. 
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Landleute geweſen, fondern auch der Seefahrer, daher er auf 
Borgebirgen und an Hafenerten fo oft vorfommt und nad) dem 
Hymnus auf den Delifchen Apollon alle Schauböhen und Spis 
ten hoher Berge und zum Meer bin ftrömenven Flüſſe liebt 
(144), fo wie Küften una Meercshafen (20; denn fein Licht 
belt ven Wolkenhimmel auf und vertreibt ven Sturm; weß- 
balb auch bier und da, wie in Salauria, auf Tänaron Pofei- 
bon an die Stelle des Sol marinus eingetreten if. Dieſer 
eigentlich ift ein Apollon Delphinios, und ähnlich if der Apol⸗ 
lon zu denfen welden bie Kreter um das ganze Aegäermeer 
ber vielfach gegründet haben follen 11) wie in Delphi: wäh- 
venb anbrerfeitd die Apollinifchen Orakel in Phokis und Böo⸗ 
tien Teinen Einfluß ver Kreter verratben, was ver Fall ſeyn 
müßte, wenn dieſe das Delphiſche Orakel gegründet ober ganz 
beberrfcht Witten. Dann würden wir bort auch andre Kretifche 
Götter finden, fo wie in Aegina, wo der Delphiniog als Grün 
ber. geehrt wurde mit Spielen, Hpprophorien, und einem Mo⸗ 
natönamen, aber au Diktynna, wie denn nach Plutarch Ars 
mid Diktyana und Apollon Delphinios bei vielen ver Helles 
nen Tempel und Altäre hatten 2%). Auch wird auf ben Tretis 
fhen Münzen ver Dreifup nicht gefunden 15). Wenn aber 
der Delphinios aus dem Helios hervorgegangen war, fo ift 
im Hymnus feine Erfcheinung in Kriffa als funkenſprühender 
Stern am Mittage, worauf er dann die Jünglingsgeſtalt an⸗ 
nimmt (263), nicht ohne Bedeutung. 

Wie eine Vermittlung zwifchen dem Glauben an das frü⸗ 
bere Drafel ver Gäa und den Berehrern bes Seeapollon fieht 
es aus daß ein Mufäos in der Eumolpia deu Pofeiven an 
dem Oralel der Ge theilnehmen ließ 2%). Daran bieng fich 
die Sage daß Apollon und Pofeivon Kalauria und Pytho aus⸗ 
getanfcht hätten 19), wie auch Delos 16). Ä 

11) R. Rachette Col. Gr. 2,137—173. O. Miller Dor. 1, 215 ff. 


12) De ol. an, 36, 13) Rasche V, 2 p 75—109, 
14) Paus, 10, 5, 2, 15) Paus. 3, 33, 2. 16) ©. Müller 
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Ein fchöned malerifches Seitenüd zu dem Hymnus ent 
bält eine Bafe aus Vulei im Vatican 17%. Der Deiphinios, 
durch zwei Delphine bezeichnet, als Gründer des Drafeld ge 
nommen und zugleich durch Köcher und Leier zum Ppihios er- 
boden, gleitet fitzend auf dem beflägelten Dreifuß durch bie 
Bogen, 

Der neulichen Unterfuchung von Preller über Kriſfa und 
fein Verhälmiß zu Kirrha und Delphi und über ven Apollon 
Delphintos 19) Tann man zugeben daß Ketoc, Kokooe, eine 
Kretiſche Niederlaffung am lifer geweien tft, ohne darum über 
den Delphinios mit ihr übereinzuftimmen. Die Kreter hatten 
ihren Hafenort Rriffa und dort einen Altar des Delphinios, 
der auch auf Thera, Aegina, in Athen und weit und breit ver> 
ehrt wurde. Daraus folgt für mich nicht, was Preller and 
ig feiner Mythologie annimmt CI, 164), „daß das Altefle Hei⸗ 
ligthum zu Delphi als ein auf ver Höhe über Kriſa von ben 
Bewohnern biefes Orts, den Koloniften von Knoſſos, errichtetes 
Delphinion zu denken fey, welches zunaͤchſt auf das Meer, ihre 
Veberfiedelung, ihren Zufammenhang mit der Mutterflaht zurüds 
wies, aber bald durch fein Orakel, feine Reinigungen, mufifchen 
Uebungen, feinen weit und breit gefeierten Gottesdienſt in fol 
chem Grad angefehen wurbe daß das Andenken jemer Alteften Zeit, 
wo Delphi ganz auf Krifa und Kreta angewiefen war, almälig 
verloren gieng/ 19; noch „daß Delphi feine heilige Sage vom 
Kampf Apollond mit dem Drachen fchwerlidh ſelbſt erzeugt, 
fondern mit der Apollinifchen Religion anders woher empfan- 
gen babe, am natärlichften zu denken von jenen Sretifchen 
Sängern, welche vom Apollen Delphinios geführt zuerft an 


Aegin. p. 2%. 17) Mon. d. J. i, 46. 18) Ber. der 
Sachſ. Gel. 1854 S. 120-152. 19) So war K. O. Müller der 
Meinung daß „die alte Kolonie der Kreter in Kriffa und daß dieſe den 
Dienft des Apellon von Pptho eingefegt babe, unter das Sicherſte der 
Helleniſchen Urgeſchichte gehöre”. Orchom. S. 146, 
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diefe Küfte famen und mit Apollon den erften Pan, d. 5. 
das Jubellied über ven Tod des Drachen fangen. In der 
Ilias ift die reihe Schatzkammer Phobos Apollond I7udor 
vi neeronsoon (9, 405), der Schiffsfatalog aber unterfcheivet 
Hv3üyd ve neronsooav Koloay = Las (2, 519). Die 
Kreter, deren Delphinios, der Gott des Sonnenſcheins war 
und der fächelnden Luft wann bie Delphine das Schiff ums 
fpielen, ver aber zum Orakelgeben fonft nirgends Beruf vers 
säth, nachdem fie mit der Zeit an Zahl und Anfehn unter 
ben übrigen Einwohnern hoch geftiegen und nachdem Geſchlech⸗ 
ter aus Knoſſos, was dem Hymnus zu glauben iſt, bei dem 
Heiligthum zu bervorragendem Rang und Einfluß gelangt wa⸗ 
ren, erheben in vem Hymnus die höchſten Anſprüche, die fie 
darauf gründen daß das Orakel des Sohns der Leto und 
Bruders der von ber Kretiſchen Britomartid durchaus ver: 
ſchiednen Artemis, vormals der Gäa Themis, vielmehr von 
ihren Borfahren gegründet und eigentlich das Orakel ihres 
Delphinios ſey. Zwei und mehr gleichnamige Götter vers 
ſchiedener Eulte unter beftimmten Umftänven zur Geltung eines 
einigen zu erheben, war ein gewöhnlicher Sergang; Namen 
und Mythus entfchieden. In Pytho aber war der Drachenfieg 
ber legte Grund des Heiligthums, des Glaubens und des An⸗ 
ſehns; der Drache deſſen Erlegung Apollon abgebüßt hatte, an 
defien Grab ZTrauerliever gefungen wurden, war ein beiliger 
Graal, das Pfand der Hierarchie. Es war nicht bloß fünfte 
leriſch jo eingerichtet, ſondern beveutfam daß der goldne Drei⸗ 
fuß welchen nad der Schlaht von Platää die Hellenen in 
Delphi weihten, auf einer Schlange von Erz ruhte 20), eben 
fo wie der im Hippodrom zu Delphi 21), wenn aud Lucian aus 
Spott fagen follte, daß der Drache unter dem Dreifuß fpreche ?%). 
Daß auf Münzen und in andern Denfmälern der Drache den 


20) Paus. 10, 13 extr. Herod. 9, 81. 21) Rah den neum 
Ausgrabungen. S. Gerhards archäol. Anzeiger 1856 S. 207° 217° 
22) Astrol, 23. | 
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Dreifuß umſchlingt, macht feinen Unterſchied. Wenn ver Py⸗ 
thios, der vom Drachen Python fo gut oder noch mehr als 
vom Ort Pptho den Namen und die Würde hatte, im Delphi⸗ 
nios aufgehn oder diefem Titel den Vorrang abtreten follte, 
jo mußte fein Name auf den Drachen gegründet werben, ba doch 
deſſen erfle und eigentliche Bedeutung nur das Meer, nicht 
Pptho angieng. Daher der Verſuch mit der Fiction der Dra- 
hin, deren Name Heiplvn erfi von Alerandria ber befannt 
if, aber, wie mir dünft, im Hymnus mit Nothwendigkeit vor⸗ 
auszujegen und mit einem oder mehreren Verſen dort ausge⸗ 
fallen ift, wie fchon Heyne vermuthete 23. Don ihm, wie 
Kuiinvios von Kvldgvn, fol nunmehr Delphiniod benannt 
jepn, Delphinios Drachenfieger bebeuten, over Ppthios felbft 
feyn, obgleich nicht geläugnet werben konnte und nachher auch 
im Hymnus angedeutet wird daß er auch zugleich ver Delphin- 
gott ſey (317), vielleicht das einzige Beifpiel einer zwiefachen 
priefterlih geltend gemachten Namenserflärung, Es ift mir 
nicht glaublic Daß Apollonius den Kampf des nackten Kuaben 
Apollon mit der Delphine preifen follte (2, 706), und daß 
biefer Name ohne je mit einem andern zu wechſeln berühmt 
geworden wäre 2%), ftammte er nicht aus dem alten Mythus 


23) Ad Apollod. 1, 6, 3. 24) Der Schol. des Apollo⸗ 
nius nennt vor Kallimachos den Mäandrios, Apollodor 1, 6, 3, wo bie 
deigern doaxawa mit dem Typhon in veränderter fehr neuer Fabelei 
verbunden iſt und einm Mäbhentopf hat, Dionyfios Per. 442, Helioder, 
ein Dichter der Römifgen Periode bar Tz. ad Lycophr. 208, wo mit 
Helgrvnv in ben Handſchriften Helgiva wechſelt, Nonnus 13, 28, Suid. 
delgoi. Kine für die etymologifhe Bedeutſamkeit völlig gleichgültige 
Abweichung iſt dag Kallimachos, der den Draden in einem Gedicht weib⸗ 
lich genommen hatte, in einem andern ihn Hsigivns männlid nannte 
(Schol. Apollon. 3, 708. Schol. Burip. Phoen. 239), mefür eben fo 
gut auch 6 Hälmss gefagt werben konnte, oder 6 Adlaus nah Heſychius 
(v. deigds), und eben fo gleichgültig ift daß in den Handfchriften überall 
selguyn mit Hslpivn wchfelt, und mwürbe es feyn audh wenn sHelyum 
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vom Delphinios ſelbſt, zumal da er in deſſen Plan durchaus 
und einzig paßt. Daß der Hymnus ſelbſt einen Beweis gegen 
feinen eignen Satz daß das Heiligthum des Delphinios Stiſ⸗ 
tung ſey, enthalte, bemerkte ich oben. Darin ſtimmt Preller 
mit mir überein (S. 130), daß am Schluß des Hymnus auf 
eine Unterorbnung der Knoſſiſchen Priefterfamilien hingedeutet 
werde, nur daß er @AAos onuavropes, als fremde beutet und 
anf die Amphiktyonen bezieht. Dem Delpbinios zu Ehren, 
nad der richtigen Ableitung des Namens, ift ver Delphin auf 
Delphifhen Münzen, wenn fie nicht auf den Namen Delphi 
anfpielen follten 2°). Die Gründung von Kriſa durch Kreter 
mag in. Zeiten der Minoiſchen Thalaffokratie, vor der Hera⸗ 
klidenwanderung erfolgt feyn. Ihr Gott war dann ein Kreti⸗ 
fher Sonnengott der Seefahrt, homogen dem Apollon vieler 
Keüftensrte, aber keineswegs der eigentliche Apollon, ver Le⸗ 
toide, der in Kreta in ven älteften Zeiten nicht nachweislich iſt. 
Der Hymnus iſt vor der Zerſtörung von Kirrha DI. 47, 2 
(599) gefchrieben. Die im Jahr 586 geftifteten Spiele waren 
noch nicht, da na V. 270 die Ruhe des Heiligthums nicht 
durch Geräufh von Wagen und Roſſen geftört werben follte. 
Der Rame Peloponnes fommt mehrmals im Hymmus_ vor. 
Die Theofrafie des Delphinios mit dem Pythios, dem Früh⸗ 
lingdgotte der Sühnfefte, ver Drafel und ber Laute, war ohne 


Me Altere Schteibung wäre, Un einen Thronfeffel mit Apolfmifchen At⸗ 
teibuten in Mitylene iſt au Delphune, ein Weib mit: ziel Delphinen 
als Beinen. G. 3. Gr. T. ? n. 2182, Texier Asie Miieure pl. 1%8. 
Sehr eigenthaͤmlich iſt in einem rohen Bafengemälde dus ich unten an⸗ 
führe ($. 87 Rot. 18), bei bem Drachen Python auf den Deiphinios an⸗ 
geſpielt. 25) Die Alteften Münzen von Delphi haben einen Bie= 
gentopf, bald allein, bald zwifchen zwei Delphinen. Journ. des ar. 
1838 p. 96. Hefiodus erwähnt ein edler alyason, wo vermuthlid die 
von den Fragenden gebrachten Biegen bis zum Verbtauch weideten. Ben 
dieſen Heißt ME Tochter des Python (Plut. Qw. Gr. 12) und dei Om⸗ 
phalos ſelbſt alyasos (Hesych.) 
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Zweifel fehr alt, wie in Delphi, ſo in Aegina, in Athen u.a. 
Dren % Gen Feſt war am bemfelben Tag wie dad 16 
Letoiden und feiner Schwefter, ein Sühnfeft wie dieß. Das 
Ephetengericht in Athen beim Delpbinion veutet auf ven ſchuld⸗ 
loſen Mora wie Delphinios Cim Gegenfap des Pyothios) ihn an 
der Delphine verübt habe, deren Alter in der Sage auch durch 
diefen Gerichtshof beflätigt wird, und die Sage bei Plutarch 
läßt ſchon ven Thefeus die fieben nach Kreta beftimmten Kin⸗ 
derpaare in den Tempel des Delphinios einführen. Eben fo 
mag das Recht Knoſſiſcher Priefter in Delphi alt genng ge⸗ 
weſen ſeyn. Ob aber darum der Mythus des Hymnus und 
ſeine Tendenz vor oder nach Lykurg zu denken ſey, möchte 
ſchwer zu ſagen ſeyn. 


87. Apollon und Artemis als Zwillingsſöhne der 
Leto. Die Didymäiſchen. 


Die bisher zuſammengeſtellten Apollone und bie Artemi⸗ 
den, welche folgen werben, find nicht bloß ohne Schweſter 
oder Bruber, fondern auch bis auf wenige und in den Angas 
ben ſchwankende Ausnahmen ohne Genealogie. Dhne Aus 
nahme bis auf eine aber iſt es daß fie nicht voh Zeus ent 
fproffen genannt werden: Sonne mb Mond und bie felark 
fhen und Iunarifchen Perfonikeattenen haben jo wenig den 
Zeus zum Vater ald Gäa oder Nereus; Zeus wird nicht ein» 
mal in Berbindung bed Cultus mit ihnen genannt, fo wie 
mit Athene, Gäa u. a. Göttern. Das Syſtem ver auf dem 
Olymp im Berein lebenden feligen Götter muß fehr erflarft 
geweſen ſeyn, diefer Glaube die Gemüther mächtig beherrſcht 
haben als tie neue Lehre Wurzel faſſen fonnte daß anftatt 
jener beiven Naturgötter dort, hoch erhaben über die Natur 
der herrlichſte Sohn des Zeus und feine Schweitergättin wal⸗ 
teten. Der Sieg des Zeus über bie Naturgötler war entſchie⸗ 


236) Delphinion hieß 5. B. der Hafen der Dropier und eine Burg 
auf der Oſtküſte von Chios. 


512 


den als Apollon und Artemis als feine Erzeugten da flanden 
und was fie gewefen waren unb dem gemeinen Haufen häufig 
zu feyn fortführen, unter den gelehrt ervachten Namen von 
Potenzen, Prineipien, Urkräften einer fabelhaften Urwelt ver 
Theogonie zugemiefen wurbe, als biefer Apollon das Drakel 
der Gäa fich ımterworfen hatte. So ift das dem Naturbienft 
entzogene Zwillingspaar in ver That ein Haupthebel der Ti⸗ 
tanomachie. 

Zwillinge ſind dieſe Götter, was für die Allegorie der 
Naturreligion Sonne und Mond ſeyn würden, obgleich hiervon 
unter den Griechen kaum eine Spur iſt, auſſer etwa an einem 
Xoanon ber Athena Chryſe, bei welchem einiges Aehnliche an⸗ 
zuführen, die aber eine frempe Göttin if. Für Apollon und 
Artemis bat dieß Verhältmiß feine Bedeutung ober feinen Grund, 
es ift für fie nur eine Sache ver Form und ftößt eigentlich 
gegen den neuen Glauben an. Aber es läßt fich denken, ba 
im Allgemeinen eine Beziehung der neuen Zwillingsgötter auf 
die alten nicht verbunpnen Götter, eine vielfache Aehnlichkeit 
zwilchen ihnen trog ber neuen Grundidee unvermeiblidh war, 
daß jene fchöne Erfindung, ba fie zur Begründung ber neuen 
nichts, zu ihrer Entwidlung nur wenig und untergeorbneter- 
weiſe beiträgt, gerabe aus Accommodation ober Rüdfiht auf 
bie alten Borftelungen gemacht worben iſt. 

Eben ſo verhält es fich mit ver für die Zwillinge ausges 
dachten Mutter Leto. Die Dämmerung, bie Nacht, aus wel 
cher Helios und Selene hernorgehn, find Natur; ber Zufams 
menbang mit dem Phufifchen wird aufgehoben, es wirb darauf 
nur angefpielt indem dafür Leto gefegt wird, die nidht Natur, 
wie Avzg im Lpfifchen Avxnyevns, welcher fie nachgeahmt 
fcheint,, ſondern ein Begriff ift, aber pas DVerborgne, Dunfle 
bedeutet. Diefe Leto gehört ganz in bie Klaſſe vieler nicht 
aus ber lleberlieferung, fondern aus mythiſcher Eingebung oder 
aus Sperulation herſtammenden Wefen in ver Theogonie, in 
die Periode welcher auch ihr Vater Köos, Semele, die zwar 
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ihr Subſtrat in ver Natur bat, Mäa, vielleicht Leda, ihre Ent 
flebung verdanken. Sie wirb in der Ilias die hochherrliche, 
doævoic, bie ſchoͤngelockte, Himonos genannt 1). 

Ayss, Aascı (Lätona) iſt vvn AerIcyw, läteo. Viele 
fagtien ed nach Platon), fo wie auch Plutarch erflärt die 
Berbergende, die Naht”), wie Deo; non 9m, don, Ta- 
Adoros und Omlondas, sagpnäsos hei Unakeeon für Iagyı- 
Asog, Teiymss und Asirivac. Bei Theognoftus (p. 118) ift 
Adg, Andi fchwerlich dieſer Ableitung zu Gefallen erbichtet. 
Auch ver Latmos in Karien fcheint von dem Bergen des En⸗ 
dymion in feiner Grotte pn Namen zu führen ($. 89. Not. 23). 
Latona mie 4dıssva für Sie, Hippona u. a. %). Auf die Nacht 
beuten aud in Der Theogenie ber Dunkle Peplos Chenn mie 
Leto bier zvaromsniog heißt, jo nennt Hipponar Asvxorıe- 
srlov Husger) amd ihre übrigen Beiwörter. Immer if fie ſüß 
und linde, den Menſchen und Göttern (406), wie die Nacht 
söyoorm genannt wird. Durd bie ganze Genealogie weift die 
Theogonie auf Götter des Lichtd in dieſen Zwillingen bin, 

Zwillinge find die Kinder dieſer Leto nach der ausnahmslofen 
Uebereinſtimmung der Sagen, ber Dichter und ver Bildwerke. 
Dieß Berhältsiß ift jo unzweideutig daß es jede anbre Ablei- 
tung des Apollon und ver Artemis ald von Sonne und Mond 
wenigftend in dem angegebenen Sinn daß fie noch in der Ver⸗ 
wanblung fich auf dieſe zurückbeziehen, ausſchließt und die Be⸗ 
bauptung daß fie dieß urfpränglich nicht geweſen ſeyn könnten, 


1) 14, 327. 19, 413, xallsnloxeues H. in Ap. Del. 401. 2) 
Carat. p. 4068. 3) Dasdal. fr. 9, 3. 4 4) Nah der Be: 
deutung ber Merborgenheit benutzt der Wortwig die Leto, 5. 3. Zeus pflegt 
in einer Bdotiſchen Grotte der Liebe unter dem Schutz der Leto Muxic 
Plut. fragm. 9, 3. Im Phäftos feiern die Brautleute die idune im 
Tempel der Leto Anton. Liber. 17. So wird die erſte Gemandweberin 
in Kos Tochter des Latoos genannt Aristot. H. A. 5, 19. Plin. 11, 22. 
Ungleuhlih ift die Mbleitung des Ariſtoteles hei Tzetz. in JL p. 70. 
Ariſtarchos apa zo An wo Hilm. Et. M. v. dw. 

1. 33 


514 


für ſich allein niederſchlaͤgt. Manche Sprachen vrüden burd 
den Dual, worin fie Sonne und Mond zufammenfaffen,, die⸗ 
felbe Zweieinheit aus, die er für die Diosfuren bebeutet. Ein 
andrer Dual auffer diefen beiven ift für die Religionen in ver 
ganzen Natur nicht. Suryas der Sonnengott und Aswini die 
Mondgöttin zeugen: die Indiſchen Dioskuren, die Aswinas. 
Die gefchwifterlichen Himmelslichter aber, wenn man behaup⸗ 
ten wollte, es möchten einem Naturvolf dennoch wohl auch 
andre Zwillinge in der Natur fich dargeftellt haben, gehn ber- 
vor aus Leto, was nur auf fie paßt. Oper ift es nicht mit 
allen Naturreligionen in Uebereinfiimmung wenn Bacchylides 
die aroßbufige Nacht die Mutter der Hekate, Aeſchylus Die 
Mutter der E08 nennt, Sophofles fie den Helios gebären und 
betten läßt (Tr. 94), wenn in der Theogonie Aether und 
Hemera aus der Nacht und dem Erebos beryorgehn? Die 
Haptier haben eine Höhle woraus Sonne und Mond hervor- 
gegangen find, und worin fie die Sonne verehren. Die enge 
Derbindung worin Leto zu ihren Zwillingsfinvern ſteht, durch 
die allein fie ihre Bedeutung hat und aus ver Alles fließt mas 
von ihr vorfommt, läßt an ihrer Bedeutung, der nichts wider⸗ 
Ipricht, nicht zweifeln: und darum bat das Metronymicum des 
Letoiden Gewicht, welches Hefiodus und der Hymnus auf 
Hermes gebrauchen, Theognis, Pindar u. X. beibehalten, oder 
Letood Apollon in Megara 5): Tben fü Ayrda, Amaysva 
zovga bei Aeſchyſlus und Sophofles., Ja auch Homer fagt: 
Letos Sohn, der Sohn den die fchöne Xeto geboren ©). Den- 
noch ift dieſer Schläffel zur Apollinifchen Religion als ein be- 
beutungslofed Merkmal mißachtet worden und bat man lieber 
allgemein einen Lichtgott, einen hellen Gott aus Apollon ge . 
macht, das Licht von feiner Duelle und von ber nährenpen 
fo wie verzehrenden Wärme getrennt, ohne nur im Cult oder 


5) Pausan. 1, 44, 14. 6) M. 16, 849, 19, 413. Od. 
11, 318. 
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„ in der Poefle irgend etwas nachzuweifen bad auf das abfiracte 
Licht insbefondre bezogen werben müßte. 

Aus dem Orundverhältniß folgt Die häufige Beziehung 
beider Götter auf einander in Namen, Eigenfchaften und Attris 
buten, die zum Theil wenigftend in nichts Anverm ihren na⸗ 
türlichen Erflärungsgrund finden. Etwas Gleiches fommt nicht 
vor; nicht einmal Gefchwifter auffer Apollon und Artemis un- 
ter den großen Göttern (Ares und Hebe find auf eigne Art 
zufammengebrachte Gefchwifter) ; um fo deutlicher für jene bei⸗ 
den der in ber Natur gegebene Anlaß durch ven fie verbun- 
ben find. 

In der Ilias iſt Apollon mit Artemis und Leto auf Sei⸗ 
ten der Troer, in feinem Tempel in Pergamos nehmen bie 
beiden legteren den verwunbeten Aeneas auf (5, 447), in ber 
Goͤtterſchlacht ſtehn alle drei zufammen (20, 39. 71): Zeug 
und Leto als verbunven find erwähnt (14, 327. 21, 499) und 
Apollon als ihr Sohn (1, 9, 36), die Gefchwifter zufammen 
in der Odyſſee (15, 410), worin Leto heißt Ads zuden ra- 
eaxoms (11, 580): im Hain des Apollon ift die Verſamm⸗ 
lung ver Achäer (20, 276—78), der in Ismaros den Maron 
zum Priefter hat (9, 200). Die Theogonie preift Leto ale 
Mutter der reizenpften Frucht vor allen Uranionen (918). Don 
Herodot werben bie von ben Perſern a Letoiven os 
dio Feor genannt (6, 97). 

Wer fagen könnte, welchem Land oder Stamm oder Ho⸗ 
henprieſter dieſe Form des Apollocults angehörte, der hätte 
eine Hauptader der Griechiſchen Cultur aufgedeckt. Homer läßt 
im Ganzen Lykien als Hauptſitz des Apollon erkennen und 
vereinigt den Lykegenes, der keine Schweſter hat, mit dem Sohn 
der Leto. Er nennt dieſen weder Delier noch den Ppthiſchen 
Gott und berührt nicht die Geburtsſage die in dem Homeri⸗ 
ſchen Hymnus fo glänzend und wie eine altehrwürdige geſchil⸗ 
dert if. Doc ift in der Odyſſee beiläufig der Altar des 
Apollon und die Palme dabei in Delos erwähnt (6, 162), 
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auch die Juſel Syrieüber Oriygia wo pie Sonnenwende (15,403), 
d. 1. die Beobachtung derſelben. Es if eine durchaus irrige 
Vorſtellung daß eine ſolche Sage wie bie von der Geburt ber 
Zwillinge aus einer folchen Stelle wie die melde den Altar in 
Delos hennt, erft entfprungen feyn Sönnte. Bielmehr bieng 
wahrſcheinlich mit jener Palme ſchon damals viefelbe Geburs⸗ 
füge zuſamenen wie im Hymmus uf ben Delifchen Apollon 
16, 14T) und bei Theognis, der den kreisrunden See, mit 
Meerwuſſer hinzufügt, welcher jest zu den amziehenbften Merk⸗ 
wurdigkenen ver Heinen Inſel gehört?). Im Hymnus rufen 
die Delierinnen zuerſt den Apollon an, der hochehrwürdigen 
Leto Sohn, dann Leto und Artemis (157. 182). In der 
Aethiopis opfert Achilleus (der Morbfühne wegen) dem Apol- 
Ion, der Artemis und ver Leto, 

Zwei Umftände find and denen fid eine Vermuthung 
ſchöpfen Läßt die erwähnt werden mag, obgleich nichts darauf 
gegründet werden darf, Was und auß nathhomerifchen Hymnen 
eines Din erhalten iſt and die Delifche und Delphifche Sage 
yon diefem Bpfier iſt fo bedeutend daß man ihn, gleih dem 
Orpheus, für einen ber mythiſchen Namen vie zeitlos find, 
halten und unter ihm ein Lykiſches Gefchlecht, eine Folge von 
Dlenfden Theologen, gottbegeifterte Verfündiger ver neuen 
Rehre von den Letsinen, ber Einheit ver Götter in Zeus ver- 
ftehn möchte, die dem Apollongcult jene dem Lykifchen Lykege⸗ 
mes nachgebildete, aber weit über ihn erhabene, poetifche Ge- 
ſlt gegeben und vie zum Bewahnen zu Feine, für ein Heilig- 
thum und Orafel int Ägäermeer wohl gelegene Infel zum Sig 
Vieles neuen Cultus erforen "haben. Nicht ohne Bedeutung 


7) Herod. 2, 170. Seidier ad Eurip. Iph. T. 1074, in der Nahe 
des Tempels Cic. in Verr. 2, 2, 17. Wer die Infel befugt, wird es 
unglaublich finden daß Tournefort 1, 113 den kreistunden See an einer 
andern Stelle gefuht bat als wo ihn Jak. Spon und Wheler erfannt 
hatten 1 p. 179 (186), da er nicht zu verkennen ifl. Sein falziges Waſ⸗ 
fer Yat wei der Hitze ben widrigſten Geſchmack. 
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fcheint e8 zu feyn daß Pindar ven Phöbos anruft: Lyfier und 
Serrfcher von Delos und Freund der Kaſtaliſchen Onelle (P. 
1, 39), und daß der Beiname Lykiſch ſich fo fehr bei den 
» Dichtern, bis auf Horaz und Properz behauptet hat. Damit 
wäre dann vie Verbindung von Deiss und Patara in Lykien 
zu verfnüpfen, die zuerft durch Herodot belannt wire Ct, 182). 
In dem Delifhen Hymnus wandelt Apollon bald anf vem 
Kynthos, dem Meinen und nicht hoben Berg, bald Inſein und 
Länder befucht er, viele Tempel und Hame und alle Höhen 
und Gipfel der Berge und ins Meer fließende Ströme find 
ihm lieb, aber am meiften erfreut ibn Delos, wo ſich die Jos 
ner ihm zum Feſte verfammeln, mit rauen und Kindem, und 
Fauftfampf, Tanz und Gefang in Spielen ihn feiern und bie 
Deliſchen Jungfrauen, feine Dienerinnen, ihn preifen uud das 
Gedicht von Männern und Frauen der Borzeit fingen und durch 
andre Künfte Alle ergögen (140 — 162) 9), wo fein fchöner 
Tempel und Orakel ift (80 8.) und alle Menfchen dort verfam⸗ 
melt Hefatomben barbringen (57). 

Der nädfte Stützpunkt und ver Hauptfiß dieſes Cults wurde 
darauf Delphi. In Delos berrfcht nach ven Verſen vor dem 
Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon oder eigentlich ven Delphi⸗ 
nios Apollon (4), von da wandelt er nach Pyibo, Dann in den 
Dlymp; son Delos fommt er, fagt Aeſchylus, ald er pas Dras 
fel am Parnaß erhält (Eumen. 9). In ver Ilias fine fchon 
die Schäge welche vie fleinerne Schwelle des Phoͤbus Apollon 
einfchließt, vie größten (9, 404), erworben durch das Orakel, 
welches die Odyſſee ausbrüdlic erwähnt (8, 79). In Ihr 
wird aud Leto auf dem Wege nad Pytho als ihrem Wohn 
ſiß von Tityos angefallen (11, 579), welchen Artemis tödet. 
Philammon, ver nach Deiphifcher Sage die erſten Chöre auf 
führte, hat Letos Geburt ver Zwillinge gefungen 9. Artemis. 

8) Thucyd. 3, 194. — Rah 8. DO. Müller und Hord Koeta 2, 123 


kommt der Eult des Apolion von dem Griechiſchen Feſtland nach Delos. 
9) Plut. de mus, 9. 
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beißt in dem Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon deſſen Mit- 
erzogne 1%), die Mutter und die Zwillingsfinder find nad Pin- 
bar die gleichberechtigten Walter der hohen Pytho CN. 9, 4), 
ganz wie wir fie in unzähligen Denfmälern vereint ſehen. 
Der Dionyfos des Parnaß ift als Prophet, wie ed der 
Thrakiſche war, wenig erwähnt. Euripides läßt mit Bezug 
auf ihn den Apollon auf dem Dionpfifchen Gipfel des Parnaß, 
noch in ver Mutter Armen den Drachen, ver Erbe Ungeheuer, 
den Verwalter des Ervorafels, erfchiegen 11). Aber Gäa hatte 
bort, wie an andern Orten, ein Drafel gehabt in dunklen Zei- 
ten hinter Homer, in welchen vie Amphiktyonen von Anthela 
das Drafel am Parnaß zu ihrem andern Vorort gemacht und 
fih unter feinen Schug geftellt hatten. “Die Unterbrüdung 
diefes und Gründung ihres Apollinifchen Orakels, welches das 
Delifche bald an Anfehn und Einfluß hoch überragte, ift bie 
größte That ver Lykiſch⸗Deliſchen Religionsparthei die wir vor⸗ 
ausſetzen. Im Schiffsfatalog ver Ilias wird die felfige Pytho 
neben der göttlichen. Krifa genannt (2, 519). Das Beiwort 
heilig ftebt bier nicht im Gegenfage zu‘ Pytho, das in ber 
Odyſſee und der Theogonie (499) felbft FraIsn beißt, fondern 
auch Krifa war heilig ehe unter dem Pythifchen Tempel, durch 
den Zubrang der Befucher, wie Juſtin bemerft (24, 6), eine 
Stadt erwachſen war, bie feit der Zerftörung von Kriffa (OL. 
47, 2) größere Bedeutung erhalten mußte, und lag davon 
nicht entfernter am Berg ald etwa das Heräon von Mykenä 
oder auch von Argos. Daß in der Ilias der Heerwahrfager. 
Kalchas wahrfagt, bemeift nicht entfernt daß Nicht zur Zeit 
und ſchon längft vorher in Pytho von denen gefragt wurbe bie 
: das Orakel zu beſchicken beffer im Stand waren ald Agamemnon 
int Kriegsverlauf. Der ältefte Ppthifche Tempel wurde dem 


10) öuörpogos 21, ömöerogos Soph. Tr. 216. _ 11) Iphig. 
T. 1250==1210 Hypoth. Pind. Pyth. IZu$üvos de wor xupssvaurseg 
ngognnxoö toimodos dv @ nectos dıövvaog Fsuiczusr. 
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Trophonios und Agamebes zugeichrieben, war demnach aus 
unbefannter Zeit, und wurbe erfl OL 58, 1 durch Feuer zers 
ftört 12), wiewohl ihn nach Pherekydes fchon die Phlegyer ein⸗ 
mal verbrannt hatten 15), Paufanias fagt geplünbert (9, 36, 2). 
Diefe Sage enthält auch der Pythiſche Hymnus (116), der 
auch das Adyton erwähnt (265), welches nah Stephanus 
ans Penteliihem Marmor erbaut war (v. AsApol)). Wenn 
man ben Aalvog ovdög des fogenannten Schaphaufes von Or⸗ 
chomenos von demſelben Marmor anfieht und der unermeßlichen 
Stämme der Menfchen gedenkt die nad dem Hymnus ben 
Zempel aus behauenen Steinen erbauten, fo ift nicht unglaubs 
lich daß ein ſolches Avyton aus dem alten Tempel in dem von 
den Allmäoniven erbauten erhalten war. Den Ruf Pythos 
. zeigt aud die in der Odyſſee auf den Parnaß verlegte Jagd 
bed Oppffeus (19, 343): der dortige wilde Stier wurde nebft 
Eber und Ziegen in Delpbi geopfert. Der Name Potho be- 
deutet Sragort, wie Sophofles andeutet: Tvſcidꝰ Iady nevdor, 
innepiba Dolßov düue os nrudoso (Oed. R. 604. 71), und 
wie Strabon einfah, welder die Verlängerung des erfien Bo- 
cals durch die in verſchiednen vieliplbigen Wörtern rechtfertigt 
(9 p. 419): wir haben aber auch nevdw. Die Legende bes 
Hymnus dichtet etymologifch: Apollon, nachdem er die Schlange 
erlegt hat, fagt dndddse vor nude !*), ‘obwohl in dem 
Hymnus der Drace weiblich ift und auf biefen ver Name Py⸗ 
thon erft übergetragen ſeyn mag. 

Als die Herafliven den Peloponnes in Beſitz nahmen, 
jagt Platon, bedienten fie ſich aufler vielen andern Propheten 
‚ auch des Delphiichen Apollon 19. Gewiß ift daß die Dorer 


\ 

12) Strab. 9 p. 421. Paus. 10, 5, 5. 13) Schol. M. 13,301. 
Euseb. Chron. 566. 14) H. in Ap. P. 185. 194, Paus. 
10, 6, 3, wie Worms von Würmern, d. i. befigten Draden, hergeleitet 
wurde. 15) Leg. 3 p. 686 a. Freret nahm an daß die Dorer 
das Apollinifhe Orakel an die Stelle des alten Pelasgiſchen eingefekt hät- 
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fih an ven Delphifchen Gott ganz beſonders anflofien, deſſen 
Gewalt fi ungefähr gleichzeitig mil ver ihrigen unter den 
Hellenen bervorgethban zu haben fcheint: an das vornehmfte 
Rationalheiligthum mußte jener Staat der nach Anſehn in der 
Nation firedte, fich anlehnen. Vermuthlich Hatten auch Die in 
ihren früßeren Wohtiſitzen noch verborgtien Doter einen bem 
Lykiſchen Apokllon ähnlichen Gott gehabt, wiewohl fie in Sparta 
beſonders den Karneios der Aegſden und ven Armykläos ber 
Achäer verehtiet, und es möchte daher Thierſch ganz richtig 
ſchon vorlängſt bemerkt haben daß die Dorer vurth Annahme 
bed Apollodienſtes ſich näher mit der übrigen Nation verbun⸗ 
den haben 16). Durch das Drafel iſt ber RYothiſche Apollon 
Doriſch und wenn feine Herkunft Lykiſch⸗Joniſch war, um fo 
eher Helleniſch, oder Haupigotiheit ver Nation geworden. Mb⸗ 
gen die dreiſtaͤnmmigen Doret, welche vie Odyſſee in Kreta 
kennt, wie Buttmann (über die Minyer) dafür hielt, wirklich 
vor Homer dort geweſen, ober erſt fwäter von Sparta aus 
dahin geführt worden nnd in ver Stelle der übliche Anachrv⸗ 
nismus gebraucht ſeyn, wie 8. O. Müller zugiebt, fo ift mit 
ven verſchiedenſten vorliegenden Thatſachen in Widerfpruc bie 
Meinung dab der Apollodienſt überhaupt oder gar ber ber 
Letoiden von Kreta ausgegangen fey. 
‚ Im Ppython befiegt det Geiſt des Olympiſchen Apollon die 
Raiut: mit ber Gaͤa felbft kaͤmpft er nach Pindar (fr. 28) oder 
er erringt den Sieg indem er mit feinem Pfeil den wahrſagen⸗ 


ten, etwa £urje Heit nah dem Untergang Trojas, als fie Dryopis befeh- 
ten, Clavier sur les oracles p. 42. K. O. Müller vermuthet daf die 
Gründung eines feflen Imftituts, da wo früher „die eigenthümlidhe Natur 
der Klüfte und Thäler, Erde, Waſſer und Naht als die alten Inhaber 
des Orakels, das Gefühl erftafirt und im Schauer dunkle Ahnung erzeugt 
haben möge”, zugleih mit der Einführung des Mpollodienftes fiattgefunden 
babe als der Dotifche Stamm von Heftiäotis an den Parnaß kam unb 
fi oberhalb Delphis niederließ. Er hielt zu Duphi fon in der Am⸗ 
phiktyonie. 16) Ueber Heſiodus S. 37, 
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den Erddrachen erlegt, enm Sieg der:wenigflens feit Terpan⸗ 
Der gewiß, vermathlich aber son jeber den Hauptbeflandtheil ſei⸗ 
ned dortigen Feſts ausmachte. Gaͤa als Orakelgdttin heben wir 
oben kennen gelemt (S. 325 f.) und die Schlange als pro⸗ 
phetiſches Thier CS. 65). Aeſchylus lehnt die gewaltfame 
Beafigergreifung ab CEum. 7), ohne Zweifel aus anberm als 
bifosifchem Grunde Gin Oralel das für die Gläubigen und 
Rachbedůrftigen weit umher einen Mitelpunkt bilde, bat Vor⸗ 
fieher und Diener die nicht freiwillig ihr Anfehn un Einkom⸗ 
men, Tre Religion ſelbſt anfgeden werben. Daher bürfen mit 
Apollons Pfeilfhüffen auf den Python auch die Angriffe feiner 
Verehrer auf die der Gäa in Gedanken verbunden werben. 
Das Ppthiſche Drakel und die vielen ähnlichen, fo wie die nach 
außen getragenen Pyibien und vie Erhebung jo vieles Apol⸗ 
Ione zu Pythiſchen verbreiteten und ficherten ven Sieg über ven 
Raturvienft. 

Der bier angenommenen Bedeutung des Drachenfiegs ſteht 
eine phyſikaliſche, verfchieven gewenvete Auslegung entgegen, 
die von fo vielen fcharffinnigen neueren und neueften Mytho⸗ 
logen angenommen wird, und es läßt an die eine und Die an⸗ 
dere Anficht fich fo viel anknüpfen daß ich die mich nicht übers 
zeugenve bier nicht übergehen varf. 8. D. Müller in ven 
Prolegomenen nennt ven Python „bie unteine, bösartige, müfte 
Natur“ (S. 279) und fagt, „ver Wächter des alten Ervorafels, 
ein Kind ber Erbe felbft, fey entflanden aus dem erwärmten, 
von der allgemeinen Flut zurüdgebliebenen Schlammer — „vie 
Schlange gelte hier, wie oft, als tellurifches Weſen und reprä- 
fentire jebe rohe und maßloſe Audgeburi der Natur, deren pro⸗ 
lifile Kraft auch im Namen bes Python Delphyne bezeichnet 
ſcheine — und „pie Erlegung des Python erfcheine ala Triumph 
ber Höheren und göttlichen Krafte 29. Die tft im Geiſt 
Stoifcher Eregefe. So fest in der That ber Stoifer Aritipater 


IN) Borer 2,7, 6.8 
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Apollons Sieg als einen einmaligen in die Urzeit, als die Welt 
ſich aus dem Chaos entwidelte 1%). Ähnlich betrachtet E. Eur- 
tius den Python als „das Gefchöpf fumpfiger Finſterniß, durch 
deſſen Erlegung die Lichtgötter und die Lichtberoen ihre Triumphe 


18) Terrae adhuc humidae exhalatio, meando in supera volu- 
bili impetu, atque inde sese, postquam calefacta est, instar serpen- 
tis mortiferi in infera revolvendo, corrumpebat omnia vi putredinis, 
quae non nisi ex calore et humore generatur; ipsumque solem dens 
sitate caliginis oblegendo, videbatur quodammodo lumen ejus exi- 
mere, sed divino fervore radiorum tamen velut sagittis incidentibus 
extenuata, exsiccata, enecta, interemti draconis ab Apolline fabulam 
fecit. So Macrobius Sat. 1, 17, 57, dee noch andre allegorifche Kunft- 
ftüde nachweiſt. Del. auch Menander 7. Tuuſaaxoũ in Spengels Rhet. 
3, 441 s. Ohne alle allegoriſche Abſicht iſt das überkoloſſale, überalberne 
Ungeheuer Python welches Claudian erfindet um den andern befiegten Py⸗ 
thon, den Rufinus mit ihm zu vergleichen, poetice furiens, wie Gesner 
ſagt. Zweifelhaft mag feyn, ob Kallimahos in Del. 91 —93 allegorifch 
oder nur als ungeheuerlich,, märdenhaft (wie Hiyg. 140) zu nehmen fey, 
mo bie große Schlange, das grimmbärtige Thier, vom Pleiſtos herabkrie⸗ 
hend mit neun Ringeln den fihnetigen Parnaß umkränzt (wo xa9donor 
ſchlecht zu der Dertlichkeit paßt.) Damit berührt fih bei Ovid Metam. 1, 
434--440, wo die unbefannte Schlange die Völker fchredit, der Bug tantum 
spatii de monte tenebas. Aber ihm gehört diefe Schlange zu den neuen 
"und alten Geſchopfen die nah Ablauf der großen Fluth durch Wärme und 
Feuchte aus ber Erde hervorgehen. Lucan nennt 6, 407 die große 
Schlange Python unter den munderbaren Erzeugniffen Theſſaliens, von 
wo fie herablam und in bie Kirrhäifchen Höhlen (des Orakels) floß (Muxit, 
malerifh von der fi fortmälzenden Schlange, mit der nicht felten ein Fluß 
vergliden wird. Bölder Myth. Geogr. S. 66.) Als ein mertwürbiges 
Beifpiel malerifher Symbolit mag ih hier auch eines Bafengemäldes in 
der Sammlung von Gerhard 1, 9 gedentn. Als Rüdfeite der Delphi⸗ 
ſchen Götter Apollon und Dionyfos, die gegeneinander figen, ift der Drache, 
halb als bärtiger Mann, alvoydvasov Smobov bei Kallimachos, und halb 
in feiner natürlihen Geftaltz er hält in der Hand einen Delphin und ift 
von fünf Delphinen umgeben, um den Namen selpivns auszubeuten, wel⸗ 
den ihm unter Andern Kallimahos neben dem mweibliden Jelpioy oder 
4slpuya gab nach Schol, Apollon. 2, 708. ©. $. 86 Rot. 2, 


‘ 
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feiern: vielleicht nannten e8 die Lyfier Belleros« 19. Preller, 
welcher früher ebenfalls im Python, wie in andern Drachen, 
bie primitive MWüftenei und rohe Naturgewalt fah, welche vor 
dem Heldenmuthe, der Religion und dem Aderbau verfchwin- 
ber 20), nennt ihn in feiner Griechiſchen Mythologie (1, 156) 
„ein Symbol ver Finſterniß im natürlichen und im ethiſchen 
Sinne, unter dem Bil einer wilden Überfluthung und pefti- 
lenzialiſchen Ausbünftung wie fie ſich in dem engen Pleiftosthale 
und ähnlichen Gebirgögegenven in ver wüflen Zeit des Jahres 
darftellen mochte 2%). Auch Schwend erflärt den Python für 
den Winter, den der Lichtgott des Frühlings bewältigt 22); und 
eben jo Schwarg 25). Lauer fiebt nicht bloß die winterlichen 
Nebel und Gewölfe, ſondern auch die nächtlichen vem Sonnen- 
gott weichen 2). Meine Gründe gegen jeve phyſikaliſch⸗alle⸗ 
gorifche Deutung find: 1) Die bekannten fombolifchen Bedeu⸗ 
tungen der Schlangen fommen fo häufig vor und find fo na- 
türlich bezeichnend daß eine ganz neue und verfchievenartige, 
nicht leicht zu erratbende und aus fo alter Zeit fich nicht da⸗ 
mit verträgt; fie thut ed eben fo wenig ald die der Schlange 
von Fordhammer gegebene Bedeutung des Fluſſes, worauf 
nichts im Alterthum hinweiſt. Das chthoniſche Thier, entweber 


19) E. Gerhards Archäol. Zeit. 1855 &.19. Ähnlich Pott in Kuhns 
Zeitſchr. 6, 122, der Pytho für eine Landfchaft von ungewöhnlicher Er⸗ 
firedung hält. 20) Dem. und Perſeph. S. 165. 360, über Delphi 
bei Pauly 2, 912. 21) Ahnlich auch in der Abh. über Krifa in dem 
Berichten der Gef. der Wiff. in Leipzig 1854 S. 146. 149. Dieß fimmt 
im Allgemeinen überein mit Forchhammers Auslegung, Apollons Ankunft 
in Delphi, Kiel 1840 ©. 10 f. (Der fhöne Etruriſche Spiegel, welder 
nad ihm diefe Ankunft darftellt, möchte cher den Auf⸗ oder Untergang des 
Helios und der Eos in Beiehung zum Meer bebeuten, indem jene beiden 
vor dem thronenden Poſeidon, der alfo mie zu Haufe ift, ſtehn und deuts 
lich vom ihm Auftrag erhalten.) K. Fr. Hermann de sacris Coloni p. 13 
fah im Python die. winterlichen Bewäffer. 32) Mythol. 7, 85. 293. 

28) de antiquiss. Apollinis natura, Berol, 1843 p. 3%. 

4) Griechiſche Mythologie S. 260. 263. 
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von Ge den Orakel zum Wächter gefest 25) oder (wie als 
Werheug ihrer Prophezeiung vor Apollon weiſſagend) 26) wird 
von dem Gott übermunden, welchem nad) der Gäa das Drafel 
angehört. 2) Die alteſten Sagen und Gebräude, Apollons 
Reinigung, die Proceflion nad Tempe ?7), werin die urſprüng⸗ 
lich für ſich beſtehende fpmbelifche Dichtung von Apollon bei 
Admet eingeflochten iR, die Feier der Pythien 29) beziehen ſich 
auf die mythiſche That, nicht auf einen Proceß in ber Ratur. 
Wenn Apollon in ver Jahrszeit fiegt, fo erklingt lein Paͤan, 
fo bedarf er Feiner Sühne; aber nad ver weit berrfchenben 
Vorftellung fiegte er nicht durch Vernichtung ber Ueberſchwem⸗ 
mung oder Falter Dünfte, nicht im Yrühling, fondern umgekehrt 
über die Blüthe und Triebkraft. Auch in Delphi warb neben 
Apollon ein Grab des Dionyſos und deffen Erwachen gefeiert: 
Ppthons Gebein aber lag im Omphalos oder in der Eortina 29, 
zum Zeichen der Gewalt Apollons über das Orakel. Auch 
auf das Gryneiſche Drafel ift übergetragen worben daß es fei- 
nen Urfprung babe in der Erlegung eines Draden 9%. 3) 
Daß in der Ppthiſchen Zeiler fih gar Fein Zeichen von folari- 
cher Bezichung des Gottes, wie in den Thargelien, den Hpakin⸗ 
tbien u. a. Seiten erhalten haben follte, wenn Apollons Sieg 
in ältefter Zeit dort phyflfaliichen Sinn gehabt hätte, ift mir 
durchaus unwahrſcheinlich. 4) Der Drachenfieger ift nur als 
der Letoide befannt und dieſer verhält fich im Allgemeinen ge- 
genfäglich zum Phyſiſchen, worin er daher nicht im feinem Haupt- 
mythus feine Bedeutung haben faun. 5) Die Ableitung von 


35) Kallimadoa und Mäandrios b. Schol. Apollon. 2, 708. Apol- 
lod. 1, 4, 3. Paus. 10, 6, 3 Schol. A. 9, 405. Ael. V. H. 3, 1. 
236) Hyg. 140. Dben Rot. 11. 27) Plut. de def. orao. 14. 21. Qu. 
Gr. 1% Müllers Dor. 2, 1,2. ©. 202 ff. Proleg. ©. 187 ff. 302 Fi, 
Von Tempe wird der Lorber nah Delphi gebracht. Piut. de mus. 14. 

23) -osamprov uiunsa Plut. Qu. Gr. 12, Terpanders vaung Ildßros. 
Müllers Dor. 2, 7, 6.7. ©. 316—19. 39) Hesyok. Yoflos 
Bovvos, Hyg. 140. 30) Serv. Esel. 6, 72, 
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niIscHes, faulen, wäre fonverbar, wenn vie ſymboliſche Dicke 
tung Auftrodunng von Waffen und Dünften im Auge hatte. 

Wie Delos, der frähe Sig der Joniſchen Amphitwonie 51), 
von Pindar der fernleuchtende Stern ver vunfeln Erde genamt 
wird, To hat ſich Delphi zu vem Ruf erhoben, ven Nabel 
flein der Erde, gleich dem Rabel eined Schildes, in fich zu be- 
wahren. So war der Sinai die Mitte der Erve, dann Zion, 
fo auch der Men. Die Lage des Orts kann ale einzig und 
nnüberweffih gänftig für die Anftalı betrachtet werben: bie 
Natur bat hier durch die Geſtaltung von Berghohen und Thal- 
enge eine Faͤhigkeit erhabene Gefühle and heilige Schauer, gots 
tesdienſtliche Ideen ga tragen und zu erheben wie fie je ber 
Architekur in ihrer verfchiedenen Art beiwohnen Tann. Der 
frühere Hauptort Kriffe, ziemlich tief unter Delphi, am Fuß des 
Parnaß auf einem ausgebehnten, auf der einen Seite ſenkrecht 
abfallennen Felſen, lag feit Solons Zeiten (Ol. 47,2) in Rut- 
nen und der Berfuch der Amphiffäer den von der Stadt ein paar 
Stunden entfernten, Hafenort wieder zu befeftigen, hatte ben 
Ausgang daß defien Boden dem Gott geweiht wurde um nie 
wieder bebaut zu werten 59. Die Wunder des Gottes um 
feinen Tempel vor der Plünverung des von Zerres abgefchid- 
ten Megabygos 55), wie fpäter ihn gegen ven Einbruch ver 
Kelten zu ſchützen, find nur ein natürlicher Wiederfchein des 
©lanzeB der von diefem Heiligthum audgieng. 

Kein andrer Name des Apollon tft daher fo verbreitet als 
der Des Ppthios oder Pythaeus, mas daffelbe if. “Die 
von Telefilla erwähnte Legende vrüdte fih fo aus, Pythaeus, 
der Sohn des Apollon ſey zuerfi zu den Argeiern gefommen, 
und die Hermioner, die unter dreien Tempeln des Apollon 
einen des Pythaeus hatten 3%), wollten dieſen Namen von 
jenen gelernt haben, und ver Apollon des Tempels welcden 
‚ 31) Thueyd. 3, 104. 32) OL 108, 3. Strab. 9 p. 419 =. 
Paus. 10, 37,5. 33) Ctes. Pers. 25 Merod. 5, 35 — 37. Diod. 
2, 14 34) Paus. 2, 35, 1. 
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in Argos jener Pythaeus von Delphi fommend gebaut haben 
follte, batte von der Spitze (daseas) an der Lariſſa, worauf 
er lag, ven Namen Deiradiotes und ‚feine eigenthümliche Art 
des Orakels, des einzigen des Apollon im Peloponnes befann- 
ten, vermuthlich beibehalten auch nachdem man dem Namen 
Pothaeus die Ehre erwieſen 55). Yür den älteften Tempel übers 
haupt aber ven er Tenne, erflärt Paufanias den in Trözen, wie 
fie dort fagten, von Pittheus errichteten des Apollon Thearios, 
der der Pythiſche ift C2, 31, 9.) Sehr alt, fügt er hinzu, doch 
weit fpäter ald jener fey ber des Apollon Pythios in Samos, 
von welchen vie fabelhafte Statue von Telefles bekannt if. 
Wie in Sikyon die Ppthien ven Delphifchen nachgebilvet wa⸗ 
ten, fehn wir aus Pindars neunter Nemeifchen Ode. Wie 
Apollone die vorher einen ganz andern Charakter gehabt hatten, 
fih nur in ven Ppthaeus verwandelten, fiebt man aud an dem 
in Thornar, der fonft dem Amyfläos ähnlich gebildet war 39). 
Auch in Aline in Argolis war ein Tempel des Apollon Py- 
thaeus 57), in Agina ein Thearion des Pythios 3%), in Olym⸗ 
pia ein Altar deſſelben 59), wo auch feine Statue neben der des 
Zeus ftand 20); auch bei Pheneos ein Tempel, worin fie dem 
Apollon und der Artemis opferten (8, 15, 2. 4.) Die Me 
garer hatten ihre Pythien *). Den Ppthaeus in Argos ers 
wähnt Thykpdides (5, 53.) In Sparta bie ver Apollon ber 
mit Artemis und Leto auf der Agora fand, Pythaeus +2), ver- 
felbe Pythios ift in Kreta *5), in Lindos auf Eypern und in 
Sifinos, in Amorgos, 08, Paros, Naros, Tenos, Telog, 
Spros, Keos nad Inichriften, in Alragas *%. In Athen ift 
das Pythion unter den alten Heiligthümern des füblichen Stabt- 
theils befannt aus Thukydides (2, 15. 6, 54), von wo bie 


35) Paus. 2, 24, 1. 36) Paus. 3, 10, 4. 37) Paus. 2, 
36, 5. 38) Pind. N. 3, 70. 39) Paus. 5, 15, 3. 
40) P. 1, 19, 1. 41) Hodana C. J. n. 1058. Boeckh Pind. 
explic. p. 176. 42) Paus. 3, 11, 7. 43) Hocks Kreta 3, 
144 f. 160. 44) Thuc. 5, 53. 
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VPythiſche Theorie nach Delphi ausgieng, die heilige over die 
Ppthiſche Straße zu befchreiten +5), deren Anlegung Aeſchylus 
erwähnt. Aber auch auf ver heiligen Straße nad Eleufis in 
Oenoe war ein Pythion *6). 

Die große Bedeutung des neuen Zwillingspienftes zeigt 
ſich auch darin daß nach ihm der Ort wo ber Tempel des Mi⸗ 
leſiſchen Apollon ſtand Advuos, Advpa genannt worden ift, 
wie auch in Argolis eine Stadt mit Apollotempel hieß 7). 
Der Gott beißt dann auch wieder von dem Ort (aber nicht 
urfprünglich von dem Ort, wie Strabon, Stephanus, Paufanias 
verftehn) Didymäos, ver Tempel Divymäon, fo wie Apollon 
Zwilling ift und idvmos, Didymeus, genannt wird 9%. “Der 
Ahnherr der Branchiden fol vie Milefier nach einer Peſt mit 
Waſſer geiprengt haben unter ver Formel: Singt, o Jüng⸗ 
linge, fingt Helaergos und Hefaerge +9. Im der Ilias ift der 
Päan nur an den Hekaergos gerichtet (1, 473.) Vermittelſt der 
Zwillingsſchaft erhält Artemis Antheil auch an dieſem Ehren- 
namen, ber für gewöhnlich eigentlih dem Apollon zufommt, 
fo wie nah und nad an andern. Auf einer Münze von Milet 
hält Apollon das Bild der Artemis, ‘auf andern erfcheint fie 
allein und auf vielen mit ihrem Bruder verbunden 5%. Auch 
Macrobius bezeugt die Verbindung der Schwefter mit dem Di: 
dymäog, welchen er mit Janus, der ihm Apollo und Diana iſt 
(Sat. 1, 9, 5), vergleicht Ci, 17, 64.) Tempel und Orakel in 
Didymi waren älter als die Zonifche Einwanderung 32), ber 
Karer Nafted nenne im Homerifchen Katalog neben Milet 
DIssgwv 5oos. 52), was ohnlängft aus dem Hebräifchen als 


45) Strab. 9 p. 404. 422. 46) Davon wahrſcheinlich einige 
Überrefte in Joniſcher Bauart auf dem Hügel Daphni-Buna, Dodw. 2, 
170. Müller Dor. 1, 2340, 3, morin die Siegspreife der Thargelien, 


Isaeus or. 4 p. 133 R. cf. 6 p. 187. 47) Paus. 2, 36, 4. 
48) Arist. Lys. 1181. 49, Clem. Str. 5, 1 p. 674. 
50) Jon. Antiq. 1 p. 30. 51) Paus. 7, 2, 4. 52) 2, 867. 


Strab. 14 p. 635 c. 
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Meiffagegeberg erklärt worden iR, um demnächſt aus dieſer Se⸗ 
mitifchen Duelle den ganzen Strom Briechifchen Apollovienftes 
abzuleiten 55). Natürlicher iſt anzunehmen daß Die Sonier ein 
Kariſches Orakel umgeftaltet haben. Denn daraus daß das 
Milefifhe Orakel, auch daB Klariſche Schon unter ben Karern 
beftanden, folgt nicht daß andy Apollon Divpmäss, fo wie eiwa 
die Ephefiiche Göttin, won den Uremwohnen abflamme, wie 
auch Grote aanimmt 5%). Daß Applion ven Namen des Di- 
dymeiſchen nicht in ven frübeflen Zeiten führte, fagen Mela 
(1, 17) und Plinius (5, 21) aus. Milet feierte Übrigend ber 
Artemis Chitone, worin die Brauronifche Mondartemid zu er- 
kennen iſt (8. 94), das Stiftungsfeſt Nelexs 55) und nannte fie. 
Anchegetis 59. Aber Apollon Didymaͤos erhielt das Überge⸗ 
wicht: Tacitus jagt, wie Epheſos feine Diana, ſo bat Mile 
feinen Apollo 57)... Die Bedeutung von Mdvuo, mag früh- 
zeitig mndergegangen ſeyn, wie ja auch ver Pythiſche Apollon im 
Allgemeinen allein genannt wird, obgleich Artemis zu ihm gebört 
und am feinem Tempel Antheil hat. Es iR fogar nicht ganz 
unwahrſcheinlich, was Schwend vermuthet bat 59), daß Selpas 
aus Edsiyob werftümmelt und bie Bedeutung außer Gebraud 
gefommen und in Vergeß geraiben ift wie bie von Hidvuss. 
Wenn die Magneier alyav dindyovo: müv Inoszyanvrav zu 


53) Schönborn über das Weſen Apollons 1854 ©. 71 f. 

54) Hist. of Greece 3, 295. Recht wohl behandelt die Sache Hoeck Kreta 
2, 318 ff. Wie Grote glaubt auch Preller daß der Milefifhe Apollon 
nicht Hellenifchen {Ionifhen) Urfprungs ſey; doch eherſtariſchen oder Lyki⸗ 
fen als Semitiſchen, N. Jahrb. für Philol. Bd. 71 ©. 6. 55) Ari- 
staen. 1, 15. Polyaen. 8, 35. 56) Callim. H. in Dian. 225. 
5T) Ann. 4, 55. 8, 693. 58) ad Assch. Eum. p. #94. ÆEtym. 
Andeut. &. 56. Hesych, adsigosr ol ix mus are Balgpvog yanavoras® 
segös yap % uyıge Abyıma. Dem Ramm Helpoi ſinden wit mer . 
bei Heralit {Plut. de Pyth. or. 21) und in den GHomerifhen Sys 
auf Artemis 27, 14, bei Pindar und Adaylus. Sonſt wird bei dem Wort 
an Ishguvy die Dradin (die in der Wurzel auch it delgic, Aimak, 
deigds zufammentrifft) oder an Telgovoa gedadit. 
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Sidupa dog genannt wurben 59), jo ſcheinen in dieſen Del 
phern die Brüberberge perfonificirt, Andre nicht wenige Ety⸗ 
mologieen des Worts leuchten mir nicht ein. 

Don einer Verehrung der Letoiden in anberm als dem bes 
fannten perfönlichen Charakter zeigt fi feine Spur, in ihnen 
bat das mythiſche Princip, der Fortſchritt gefiegt, ‚Ihr Cult 
war nicht im Hirtenleben entflanden und gepflegt, ſondern uns 
ter einer fäbtifch gefittigten Bevölkerung, welcher bie Heerden 
und Felder das Capital, Jagdluſt, Mahl und Gefang das Les 
ben war: das große Sühnfeh aber und Andres das im Na 
tureult entiprungen war, wurde von dem alten Apollon her 
beibehalten. Selbſt bei fo vollfländigem Siege der Olympiſchen 
Perfönlichkeiten über die im Halbdunkel ſchwebenden Naturgei- 
fter und des Geiftigen über das Materielle Tonnte der Urſprung 
des Zufammenhangs dennoch nie allgemein vergeifen werden. 
Eine Folge der Xosreifung des Apollon von ber Natur war 
dag auch feine Fefte von ven Epochen des Sonnenlaufs fich 
zum Theil unabhängig machten und von der Frühlingsfeier, „dem 
Geburtstagsfefte des Apollon und ber Artemis in der fchänften 
Maienzeit bis in den Spätherbft einen großen Theil des Jahre 
einnahmen.” Der Neumond und ber fiebente. blieben ihm 
nicht weil fe die Phafen des Mondes angiengen, fondern aus 
Gewohnheit nach der Weberlieferung der Zeiten wo er der Herr- 
iher am Himmeldgewölbe war. Wenn man auf die weite Ver⸗ 
breitung des einzelnen Sonnen und Monpöpienftes fieht und 
barauf daß beide bei ben übrigen Iraniſchen Bölfern geſondert 
blieben, jo ift die Bereinigung son Apollon und Artemis als 
Zwillingen des Zeus und ver Leto als eine der wichtigſten my⸗ 
thifchen Erfindungen der Griechen zu betrachten, bie auf, dem 
Wege der ihnen eignen auf das Sittlihe und das Schöne ge- 
richteten Bermenſchlichung der Götter lag. 

Nach Theben fest die drei Götter die Niobeſage (nach ihrer 


59) Strab. 14 p. 647. 60) Walpol. Trarv. p. 580. 
L 34 
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von dem erften im Phyſiſchen begründeten und mit ber Sage 
von Ampklaͤ verwandten Form abgeriffenen Bedeutung, fo daß 
des Paufaniad Beziehung auf Pet 9, 4, 5 megfällt), wo auch 
Sophofles Apollon und Artemis erwähnt (Oed. R. 163.) Ihre 
Statuen in Tempeln führt Paufaniad an in Abk, fehr alte 
von Erz (10, 35, 3), im Tempel des Apollon in Tanagra 
(9, 22, 1), im Megara von Prariteles im Tempel des Apollon 
Proftaterios Ci, 44, 2), und von da, wo Phöbos ald Grün 
ber galt (1, 42, 1), gieng im Frühling eine Hefatombe nad 
Delos 6. Auch für ven Tempel ver Leto und ihrer Kinder 
in Mantinea hatte Prariteles die Statuen gemacht 62) und die 
Mantineer weibten viefe Götter nach Delphi (10, 13, 4.) Im 
Sparta ftanden fie auf dem Plage Choros, ver Chöre, Apollon 
zubenamt Ppthaeus (3, 11, 7.) In Chalkis fah ich eine In⸗ 
fchrift worin allen vreien der Demos die Statue eines Mit⸗ 
bürgerd weiht: von ba fam dieſer Dienft in die Thrafifche 
Chalkidike. In einer Lykiſchen Inſchrift wird als Fluch geſetzt 
allen Göttern und der Leto und ihren Kindern verſchuldet zu 
ſeyn 62). Altere Beiſpiele der in Tempeln vereinten drei Göt⸗ 
ter habe ich im Böckhſchen Pindar angeführt 69. 


88. Apollon der Letoide, der Deliſch-Ppthiſche. 


Der Homerifche Apollon ift ein Süngling mit herabwal⸗ 
lendem Haar, ber bei dem Mahle ver Götter die Phorminr 
fpielt zum Gefange ver Mufen OI. 1, 603), auch bei ver 
Hochzeit“des Peleus (24, 63); Gefang und Phorminr find bie 
Zierven des Mahls (Od. 8, 99. 2t, 430), und Demodokos 
wird gefragt, ob die Mufe oder Apollon ihn gelehrt fo fchön 
das Heldenlien zu fingen (8, 488) 9. Bon beiven fommen 


61) Theogn. 773. 62) Paus. 8, 9, 1. . 63) C. J. m, 
4359. 64) T. 3 p. 453. Hier if 3. 8 das Gitat aus Homer falſch. 

1) Wo es wenigftens nicht über allen Zweifel iſt den Apollon als 
Weiffager zu verftehn, weil nemlich Demodokos Alles fo richtig wiſſe. K. 
D. Müller Proleg. S. 425, “= 
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die Sänger und Kithariſten in ber Theogonie (94). Im 
Ppihiſchen Hpmnus kommt der Neugeborne, die Phorminr fpie- 
lend, von Delos nad Pptho und wie ein Gedanke in die Göt⸗ 
teroerfammlung, wo er zum Gefang ver Mufen fchön und 
hoch auftretend fie fpielt (A—23), fo wie verangehend ven 
Kretern, die in Pytho einziehen und ihn, ven Ispäson, fingen 
(336). Kitharis ſey mir lieb und Bogen und wahrfagen will 
ich, jagt er als er in Delos geboren ift im Geburtshymnus (131). 
Der Einfluß der Aöden und der zwifchen Jagen und Mahlzeit 
ihr freied Leben theilenden Klaſſe ıft fühlbar. 

Der Bogen iſt Apollons höchfte Zierbe, von dem er Ars 
gyrotoros, Klytotoros heißt, auch "Ayreog Pozßos 2), Er 
gebraudt ihn gegen Tityos, Otos und Ephialtes und ben 
Drachen in Pytho. Er hat dem Panbaros ven Bogen vers 
liehn (Il. 2, 827), dem Teufros, dem er im Wettfpiel einen 
Bogel zu treffen mißgönnt (23, 865), er giebt vem Schügen 
fen Glück (23, 872. Od. 21, 338) und Eurytod, den Wohl 
ſpanner, tövet er weil ihn der zum Zweikampf im Bogenſchießen 
gefordert hat (8, 228). So gab er dem Herafled ven Bogen, 
worauf Sophokles in den Trachinierinnen anfpielt, und lenkt 
ben Pfeil des Paris gegen Achilleus. Aber die Jagd ift der 
Artemis, welcher in viefer neuen Ordnung nicht gar viel blieb, 
übertragen worden. Dagegen gehören andre Beinamen zu den 
berühmteften, die nicht von dem Bogen des Schützen und Jä- 
gers, wenn auch einmal dxnßoile von dieſem gebraucht ift CJL 
5, 54), hergeleitet find, "ExnßdAoc, “Examßdlos, "Exampeis- 
ans, was nicht den fernhins fondern den fernbertreffenven be 
deutet, und "Exavos, wie Helate, der fernfte, ald Beiname 
(N. 7, 83. 20, 295), auch ald Name (1, 385. H. in Ap. 
P. 98), bei Altınan, und in einer Orabfchrift der Sibylla bei 
Paufanias (10, 12, 3). 

Gewiß ift ſehr frühzeitig mit Apollon der Lorber als ſein 


2) II. 9, 404, wie Pdlos iyseic, län Imeer. * 
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Baum in Verbindung gebracht worden, obgleich bei Homer und 
Hefiod nichts darauf hinweiſt. Die jugendliche Schönheit ift eine 
Hanptfache in der Helleniichen Auffaffung dieſes Gottes, und 
von biefer ift Der Lorber Das ausdrucksvollſte Bild. Man kann 
ein Lorberwaͤldchen nicht anblicken ohne in biefen gerab und zart 
aufgefchoffenen, tief grümen, heiteren Bäumen, biefer immer grüs 
nen Srifche ein Gleichnig fchlanfer, friſcher Jünglingsgeſtalt zu er- 
fennen ; und reine, beflimmte Einprüde nahm der Griechifche Sinn 
mit Lebhaftigkeit auf. Beſonders bat Delphi Dieb Symbol gepflegt. 
Die Legende giebt fchon ver GAa eine Rymphe Daphne zur 
Promantid bei Pauſanias (10, 5, 3), umgiebt ben graufen 
Drachen mit Borber bei Euripives in der Taurifchen Iphigenia 
(1219) und läßt den Apollon zuerk in einer aus Xorber ge 
flohtnen Hätte Wohnung nehmen. In der Helabe aber läßt 
Euripives in Delos, wo vorher nur die Palme war, den Lors 
ber nach der Geburt der Göttin zur Freude entiprießen (456), 
womit eine Stelle im Ion übereinftimmt (924). Auch eignete 
fi) Arkadien die Daphne zu als eine Tochter feines fchönen 
Fluſſes Ladon I und Amyflä nad Parthenius (15) als eine 
Tochter des Amyklas. Das fchöne Gewächs heftete fich fortan 
immer zunehmend an bie Perfon des Apollon, feine Tempel, 
feinen Dienft aller Art und gieng als mantifch auf die Seher 
und wer fonft an Apollon bieng Aber. 

Als Wahrfager bat Apollon zum fchnellen Boten den xig- 
xoc, Stöfer, Weihe, gerannt ver heilige Bogel, doys, ven 
ſchnellften der Vögel (JI. 15, 237. Od. 13, 87. 15, 525), 
deſſen Geftalt er annimmt indem er zu Hektor eilt. Die Vo⸗— 
gelfehan, die Zeichenveutung des Sehers (uavns), aus ältefter 
Zeit ver Naturreligion, iſt ihm verblieben. Er giebt fie dem 
Kalchas ein JI. 1, 72. 86. 385); ven Amphiaraos lieben Zeus 
und Apollon (Od. 15,245), ihn welcher von Zeus bie Wahrs 
fügung empfieng, ber oben an ift mie unter den Zeichen bie 


3) Paus. 8, U, 2. 10, 7, 4. Serv. Aen. 2 513, 
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bed Adlers. Deſſen Abkemmling Polypheives hat Apollon zum 
beften Wahrſager nad jenem gemacht (Od. 15, 252). Gr 
weiß auch aus Zeus Stimme (durch deſſen Offenbarung) alle 
Dralel im Hymnus auf Hermes (471.532) und fchon in ber 
Ilias ift ver Pythiſche Tempel ſehr veih durch das Orakel, 
das Orakel des Apollen in der Odpſſee CB, 79). Daß es 
Zeus dem Apollon übertragen bat, paßt zu feiner Metamor- 
pbofe aus vem Helios. Das Licht und Wahrfagung durch 
Geiſteslicht find allerdings verwandt und fie ift mit Dem Sons 
nengott in manchen Religionen verbunden. In Rhodos weils 
fagt Helios, der wahrhafte y. Das Pferbewiehern bei ver 
Erhebung des Darius Hyflaspis auf den Thron war prophe⸗ 
tifch weil Das Pferd der Sonne heilig war, wie bei den Ger⸗ 
manen I. Das Heuer ſchenkt die Kunde der Zukunft in einem 
Hymnus des Izeſchne. Nicht unwahrfcheinlich ift es daß dem 
Helios-Apollon aud. fhon das Saitenfpiel eigen geweſen if, 
ba ber Rhythmus ver kosmiſchen Bewegung von biefem Ord⸗ 
ner der Zeiten veutlih genug abhängig ift und Tanz und Hars 
monie ber Himmelskörper ein nicht fehöneres und tieferes, ale 
nabliegendes und verflänbliches Bild find, Der im Umlauf 
ber Himmelölörper wahrnehmbare Takt gab die Bergleichung 
mit Tanz und Muſik überall iin‘). Aber auch die Kitharis 
an ſich if als ein dem Schligen frei und ohne andern Bezug 
binzugegebenes Rüftzeug geiftanflingender Pfeile ver Töne und 
ber Gedanken wohl zu denken. Die Jugend und Schönheit, 
das lange Haar des Apollon fiimmen zu dem Vorbilde; das 
Weiden des Helios vomos ift in Form eines perfönlichen, 
romantifchen aufgenommen I); der Päan im doppelten Sinne 


4, Diod. 5, 56. Boeth. consol, 5, 2. 5) Tacit. Germ. 10. 
6) Der Sonnengott Krifhna bedeutet als Merlidbur mit der Flote 
bie harmoniſche Bewegung der Himmelsldrper. Gita-Gowinda, im An⸗ 
hang von Dalberg, Alte Gedichte ber Perfer und Türken reden von der 
fhönen Lautenfpielerin, nad desen Klängen die Sterne ihren Reihen tanzen. 
7) Da dem Apollon Heerden gehaltn wurden, da er fie nährt, ſo 
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des Sühnopferd und des Kriegsgeſangs beibehalten. Die 
Parallele ift vollfiändig genug: in dem Namen Apollon, dem 
Ausgangspunkte der unteren Linie, iſt zugleich die Richtung 
ber oberen gegeben, und durch dieſe Gemeinfchaftlichleit: zugleich 
ber Uebergangspunft des einen Weſens in das andre. 

Einen Hauptzug des alten Apollon bat bie Homeriſche 
Eharakteriftif wenig hervorgehoben, das Verleihen des Siege; 
vielleicht weil er mit dem anbern nicht wohl übereinftimmte und 
unter ben Achäifchen und Troiſchen Heeren die Bogenſchützen 
zurüdftanden. Nur einmal ſcheint die Ilias auf die Kriegs- 
führung hinzudeuten, wo Apollon al8 er den Aeneas gegen 
Achilleus antreibt, ocodoc genannt wirb (20, 79), wie Ares 
und Athene denen bie Werke des Kriegs anliegen C5, 430.) 
Der ftärkfte ver Götter (Isöv dasoros) wird er welchen Leto 
geboren, als er dem Heltor den Sieg gegeben bat, von Here 
genannt (19, 412.) Diefem und feinem Heer fchreitet er voran, 
die Schultern mit einer Wolfe befleivet, vie Aegis des Zeus 
tn Hänven (15, 307—11. 355—66), wie er feine Hand über 
den Aeneas hält (5, 433), den Patroflos vernichtet (16, 789), 
als einer ver Götter die fih im ven Kampf ver Achäer und 
Troer milchen. Aber von Apsllon ift ver Päan ungertrenn- 
lich | ver von ihm den Namen hat; dieß Wort beweift daß er 
der Kriegsgott irgendwann umd irgendwo geweſen if. Den 
Däson fingen die Achäer indem fie Hektors Leiche zu den Schifs 
fen tragen (22, 391) 9%. Apollon felbk fiimmt ihn am, was 
aus der Titanomachie des Arktinos genommen fcheint, bei dem 
Sieg des Zeus über Kronos ?). Bei Kallimachus erflang 


wurde er felbft aud Hirt, mie Hephäftoes Schmied. Es ift nicht nöthig 
dom Indus herüberzuholen, wie Apollon die lichten leichten‘ Wolken als 
feine Rinder mweidet. 8) Die zwei Verſe der Ilias wurden mit 
Unrecht verworfen weil man Anftoß daran nahm daß Apollon im Gedicht 
auf der Seite der Troer ift: fo 1, 473, weil der Paan auf Apollon uns 
zuläffig ſchien bei Homer, der nur einen Dämon Päeon enthalte und von 
Apollon diefen Beinamen nit gebraude. 9) Tibull. 2, 8, 9. 
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er zuerft nach dem Sieg über ven Python (in Ap. 98.) Der 
Gebrauch des Siegspäans erhielt fi vie gefchichtlichen Zeiten . 
hindurch und wird fehr häufig erwähnt. Eben fo ift der An⸗ 
griffspãan uralt, der mythiſch ebenfalls von dem Pyihifchen 
Draden, von dem Angriff auf ihn ausgieng 1%, Don dem 
Schlachtgeſchrei des Angriffd und von Apollon, unter deſſen 
Schup er gefchieht, hat ver Monat Boaddos in Delphi ven 
Namen, over Boydeomsev in Athen, wo fie fid) rühmten den Ans 
griff im Lauf zuerft gebraucht zu haben !Y, in Priens, Lamp 
falos, Olbia, Boydeomos, Badgdmos in Katana u. a, Sitilis 
fhen Städten 1%). Apollon Boödromios fommt auch in Thes 
ben vor 15). An den Karneen war Triegerifhe Zurüftung, 
Die Dorier alle, als Korinther, Kerkyräer, Argeier, nannten 
den lauten furchterregenpen Angriff naswerkkey 1%), was mit 
zasayklsıy häufig wechlelt 1%. Im Sparta fang der König 
dem nach dem Aulos fchreitenden Heer den embaterifchen Pan 
vor 16), was Zenophon auf den Kyros überträgt 17). Bei 
Aeſchylus ftimmt ihn das Argeierheer vor heben an 1°), die 
Hellenen gegen die Perfer unter Trompetenllang 19%), der Hels 
lenifche und ver barbarifche Päan mifchte fich, fagt Lyſias 20), 
Bon dem dabei gefchrieenen 3AsAed, alle ift Apollon auch Ele⸗ 
leus 22), und zu überfehn ift hierbei nicht daß vie Völker vorzugs⸗ 
weife ihren Sonnengott auch im Drange des Kampf anriefen, ben 
Ares, Mars, Wodan, Swantowit, der ein Schwert führt u. a. 

Zu den überfommnen Namen des Olympiſchen Apollon 
gehört auch Phöbos. So heißt auch Helios, Phöbe iſt eine 
Zitanin, eine andre mit einem ber Diosfuren vermält. Die 
Debeutung Ticht, heil, rein ift der Sprache verblieben: Heſiodus 


10) Ephoros b. Strab. 9. p. 422. 11) Herod. 6, 112, 
12) C. J. Gr. 5017. 5528. cf. p. 675. 13) Paus. 9, 17. 1. 
14) Thuc. 4, 43. 7, 44. 15) Wessel. ad Diod. 13, 16. 
16) Plut. Lyc. 22. 17) Cyrop. 3, 3, 58. 7, 1, 25. 
18) Sept. 616 dlumuov nasüva. 19) Pers. 388. 20) Epitaph. 
p- 101 R. 21) Macrob. Sat. 1, 17. 


536 


Tagt Yolßov Hd, Aeſchylus HAlov Ypolßn YAoyk. So ferner 
“ xgvocopog (xeveaaep.) 27) Die Theogonie erflärt ihren Ehry- 
faor vom golonen Schwerd (&og 283), ein Orphiker nennt 
fo wegen der Harpe ben Perfens 235), Virgil ven Orion 
auro armatum 29). Ein heiliges Schwerd (udxauspa) bes 
Apollon war in Tarfos 25), auch iſt in einem Vaſengemaͤlde 
Apollon der den Tityos erfchießt, mit einem Schwerd um⸗ 
hängt 26) und ver Karifche Zeus mit dem Schwerd oder Beil 
wurde xovonogeds genannt 2°). ber die Heſiodiſche Erfläs 
rung kann uns nicht mehr gelten als vie feines Pegafos und 
andre die ihm gefallen, und xovasogos, verglichen mit avvdo- 
005, Tergdogos, XEvanons, zconens, wuußrjons, wornons, Tann 
auch bloß golden beveuten, Die Sonne im Aufgang und Unter- 
gang, xovondsos wie ber Homeriſche Scholiaft, Heſychius und 
Heraflives erflären 29. So paßte das Beimort auch für He- 
kate und für Artemis, welche fo in einem Orakel bei Herobot 
genannt wird in Verbindung mit dem heiligen Strahl (8, 77), 
für Demeter und den goldglänzenden Waizen 29) und ſelbſt 
für den Orpheus 39). | 
Mehr auffallen als ſolche Archaismen in Wörtern und 
Beinamen muß ung der Archaisnrus im Bilde, in dem von 
Helios⸗Apollon entlehnten Bilde von Pfeil und Bogen das ung 
diefen verſteckterweiſe zurüdführt, das große Beifpiel der Theo⸗ 
frafie homonymer Götter aus verfchievenen Zeiten und Land⸗ 
fhaften, der Vermiſchung des natürlichen und des mythiſchen 
Apollon das die Ilias im erftien Gefang giebt. Der Priefter 
des Apollon Smintheus ift belefvigt, betet zu feinem Gott um 
Rache, Phöbos Apollon fleigt erzürnt von den Häuptern bes 
Olympos herniever, Bogen und Köcher um die Schultern, fest 


22) I. 5, 509. 15, 256. H. in Ap. Del. 123, in Pyth. 214. Hes, 


Op. et D, 769, Pind. P. 8, 97. 23) Lith, 544. 24) Aen, 
3, 517. 25) Plut, def. or. 41. 26) Mon. d. 3. archeol, 
1, 33. 27) Strab. 14 p. 660. 28) Vit. Hom. p. 28. 


29) H.in Cer. 4 yovonopos aylaoxaprıos. 30) Pind. fr. inc. 84 Benekh, 
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fih fern von den Schiffen nieder und fchießt mit feinem ge- 
fpisten Geſchoß (51), aus feinem filbernen Köcher neun Tage 
lang, und firedt zuerfi Maulthiere und Hunde und dann bie 
Achder in Haufen nieber als Ieumßeifuns, "Exnßdios (75. 96. 
110.) Achillens erfennt daran den Zorn bes Phöbos Apollon 
(64) und biefer wird um Abwehr des Ververbens geflebt (67), 
Hekaergos wird verfähnt (147) durch Rüdgabe ver Chryſers, 
durch eine Helatombe und das Singen des Päan an den He 
faergod ben ganzen Tag durch und Helaergos giebt den Söhnen 
der Achäer Fahrwind zur Rückkehr nach Chryſe (446— 479.) Der 
Engel Jehovas geht aus und Schlägt im Lager Sanheribs einhun- 
dert fünfundachtzig taufend Dann. Dieß deutet Joſephus ald Peſt 
und Geſenius 51) fucht dieſe Deutung zu erweifen, nach welchem 
auch bei ven Muhamedanern die Pfeile Gottes, denen ver Glau⸗ 
bige nicht entrinnen kann, die Pfeile des Phöbus find. Es fey 
dahin geftelt ob der Würgengel fowohl als die Pfeile Gottes 
gegen die Türken mehr mit der Sonne zu thun haben als die 
der Elfen womit diefe die Menfchen töden, was fie aber auch mit 
einem Schlag oder durch bloße Berührung thun. Pfeile ver Sonne 
find mit der natürlichiten Bezeichnung bie Strahlen, lucida tela 
diei, fo fehr daß das Deutfche Wort lo strale bei Dante und 
Stral im Mittelhochdeutfchen den Pfeil bedeutet. Geſchoß (PBS- 
Aos) des Bliges, des Feuers, der Sterne bei den Dichtern iſt 
befannt. Auch Bejovis fendet mit feinen Pfeilen pie Seuche; auch 
Schiwa wirft Pfeile 39), im Perfifchen beißen die Sonnen- 
firablen feurige Spieße 39) und im Rig Beba, wenn ber Fromme 
dem großen Bater Dyaus feine Morgenfpenve darbietet, erzite 
tert er in Ehrfurcht vor dem Schügen der von feinem mächtigen 
Dogen ven hellen Pfeil abſendet. Heimdallr iſt mit Bezug auf 
die Sonnenftrahlen ver befte Pfeilſchütz SH), Phoſeta hatte nad 


31) u Jeſ. 37, 36 S. 971. 32) Amaras. p. 28. 35. 
33) A. Hambolbt Kosmos 1, 440. 30 Schwencks Mythel der 
Germasen Hr 139. 
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Walters Friefifcher Chronik auf Feſteland, nach Arnfiel Hertha 
in ber rechten Hand einige Pfeile, in ver linfen eine Korngarbe. 
Auch ein Slawiſches Idol hat Pfeil und Bogen. Es ift wohl 
zu benfen daß auch dem Apellon hochalter Zeit ver Bogen ge 
geben wurde, wenn auch der des Ampkläos, des Aegletes nicht 
von daher rühren, ſondern vom Ppthiſchen Gott geliehen ſeyn 
follten. Aber man könnte Pfeile des Helios⸗Apellon zugeben 
und dazu daß die Sonnenhige Urfache der häufigen Seuchen 
jey, auch daß Apollon aus Helios, fein Pfeilfchießen aus den 
Sonnenpfeilen entftanden fey, und Dabei dennoch behaupten, 
Bild und Sache könnten bei Homer in einander verwachlen, 
das Natürliche, Bilvlichthatfächliche als etwas Magifches, Wir⸗ 
fung einer bämonifchen Perfönlichleit aufgefaßt worben jeyn, 
indem der Wunderglaube den Zuſammenhang von Urfache und 
Wirkung fo ſehr vergefien habe daß Apollon zufällig ober bes 
deutungslos feine Rache nidyt auf andre, fondern ganz auf Die 
felbe Art übe wie Helios thun würde. Gewiß aber geichäbe jo 
nicht mit Recht. Denn hätte der Dichter ein durch Apollon 
ohne Bezug auf die Sonne verrichteted Wunder gedacht, fo 
hätte er gewiß nicht Das Hinfterben von Thieren und Mens 
fchen Aosuös genannt (61), wie die Krankheit der Hitze all- 
gemein genannt wurde. Daß dieſe an eine beftimmte Jahrs⸗ 
zeit gebunden ift, brauchte er nicht zu berüdfichtigen; ven He 
lios felbft fchieft Here wider feinen Willen zum Okeanos, er 
geht unter Damit die Achäer von der Schlacht ausruhen Fünnen 
(18, 239), und in der Odyſſee droht er in den Aides zu gehn 
und den Todten zu ſcheinen (12, 383.) Das Untergehn un 
das Scheinen find Sache des Helios eben fo auch das Abſchie⸗ 
Ben der Pfeile ver Seuche, nicht fabelbafter, fondern wirklicher 
Pfeile, wie fehr auch Das Uebrige poetifcher Natur fey. Es ift 
alſo Kar daß die Pfeilfchüffe bei Homer eben fo gut phyſiſche 
find als bei Apollonius, wenn Apollon von ven Klippen von 
Thera mit feinem Bogen in das Meer fchießt und den Argos 
nauten zu Liebe Sturm und Finfternig vom Himmel ſcheucht 
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(4, 1694 — 1730), daß er auf frühere Anfchauung zurüdge- 
gangen ift, indem er feinen Apollon zum Peftiender macht, fo 
gut wie die Späteren dieß gethan haben. Die Rache des Smin- . 
theus tft in der erbabenften aller Allegorieen ein natürliches 
Sterben durch die Sonnenhitze, fo deutlich als bei Sophofles 
wo der Chor den Apollon Lykeios anfleht die Peſt von Theben 
zu wenben (Oed. T. 203), als in dem Bilde ver Münze von 
Akragas mo Apollon vom Wagen bie Pfeile ſendet und die Rückfeite 
die Sühnung durch Empebofles vorftellt 55). Das Delphiſche Dra- 
tel hieß bei der Athenifchen Peft die Kleonder einen Bod ge- 
radezu dem aufgehenben Helios opfern 5%. Ein Marimus Ty- 
rius (12 extr.), Eufebius 5%, Macrobius, Proclus Diadochus 
und ähnliche Männer haben bier richtiger gefühlt und gefehen 
als viele fcharffichtigere neuere Ausleger. Davon überzeugt man 
ſich noch mehr wenn man dieffeits von Homer vie Eulte des 
Apollon Miuocç und AAsElxaxog überfieht, die für Nebenfproffen 
zu mädtig find, aus dem einen uralten Stamm felbft hervor⸗ 
gehn. 

Noch einmal if in der Ilias auf den Zufammenhang 
zwifchen Apollon und Helios angefpielt, wo Aphrodite der Leiche 
des Heftor die Hunde abmwehrt und fie durch ambrofilches Del 
unverleglich im Schleifen macht, Apollon aber das Gefild mit 
dunkler Wolfe überzieht, damit nicht die Sonnenhite das Fleiſch 
ausdörre (23, 189.) Gehören ja doch gewiſſe phyfifalifch-alle- 
gorifche Dichtungen von Hephäftos, von Ares, von Bellerophon 
eben fo einer früheren als ver eignen Homerifchen Mythologie 
an. Zweifelhaft dagegen ift die phyfifche Bebeutung des Apollon 
fo wie ver Aegis da wo Apollon mit der golonen Aegis feinen 
Hektor in der Schleifung bedeckt damit er nicht entftellt werde 
(24, 20.) Denn die Aegis gab dem Apollon Zeus auch um 


35) Daß die Pfeile die Peft bedeuten, iſt auch gezeigt von, Fr. Gau. 
Schwartz de antiquissima Apollinis natara Berol. 1843 p. 9 s. 
36) Paus. 10, 11, 4. 37) Pr. ev. 3, 1. 
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damit die Achäer im Kampf zu fehreden und zu lähmen indem 
er fie ſchüttelte. 

Unter Naturmenfchen giebt es auffer ven epivemifchen Krank⸗ 
beiten der Jahrszeit fo gut wie gar Feine, Feine fehleichenven, 
feine deren Grund befannt if, fondern wenn Einzelne durch 
Alter oder vor der Zeit und nicht Durch gewaltfamen Top plößs 
lich hinfterben, fo erfcheint dieß wie ein göttliches Eingreifen. 
In diefem Sinn fagt das Bold noch heute: Gott nahm ihn 
binweg; die Griechen fagten Apollon und Artemis. Keine 
Krankheit, leſen wir in der Odyſſee, trifft die armen Menfchen 
auf der glüdlichen Infel Syrie, ſondern wenn fie altern fommt 
der Silberbogner Apollon heran mit Artemis und tödet fie mit 
feinen linden Gefchoffen (15, 409.) Auch tödet Apollon vom 
filbernen Bogen die Söhne, Artemis die pfeilfchießende die Töch⸗ 
ter ver Niobe (IL 24, 605.) Mit feinen linden Gefchoffen 
tödet Apollon den Steuermann des Menelaos (Od. 3, 279) 
und einen noch unerwachsnen der Phäaken (7, 64), Penelope 
wünfcht daß er lieber heute den Telemachos träfe im Haufe 
als daß dieſer ven Freiern erläge, daß er den Antinoos felbft 
getroffen hätte, als dieſer den Bettler geworfen hatte (17, 251. 
494.) Sowohl das Leiden der Seuche als Die von felbft 
fommenven Tode (alzouawovs) fchreiben die Alten dem Apol- 
lon und der Artemis zu, fagt Strabon (14 p. 635), insbeſon⸗ 
dre die Erſtickung durch Bruftentzündung Pfeilen ver Götter, fo 
daß die Geftorbnen Getroffne genannt wurden, fagt Hippokra⸗ 
tes 58) nemlich Apollon⸗ oder Artemisgetroffene. Irrig aber 
ift die Erflärung der Allegorifer daß dieß fo viel fey als von 
Sonne und Mond getroffen. Auf Sonnenftih oder Einwir⸗ 
fung des Mondes weift nichts bin, fondern die bildlichen Pfeile 
find nun magifche oder abergläubifche geworden. Es mag dieß 
aber damit zufammenhängen daß von Apollon das große Ster- 
ben in der gefährlichen Jahreszeit ausgieng und da Artemis 


38) Alyros de victu acut. p. 33. 
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ihm fo fehr zwillingsgleich war, fo theilte fie ſich mit ihm auch 
in die außerorbentlichen Zödungen, die nun Pfeilfhüffen alle 
verglichen wurden. 

Um Abwendung der Seuche werben in ver Ilias, wie wir 
faben, dem Hekaergos Päane gefungen, in Milet dem He⸗ 
faergos und der Hefaerge. Als ſolcher ift Apollon ver Heiler, 
ber Arzt. Darauf ift in ver Ilias angefpielt wo er den vers 
wundeten Aeneas in feinen Tempel bringt, worin Artemis und 
Leto ihn nicht bloß pflegen, fondern heilen (Cassovso 3, 448). 
Wo er felbft dem Lykier Glaukos die Schmerzen ſtillt und das 
ſchwarze Blut von der Wunde trodnet, ſcheint made” ödevas 
auf den Namen Päeon anzufpielen (16, 523. 528), wie So⸗ 
phofles bei »daov rravasıjososg (Oed. R. 150) und andre Dich⸗ 
ter Abnlih an navssw denken, wovon auch viele Grammatifer 
den Päan ableiten 3%. Die Aerzte aber heißen in ver Odyſſee 
Söhne des Päeon, d. i. des Heilenden (4, 331), ein Heſiodus 
fagt, wenn nicht Apollon Phöbos vom Tod errette over Päon 
felbft, ver alle Arzneien wifle Cfr. 139 Göttl.) Im Pytbifchen 
Hymnus wird Apollon felbft angerufen Jepdson (94) wie auch 
fein Hymnus heißt (322. 339), und fo beißt er Paäan bei 
Pindar CP. 4, 270), Sophofles, Euripides. In der Odyſſee 
jest an Paͤrons Stelle Ariftarh den Apollon in den Tert, 
dem Geifte nad richtig, da Apollon fpäter allgemein dieſen 
Beinamen hatte oder Päeon fein Sohn bieß, dem Buchſtaben 
nach nicht zu rechtfertigen. Nun wurden aber nicht bloß Päane 
der Sühne und Abwehr der Krankheit gefungen an den Sühn- 
feſten des Apollon, ſondern au im Beginn und am Enbe ver 
Schlacht, bei dem Spenden und Trinken nad der Mahlzeit, 
wie ſchon in der Ilias, bei ven Sühnopferfeften, von denen 
aber ver allgemeine und fo zu fagen alltäglide Gebraud nur 
Außerft gezwungen hergeleitet wird, da Apollon, wie feine Ber: 
ehrung als Agpieus und in den Schlachten zeigt, überhaupt 


39) Didym. Etym. Gud. p. 446. Schol. Arist. Plut, 636. 
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um Schug und Segen angerufen wurde. Hat der Päan als - 
Hpmnus eine weitere Bedeutung, fo muß auch ver Beiname 
des Gottes, der früher ift ald der von ihm hergenommene Name 
des Hymnus, umfaflender geweſen ſeyn und nicht allein das 
Abwenden und Heilen, das bei Päan als Name des Gottes 
allerdings gewöhnlich allein gedacht wird, fonvern fein Wefen 
überhaupt nach der urfprünglichen Einfachheit ausgedrückt ha⸗ 
ben. Dieß wäre der Fall wenn die frühere Form Dasav, 
Oeiciov eins mit Ocioy, Iay geweien wäre (S. 454 Note 9). 
Helios Päan in einem Orphiſchen Hymnus (7, 12) könnte 
hiernach eben fo wohl ein Beiwort des Helios ſelbſt als eine 
Bermifchung mit Apollon enthalten. 

Faßt man zufammen was Apollon von ver älteften Zeit 
ber als Borftand der Zeiten für Leben und Gefunpheit, Weis 
ben und Selber, für Kampf und Sieg und nun befonders auch 
für die göttliche Leitung durch Orakel, für geiftigere Freuden 
bes Mahls und mit feiner Schwefter für die ver Jagd bedeu⸗ 
tete, fo begreift fih warum zur Zeit Homers gebetet wurde 
zu Zeus und Athene und Apollon und warum in ber Ilias 
ber Ehren der Athene und bed Apollon als höchſter gedacht 
wird (8, 540). 

Der Gebrauch des Bogens zur Jagd und daher das Ja⸗ 
gen der Artemis und des Apollon ſelbſt fließen aus dem Sons 
nenbogen, ohne mit ber erften bilvlichen Bedeutung ver Gefchoffe 
in innrer Verbindung zu fiehn. Immer erhält das Aeufferliche 
in Bild und Attribut im Leben jede Anwendung bie ihm ans 
gemeffen fcheint und zur Erweiterung der Gewalt eines Gottes 
ſich natürlicherweife darbietet. Unter birtlichen und unter Trie- 
gerifchen jagpliebenden Stämmen mußte Apollon vermöge few 
ned folarifchen Bogens nothwendig Gott bed Bogenſchießens 
überhaupt werben. Wie oberflächlich und fall Apollon und 
eben fo Artemis als Symbole des Jagdlebens, Götter zunaͤchſt 
der Jagd angefehn worden find, ift leicht einzufehn. Bei ihnen 
von ber Jagd auszugehn ift daſſelbe als den Hermes von ber 
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Paläftra abzwieiten, ven Apollon Lykios von der Wolfsjagd, 
andre Götter von andern Anwendungen bie ihnen die Mens 
fhen auf ihre Lebensarten ober ihre SKünfte gegeben haben. 
Um irgend eine zu fchügen, muß ein Gott etwas für ſich 
und etwas Großes feyn, und wenn jene vielen geringeren 
Götter eine einzelne Kraft, Fertigfeit ober Eigenfchaft ſind 
unb' verleihen, jo zeigen fchon bie verfchleonen Beinamen ber 
Bötter, wie 3. B. dyesds, dyporsga von Apollon und Ars 
temis, unter einander wohl vergliden, Daß jene nicht zuerſt 
einer einzelnen Klafie angehört haben können, nicht davon 
zu reden daß urfprüngliche Zwillingsgätter der Jagd un 
glaublich find. Wäre der Bogner Apollon von Anfang ber 
Gott nur von der Jagd lebender Stämme, fo rob wie etwa 
die Binnen des Tacitus #9), geweien, jo fonnte er von biefen 
Begriff aus nicht die Enwicklung erhalten welche vor Augen 
liegt, während dagegen die Seite des Apollon von ver ihn 
die Söhne des Waidwerks, Hirten und Edle, wiewohl weit 
mehr feine Zwillingsjchweiter, fich angeeignet haben, zu manig⸗ 
faltiger vichterifcher oder ſymboliſcher Verherrlichung feinen Ans 
laß gegeben hat. 

Nicht befier als die Herleitung der Götter aus dem wozu 
fie in Bezug auf die verſchiednen Bebürfniffe einzelner Staͤnde 
geworben find, ift ver Weg ber Erflärung ver fie, als ob fie 
ausgedacht wären, auf abftrarte Begriffe zurüdführt, wie ven 
Apollon (mit Voß) auf den des Heild und des Berberbeng, 
welcher Gegenfag bei ihm nicht einmal irgenpwie hervorgehoben 
oder nur angebeutet iſt, oder auf ten allgemeinen des Lichte. 
Die Urgoͤtter find Subftangen, lebendige Inbivivualitäten, materiell 
und geiftig, aus deren frommer Anfchauung und aus deren 
mit Freude oder mit Schreden erfahrener Einwirkung noch fo 
verfchiedene Eigenichaften abftrahirt werden können: in bem 
Naturobjert felbft werden piefe, fo wie auch alle Anwendungen 
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die daraus auf das menfchlide Leben bervorgehn, leicht und 
ficher ihre Einigung finden. 

Das Berhälmig des Apollon zu Helios hat vie Deutiche 
Forſchungsluſt und Disputirfucht fo beſonders viel und an⸗ 
dauernd befchäftigt daß es nicht überflüffig fegn wird es noch⸗ 
mals im Ganzen zu betrachten. In der Ilias ſelbſt ſahen wir 
durch die Pfeile Sonnenftrahlen angeveutet und ähnliche An- 
ipielungen mehr; im Hymnus auf den Kretifchen Delphiniog 
in Pptho tauscht der Jüngling Apollon vie Geftalt mit einer 
firahlenven Feuerkugel. Im Hymnus auf Demeter ift Hekate 
neben Helios (5%. Die Kypria nennen Hilaira und Phöbe, 
die Töchter des Leufippos oder Weißroß, Töchter des Apollon, 
deſſen Sohn auch Phasthon genannt wird. Die Aufnahme 
von Hyperboreern, Verehrern eines Sonnengottes, in Delos 
gründete fich wie in ver Yolge gezeigt werben wird, mit auf 
bie beiverfeitige Vorſtellung von der Verwandtſchaft dieſes Gotts 
mit Apollon. Diefem werben in ber Odpſſee die Numenia 
gefeiert. Heſiodus muß bei dem Hebdomagenes und dem vier- 
ten als Hermedtag an den überall gefeierten Neumond und 
defien Abhängigfeit von Apollon gedacht haben. In ven Ueber⸗ 
bleibjein des Päan auf Apollon von Alkäos bei Himerius ift 
ber Gedanke an Helios nicht zu verfennen. Bon der Sappho 
wirb die Tochter der Leto Aethopia genannt. Pindar nennt 
ven Apollon König der Nacht und dichtete bei einer Sonnen⸗ 
finfterniß einen Päan auf Apollon. Der Dithyrambendichter 
Timotheos giebt dem Helios daß ferntweffende Geſchoß von. ber 
Senne. Die ältere Tragödie, die in fo vieler Hinficht Das 
Alterthumliche ernftefter Art bervorzieht, hat auch in Anfehung 
des Religiöfen im Volk das Borurtheil für fish daß fie es im 
Allgemeinen nah dem Bewußtſeyn und Glauben ver Verſtaͤn⸗ 
bigeren im Bolt und nicht nach eignen neuen Anfichten im 
Widerſpruch mit ihm behandle. Nun nennt Aeſchylus den 
ſchwarzen Weg des Todtenſchiffs unbetreten von Apollon, fon= 
nenlo8 (Sept. 835). So werben in ven Schußflehenven He- 
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lios und Apollon nebeneinander um Rettung angerufen (200). 
Die Hekate flellte Aeſchylus dem Helios entgegen in den Xan⸗ 
trien. Die Titanin Phöbe giebt dem Phöbos Pytho zum Ge⸗ 
burtögefehent in ven Eumeniven (7). Euripibes läßt die Mut- 
ter des Phastbon zum Helios fagen: o fchönglängenper Helios 
wie verdirbſt du mich (drsuslsoug): ja Apollon nennt mit Recht 
dich wer die verborgnen Namen ver Götter kennt. Im Eifer 
des Widerſpruchs hat man gefagt, bier erfcheine Apollon als 
Sonnengott zuerſt. Eine Ode auf Apollon von Telefilla wird 
gsinksas genannt +1). In einem Relief von dem Tempel bei 
Phigalia bat Apollon Kitharodos auf der Bruft ein Sommen- 
geſicht 2). In dieſem Sinn ift der Berd des Ariftoteles zu 
verſtehn: dyva Hey nosoßıoH Exarzßöis. Freilich wie man 
auf den inneren Zufammenbang beider Borftellungen deutete, 
jo unterfchied und inennte man auch nach dem gemeinen Ge⸗ 
brauch Apollon und Helios (wie 3. B. in den Platonifchen 
Geſetzen (12 9.945)). Shythinos, der in Tetrametern bie Lehre 
des Herakleitos vortrug, läßt den Apollon die Laute des Zeus 
fptelen mit dem Plekron des Sonnengotts. Bis zur Zeit der 
Gelehrten in Alsranpria hatte die mythiſche Religion an An- 
ſehn und Rüdficht fo viel verloren daß Kallimachos viejenigen 
tabelt, 

Die den Apollon nod son ber allumleuchtenden Sonne, 

Artemis fondern yon Deione (fr. 48.) 
Simmins in feinem Apolion #5): 

xovoa ws Yasdorın noAdiisorog pilyesas xgds. 
Sp vermiſcht Krates bei Homer Helios und Apollon, fo Apol⸗ 
lodor +). Im dieſem Doppelfinne find auch die Zwillings⸗ 
götter zu den Römern übergegangen und biefen finden wir auch 
bei den Griechen immer mehr herrſchend im Cultus. So if, 
um ein Beifpiel anzuführen, in Thyatira ein Priefter ou rgo- 


41) Athen. 14 p. 619 b. 42) Stadelberga Apsllotempet 
Taf. 30, 3 ©. 97. 43) Cramer Anecd. Oxon. 3, 385, mißs 
verftanden von Lobedl Paralip. p. 78. 44) Macrob. Sat. 1, 17,19. 


L 35 


546 


sreropos Ysoö “HMov IvHov ’Andiimvos Tugpwalou +9), 
und Phöbos Apollon mit dem Thierkreis. als Achſelband iR 
nach der herrſchenden Anſicht 6). So gemein ift fie geworben 
daß Heraklides von unglaublichen Dingen fagt: d dumödes 
dvo za zarn IguvAlounsvov "Hisos ’Andilow, 6 d6 ye’Andl- 
Aav "Hisos +7), und daß man in den Handſchriften F4sos und 
Anohloy verwechſelt findet +8). Bon feiner Zeit fagt Plutarch 
daß jo zu fagen alle Hellenen den Apollon mit dem Sonnen- 
gott für venfelben hielten #9; wiewohl er auch von Solden bie 
dieß thun, fpricht Cib. 21). Auch fagt er,' daß Artemis ven 
Mond vorftelle, jey eine alte Meinung 5%. 

Bor mehr als einem halben Sahrhunvert, als 3. H. Voß 
durch feine Briefe gegen Heyne ziemlich allgemein Schreden 
per Furcht ihm zu miberfprechen verbreitet hatte, der nad 
Wahrheit und Klarheit firebende Voß, ver aber bie religidfen 
Borftellungen des Alterthums, welche dehnbar, wanvelbar, leicht 
in einander überfliegend ihrer Natur nach find, gern mit eifer- 
nen Schranken des Begriffs und Dogmas eingefchloffen Hätte, 
wie bie verworrene Borftellung von dem Erdgangen mit einem 
feftgegogenen Reif, da fchrieb Buttmann in feiner merkwärbi- 
gen Abhamplung über Apollo und Diana: „Sy lang man ſich 
wiffenfchaftlih mit Mythologie befchäftigt, d. h. fett länger. als 
zwei taufend Jahren, erkannte man in Apollo und Diana 
Sonne und Mond und: glaubte alle übrigen Beftimmungen. 
welche beiden Gottheiten anfleben, aus dieſen Grundbegriffen 
ableiten zu men; man 'entvedte, man lernte e8 nicht, man 
fah ein, man fühlte es, Freilich ift die Zeit in ihrer Dauer 
oft Die Mutter eines Irrthums; aber fie ift auch oft nur ber 
Vorhang der die Gründe verbirgt. worauf eine allgemein ges 
glaubte Wahrheit beruht“. Heyne wollte nicht, wie Voß fagt 5, 


45) C. J. Gr. n. 3500. 46) R. Rochette Mon. ined. 
pl. 46, 3. 47, 8. 47) Opusc. mytbol. p. 416% . 48) Vater. 
ad Rhes. p. 200. s. 49) De » 4 p. 386. 50) De fac. in 
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auf die allegorifche Auslegung ver Eorunte, Heraffide, Moscho⸗ 
pule zurüdftommen; fondern nach Voß ſelbſt CS. 328), dachte 
fih Heyne, Homer babe vie Symbole ver Urphilofophte in 
wahre Perfonen verwandelt. Nur wie Voß (nicht ohne Nugen 
in andrer Hinfiht) die Sache behandelt, ift aller Zuſammen⸗ 
bang mit der gefchichtlichen Wirklichkeit abgefchnitten und Alles 
verfehlt. Eigentlich iſt er auch in Widerſpruch mit fich felbfl 
indem er in der Abhandlung über Hefate diefe als uralt und 
als myftifch d. i. als Naturgättin anerkennt, von dem Helatos 
alſo gänzlich tremt. Eine Verwechslung des Helios und Apol⸗ 
Ion, wenn fie zuerft abfolut verfchieden waren, wegen gewiſſer 
Eigenfchaften des Helios oder rein zufällig oder willfürlich, if 
eine Sache von der man fich eine genügende Borftellung nie 
machen wird. Nah Voß bat wohl Niemand eifrigeren Fleiß 
als K. O. Müller auf ven Apollon gewandt, deſſen Wefen er 
ganz anders ald Voß auffaßt aber nicht minder als er ver- 
fennen mußte bei der irrigen Anficht daß deſſen Cult von ei- 
nem beftimmten Punft ausgegangen und alle Wege feiner Vers 
breitung von da aus erforfchlich feyen. Man Tann der Reiche 
haltigkeit und der. Verwicklung unferes mythologiſchen und ethno⸗ 
graphifchen Naterials nicht beffer inne werben als indem man, 
wie ich es bald nad) Erfcheinung des Buchs gethan habe, Alles 
yon allen Seiten auffucht und erwägt, was fich gegen dieſe 
doch fo fcharffinnige und gelehrte Deduction einwenven läßt 5). 

Die zufammengeftellten Anpeutungen und Zeichen, bie doch 
nur als ein zufällig erhaltener Bruchtheil einer großen in gei= 
Resrege Jahrhunderte eingefchriebenen Ziffer angefehn werben 
fönnen, verbunden mit dein was oben über Apollon als Gott 
der Zeiten, der Heerven, des Wachsſsthums und der Ernten 
nachgewiefen wurde, zeigen daß nicht erft feit man fich wiſſen⸗ 
ſchaftlich mit Mythologie befchäftigte, fonvern auch vorber bers 
ſelbe Glaube bis zu umferer älteften Runde hinauf: immer vor⸗ 

82) Bon meiner Anficht ift fhon 1840 eine Differtation eines meiner 
Buhödrer auögegangen, Chr.-Fresenias de ApoHinis numine solari. Marb. 
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handen gewefen if, Die Ration muß ihre @ötter beſſer vers 
fanden, deren Zufamntenbang mit ven vorhomeriſchen Borftel- 
Lungen beffer gefühlt haben als mir e8 und. zutrauen können: 
ihre Dichter und der Cultus konnten hinſichtlich des phyſilali⸗ 
Shen Urgrundes der Götter den Homer ergänzen, was er in 
feinem Goͤtterſyſtem eigenthümlich geftaltet ober geftellt hatte, 
unberüdfichtigt laſſen, 3. B. dem Apollon das Heilen beilegen 
oder belaffen, obgleich er ſtatt deſſen einen beſondern Dimon 
Paͤeon einführt. Ein gewiſſe Theofrafie aus myſtiſcher Gott 
feligfeit mußte natürlich eher zu⸗ ald abnehmen, und wenn 
man will, kann man darin etwas Myſtiſches, einen Rückfall 
im die Naturanbetung finden. Daß aber im Vergleich mit dies 
jer Erfheinung das Deliſch⸗Pythiſche Syftem das herrſchende 
geweſen ift, die pofitioe Religion die Zwillingsgötter von Sonne 
und Mond geichieden hatte, konnte dem ber ſich umſah zu kei⸗ 
ner Zeit verborgen bleiben. Diefe ſcheinbar einander wiber- 
ſtreitenden Thatfachen erforberten eine Vermittlung. Manche 
bachten ſich, in den Myſterien fey vie Eimerleiheit von Helios 
und Apollon anerkannt worben, wie Heraklides in ven Home⸗ 
riſchen Allegorieen (p. 4167: Proflos u. A. fagen von. den 
Drphifern. Aber Feine Myſterien wurden verratben von Ho⸗ 
mer, Alkäos und den andern angeführten Dichtern. Zu uns 
terſcheiden iſt vielmehr zwifchen pen Denkenden überhaupt und 
den Maſſen welche ven Gottespienft nur äufferlich nahmen und 
die ihrer Gemeinde anhiengen, die zugleich Durch ven menfchlich- 
geichichtlichen Anſtrich ver mythiſchen Religion mächtig angezo⸗ 
gen wurben. Yür biefe waren die mythiichen Götter, nach den 
Legenden ihres Orts und nach der Lehre der Dichter allein da. 
Die Minverzahl aber welche ven Zufammenhang des Olymps 
mit der Natur, ven Urfprung ber mythifchen Götter. aus ber 
Mantafie und ber Idee, die ihnen ſelbſt wicht verfagt waren, 
einſahen, folgten dem pofitiven Glauben, ba er meiſtentheils 
ſchön war, in dem wohlthuenden Gefühl der Uebereinſtimmung 
mit der. vÄterliben und heimiſchen Sitte und Rebe mit ber 
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Richtung eines durchgebildbeten Zritalters, mit ebler Rüdkficht 
auf die Mehrzahl, zuruckhaltend und ſchonend ſelbſt wo fie An⸗ 
fichten andeuteten waräber gar Biele eingeweiht waren. Man 
fann-alfo nicht fagen, weder daß man früher die uriprängliche 
Verbindung vergefien babe — was nur von ben Dielen viele 
Jahrhunderte hindurch gegründet feyn möchte — noch daß bie 
Meinung son ver Cinerleiheit des Apollon und ver Some 
anfgefommen fey weil die Mythologie im Glauben und Gefühl 
fortzuleben aufgehört hatte 7%), da viefe Meinung nur ſich ver 
breitete und deutlicher ausſprach als ber blinde Glaube am 
die fchönen Fabeln ver Einfiht in ihre Entſtehung und bem 
Gefühl des Göttlichen in der Natur mehr Raum gab. Dem 
Urſprung des -Apollon aus Helios nachzugrübeln lag durchaus 
nicht im Geifte des Alterthums. Eine Formel als Hpypotheſe 
- genügte: Apollon war der Erzeugte Des Helios 5%): oder Apol⸗ 
Ion war mit Helios eine gemeinichaftlicde Gottheit, wie der 
legte berühmte Gläubige Des Zewteren annimmi 55). 

Die Anficht Julians enthält etwas geſchichtlich Wahres. 
Denn wie aus einem befondern Amt des Apollon ein Agyieus, 
ein Kitharodos hervorgegangen ift, die neben dem PYpthiſchen 
Gott abgebilvet werden CS. 499 Not 18), fo läßt ſich ein 
Apollon, etwa zunäcft al8 der Apellen, Genius ver Abwehr 
und Derfehonung, gnädiger Wille und Schuß bes Helios, als 
Prophet oder ald Päan neben vem Helios denken, wie ber 
Dämon Päeon fchon bei Homer neben Apollon. Sind doch 
der Pythios, der Delios, der Delphinios gewiſſermaßen be- 
fonbre Götter geworben, alle drei z. B. in Athen verehrt. 
Die Frage war nicht: find Helios und Apollon, Selene und 
Artemis zweierlei oder eins bei Homer? was nicht fchwer zu 
entſcheiden ift; fondern zu unterſuchen war, ob aus den Gott 


53) Müller Dor. 1, 288 f. 54) Plut. de def. or. 42 
ef. 46. xar& Ivioug Schol, Aristid. p. 64 Frommel. 55) Julian. 
or. 4 p. 144 ovvson yüp Hlip zus ovros zul inmowevei. 
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beiten Helios, Selene ein Apollon, eine Artemis herausgetreten 
ſeyn mögen, woraus ſich dann erklären würbe, fowohl daß 
dieſe durch Manches an ihren Urfprung erinnerten ald daß 
man fich befonder$ entweder an dieſes halten ober lieber auf 
pie Duelle zurüdgehn als das Abgeleitete feſthalten mochte. 
Wären hingegen die Letoiden das Urfprüngliche geweſen, ſtatt 
daß fie an die Stelle eines zurüdgebrängten, nur nicht ganz 
mit. den Wurzeln vertilgten Cultus getreten find, ſo wäre nicht 
zu. begreifen wie man fie auf Sonne und Mond zu beziehen 
ich überhaupt einfallen laſſen und fo beharrlich geneigt feyn 
konnte So gut als mande mit dem Homerifehen nicht über: 
einflimmende Apollone die wie Helios wirken, ven Namen eines 
fchönen kitharödiſchen Sünglings trugen, mußte der Apollon 
biefer legten Art auch folarifche Beziehung vorher gehabt haben 
und ferner. behaupten können: daſſelbe gilt hinſichtlich ver 
Zwillingsſchweſter. Es hängt aber hiervon der Zuſammenhang 
auch andrer der alten Religionen ab; denn fo wichtige Götter 
wie Apollon und Artemis können fein andres Gefe ver Ent⸗ 
wicklung befolgt haben als dieſe. Nur ift es an dieſen leichter 
zu erfennen alS an Hera, Athena, Pan, Hermes u. a. welches 
das Grundgeſetz dieſer Entwidlung geweien fey. Ohne bieß 
Geſetz oder den richtigen Ausgangspunkt ift ohnehin eine rich 
tige Erflärung und Berfnüpfung ber einzelnen Götter nicht 
möglih, Dagegen erhalten gewiſſe leife, aber bepeutfame Züge 
der mythiſchen Götter, die als ein unwillfürlicher Ausdruck von 
Allegorie wohl zu unterfcheiven find, ihren einfachen Aufichluß 
jo wie man ſich überzeugt bat daß ver Mpthus, indem er nad 
feinem eignen Sinn umbilvet, nicht verfehmäht Umriffe und 
Eigenheiten ver alten Geftalt oft beizubehalten, fo daß vie Her⸗ 
funft der jüngeren Göttergeneration von einer älteren ſich um 
Allgemeinen deutlich genug verräth. 


89. Selene Mene. Endymion. 
Der Mond fcheint von allen Naturgegenfländen ber am 
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Allgemeinſten verehrte zu ſeyn. Mehre Völker in Afrika und 
Amerila verehren noch jetzt ihn ohne die Sonne, andere weit 
mehr als dieſe, während fein Volk bekannt iſt dem die Sonne 
heilig geweſen wäre ohne ven Mond ). Plinius ſagt, omnium 
admirationem vincit novissimum sidus terrisque familiaris- 
simum. Hiob fragt: habe ich das Licht angefehn wenn es hell 
leuchtete und den Mond wenn er voll gieng? Bon dem Mond 
geht die Zeitrechnung aus und er heißt in ben Indogermani⸗ 
ſchen Sprachen der Mefier 2). Neumond und Mondabnahme 
(ny ok nidh), beißt e8 in Bafthrubnismal (25), ſchufen wohl 
thätige Götter den Menſchen zur Rechnung des Jahre: das 
ganze Morgens und Abenvland hat den Mond beobachtet und 
nach ihm das Lehen eingerichtet. Bei allen Völkern finden wir 
Neumondsfefte I, Mofes hat ihre Feier nur umgeftaltet: und 
Gebete und Gebräuche in Bezug auf ihn finden bei ven Ju⸗ 
den noch jept ftatt; der Sabbath und die Neumonde find vie 
Träger des Jüdiſchen Cultus noch jetzo. Welchen Glanz und 
welche Kräfte auch die Himmelskörper ausftrömen, fo mußte 
doch ihre Bewegung, gleichſam ihre Handlung, einfach und in- 
nerhalb regelmäßiger Wendepunkte ihres Wechſels gehalten, die 
Einbildungstraft noch mehr ergreifen. Diefe Punkte ftellen ſich 
dar ald hie Angeln worin die Ordnung der Welt hängt, und 
wurden als Theophanieen ergriffen: Gottheit fprach anregend 
zu dem Menſchen aus den Zeitwechfeln längft bevor dieſe be⸗ 
rechnet und durchdacht waren und ba bie Empfindung über- 
haupt nicht ein regelmäßiger Pulsichlag ift, fondern zwifchen 
Stilffiand oder Rube und Lebhaftigfeit wechfelt, fo fielen von 
felbft Zeitrechnung und Gottesvienft zufammen. Im Anfang 
nes Chuking fagt Jao zu dem Aſtronomen: der erhabene Tien 
hat ein Recht auf unfere Anbetung, machet den Kalender ver 
Sonne, des Mondes, der. Eonftellationen. 


1) 3oega de Obel. p. 243 not. 4, Abhandl. &. 272 f. 2) 
Laffen Ind. Alterth. 2, 1118. 1, 765 Rote 2. 3) Boulanger Antigq. 
devoilse 5, 3. 
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Auf den in regelmäßigen Feiern angebeteten Weltköorper 
wurden natürlich nach und nach außer den wirklich son ihm 
ausgehenden Kräften aud andere Erfeheinungen zurüdgeführt, 
bie nicht urſachlich, ſondern durch Gleichzeitigfelt oder fonft 
feheinbar mit ihm verfnüpft waren: es wurde das neben einan⸗ 
der für auseinander genommen. Mit den Strahlen feiner Wirs 
fungen vermochte fo der Mond bei manchen Völkern bis zu 
den Gränzen ver Natur und der menfchlichen Belange, wie fie 
in ihrem Bemwußtfein fich geftellt hatten, durchzudringen. lm 
die näcften der Erfcheinungen und Kräfte die ale Ausflüſſe 
des Mondes oder abhängig von feiner Gottheit feftgeftellt wurs 
den, zu berühren, fo ift vor Allem ver Cham zu nennen, ba 
in monphellen Nächten mehr Thau fällt 9, ver Vollmond am 
meiften Thau bringt, wie Altman vichtet, Selanas Tochter 
Here, oder Luna heißt thauicht bei Birgil, wie fm Pervigilium 
gefagt ift: jene Feuchte die in heitern Nächten vie Geſtirne thau'n, 
dort nemlich, wo Manas Roß nicht Nebel thaut. In warmen 
Ländern lebt die Flur oft allein vom Nachtthau; Selene iſt da⸗ 
ber Göttin der frifchen Auen und grünen Wälber durch bie 
Feuchtigkeit überhaupt, vie fo fihtbar das Pflanzenleben und 
das thierifche erzengt und erhält und frhließt fi) wohl auch als 
Zrabantin an die Mutter Erde an. In ihrer beſondern Ge 
wait und Obhut fehlen dann das ‚weibliche Gefchlecht zu ſtehn 
nach der beftimmten Mondenzabl der Schwangerfchaft und dem 
eben fo beftimmten Monatlichen (va umıata, Zuumfvie), wel 
ches vie Romiſche Diena angeht, wenn auch die Wiſſenſchaft 
einen folhen Zufammenhang nicht mehr anerkennt. Es iſt au 
ßerdem der Glaube aller Zeiten und Länder geweſen baß ber 
Mond auf die manigfaltigfle Art auf den Organismus in 
Menichen und Thieren und auf die Pflanzenwelt einwirke, im⸗ 
merbin irrig in den meiften Einzelheiten bis in die kleinlichſten 
Einbildungen herab, die aus Aegypten, Griechenland, von Plus 


4) Aristot. Meteorol. 1, 10. 
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tarch, Nacroblus u. 9. wie im MN. T. in ven Erzählungen von 
Jagen, von Gärtnern u. f. w. vorliegen, immerbin eines ber 
reichſten Kapitel des Aberglaubens, doch nicht ohne Grund in 
einzelnen Erfcheinungen 9. Bon wo Krankheit und Tod aus⸗ 
gehn, da iſt auch die Heilung zu fuchen. Bon ven Druiden 
ward Luna auch die allheilende genannt): Duellen und Brun- 
nen erhalten von ihr Heilfräfte wunberbarer Art. Unüberſehlich 
iſt die Manigfaltigkeit ver Bilder unter denen die Dionpgöttin, 
je nachdem verſchiedene Kräfte, Eigenfchaften oder Bezüge aus- 
gewählt und unter fi) verbunden wurden, aufgefaßt werben 
konnte. Solcher und ähnlicher, immerhin trivialer Bemerkun⸗ 
gen ſtets eingedenk zu feyn if nothwendig wenn die Betrach⸗ 
tung ältefter Gottesdienfte zu einem wirklichen Verſtaͤndniß füh⸗ 
ren foll. 

Die fehr das ältefte Griechenland dem Mondsdienſt erge- 
ben geweſen ſeyn muͤſſe (Zoega bemerkt, vorzüglich die älteften 
und wenigft vermifchten Stämme, Arkader und Theffalier D, 
ergiebt fi) aus fo Manchem, was als Folge und Leberbleibfel 
davon in verfchiedener Weiſe fpäterhin fichtbar ift und aus den 
manigfaltigen Namen und Formen zu denen der zulegt eine 
und einfache Cult Anlaß gegeben, worin er zum Theil au 
fi, erhalten hat. Nicht zu serwundern ift es bei der Fülle 


5) Sömmerring ſchrieb an Ebel 1813: „baß der an unfere Erde ge: 
bundene oder gefeflelte Mond vice versa auf die Erde, die ihn magnetifch 
feffelt, gefongen führt, wirken mäffe, lehrt der gefunde Verſtand, wenn es 
auch die Ebbe und Fluth nicht bewiefe: marum follte er denn auf den 
zarter als das Meer eingerichteten menſchlichen Körper nicht wirten? Zur 
Abtreibung der Würmer achtete ich immer auf das atmehmnde Mondlicht“. 
Arago über den Einfluß des Mondes auf unfre Mtmofphäre in dem An- 
nuaire pour l’an 1833 presents au roi par le bureau des longitudes, 
Die Berhandlung Über die Frage im Allgemeinen ift endlos. Jett find 
befonders Schleiden und Fechner im Streit über diefe Einflüffe ober den 
guſammenhang von fo vielen Erſchtinungen auf Erden mit dem Mond, 

6) Blin. 16, 95. 7) Abhol. ©. 392, 
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dieſer Erſcheinungen daß in fpäter Zeit eine freilich meiftentheils 
fehr unklare und von Unrictigfeiten wimmelnde Theologie fo 
gut wie alle Göttinnen auf ben Mond zurüdführen zu können 
geglaubt bat 9. Enthält Doch noch jest auch ber fireng mo⸗ 
notheiftifehe Osmanli fih nicht den aufgebenden Monb mit eis 
nem Furzen Gebet zu begrüßen 9. 

Der erfte ift heilig, fagt Heſiodus COp. 767). Durd 
die Menge der fpäteren Feſte entzieht fich dieſes alte Haupt- 
feſt einigermaßen dem Blick: aber doch ift für immer der Neu- 
mond allgemein ein heiliger Tag geblieben. An der Numenia 
verebren die Hellenen die Götter, am zweiten die Heroen und 
Dämpnen jagt Plutardy 2%, der auch ben erften ben heilig- 
ften Tag nennt 1). In der Oppffee kommt Fein andres 
allgemeines Felt ald das des Apollon am Neumond vor (20, 
156. 276. 21, 258). In Athen rubten an den Rumenien 
bie. öffentlichen Gefchäfte, nur was irgend ein Feſt angieng 
fonnte verhandelt werden, man betete auf der Akropolis oder 
im Haufe 1%), Fränzte ven Hermes und die Helate und andre 
Götter, die Reichen legten Speifen auf die Altäre ver Helate, 
der Gegenſatz eined Gottlofen und eines altwäterlih Srommen 
iſt Numeniaft und Kaltopämonift 19); in Smorna bießen die 
mit dem Neumondsopfer für Rath und Stadt Beauftragten 
&raumyıos vis Boviäs. Allerlei Gebäd, Volksbeluſtigungen, 
Märkte, Aberglauben biengen an biefem Tag bis in die fpäte- 
ften Zeiten. Numenia bebeutete, etwa wie unfer Sonntag, 
überhaupt einen Feiertag und ssgoumvie, für isgovovumia, jes 
den irgend einem Bott geheiligten Tag des Monats 1), und 


8) Macrob. Sat. 1, 15. 16. Appalej. Met. 11 p. 761 ss. Ou- 
dend. Porphyr. ap. Euseb. Pr. er. 3, 11 u. %. 9) Akerblad 
Letise à Mr. Italinsky 1817. 10) Qu. Rom. 238. 11) De 
vit aere al. i. 12) Demosth. Aristog. 1 6. 99. 13) Athen. 
12 p. 552 £. 14) Pind. N. 3, 2 c. Sehol. Dionyfins Halik. 
Rbet. 4, 3 5 yduos Fo. nusgyöos zwi zal vsounvia ui "Iyuorelsi 
doorj vs nölsus. Harpocr. bsgounvia, Anuocdhives — ab ydg dopra- 
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Ba. fo viele Opfer monatlich wiederholt wurden (isoa duuavıu, 
drapaysa, menstrus tura) und monatliche Priefter vorkommen 
(dppaivsos, dmpvıscoy), fcheint Folge der gewohnten Neu- 
mondsfeiern zu jeyn. 

Viele Voͤlker theilen ein in Zunahme und Abnahme des 
Monde, Lichtfeite und Finſterſeite, Suknapakſcha und Kriſchna⸗ 
pakſcha im Hitopadeſa 16); fo die Germanen, Etrurier; Cicero 
vergleicht den Mondsverlauf mit Solfiitium und Bruma 19), 
Die Griechen rechnen nicht vom Neumond zum Bollgeficht, fon- 
dern drei Deladen; wenigfiend bier und da, unbeflimmt und 
wirkungslos gewahrt man eine Dreitheilung 17%. Hier ift nicht 
eine vreifache Mondgöttin wie bei ven Arabern 18), höchſtens 
in einem Nachklang in den drei Medufen und einigen fpäteren 


dass nulgas bspoia, xalouvrns. Die Ephefter weihen ihrer Göttin den 
ganzen Artemifion hindurch savgyupess a za) Ispounvsa Chandler n. 
36, fo die Dorier dem Karneios ben Monat gleihen Namens. Thuc. 5, 
54. 65. Eine Sepounvia von vier Dionaten, Lucian. Icaromen. 33. 

15) Wilkins p. 302. 16) N. D. 2, 19. 17) Selene 
zonpvns, roinlsvoos Nonn. 6, 236. 245. usocopais, Enixvoros, ol 
alndovoa noooung 38, 247, navalinvos, unvosidis, aupievoros. Auf 
alten Tetradrachmen Athens fehn wir drei Mondszeihen, fo drei Voll⸗ 
monde auf dem Schilde der Athena auf einer Panathenäenvafe in den 
mon. d. Inst. archeol. tav. 22 n. 6a, ftatt der Mondſichel auf dem ei⸗ 
ner andern, in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 7, fo auh auf Münzen von 
Argos eine oder drei Mondfiheln. Daher des Iftros Deutung der Athena 
Tosıoyivara als Selene zpıunvis, fragm. p. 58, die zwar falſch ift in 
Bezug auf Tosroyivse, aber übereinftimmt mit Philochoros p. 94 Sieb. 
in Bezug auf die der Athena heiligen zodry Joruusvn, Toim pSivorsos und 
weaxäs, vgl. 8. D. Müller Über die eixadeis in den Nour. Ann. de 
l’Inst. archeol. 1 p. 344 s. Die fpäte phantaftifhe Theologie fehte dem 
Monde drei Gottinnen, Artemis, Athena und Perfephone und die drei 
Mören vor Plut. fac. lun. 5, Porphyr. ap. Euseb. pr. er. 3, 11. Die 
Beitvdrter zgsxdpalos, TeImpOCWNoS, Tosuopgos, triceps, triformis, ter- 
gemina gehn bie Hekate nit als Mond an, wie Eornutus irrigerweife 
annimmt 34. 18) Rad dem Koran, f. Kopp Bilder und Schriften 
der Vorzeit ©. 269 f. 
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Einfälfen, nad :eine breigeftalte, Hein Einfluß der drei .in bie 
Augen fallennen Phafen des Monds auf Die Mythologie, nicht 
Kalenden, Idus und Nonen verſchiednen Göttern geweiht, brei 
Befte im Monat wie Numa fie orbnet 19, over wie im Ra⸗ 
mayana, Opfer des Nenmonded, des Bollmonds und des Mon- 
bes der füblich kreiſt 20), in ven Bediſchen Licbern vier Mond⸗ 
göttinnen angerufen werben, welche Neumond, das erfte Vier⸗ 
tel, Bollmond und das legte Viertel bedeuten 21, 

Einen großen, freilich bunten Begriff son der Anziehung 
bie in ven älteſten Zeiten die Mondgottheit auf bie Griechen 
ausgeübt bat, geben uns die Fabeln von Meduſa, So, Eu- 
ropa, Helena, die fih aus untergegangenem Cult entwidelt 
haben. Eigentlich wäre vaher die Begründimg dieſes Sapes 
durch die Auflöfung der verfehievenen Sagengewebe geboten. 
Da aber eine foldye Unterfuchung nur bei großer Ausführlich- 
feit einigermaßen zur Ueberzeugung führen kann, fo fey es er- 
laubt fie für eine befonbere Gelegenheit aufzufparen. Kein an⸗ 
brer Cult hat fo viele altvolksmäßige Phantafiebilder und Dich⸗ 
tungen veranlaßt. 

Namen welche Sonne, Mond, Morgenrotb, Erve, Fläſſe 
fortdauernd in der Sprache bezeichnen, find weniger gefchickt Die 
Götter welche fie tragen, in fabelhafte menfchliche Dichtungen 
einzuführen als die welche fich durch die Form oder als Eigen- 
ſchaftswörter von dem gemeinen Begriff unterfcheiden, wie für 
den Mond Hefate, Munydia, Iſora u. a. Doch hieß Selene 
in Arfapien die Göttin welcher mit dem Pan, wie wir fahen, 
eine Höhle geweiht war. In Elis fand Paufanins ihre Bild⸗ 
fäule neben ver des Strahlenhelivs (6, 24,5.) Da dieſe Bild⸗ 
fäulen doch wohl in einem beſondern Hieron ſtanden, wie auch 
bie gleich darauf folgenden Chariten, und da jene beiven an- 
derswo (drdowIı) waren ald der vorhergehende Apollontempel 


19) Lyd. de mens. p. 33. 20) Bopp Gonjug. Syſtem. S. 
172. 21) Laſſen Ind. Alt. 2, 1118. 
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iv Önahdea wis dyogäs, fo if das nachher (26, 1) erwähnte 
Menion, zwifchen weldhem und ver Agora das alte Theater 
ſtand, nichts anders ald das vorauszuſetzeunde Hieron ber Ses 
lene. Denn Mene wird von Homer, Pindar, Aeſchylus, dem 
Homerifhen Oymnus auf Selene im Eingang, von Empebofles, 
Apollonins der Mond, wie es fcheint feierlicher, genammt 29). 

Mit Selme in Elis if ver Enpymion von Latmos in 
Karien verbunden 25), mögen num Leleger von da den Mpthus, 
der zu ven lieblichſten Naturbichtungen gehört, nad Elis ges 
tragen ober in Karien niebergelaffene Eleer ihn von Milet ber 
den Anverwanbten im Stammland zugebracht und ven ſchonen 
Griechiſchen Namen erfunden haben, welcher den Monbunters 
gang bedeutet. Es muß ein reizender Anblick ſeyn wenn hin⸗ 
ter der im tiefblauen Aether ſcharf geſchnittenen Linie des herr⸗ 
lichen Latmos, der das weite Flußthal wie eine Mauer ab⸗ 
ſchließt, der Miond untergeht und vie weißgraue Felſenwand mit 
zartem Schimmer übergießt. Wenn je, ſo muß dort die Sym⸗ 
pathie die uns der Natur Gefühle gleich den unſrigen leihen 
läßt, ſich regen. Wer auch nur in Heinen Engthälern bemerft 
bat wie der Mond in großer Scheibe, langfam, da in ver Nähe 
eines Gegenftandes fein Gang fich beftimmter abmißt, auf einen 
Berggipfel niedergufteigen und lang bei ver äußerften Spike zu 
verweilen feheint, wird die Phantafie verftehn dag er auf bie 
Stelle worauf das Auge ruht, fi) mit Vorliebe, mit Begierde 
befte. Der mächtig hohe fleile Latmos aber erfiredt fih, bis 
zu feiner Spige äußerft wenig gefpalten, in faft gerader, eine 
fortlaufende Schneide bildenver Linie Stunden Wegs lang, fo 
baß ‘der ergreifende Anblid der auf irgend einem Punkt mit 


33) Unter den Pythagoreiſchen Akusmen tft au diefes: opfre nicht 
den Hahn, denn er ift der Mene und dem Helios geheiligt. 
23) b9sso, Bio wird Sohn des Endymion genannt (Theodos: ap. Bekk. 
Anecd. 3, 12300) und unter Bispgww Öpos bei Homer verftand Hekataͤos 
den 2atınos, Strab. 14 p. 635; eine Niederlaffung ber — am Lat⸗ 
mos nennt K. DO. Müller ihre letzte. “ 


threm Kuß an ihm hängenden Selene nicht eine zufällige ſelme, 
ſondern eine ganz gewöhnliche den Blick feffeinde Erfcheinung 
war. Der in Nacht und Schlaf eingetauchte Jüngling welchen 
fie ftatt feiner kuͤßt, heißt Enpymion son ihrem eignen Unter 
gehn, over eher von ihrem Eingehn in feine Höhle, worin Se⸗ 
lene, wie Sappho fingt, auf dem Latmos den Endymion be- 
fucht. Der Name Audvpos, von dos, hat gleich fo vielen an- 
bern die patronymiſche Form angenommen 2%. Eigenthuͤmlich 
und naiv iſt es daß im Namen das Befuchen (dvdussr) von 
ver Göttin auf die allein dieſes Beſuchs wegen angenommene 
Perfon (da weder der Berg noch fonft etwas zur Perfoni- 
fieation für den Fall fi) darbot) übergetragen iſt und ber 
Name alfo in pafliver Bedeutung auf das Befuchen ver Selene 
deutet. Als Perfon des Mythus ift pas Bild des Mondunter- 
gangs, ald nun Selene die geftrenge, fich verftohlen und ſchüch⸗ 
tern nahende Artemis geworben war, ein fchöner Jäger, der in 
ber Grotte ausruht oder ein Hirte des Gebirge 25). Wer mit 
einer Göttin gerubt der kann nicht leben und fo ſchläft Endye 
mion den unwenbbaren Schlaf 26) in feinem Adyton auf dem 
Latmos. Davon fprechen die in Herallen bei Diilet, vormals 


24) I. 18, 241 nölsos uev do, 21,333 deislos örye duov, Sappho, 

diduxe ev a oelava. Deruntergehende Helios heißt Auuas bei Tzetzes ad 
Lyc. 332. Sturz de nominibus P. 6.p. 6. Auf die Bedeutung des Ein⸗ 
gehns führt Erduua. Und es ift wohl denkbar dag das Untergehn des Mondes 
aud im Namen bildlid als Eingehn in die Grotte gefaßt war, da die Grotte, 
in melde Sonne oder Mond eingehn, ein fo verbreitetes Bild ift. 
25) Als Helios, mie gedeutet worden ift, kann der Befuchende nicht gebadht 
werden, weil diefer Selene nicht küßt, fondern untergegangen ift wenn Selene 
fihtbar wird und umgekehrt, weil fie alfo ihn nicht liebt, fondern flieht. 
Die Vermälung diefer beiden ift fein Naturmythus, fondern abhängig von 
der wiſſenſchaftlichen Anfiht daß ber Mond fein Licht von der Sonne em⸗ 
pfange. Pan nädhtlid bei der Selene in der Grotte, die ex verläßt wenn 
die Sterne untergehn, bedeutet dagegen nur daß der am Tage Leudhtende 
im Schooße der Nacht verſchwindet, uns unfihtbar wird. 26) Theocr. 
3, 49. Ovid. Her. 15, 89 s. 


Latmos genannt, während Die Eleer ihm ald dem Stammvaler 
ein Denkmal geweiht hatten 2”), fo wie auch fen Grab in 
einer Höhle bei dem Flüßchen Latmos vorfam 2%). Der Schlaf 
des Endymion war zuerft gewiß nicht Top, fonbern ganz eigent- 
lich Schlaf, der auch auf vielen Sarkophagen und in Gemäß 
den, die von O. Jahn 29) auf das Genauefte erflärt find, in 
Herfon neben dem fchlafennen Enpymion auftritt, und auch 
ferihwörtli ward. Das einfache Naturgefühl drückte dadurch 
den tiefen Schlaf der Nacht, wann alle Wälver ruhen, aus 80). 
Es ift nur ein Zufag wenn in den Eden der Enpymion von 
Diympia, ald Sohn des Asthlios, Sohnes des Zeus und ber 
Kalyke, von Zeus zum Verwalter des Todes gemacht wurde, 
jo wie Epimenided u. A. noch manches andre Entbehrliche an 
den genealogijch gewordnen Enpymion anhängen, vorzüglich zur 
Erklärung des ewigen Schlummers 55. Ein Zeichen aber von 
dem tiefen Eindruck, welchen wriprünglich auf die laͤndlichen 
Anwohner des Bergs im weiten Thal das Bild von Endymion 
gemacht hat, ift daß wahrfcheinlich von feiner bergenden Grotte 
der ganze Iange Berg den Namen Ackruoc unter ihnen erhal 


27) Paus. 6, 1, 4. 28) Strab. 14 p. 636. 2) Archdol. 
Beitr. S. 53. 70. Das befaunte Basrelief im Capitol gehört ohne Aweis 
fel hinfichtlich des Naturgefühls und der reinen und zarten Charakeriſtik zu 
den vollendetften Werten des Alterthums. 30) Der Mythus ift na= 
türlich frühzeitig falfch gedeutet oder angewandt worden, mie wenn Gatull 
nah Kallimahus bad Verweilen in der Grotte auf Mondsfinfterniß be: 
zieht 66, 5, Mnaſeas u. X. den Endymion zu einem Aftronomen maden, 
Schol. German. p. 111. ed. Buhle, Falgent. 2, 19. Apollodor wirrt 
duch einander 1, 7, 5 nad feiner Art, wo Heyne die Fabel mit andern 
von ihr ganz verfchiedenen vergleiht. Auch neuere Mythologen verfehlen 
nad meiner Meinung den Sinn des einfahen Naturbildes in verfchiebenet 
Weile, Shwend Er. Diythol. S. 194, Lauer Gr. Mythol. S. 287. Preller 
1, 298. Die Wige und Scerze, auch Verwicklungen wozu Endymion im- 
Bolt und fpäteren Gelehrten Anlaß gegeben, feht mit ſeltner Ausführliche 
keit Räte auseinander zum Balerius Cato p. 165-169. 31) Schol. 
Apollon. 4, 57. Schol. Aristoph. Nub. 397. . 


ten bat, As König von GLS zeugt nach Ibylos Endymion 
mit einem fterblichen Weibe drei Söhne und eine Tochter, wäh- 
rend der. Sohn bes Asthlios d. i. des Kampfſpiels, pen die Eden 
nennen, mit Selene fünfzig Töchter hat, die Mondmonate ber 
Pentaeteris 52). - Die Elser wurden von Dichtern Endymionia⸗ 
ben genannt 5°). 

Die Selene der Eleer feste Phidias an das Yußgeflel 
bes Olympiſchen Throns, reitend auf einem Pferd ober, wie 
die Einheimifchen fagten, auf einem Maultbier, nach einer Alle 
gorie weldhe Paufanias einfältig nennt (5, 11, 3); zwei ver- 
fchiedene giebt Feſtus an (v. mulus) Zu Pferd fehn wir fie 
auf dem fchönen Vaſengemälde wo fie aus der Panshöhle bei 
Sonnenaufgang fi) entfernt, auf Müngen, wo fie eine Fackel 
in Händen dahinfprengt 3%). In der Theogonie iſt Selene, 
wie Eos, Schweiter des Helios (371), wie auch im Homeri- 
hen Hymnus auf Helios (31, 6), in dem auf Hermes Toch⸗ 
ter des Pallas, des Umſchwungs (100.3 Euripides in den Phö⸗ 
niſſen (179) und nach deſſen Scholiaften ſchon Aeſchylus 35) nemnt 
fie Tochter des Helios, weil fie von biefem ihr Licht erhält, 
wie Anagagoras zeigte. Im Homerifchen Hymnus auf Selene 
wird Haydn (wie Mivosix, nowasisog) eine Tochter der 
Selene und des Zend, von ausnehmender Schönhelt unter den 
Böttern, genannt (32, 15), was gleichbebeutenp mit einem Bei⸗ 
wort ift, das ein Orphiker ihr auch wirklich giebt, fo wie Mari- 
mus (navdia 22. 123, 145. 208), die Göttliche, 


90, Artemis einzeln in vielen Geftalten. 


Um unfäglicher Verwirrung und Unflarbeit der Borftel« 
lungen vorzubeugen ift e8, ganz wie bei Apollon, nöthig zu 
unterfcheiden, zwiſchen Artemis nemlih der Zwillingsſchweſter 


33) Bödh zu Pindbar Olymp. 8, 18 p. 138. 33) Steph. B. 
"Ensos. 34) Millin G. m. 34, 118. 35) Sohol. Theogon. 
671 Alayilos xai ob guamestapos. 
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des Apollon und ven vielen und unter fich verfchienenen Gbt⸗ 
tinnen’die unter vemfelben Namen einzeln für fi und ohne 
alle Beziehung auf Apollon verehrt wurden, und um fo fdhärs 
fer zu unterfcheiven je eifriger Eultus und Sprachgebrauc ges 
weſen find fie zu vermifchen. Es fcheint nicht daß der Name 
Artemis urfprünglicy einer aus dem Mondscult hesvorgegans 
genen Göttin, wie etwa Apellon, Pan einem verwandelten He⸗ 
lios, gegeben worben ift, da er, wie wir ſehn werben, ſehr 
wohl für vie Letoide als jungfräulihe Jagdgöttin beftimmt 
worden ſeyn kann. In diefem Kal ift anzunehmen daß der 
Name durch diefe fo fehr in Schwung gefommen war daß er 
nad und nad als ber angefehenfte zum generiichen erhoben 
wurde und das Uebergewicht über die der verſchiednen Göttin- 
nen beffelben Urfprungs gewann, wie auch ver Name Apollon 
erft fpäter auf den Bott vieler Orte Die vorbem anders bes 
nannt wurden, übergegangen zu feyn fcheint. Es reicht bei 
weitem nicht aus, einen Dorifchen, Arkadifchen, Aftatifchen Ar- 
temiscult zu unterfcheiden. Die aus dem Mond erwachlene 
Böttin hat faft an jedem Ort eine befondere Phyſiognomie, be⸗ 
ſonders zufammengefeßte Ämter, bier eine allgemeinere Bedeu⸗ 
tung, bier eine beſondre. Generiſch von fo ungleichen, doch 
einander aus einem oder dem andern Grund entfprechenven 
Göttern gebraucht wie Apollon und Artemis kommt ver Name 
feines andern Gottes in ben Griechifchen Landſchaften vor: 
denn etwas ganz Andres ift es wenn fremblänpifche Götter 
Athene, Hera, Artemis genannt werden. Sp groß immerhin durch 
die Namensvermifchung ver Unterfchied zwifchen der Homerifchen 
Artemis und allen andern, bie.getrennt von Apollon für ſich 
allein und zuerft wahrfcheinlich unter einem andern Namen vers 
ehrt wurben, erfcheint, fo find fie doch auch nah und nad 
durch Vermiſchung ver Eigenfchaften einander näher gebradt 
worden. Denn allerdings fcheinen von ber Deliſch-Pythiſchen 
Artemis in die andern Göttinnen die ihren eignen Namen ges 
habt hatten, mit dem Namen auch mande Eigenfchaften. und 
I. | 36 
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Zeichen übergegangen zu feyn. Dabei zeigt es ſich zugleich, 
wie dauerhaft alte Gebräuche und Bezüge fih an fo" vielen 
Orten behaupteten und Verbindung und Mifchung heterogener 
Züge nicht gefcheut, ja gefucht und beliebt wurde. Und bier- 
durch war die feit Aefchylus und fchon früher bemerflihe Zu⸗ 
rückdeutung der Letoide Artemis, welche national geworben war 
fo wie die des Apollon, in das Phyfifche mit worbereitet. So 
feit und allgemein hatten gewiffe Grundvorftellungen über vie 
. Natur der Hauptgötter und ihren Urfprung, wie hier nicht bloß 
aller verfchievenen Artemiven, fondern auch der Zwillingsſchwe⸗ 
fier des Apollon aus dem einen Mondeult fi im Andenken 
oder bunfel im Bewußtfeyn der Nation erhalten. 


91. Hekate. 


In Samothrafe hatte die hundefchlachtende d. i. Hundes 
opfer empfangende Göttin die Zerpnthifhe Höhle !) Eine 
Zerynthiſche Höhle war auch nicht weit vom Ebros und babei 
ein Ort Orpheuseichen genannt nad Nikander ?), wo ber 
Scholiaſt die hundefchlachtenne Göttin als Helate bezeichnet. 
Lyfophron nennt dieſe Zerunthia Königin des Strymon (1178). 
Die Höhle ift den Mondgöttinnen eigen, wir Tennen die der Se⸗ 
lene und ded Pan, der Europa; Hefate hat fie auch im Hym⸗ 
nus auf Demeter und bei Apollonius (3, 1213). Der Hund 
ift das Thier der Hefate und Hunde opferten ber Trivia die 
Sapäer nad Ovid 3) ; von den Griechen bezeugt es Sophron 
in den Mimen *. Plutarch fagt daß die Hellenen fo zu fagen 
alle und einige biß auf ven heutigen Tag Hunde zu den Reis 
nigungen ſchlachteten und der Hekate junge Bunde unter ben 
andern Katharfien barbringen 9; Paufaniad Fennt Bunde 
opfer bei den Hellenen nicht, außer daß die Kolophonier ber 
Enodios (Trioditis) einen Schwarzen Hund und in Sparta dem 


1) Lycophr. 77. Sch. Aristoph. Pac. 277. 2) Ther. 462. 
3) Fast. 1, 389. 4) Tzetz. ad Lyc. 77. 5) Qu. Rom. 68. 
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Ares dje Epheben einen Hund opfern (3, 1419.) Euripides 
nennt den Hund Das Ayralue ver Hekate Phosphoros 9). Plus 
tarch meldet ferner dag man in Argos ber Hefate oder, wie 
ein Sofrated fage, der Eileithyia 7) einen Hund opfre wegen 
ver Leichtigfeit der Geburt 9. Den dortigen Tempel der He⸗ 
fate mit Statuen berfelben von Skopas, Polyflet und Nauky⸗ 
bes ſah Pauſanias (2, 22, 8.) Auch ver Genetyllis, „einer 
fremden Göttin,“ wurden, weil fie der Hekate gleich ſey, Hunde 
geopfert 9. Artemis Hefate nennt Aeſchylus die Göttin der 
Niederfunften 10, und es kommt daher daß Hefate die Galin- 
thias zur heiligen Dienerin hat 1. Plutarch und Macrobius 
führen die Worte des Timotheos an welche die Fackeln ver 
Helate deuten: ds re xvaveov nolov dorgev dia T drv- 
200 Seiuvos. 

ALS eine Selene ftellt ver Hymnmus auf Demeter die He- 
fate mit Helios zufammen. Sie, des Perfäns Tochter, die hei⸗ 
ter gefinnte, mit glänzendem Hauptichmud hört aus ihrer Höhle 
allein mit Helios das Schreien ver Kore, welche nicht Götter, 
noch Menſchen, noch ihre Freundinnen hörten (23) ; der fuchen- 
ben Deo begegnet fie am zehnten Tag, eine Fadel in Händen 
(52), melvet ihr und begleitet fie zum Helios, welcher des 
Zeus Rathſchluß enthält. Sie wird dann Begleiterin und 
Dienerin der Kore (440), nad ver Beziehung auf bie Un⸗ 
terwelt, welche fie bier fchon erhalten "hat. In Spyrafus 
hieß fie daher Bothin, "AyysAos 12), was auch der Name eines 
Mimus von Sophron war. Aus feinem Homeriden außerbem 
it Helate befannt, noch aus Homer, bei dem dagegen Hekatos 
vorfommt. Dieß ift ohne Zweifel gleichbeveutend mit &xarnPßo- 
Aog, &xmßoAos und entlehnt von Helios, mit welchem Selene 
gleich hat in die Berne over fernber zu fenden Licht und wie 


6) Fr. inc. 126 cf. Bekk. Anecd. Gr. p. 336 6. 7) Wie 
für Eitsovie zu ſchreiben if. 8) Qu. Rom. 52. 9) Hesych. 
10) Suppl. 550. 11) Ant. Lib. 9. 12) Hesych. s. v. 
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er Wärme, fo fie Feuchtigkeit. Beide wurden angerufen von 
den Wurzelgräbern nad Theophraft 15) und nah Sophofles 
in den Rhigotomen: bei beiden wird gefchworen bei Apollonius 
(4, 1079.) In Ephefos war Hefate nach Plinius aus Mars 
mor fo ftrablend daß die Qempeldiener erinnerten die Augen 
zu fchließen, im Tempel der Artemis; ÖmoAdunssıgn hieß fie 
in Milet 19. 

| Auf die Thrafer, deren Einfluß Böotien und Hellas weit⸗ 
bin auch durch Ares und Dionyfos erfahren bat, führte auch 
3.9. Voß den Hefatedienft zurüd, auf die Thrafer die von Pieria 
ber zum Helifon und weiterhin eingewandert feyen 1%. “Der 
Thrafifche Name der Göttin ift Bendis 16), wozu bei Hefychius 
(diaoyxov) bemerkt ift, man halte ven Mond für Bendis und 
Artemis. Paläphat fagt Artemis Bendeia (32), Die Ueber⸗ 
einftimmung von Hefate und Bendis liegt auch in ber Erflä- 
rung daß die (mit Rüdficht auf das Ehthonifche) Tochter des 
Hades genannte Hefate Bendis fey 17). Herodot fagt daß bie 
Thrafifchen und Päonifchen Weiber der Artemis Königin (Ba- 
orAntn) opfernd Waizenhalmen gebrauchen (4, 33). Bödh bes 
merft daß die Hefate Phosphoroß in Thera wohl von ben 
Minyeifhen Vorfahren berrühren fönne 19. In Aegina wurde 
die jährlich gefeierte Telete der Hefate nad Paufanias, der fie 
die dort am meiften verehrte Göttin nennt, als Stiftung des 
Orpheus angefehn (2, 30, 2) und ed wurde biefe Telete noch 
zu Lucians Zeit von Reifenden befucht 19. Ein in Aegina 
gefundenes altertbümliches Thonrelief fcheint in Beziehung auf 
fie zu ſtehn 29). 

Auf merfwürbige Weife fehn wir den Hekatedienſt ausge- 
bildet nad der Theogonie (411 — 452) in DBöotien, wo wir 


13) Hist. plant. 8, 6. 14) Hesych. ». v. 15) Mythol. 
Br. 3, 190. 194. 212. 16) Cratin. Thrass, fr. 12. 17) 
Hesych. ’Adunzov don" "Exum, wis dd mv Bivdw. 16) Ther. 
Inſchr. 1836. 10) Narig. 15. 20) Meine A. Denkm. 
2,70. Taf. 3, 6. 
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Artemis in den andern Heflopifchen Gedichten gar nicht erwähnt 
finden. Was der Scholiaft angiebt (411), Hefiodus preife als 
Böoter die Helate fo fehr, denn dort werde fie geehrt, mag Ver⸗ 
muthung feyn, iſt aber durchaus wahrſcheinlich: nach Plutarch fand 
bei den Böotern (die auch andern Thrakiſchen Einfluß feftbielten) 
eine öffentliche Reinigung flatt indem man zwifchen ven zerlegten 
Theilen eined Hundes vurdfchritt, da fonft ver Hund, als ein 
unreines Thier, feinem der Olympiſchen Götter geopfert werbe 
und fonft nur an Dreiwegen zur Reinigung und Abwehr des 
Döfen diene 21). Keine andre alte Urkunde enthält eine gleich 
reiche und georonete Ueberficht der Beziehungen einer Gottheit 
oder des Kreifes ihrer verfchienenen Verehrer als jene Heſio⸗ 
bifche Epifope, wenn wir aud in einem ähnlichen Umriß ven 
weiten Wirfungskreis der Athena in Athen, mander Artemis 
felbR und andrer Götter zufammenzufaffen im Stande find. 
Dabei ift nicht zu leugnen daß der Dichter in feiner Verherr⸗ 
lihung in Manchem auch über das was zur Zeit auf irgend 
einem Punkte Böotiens, wo vor allen andern Göttern Hefate 
verehrt wurde, wirflic im Cult gegeben und ihm befannt war, 
binausgegangen und ben gemeinen Glauben geftaltet haben 
fann. Es liegt in ver Natur der Sache daß eine folde Schil- 
derung mit dem Orphifchen Aehnlichleit bat und es ift daher 
erflärlich genug daß Heyne u. A. denen auch ich lange Zeit 
zuflimmte, das Stüd ala Orphifche Poefie und eingeſchoben 
gedacht haben. Dagegen vermag ich darin nichts zu entdecken 
was dazu berechtigte das ohnehin fo unglüdlich erfonnene Sy⸗ 
ſtem der in einanver eingefchachtelten Tertrecenfionen darauf 
anzuwenden: fo Far und frei von allem Anſtoß hängt Alles 
innerlichſt zuſammen. Dieſe Hekate ift Titanifcher Abkunft, 
Tochter der Aſterie und des Perſes (409) und wird als allein⸗ 
geborne (ohne Bruder zur Stüge oder vielmehr zur Theilung 
des Beſitzes) ausgezeichnet (movvorsvns 426. 448 Apollon. 3, 


21) Qu. Rom. 111. 
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1035). Der Kronive hat fie vor Allen geehrt, er gewährte 
ihr berrlihe Gaben, die Erde und das Meer zu Theil ?2) und 
Ehre auch unter dem flernigen Himmel 25). Sie iſt am mei- 
fien geehrt unter den unfterblichen Göttern: denn auch jetzt 
wenn einer der Menfchen fchöne Opfer bringt nach Vorſchrift, 
ruft er Hekate an, und viele Ehre folgt leichtlich dem deſſen 
Gebet die Göttin geneigt aufnimmt, fie verleiht ihm Glück, 
da fie die Macht dazu hat. Denn fie hat Theil an Allem 
was alle Kinder der Gäa und des Uranos empflengen und 
ber Kronide hat ihr nichts entzogen, was fie unter den Tita⸗ 
nen, ben früheren Göttern erhalten, fonbern fie bat es wie 
von Anfang die Theilung gefchehen: und nicht bat fie, weil fie 
allein geboren, weniger Ehre empfangen und Würde in Erbe, 
Himmel und Meer, ſondern noch viel mehr, dieweil Zeus fie 
ehrt; und wem fie will, fteht fie mächtig zur Seite und hilft 
ihm. In der Agora hebt fie ven Mann, fie giebt im Kriege 
Sieg und Ruhm (wie in Sparta Artemis Hyepcixn neben 
dem Karneios ift, in Samothrafe Elektra Irpauyic), ſitzt beim 
Gericht neben den ehrwürbigen Herren, bilft im Wettlampf 


22) 413 uoigav Eysıy yalns, wie Hermes hat uosger adsAmr Pind. 
6, 79, wie Ysös zwrds xeivon Te xlusav alcay nageyos 6, 102, nicht 
nAntheil”. Dan Lennep zu 422: quod Uranidarum nullus aliquam 
potestatem nactus est, quin eandem «lcav etiam nacta sit Hecate, 
seu quod, quarum rerum potestas inter eos divisa fuit, eam una 
indivisam habet, retentam etiam sub Jore. 23) Der erfte 
Drphifhe Hymnus nennt die Hekate oupavinv, yIovinv ve xal eivalıny, 
die Orphiſche Argonautit 979 giebt ihr drei Köpfe, des Pferdes, welches 
das Wafler, des fenrigen Lowen, welcher den Aether, und bes Hundes, 
welcher bier die Erde bedeutet. In einem Orakel der Hekate bei Eufebius 
Pr. er. 4, 23 (Orac. a J. Obsopoeo coll. p. 48) find die drei Natur: 
reiche Aether, Luft und Erde und von der Ichten heißt ed: yazav duuv 
oxvlaxwy dvogsgwv yivos nyioysvor. Der Kybele ift der Hund gegeben 
in einem Bildwert Cup.‘Harpocr. p. 196. Nah Porphyrius de abst. 
3, 17 wurde Hekate angerufen Stier, Hund, Löwe, oder nad 4, 16 Pferd, 
Stier, Löwe, Hund. 
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dem Haus zur Ehre, ift Beiftand den Rittern, ven Schiffern, 
mit Pofeldon, ven Sägern, wenn fie will im Gemüthe, ift 
gut in den Ställen mit Hermes das Vieh zu mehren, Kuh⸗ 
beerven, Ziegen und Schaafe, wenn fie will im Gemüthe; aus 
wenigen ftärkt fie fie und macht fie geringer aus vielen. So 
ift fie, auch aleingeboren aus der Mutter, unter allen Unfterb- 
lichen geehrt mit Ehrenämtern. Es machte fie der Kronide zur 
Kurotropho8 derer die nach ihr Das Licht der Eos erblidten: 
fo war fie von Anfang Kurotrophos (nemlich der Götter os 
wohl als der Menfchen) 2%. Dieß find ihre Ehren. 

In der fpäteren Entwidlung geht felbft in Böotien bie 
dreifache Gewalt ver Hefiopifchen Hekate auf der Erve, über 
das Meer und am Himmel verloren und feitbem machen die 
Bedeutung des Monds, befonders Durch die Schauer der Nacht 
und nächtlichen Spuf und Zauberei und die, ftatt mit Deme⸗ 
ter, vielmehr mit der Kora getheilte, alſo unterirdiſche Herr: 
ſchaft das Wefentlichfte ihrer Religion aus; fie wird zu ber 
Figur unter ven Griedhifchen Göttern woran Die meiften unbe- 
fiimmten myſtiſchen und abergläubifchen Vorſtellungen haften. 
Wie fie für den Himmel und die Erbe mit Selene und Arte 
mid, jo wurde fie nun für die Unterwelt mit Perſephone vers 
inifeht, welcher fie im Hymnus auf Demeter nur ald Dienerin 
beigegeben ift. 


24) In Samos opfern an den Apaturien die Weiber ber Kurotros 
phos auf dem Dreimegg. Herod. Vit. Hom. 30. Gnnius bei Barro 
L. L. 7, 83 p. 301 Speng. Ut ubi Titanis Trivia dederit stirpem 
liberam. In Korone hieß fie Artemis nasdorpogos, Paus. 4, 34, 3. 
In einem Epigramm von Phädimos betet die Muttet zu Artemis (Hekate) 
die ihr in der Geburt beigeftanden hat: vsrcov Zdsiv xougor vi’ asko- 
pevov, Authol. Pal. 6, 271. Auch fonft wird das Amt der Artemis 
xovporpogos als Beſchutzerin und Pflegerin von dem ber Gileithyia unter: 
fhieden, Diod. 5,73. Den Eult der Hekate bezeugt auch der Rame einer 
Meinen Infel in der Nähe von Delos ‘Examprcos Harpocr. Suid. s. v. 
Athen. 15 p. 645 und der großen Gruppe Kleiner Infeln zwifchen Lesbos 
und Mfien ‘Exarovvnoos, Strab. 13 p. 618. 


92. Hekate Brimo. 


Die Helate ver Theogonie theilt mit Hermes die Mehrung 
der Heerben (444) und von ihr ift gefagt ZE dAlyavy Poscss 
(447). Dieß Zeitwort gebraucht der Dichter der Werfe und 
Tage von Zeus : bda adv yao Bogsdsı, bfa dd Bgıdovsa yaldırısı 
(5). Dort fcheint e8 auf ven Beinamen Brimo anzufpielen, 
wenn biefer fo früh war, ober nicht vielmehr nach ver nicht 
ungewöhnlichen Weile aus dem für die DVerehrer ver Hefate 
bedeutungsvollen und daher falbungsreichen Ausdruck gebildet 
worden ift, wie Agıuw und deuzovon, Yallovoa 1), dpvuos 
von dpüs, Apvues für Aprory, drpiumv von vodm. Wegen 
des Zufammentreffend in der Befruchtung der Heerden mit 
Hermes ift diefer auch mit ihr gepaart worden, wie und Pro- 
pertiug lehrt (2, 2, 11): 

Mercurio talis fertur Boebeidis undis 

virgineum Brimo composuisse latus. 
Diefe ungeſchickte Paarung fcheint ziemlih ſpät zu ſeyn und 
vereinzelt zu ſtehn 9, und iſt zu unterfcheiven von der ber 
Selene mit Pan, des Zeud-Baal (eines Sonnengottes) mit 
Europa, nach der Borftelung der Griechifchen Phyfifer, wie 
Lucian fagt, daß die Sonne den Mond liebe und mit ihm 
zeuge 9. Am Böbifchen See, ohnweit Dotion, lag Pherä, 
bes Eumelos fchaafreiher Sig 9, und Lykophron erflärt bie 
Pheräifhe Göttin für diefelbe mit ver Zerpnthifchen Brimo 
(1180), ber frühefte nebft Apollonius (3, 861. 4, 1211) bei 
dem wir ben Namen finden. Das Zoanon vieler „Pheräifchen 
Artemis“ rühmten fid) Athen, Argos und Sikyon aus Pherä 
ſelbſt erhalten zu' haben 5). Kallimachos verbindet Movvugin 


1) Hesych. 2) Plutarchs Traumereien darüber warum 
Hermes in den Mond verſetzt oder mit ihm vermält werde, de Is. ot Os. 
p. 367 d. de fac. in o. I. p. 943 b. 3) Amat. 24. 4) II. 
2, 711. nolvunloraism done. Eurip. Alc. 602. 5) Paus. 2, 
10,6. 233, 5. 


— zalge Degale Cicero (N.D. 3, 33 und Arnobius (a, 14) 
fagen von Mercurius: cujus obscaenius excitata natura 
traditur, quod adspectu Proserpinse commotus sit und qui 
in Proserpinam dicitur genitalibus adhinnivisse subrectis. 
Korte wird Helate auch ſchon von Lpkophron genannt, zugleich 
bie dreigeftalte; in Eleufis nennt der Hierophant bie Mutter 
des neugebornen Jacchos, als welche Kore angenommen war, 
Brimo. Ob auch ſchon ver Hieros Logos vom Ithyphallikos, 
welchen Herodot verſchweigt (2, 51), ſich auf Hekate bezogen 
haben möge, iſt nicht leicht zu ſagen. Aber mit Sicherheit iſt, 
wenn es der Fall war, dieſe Verbindung als ein Zuſatz und 
Auswuchs anzuſehn, eben ſo wie der über das Urpaar Cölus 
und Tellus geſtellte Arieros eine ſpeculative Erweiterung der 
urſprünglichen Trias war. Nach der Natur der Griechiſchen 
Myſterien hat eine ſolche Entwicklung, wie zur Verſtärkung, 
nichts Auffallendes. 

Das adhinnivisse beruht, fo wie noch einiges Andre in 
elenven Legenden, auf fohlechter Etymologie 9. Beſſer ſuchen 
Andre in Brimo den Begriff der Kraft, wie Lykophron welcher 
fie ’Oßgspd nennt (698) und Apollonius, der auf fie anſpielt 
in Mndslns Bolun (4, 1677), wo der Scholiaft Zayds ge 


6) Boduw, fremo, Posuaw, Bosualsıv, opyüv sls ovvovolar. Aber 
Boruäv, Boruaiveodes, Yoruacdas, posuccoscdes drüdt aud) die Stimme 
des Löwen aus, drohen, ſchrecken, zürnen, Hesych. Daher bie Variante 
der Legende dag Brimo durch ihre Stimme den auf ber Jagd (als Artemis) 
ihr zufegenden Hermes zurüdgefcheudt habe (Etym. M. p. 213. Tzetz. 
ad Lyc. 698. 1176), worauf Lucian fpottet: za dvsßgruncaro 7 Bosuw 
xad üldxınoev 6 Kioßeoos, Necyom. %. Statius Silv. 2, 3, 38 im- 
mitem Brimo. Herodian. Epimer. p. 6 Boisson. Bau Hoc, die 
Juno Infera, mie bei Val. Flaccus, 781 tergemina Hera. In den 
Phrygiſchen Myfterien ift dieß Agouavr der Kybele Rhea Demeter gegen 
Zeus beigelegt, diefe Brimo genannt (Clem. Protr. 1,2. Orph. Arg. 17), 
die dann zur Mutter der Hekate gemadt wird, Eurip. Ion. 1048. Schol. 
Apollon. 3, 468. Schol. Theocr. 2, 12. Tzetz. ad Lycophr. 77, wie 
Artemis Hekate zur Tochter der Demeter, 
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braucht; in einem Hymnus unter ven Homerifchen Örd Polum 
Tœvuxumidoc (28, 10). Aud der Orphiker der Argonauten 
giebt der Brimo dad Beiwort öduvaos (17T). Doch ift wohl 
urfprünglich nicht Dad Gewaltige in der Allgemeinheit verftan- 
den geweſen, fonbern in feiner Beftimmtheit, in der Mehrung der 
Heerben, wie bie Theogonie den Bezug deutet & dAlyav Agscss. 


93, Artemis Munychia. 


Ein Attifcher Name ift Movvuyla d. i. Movvovvxice (wie 
pwvvf, wövvxos für movovvf, yalxamıns für xadxoxorung 
und unzählige euphonifche Synkopen durch die ganze Reihe ver 
Confonanten), die allein in der Nacht ift, berrfcht wann alles 
Andre verfehwindet I. Bon ihr ver zehnte Monat Munychion, 
der auch in Delos vorfommt, ihr Feſt Munychia am Tage des 
Vollmonds 2), ihr Tempel in nem Hafen bei Munydia 5), 
in weldhen am 16. Munydion Kuchen, die ringsleuchtenden 
genannt, mit brennenden kleinen Yadeln (vermuthlich drei⸗ 
fig) umftedt, getragen wurden 9. Ein Altar der Phosphoros 
bei Munychia ift in der Gefchichte des Thraſybulos erwähnt S). 
Die Munychiſche Hefate heißt fie in den Orphiſchen Argonau⸗ 
ten (933). Als fpäter Götter aus Thrafien unmittelbar in 
Athen Eingang fanden, wurbe bei dem Tempel der Munychi⸗ 
chen Artemis ein Bendideion errichtet 9), wahrfcheinlich weil 
man urfprüngliche Verwandtſchaft oder Einerleiheit erkannte 
oder annahm. Artemis Mungychia finden wir auch verehrt in 
Pygela bei Epheſos, von Attifa, nicht von Agamemnon ber, 
wie Strabon berichtet (14 p. 639), und in Kyzikos nach Der 
Inſchrift bei Eaylus (2 pl 59). In Sikyon war ihr Bil 
von Dipönos und Stylis. Im Pirdeus hieß nach Heſychius 


1) Sola noctu dominans, Hauptmann in llithyiam inquisivit, 
Gerae 1758 p. 8. 2) Plut. glor. Athen. 7. 3) Paus, 1, 
1, 4. 4) Suid. aupıpwrres und aveoreros. Athen. 14 p. 645. 
5) Clem. Str 1 p. 348. 6) Xenoph. H. Gr. ?, 4, 11. 
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einer der drei Hafen Zen, der zu ven beiden andern fonft nur 
noch von Photius (v. Zia) genannt wird. Heſychius ſchickt 
voraus daß Zea bei den Athenern Hekate fey, wozu er bie 
Erklärung bereit bat von ber Frucht Lac. Aber ſolche Orts⸗ 
namen find nicht üblich und am wenigften kann ein Tleiner 
Hafen von Spelt benannt worven feyn. Der Name. fcheint 
vielmehr Asa zu ſeyn, wie die Tyrrhener die Rhea nannten, 
wie Zeds für Aeds ausgefprochen wurde, und die Göttin, wie 
der Amyfläifche Gott, ift fein ungefchicter Name, unter wel⸗ 
chem die Athener in alter Zeit die Helate im Pirdeus verftans 
den haben Fönnen, die Hafengättin, wie Kallimachos die rowı« 
Movvvxin Aspsvooxonos nennt 7). Allgemeiner zeigt fich der 
Dienft der Hefate in den ihr am Neumond auf den Dreiwe- 
gen ausgefegten Speifen und in ven Helatäen vor ven Häufern. 


94. Artemis Brauronia, 


Bon ver Munpychiſchen Artemis ift nicht zu trennen Die 
Brauroniſche, vie außer ihrem älteften Sitz in Brauron, 
einer der alten Zwölfftänte, an der Eubda gegenüberliegenven 
Küfte, einen Tempel auf der Afropolis von Athen felbft hatte 9. 
Die Thrafifche. Göttin von Amphipoli8 am Strymon nennt 
Antipater von Theffalonich eine Brauroniſche Aethopia Cep. 
34), Kivius Tauropolos (44, 44.) Alſbonic, brennend, von 
der Farbe, ift Name der Artemis als Mond over Hefate die 
Sadelbalterin, wie auch Kallimachos und Eratoſthenes deuteten, 
und ein ihr geweihtes Gefild Cxeplov) nah am Euripos, in 
Euböda over in Böotien, fo wie eins in Lodien bieß daher 
Aethopion I. Die Form Aorta if in einem der Sappho 
zugefchriebenen Epigramm welches fo vie Tochter der Leto 
nennt, gebraucht. Der einen oder der andern von beiden Atti- 
Shen Göttinnen, vermuthlich nad) Nähe und Bequemlichleit, wur- 
den die Athenifchen Mäpchen früh geweiht over in ihren Schug 


7) In Dian. 259. 1) Paus. 1,23, 6. C. J.n. 150, 46. Dinarch. 
c. Aristog. $. 12 2) Steph. B. s. v. 


5723 
gegeben, im Monat Munychion, am Tage des Vollmonds, nicht 
vor dem fünften und nicht nach dem zehnten Sahr 5), dieß 
vermutlich weil die Aufnahme nur bei der Feier der pentaeteri⸗ 
‚ Shen Brauronien geſchah ) und mit Rüdficht auf bie im bors 
tigen Klima früh eintretende Pubertät und die frühen Hei⸗ 
rathen. Zum Tempel von Brauron, an biefen gottgeliebten 
Ort wie ihn Dipbilos nennt 5), wurden die Kinder von ben 
Eltern, die für jedes eine Ziege opferten, unter Führung einer 
älteren Priefterin gebracht ©), und man nannte das Einweihen 
verbären (doxredons —  xadısgmdgvas od yapam nagIE- 
yovs ch Agusimdı v5 Movvuxle 5 vi Boavewsig 7), dieſe 
Telete doxsele 3. Die Mädchen hießen Bären weil fie Bären 
vorftellten vermittelft eines der gelblichen Farbe des Bären un- 
gefähr gleichkommenden fafranfarbigen Kleides, wobei der Bär 
in aufrechtem Gang gedacht wird 9). Daß ver mehr im Namen _ 
liegenpen als wirklich fireng ausgeführten Masfirung der ſpmbo⸗ 
lifche Sinn nicht fehlte, ift nicht zu bezweifeln. Der Sinn volfs- 


3) Schol. Aristol. Lys. 646. Suid. «oxredcas. 4) Poll. 
8, 26. 107. 5) Vermuthlich giengen die “Hlevypopoürsss bed 
Diphilos eine am Brauronifhen Felt ftatt habende Proceffion an, wo⸗ 
bei Ein ein geflochtnes, dsoa Kponse enthaltendes Gefäß war. Poll. 


9, 191. 6) Dinarch. in Aristog. p. 106. Dem. in Con. p. 1112. 
Hesych. Bocvpwrsoss. 7) Lysias ap. Harpocr. Suid. Bekk. 
Anecd. 1, 206. 444. 8) Hesych. 9) Ariftophanes: xgz 


Eyovoa Töv xpoxourov &pxıos 5 Boavowrios Lys. 645, wo ber Schol. 
richtig bemerkt: &pxrov usuovuevas 7d uvomgsow L£erilouvy, und in ber 
Erzählung der Legende: 5 dd Aoreuss opyıcdkioa dxelsvos nap9ivov nü- 
cav uunjcacdas TV Üpxtov 06 100 yayov xal neugsinev vb Jepov 
x00xwzöv Juamov gopovoav. Harpoer. 1. c. ön di al aoxtevauweas nag- 
Htvos äpxros xaloürras, Evgınidns "Yıyımuli, Agıcovogarıs Anurpass zei 
4vossiwär. Id. T& de ovyrivorse sis 16 nooxsiusvor slomas napa Tu 
alloss xcèà Koarivo (l. Koczdow) dv 2035 ynpiouacıw. Das einfhlägige 
Hfephisma war aus der Legende ſelbſt. Auch die Priefterin hieß Agxros 
Hesych. Der Krokotos war zwar übliche Tracht, aber vermuthlich taugte 
er dadurd daß er an diefem Fefte zuerft angelegt wurde, dazu die Bären- 
ähnlichkeit in fo weit zu bewirken als ber ſymboliſche Sinn dieß erforderte 
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mäßig naiver Gebräuche tft nicht immer beftimmt nachzuweifen : 
doch ift bier höchft wahrſcheinlich ver Grund darin zu ſuchen 
daß einft an die Stelle eines Mäpchenopferd, wie verjelben 
Göttin auch anderwärtd Mäpchen und Jünglinge geopfert wors 
ben find 19), das eines Bären gefebt worden war, für welches 
nachher, wovon die Legende ebenfalls die Spur enthält, das 
einer Ziege eingeführt wurde. Auch könnte Bär für Wild ber 
Artemis überhaupt und Wild der Artemis wie für ihr anges 
börig und von ihr abhängig gedacht werben. Das angeblich 
Zaurifche Bild fand in Hald Araphänives 11), in ver Nähe 
von Brauron, jest Vraona 12), wohin die Sage gemeinhin 
Iphigenia das Bild bringen läßt 15), während bie Göttin den 
Namen von der größeren Stadt hatte. Die Hirfchfuh in der Sage 
vom Opfer ver Iphigenia beftätigt die frühere Opferpflicht. Eine 
Bärin ſtatt deren giebt Phanopemog an 1%. Die Verſchie⸗ 


10) In Paträ mar das Opfer der Artemis Triklaria — eine Ivoi« 
Eöyn, mit einem fevıxöv üyalua — am Fluß Unbarmberzig, Ausslsyos, 
der nad der Ummandlung ded aus einer Jungfrau und einem Jungling 
beſtehenden Opfers Barmherzig genannt wurde, vollzogen worden und bei 
dem Anblick des in einem Kaflen liegenden Bildes verlor wer ihn dffnete 
den Verſtand, in welcher Vorftellung das Graufige des urfprünglichen 
Cults ausgedrüdt, nit sacra cum furore peracta angebeutet ſchei⸗ 
nen. Paus. 7, 19, eben fo wie in der Sage Paus. 3, 16, 7. In De 
lite in Phthia wurde der Ameilete Helaerge für ein Mädchen eine Ziege 
dargebradt. Ant. Lib. 13. Eines Menſchenopfers der Artemis nicht weit von 
Megalopolis gedenkt Tatian adv. gent. 46, deſſen der Artemis Tauropolos 
in Phokda Clemens Protr. p. 36. Porphyr. abst. 2, 54— 57. Bödh 
vermuthet daß auch bei Pindar Ol. 3, 39 die von Taygeta der Artemis Or⸗ 
thofia geheiligte Hirſchkuh mit Abfhaffung der Menfchenopfer zufammenhänge. 
Das der Artemis Phakelitis fcheint durch den Kampf des abgehenden Prie⸗ 
ſters auf Beben und Tod abgelöft worden zu feyn. Strab.5 p. 239. Daß 
die Brauroniſche Artemis, wie in der Legende vorkommt, ehmals mit Blut 
der Iungfrauen verfähnt worden fey, verwirft auch Lobe nicht, Aglaoph. 
p- 1215. 11) Eurip. Iph. T. 1450. 1462. Callim. in Dian. 173. 

12) Leake die Demen von Attika überf. von Weitermann S. 61—63. 

13) Paus. 1, 33, 1. 3, 16, 7. 14) Etym. M. Tavgonolog. 
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denheiten der Legenden in Brauron und im Pirdeus d. i. Mu⸗ 
nychia find unweſentlich 15). Eine Bärin ift darin die Haupt- 
jache, eine zahme Bärin d. i. ein ober mehrere in Temenos 
ber Göttin gehaltne Bären und richtig daraus hergeleitet bie 
Erflärung von doxısücn To Jong dexwr dypooıwioacde vi 
"Agutwdı za Ivomı 16), 

Das Berbärtwerden hieß übrigens auch zehnteln, weil um 
das zehnte Jahr die Mäpchen gewöhnlich der Artemis ſich zu 
weihen pflegten 17), was nur im vagften Sinn ein Myſterion 
genannt wird. Wahrfcheinlich empfiengen fie bei dieſer Auf- 
nahme in den weiblichen Orden auch den jungfräulichen, von 
dem unter ber Bruft verſchiedenen Gürtel: denn Kallimachus 
nennt in dem Hymnus auf Artemis ihre neunjährigen Chor- 
nymphen „noch alle gürtellog“ 1%), Diefe Gürtel weibheten fie 
dann vor der Hochzeit ver Artemis 19, als ob fie gelobt hät- 
ten, ihn zurüdzugeben ohne vorhin ihn einem Mann überlafier 
zu haben 20), wie vie Trözenerinnen ihn der Athena Apaturia 
darbrachten 2"). Die Argeierinnen weihten biefer, welche Sta- 
tius in dieſer Hinfiht mit der Munychiſchen Göttin vergleicht, 
vor der Hochzeit Das Haar 2%, wie die Delierinnen ben Hpper⸗ 


15) Schol. Aristoph. Lys. 645. Bekk. Anecd. Gr. 1, 444 s. Suid. 
v. &oxtog et"Eußapos Eustath. II. p. 331, 26. Apostol. 8, 19. 
16) Anecd. p. 444, mo &gxrow zu fhreiben ift für &osoror, eben fo wie 
bei Phot. v. Meisten und dfter K für IC ober umgekehrt. Daher ift 
was gleich naher in der Legende felbft folgt uw nv "Apreum xad Ivoas 
xöonv 75 &oxto, was auch p. 206 wiederholt ift, irrig. Die obige fhon 
Kret. Kol. S. 75 gemadte und nur aus Unverftändniß einft von G. 
Hermann verfchrieene Bermuthung dag das Verbären als Maske aus 
einem Bärencpfer entfprungen fey, ift auch die Erklärung von Sudier 


de Diana Brauron. Marb. 1847 p. 25. 33. 17) Harpocr. dexe- 
zevew, Hesych. dexarsungior. '18) 1. 43. Hesych. dwsrıon, 
puxpa, Koutes. 19) Suid. Avaslamog. 20) Odyss. 11, 244, 


HA. in Ven. 165. Eurip. Alc. 175, A uos uva uiron Apollon. 4, 
1304. 21) Paus. 2, 33, 1. 22) Theb. 2, 28, 2. 
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boreifchen Sungfranen, die Trözenerinnen dem Teufchen Hippolgt, 
bie Brauronierinnen der Iphigenia, die DMegarerinnen ver Iphi⸗ 
noe, die Athenerinnen in ven Borweihen (mogorsisios) ber 
Here Teleia oder Zygia, der Artemis und den Mören 25). Ders 
felben Artemis weihten die Frauen auch den Gürtel ven fie 
zum erfienmal zur Geburt gelöft hatten 2%. Platon fchreibt in 
den Gefegen vor daß die Frauen im Tempel ver Gileithyia 
täglich Cnur in den erften vierzig Tagen ver Schwangerfchaft 
burften fie feinen Tempel befuchen nach Genforinus 11) auf 
eine Drittelftunde zufammenfommen follten (6, 23 p. 784 a), 
wie aud in dem berfelben Göttin zu Hermione täglich geopfert 
wurde 25). Bon den Entbumdenen wurde der Brauronifchen 
Göttin — vermuthlic wann fie ihren von Cenſorinus erwähn- 
ten Bierzigften (zs0oa@gaxoorö») feierten — das Unterfleid worin 
fie geboren hatten, oder fonft ein Gewand dargebracht ?%9. Die 
Göttin ſelbſt, im lang herabfallenden Chiton vworgeftellt, hieß 
Artemis dv guavı 27), Chitone oder Ehitonia 2%). Diefe 


23) Poll. 3, 38. Vorher gieng bier mahrfcheinlih das Opfer im 
Gebäl wovon Hefyhius fpriht: Aoußas, ab j Aprsudı Hvnwv Äpyov- 
os, do Dis zara nv nadonosier — fo für nusdsia» Toup. Emend, 
in Suid, 1. 461 — evijc ol yap pgalntss ouww xzalovrsaı. 

24) Pind. Ol. 6, 39 {oynv zamInxauiura — Tieres, ahnlich Callim. 
in Jov. 21, in Dian. 205, Apollon. 1, 287, Oppian. Cyn. 2, 57. Der 
Tempel der Artemis Lyſizonos bei dem Scholiaften des Apollonius, I, 288 
ift wahrſcheinlich der der Eileithyia bei Pauſanias 1, 18, 5. 

25) Paus. 2. 35, 8 26) Phaedim. ep. 3. Schol. Callim in Jov. 77. 

27) Schol. Callim. in Jov. 77 75 Arnd dv m Xıravp‘ kon di 
nuos Arnxijç, ein Aatoſchediasma, es gab keinen ſolchen Demos, ein 
Cod. Par. &v 15 Xırarı, ift dad 77 in Bezug auf den Demos zuge= 
fegt. An einem Erzbild virgini chitonae, Grut. XL, 11. Hesych. 
Kı9wvdas, inidsrov Aptiuidos, Athen. 14 p. 629 c. nega di Zuon- 
zovoios zab Xırwvias Aprtudog öoynois ns koriv Idros xas aülnam. 
Poll. 4, 14, 103. ro de öwrsxör "Agrliude pyoüvm Zuxslsumu udlıote. 
Epiharmos bei Steph. B. zei To rs Xırmveins avlnoaro Tis wos yäikos. 
Bröndfted Heife 3, 250—69 bezieht eine durch Carreys Zeichnungen erhals 
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Ehitone fol Neleus nach Milet geführt und zur einheimifdyen 
oder Hauptgöttin gemacht haben 29), weßhalb fie und ihr Yet 
dort auch Neleis hießen 59%). 


95. Die Göttin yon Rhamnus. 


Ununterſcheidbar alt neben den Göttinmen Attikas welche 
Verwandtſchaft mit ver Thrafifchen Mondgöttin verrathen, ift die 
des Küftenftäntchens Rhamnus zu denken, von deren ſchönem 
Zempel noch große Leberrefte zu fehn find. Diefe aber hatte 
nicht jene große Gewalt über die Weiber, was das Attifche 
Skolion von ber Attifchen Artemis rühmt, die ed mit der in 
Delos geboren für viefelbe nimmt. So wenig wir von der 
Rhamnuſia wiſſen, fo ift doch Kar dag ihr Name Nemefis 
zu dem Irrthum Anlaß gegeben hat daß fie nichts anders als Die 
Nemeſis fey welche die Übermüthigen fraft, wie Paufanias von 
ihr fagt, die Nemefls des philofophifchen Begriffs. Nannte 
man doch fogar einen Mann der die Nemefid vor Augen hat, 
fprihmwörtli einen Rhamnufier 9 und Catull nennt die ab- 
ftracte Göttin Nemefis die Rhamnufifche Sungfrau (64, 396.) 
Mit den Bildern von dieſer hat das der Rhamnuſiſchen Göttin 
nicht die entferntefte Aehnlichkeit. Paufanias nennt biefe eine 
Tochter des Okeanos (1, 33, 3. 7, 5, 1), der Scholiaft des 
Rheſos aber (332) lehrt und daß Manche unterfchieden zwi⸗ 


tene Metope des Parthenon auf diefe Göttin, mas ber Erklärung 8. O. 
Müllers im Deuifhen Stuart 2, 664 und Götting. An. 1835 ©. 1844, 
wonach zwei Töchter bed Kekrops das alte Schnigbilb ber Polias confe: 
criren, vorzuziehen if. Denn die Thaufchweftern eıfheinen nur als drei 
und bie ältefte Athene war in Athen figend, keinen Falls ift ihr der ganz 
für eine Chitone paſſende Anzug angemeffen. Nur ift nicht fiher daß was 
die eine der beiden rauen der Göttin auf den Kopf legt, gerade die gold⸗ 
nen Sculterfpangen feyen, bie fie fich eben abgelöft hätte um darauf aud 
ihr Kleid auszuziehen und es ihr darzubringen (S. 263.) 28) Steph. 
B. Xıravn. 29) Callim. in Dan. 225. 30) Polyaen. 8, 35. 
Plut Mul. virt. p. 237 Isolde. 1) Suid. Pausavoia Neusox. 
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ſchen Adraſtea (nach dem gewöhnlicher Begriff ver Nemefis) 
und der Nemeſs welche bie Einen für eine Tochter des Dfeas 
n08, die andern des Zeus und ber Demeter hielten. Das Letz⸗ 
tere erinnert daran daß Arfchylus die Artemis Tochter der Des 
meter nannte 2) und die Orphifer vie Hekate Tochter des Zeus 
und ber Demeter 5), und hiermit verbindet fi daß Appulejus, 
indem er ald Namen der einen großen Göttin die ber Peſſi⸗ 
nuntifchen Göttermutter, ver Athena bei ven Kefropiben, ber 
Paphia in Eypern, ver Diktyana bei den Kretern, ver Pro- 
ferpina in Sieilien, ver Eleufifchen Ceres, ver Juno, Bellona, 
Hekate aufzählt, dieſen auch die „Rhamnufia” beifügt *). Dar« 
um konnte die Legende entftehn daß ihr Sohn Erechtheus fey, 
der fie ala Königin des Orts mit Namen Nemefis aufgeftellt 
babe 5). Hiernach if nun die Annahme erlaubt daß Nemefis 
zuerfi Beiname der Monpgöttin war, ähnlich wie andrer Orten 
Artemis zur Opis, Upis, womit Nemefis nach der allgemeines 
ten Bedeutung ganz übereinftimmt, Gäa zur Themis geworben 
it: noch in fpäter Zeit ift eine Iſis Dikäoſyne entftanven, wie 
eine 1815 in Athen gefundene Infchrift zeigt. In einer ver 
Trippiichen Infchriften des Heroes Atticus nennt Marcelus 
die Rhamnufifche Upie, wodurd der Name Nemefid ald Haupt 
eigenichaft einer von der abflracten Nemeſis verfchiedenen Arte 
mis wohl bezeichnet ift. Unter den Hauptgöttinnen der Städte 
mag diefe Nemeſis allein geſtanden haben als eine große dich⸗ 
terifche Erfindung fich ihrer bemädhtigte und fie zur Mutter der 
Schönen Helena, der Schwefter der Dioskuren, machte um das 
durch die göttliche Strafe ihrer Schul» ausgubräden. Hier lag 
ed num nah von ber Leda die Verwandlung bed Zeus in einen 
Schwan beizubehalten und vie Leda als Aunne des Kindes 
unterzubringen 9. Wir wiffen aus der Nemefid des Kratinos 


2) Rhein. Muf. 1837, 5, 460 f. über die Iphigenia des Aeſchylus. 
3) Schol. Apollon 3, 467. Schol. Theoer. 2, 12. 4) Metam. 
il p. 763 Oudend. 5) Said. ‘Papv. Nöm. 6) Ep. Eyd. 2, 
130 — 136. 168. 
J. 37 
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daß diefe Genealogie auch im Tempel Geltung gefunden hatte, 
und aus der Poefle war die Darftelung an dem von Paufas 
nias befchriebenen Fußgeſtell der koloſſalen Statwe der Nemeſis 
gefchöpft: Helena wurde von Leda zu ihrer Mutter Nemelis 
geführt und unter den Anweſenden ſah man auch ver Helena 
Tochter Hermione und als erften Gemal von biefer Pyrrhos, 
den Sohn des Adhilleus, welcher letztere in demſelben Epos ver 
Kypria auf fein Verlangen von Aphrodite der Helena zugeführt 
wurde. Die Mutter ver Helena durfte oder mußte einneh- 
mend ſchön wie eine Aphrodite geftaltet feyn und ihre Aphro⸗ 
ditifche Schönheit hervorzuheben diente der Apfelzweig in ihrer 
Hand, melden Hefychius und Zenobius allein nennen, indem 
fie die Rehamnufifche Nemefis und ihre zehn Ellen hohe Statue 
aufführen, audy der Artikel bei Photius und Suidas allein, mit 
dem Bemerfen vaß fie zuerft in Geftalt der Aphrodite gebildet 
worden fey und darum aud) einen Apfelzweig babe. Zuerft, 
nemlich bevor die ganz verfchievene Geftalt der einen, hier irrig 
vorausgeſetzten Nemeſis aufgefommen war. Einen Apfel hielt 
Aphrodite in einer ehrwürbigen Statue von Kanachos in ver 
Hund und ein Apfelzweig ift in der Bebeutung gleih. Daß 
M. Varro die Rhamnufifche Statue allen andern vorzog, bie 
auch nad Strabon an Schönheit und Größe mit den Werfen 
bed Phidias wmetteiferte, zeigt wohl daß diefe Nemefis würbig 
war die Mutter der fchönen Helena vorzuftellen, wenngleich die 
Göttin von Rhamnus auffer den Formen bie ihr ver Bild- 
bauer gegeben, mit Aphrodite nichts gemein hatte. Was wir 
fonft von der Statue durch Paufanias erfahren, erflärt ſich aus 
der Vermifhung ver Mutter der Helena mit der Göttin Artemis 
Nemefis, die nicht auffallenver tft als die der Tochter Agamem⸗ 
nons mit der Artemis als Iphigenia, der Mutter des Pan 
Penelope mit der Gattin des Odyſſeus. Die Krone beftand 
aus Hirſchen und kleinen Nifebildern ; vie erſten weil Rhamnus 
ganz nahe am walvigen Berg, ver Tempel ſelbſt im Gehölz 
lag und die Naturgöttin Artemis ganz gewöhnlich) auch der 
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Jagd vorfieht; bie Dictorien waren zugelegt, wie mit Recht 
von L. Roß angenommen worben ift, weil der Sieg von Marathon 
unter den Augen diefer dem Schlachtfeld nächſten Göttin er- 
fochten und die Statue nicht lange nachher errichtet worden 
war. An einer Schale in ver Rechten der Göttin waren Athio- 
pen gebilbet, von denen Paufaniad Gründe hatte nicht glau⸗ 
ben zu wollen daß fie wegen bed Okeanos ald Vaters der Nes 
mefid gebildet ſeyen. Vermuthlich waren fie, in Verbindung mit 
einem Theil der Vorftelungen am Fußgeftell, zu Ehren des 
Achilleus da, des Beſiegers des Äthiopenloͤnigs 7) und es iſt 
treffend bemerkt worden daß ſilberne Schalen bei den Agonen 
im nahen Marathon als Preis gegeben wurden, woburd denn 
der Bezug der Äthiopen auf den Sieg des Achilleus noch deut- 
licher wird 8). Diefer Einfall würde wenigftend ftimmen zu 
dem Fünftlerifchen Motiv der Nemefis felbft mit Bezug auf 
ihre Tochter Ähnlichkeit mit ver Aphrodite zu geben. ‘Diejeni- 
gen aber welche von nichts als der allgemein befannten Ne 
meſis wußten, konnten, wie die Zabel von dem Marmorpflod, 
fo auch die befannte Künftlerlegenve bei Plinius erfinden 9%. 


T) 3. 9. Voß besieht die Äthiopen auf „die bezwungnen Morgen- 
länder,” ohne zu fagen, weiche, Krit. Blätter 2, 183, Dodwell auf bie 
Üthiopier in dem völkerreihen Perſiſchen Heer nad) Herodot, 7, 69, Tra- 
vels 1, 160. 8) 2. Roß in Gerhards Archäol. Zeitung 1850 ©. 168. 

9) Es fiel auf, wie fehr jene Nemefid einer Aphrodite glich und man 
konnte daher mit Wahrſcheinlichkeit fagen daß fie zuerft zu einer Aphrodite 
beftimmt gemwefen fey. Wie ift fie aber zur Nemeſis geworben? Agorakri⸗ 
t08 ber Parier dat fie, da er mit Alkamenes in die Wette eine Aphrodite 
gemacht und. die Athener partheilfh ihrem Mitbürger ben Preis zuerkannt 
batten, verkauft unter der Bedingung daß fie nicht in Athen bliebe, und mit 
Stolz fie Remefis genannt. Sieht man nun darauf daß ‚die Aphrodite in 
den Bärten von Alkamenes beffen berühmteftes Wert war, fo lauftder Scherz 
oder der Bit darauf hinaus, es fey eine Nemefid für Athen daß die Statue 
des Heinen Landftädichens in ber That fchöner fey als bie doch fo geprice 
fene des Altamenes in UAthen ſelbſt. Nicht minder erbichtet zur Verherx⸗ 
Uchung der aphroditegleihen Nemefid mag es feyn, was Antigonus Kary⸗ 
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96. Artemis. Kallifte. 


Im Peloponnes und namentlich in Arkadien, wo ber Ars 
temisbienft von bejonderem Belang war, erinnert nichts an den 
bisher verfolgten Zufammenhang, wenigftend nichts das als urs 
Iprünglich gelten Fönnte. Kallifte war ver Name der Göttin, 
welchen Pamphos zuerft genannt hatte in feinen Hymnen, im 
Tempel zu Trikolonä 1). Die Schöne wird vorzugsweife die 
Mondgöttin genannt, & zadd bei Aefchylus die Artemis ayve 2). 
Wie Selene eine Tochter Pandia, in Tegen Athene Alca eine 
Auge neben fich bat, ald Mutter des Telephos, fo die Kallifte 
in Arkadien eine Nymphe Kallifto oder die Tochter Lyfaong, bie 
Mutter des Arkas (wie in Elis fih fünfzig Geſchlechter von 
Selene ableiteten), welche des Namens der Arkader wegen, zu 
feiner Herleitung in eine Bärin verwandelt wurde, dabei fo 
heilig gehalten daß der Tempel der Artemis Kallifte in Trifo- 
lonä auf ihrem baumbewachsnen hohen Grabhügel errichtet war. 
Daß fonft der Artemis der Bär heilig geweſen fey, zeigt fi 
nit. Die Kalliſte war auch nach Athen verfeßt, von Heſy⸗ 
chius angeführt als Hekate, „oder wie Einige fagten Artemis.“ 


fius bei Zenobius 5, 83 erzählt, daß Phidias die Statue gemacht und dem 
Ugorakritos überlaffen habe feinen Namen darauf zu ſchreiben, worauf auch 
zu beziehn ift was Strabon 9 p. 396 anführt, indem die Emendation von 
Urlihe im Rhein. Muf. 10, 465 beusdiov auwu für Hrodorev volltoms 
men wahrſcheinlich if. Dieß die Sagein Rhamnus; mogegen die Athener 
fagten daß an ihre Aphrodite von Alkamenes Phidias die letzte Hand ans 
gelegt habe. Biel Unannehmbared Über die Statue und bie Nemefis ift 
gefagt im Mus. Pioclem. 2, 13 und in 3annonid Galeria di Firenze 
3, 47— 58. Gin zufäliges Zuſammentreffen iſt es daß Remeis, bie abs 
firacte, zumeilen einen Zweig hält, der aber kein Apfelzweig iſt. 

1) Paus. 8, 35, 7. 2) Ag. 132. Die Eden nennen Thero 
susdH indinv yalscın oslnras. Aristoph. Ran. 1359 "4ereuss xek. 
Eurip. Hippol. 64 4aroös "4ereus xai Asös nahliere old napdisay u 
uiyay xaf ougavdy valss. Leon. Tar. 20 zoveiv zallisu Arös "Ap- 
ranıs. Nur die Arabiſche Poeſie hebt diefe Schöuheit und licht dieſe Ber 
gleihung noch mehr. 
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Da fie nach Heſychius im Keramikos ſtand, fo iſt fie dieſelbe 
deren Xoanon Baufaniad auf dem Wege zur Alademie, indem 
er auch bier ven Pamphos für fie anführt °), eine andre Sage 
über fie aber übergeht, in einem Peribolo® der Artemis fah, 
neben ihr das Xoanon einer Arifte, Artemis nemlic von irgend 
einem andern Ort ber eingeführt, wie Zeus dosoros za vıı- 
orog heißt (1,29, 2.) Auch Kallifto fand mit So, fie in eine 
Bärin wie Jo in eine Kuh, beide durch den Zorn der Hera 
verwandelt, auf ber Afropolis (1, 25, 1.) Bon einer Bärin 
wird Atalante, die große Arkadiſche Jägerin, gefäugt *). Wie 
die Kallifte, vie wir auch in Syrien finden 5), aus Arkadien 
in Athen, fo wurde von Eretria Artemis Amaryfia oder Ama⸗ 
rontbia in dem Demos Athmonon eingeführt, welcher vie Athe⸗ 
ner ein eben jo glänzenbes Feſt feierten als die Eubder 6), 
und unter ihrem befonbern Namen Kolänis in vem Demos 
Myrrbinus 7). 


97. Artemis Limnda, Limnatis, Drtbia, 2ygo- 
desma, Phakelitis, Hymnia: aud die Tauriſche 
und Eurynome. 


Marimus Tyrius in ver Rede ob den Göttern Bildſaͤu⸗ 
len zu errichten feyen, fagt: Heiligthümer der Artemis find 
Duellen ver Gewäffer und hohle Walptbäler und blumichte 
Auen. Die Aegypter nannten den Morgenftern Waffergottbeit, 
Netpe⸗Rhea, weil man den Morgenthau ihm zufcrieb. Die 
Griechen leiteten ihn von der Göttin der Nacht ber und bie 


3) Es iſt Mar daß za Inn Haupa für Zangoüs zu ſchreiben, nit 
umgekehrt in der andern Stelle Pamphos verfchrieben ift, wie auch A. Heder 
bemerkte, Schneibew. Philol. 5, 429. 4) Ael. V. H. 13, 1. 

5) C. J. 4445. 6) Strab. 10 p. 448. Paus. 1, 31, 3. 

T) Aristoph. Av. 873, wo ber Scoliaft verſchiedene Etymologieen 
beibringt. In den Propyläen fand man angefhrieben 4ECHOINA AP- 
TEMI KO4AINT in ſchlechter Schrift bes zweiten Jahrhunderts. Tub. 
Kunſtbl. 1837 S. 219, 
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Feuchtigkeit überhaupt, die fih in Quellen, Flüſſen und Süm- 
pfen und Seen fammelt, Grad und Gebüſch und Wald erzieht, 
alle Vegetation fchafft, durch Gras und Laub die Hausthiere 
nährt, in ihren Bergwäldern das Wild fchirmt, das fie mit - 
ihren Nymphen ver Duellen, Thäler, Seen, dann auch zu ihrer 
Luft jagt und den Hirten und Jaͤgern gönnt, zur Jagbluft und 
zugleich zur angenehmften Speife. Als Göttin der Derge, 
MWälvder und Flüffe ift Artemis auch in die fpätere Poeſie all- 
gemein übergegangen, in Catull und Horaz wie in Kallimachos 
und feine Zeitgenoffen, als die Göttin nicht oder wenig ader- 
bauender Stämme und Klaſſen. Darum iſt ein Walbfee oder 
ein fumpfiger Grund, der noch die Zeit der Hitze hindurch Die 
Feuchtigkeit wahrt, der Ort wo ihr Element, ihre Wohlthat, 
das Feuchte fih ven Augen in Fülle varftellt, eine Alu, ber 
für ihre Verehrung geeignete Ort und im Peloponnes faft auf 
ähnliche Art mit ihr verbunden wie ein Nyfa mit Dionyfos, 
der dafür in Athen auch ein Limnä hatte. 

Artemis Limnatis finden wir bei Pauſanias auf dem 
Wege von Tegea nach Lakonike (8, 53, 5), Limnäa in Sikyon 
(2, 7,6), wie fie auch am Ambraftfchen Meerbufen bieß nad) 
Polybius (5, 5. 6. 14), Limnatid auf dem Wege von Böä 
nad Epidauros Limera (3, 23, 6), in Sparta ein Limnäon, ein 
xoolov , wo die Limnaten, die Bewohner des Stadtquartiers 
welches Limnä nach dem xwelov hieß, mit denen breier andern, 
Kynofura, Meſoa und Pitane, der Artemis opferten (3, 16,6) '). 
Diefelbe Artemis Limnatis hatte einen Limnä genannten Grund 
(xaolov) und einen Tempel auf der Grenze von Lafonite und 
Meffenien (3, 2, 6. 4, 23. 3, 31, 3), deſſen durch zwei Grenz⸗ 
feine mit Infchrift angezeigte, durch Infchriften erwieſene Stelle 
mit Dauerüberreften in einer Kapelle ver Panagia 2, Roß 2) 


1) Strab. 8 p. 363 #3 nalaov Uiuvel: sd noouerssov za) kxdlour 
adrd Aiuvas. 2) Reifen im Peloponnes 1841 S. 1- 23. E. Cur 
tus Pelop. 2, 157. 


83 


nuffinden Tonnte, mehr als brittbalbtaufend Fuß fiber dem 
Meere nach feiner Schägung. Den Namen ver Stelle Bu- 
Asmwos erflärt er unftreitig richtig von Boüs und Alpen, „weil 
man in früherer Zeit, ebe ver Platz in Aecker umgefchaffen wor: 
den war und wo bier folglich vie Waffer mehr ftagnirten und 
einen reicheren Graswuchs beförberten, bie Ochſen bierber auf 
bie Weide zu treiben pflegte.” Demnach ift zu glauben daß 
man, ald das Heiligthum hoch im Gebirge gegründet wurde, 
eine dem wefentlihen Erforderniß dieſes Cultus entfprechende 
wäfferrichte Stelle, eine Adumm aufgefucht hatte, fo daß ber 
Name Limnä der Dertlichfeit keineswegs widerſprach oder be- 
deutungslos von einem älteren Pla ver Limnäa nur entlehnt 
war. Die Borkelung Strabond daß von diefem Limnä aus 
das Limnäon in Sparta gegründet fey (8 p. 362), ift wohl 
irrig, da die Heiligthümer auf den Gebirgen im Allgemeinen nicht 
als die urfprünglichen zu denken find, e8 feyen denn etwa Altäre 
bed Zeus. Aber auch das Limnäon in Sparta hatte nicht den 
Namen von der Borftadt Limnä, welche Strabon auch  Ar- 
pyatov nennt (8 p. 364), fondern biefe umgefehrt von dem 
Sumpf ald dem Heiligthum feiner Göttin, nah dem fo fehr 
gewöhnlichen Brauch die Ortfchaft nach ihrem Gott zu benen⸗ 
nen. Daffelbe muß auch von Limnäa, einer Kome von Ar- 
gos 5), wo aud ein altes Zoanen ber Artemis war, das Pau- 
fania8 neben dem der Taurifchen erwähnt (1, 33, 1), und von 
der Stadt Limnd am Hellefpont gelten. Die eben erwähnte 
Limnatid auf dem Tapgetos war die Bundesgöttin des Lako⸗ 
niſchen und bes Meffeniichen Staates, wie Strabon zugleich 
anmerkt, wo fie eine gemeinfchaftliche Panegyris und Opfer 
feierten, audy Agonen von welchen noch die fhon gedachten In⸗ 
ſchriften bis ind zweite Jahrhundert Zeugniß geben. Ueber die 
‚Gewalt die an den von Sparta zu diefem Feſt gefanbten Chor- 
jungfrauen von Meffeniern verübt worden war, brach ber erfte 


3) Steph. B, 
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Mefjenifche Krieg aus 9%. Die Berge dort aber find es ohne 
Zweifel wo das vielftimmige Feſt bei Alkman zu denken if, 
an weldhem ver Göttin in golbner Schale der in Löwenform 
gepreßte glänzend weiße Käſe dargebracht wurde 5). Bei ben 
Grenzftreitigleiten der Lakedämonier und ber Mefienier unter 
Tiberius über das Recht auf den Tempel beriefen ſich beibe 
auf Seherfprühe und Annalen 9. In Paträ, wo bie Lim⸗ 
natis ebenfalls Temenos und Tempel am Ausgang aus der Stadt 
batte, behaupteten fie durch angebliche Entwenbung bed Agalma 
aus Sparta in ver Zeit der Dorifchen Eroberung fich das Recht 
erworben zu haben daß ihnen zu ihrem jährlichen Feſt ein 
Sflave das Bild der Limnatis brachte das in Mefoa bewahrt 
wurde 7). Unter dem Namen Orthia, welden die Limnatis 
im Sparta führte, hatte die Göttin auch einen Tempel auf ver 
Spitze des Bergs Lyfone an dem Weg von Argos nad Te⸗ 
gea ®) und Orthoſia war aud in Elis, im Keramikos zu Athen 9), 
in Megara 19), son da in Byzanz 11). Der Name ’OgIe, 
VeFsa ift wahrfcheinlich Durch eine alterthümlicge firade Bild⸗ 
fäule entftanden, wie Paufanias ein angeblich Troiſches Erz⸗ 
bild de90» nennt (10, 38, 8), öfter freilich auch Stanpbilber 
im Gegenfabe von figenden: denn dieſelbe hieß Lygodesma, 
nach der Legende weil das Bild in einem Lygosbufh ge 
funden und durch die Ummwidlung des Lygos firad geworben 
war 12). Vermuthlich war das ftrade Bild umfchnärt wie mit 
weidenartigen Tygoszmweigen, woher anberwärts dieſelbe Göttin 
Phakelitis, Phaskelitis hieß, von Yazelog, fasciculus 15). 


‚4) Strab. I. c. et 6 p. 257. Paus. 4, 4, 2. Justin. 3, 4. 
5) Nein. Muf. 1855 10, 255— 264. Ein Käfe, niaxoös di zügov 
war aud der aupspar der Artemis Munychia, Pausanias gramm. ap. 
Eustath. Jl. 18 p. 1165, 13, das Opfer aus dem Thierreich der Artemis, 


nit aus dem ber Demeter. 6) Tacit. Ann. 4, 43. 7) Paus, 
7,20, 4. 6) Paus. 2, 24, 6. 9) Schol. Pind. 10).C. 
J. 1064 11) Herod. 4, 87. 12) Paus. 3, 16, 7. 


13) bovyayuy gpazxslos ovvreyiaıcı Cramer. Anecd. Oxon. 1, 300; 
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Sparta hatte amflerdem eine Artemis Iffora d. i. 
die ihre Beiden immer gleich einhaltenne, over Iſſoria 29), wie 
auch Teuthrone 26), wo ver Hügel worauf ihr Tempel fan, 
Iſſorion hieß 17). 

Nicht ohme feine Alu wirb auch ver Tempel auf ven 
Bergen ber Orchomenier bei dem Gebiet von Mantinea gewes 
fen ſeyn, worin alle Arkader fett ältefter Zeit die Artemis un⸗ 
ter dem Namen Hymnia verehrten und worin bie ftrenge 
Obſervanz des Priefterd und ver Priefterin das Altertbum einer 
befonvderen Heiligkeit vermuthen laͤßt !9%. Jungfrauenchöre ver 
Artemis erwähnt fchon die Ilias (16, 183); in dem vorhin 
erwähnten Liede von Alkman läßt das „vielftimmige Feſt ver 
Limnatis auf dem Zaygetod auf Hymnen von dem Chor der 
Jungfrauen gefungen, fchließen, da mir durch dieſen Dichter 
wiffen welches Anfehn in Sparta die Parthenien hatten. Bon 
ähnlichen Ehorlievern, al8 einem Glanzpunkte des Feſtes, müfe 
fen wir mohl auch ven Namen Hymnia erflären und bie be- 
fannte Diufifliebe der Arkader 1 mag durch dieß Hauptfeſt 
genährt worden ſeyn. Wie bervorftehend im alten Arkadien 


das e eingefhoben wie in ‘4oxpaia,, dueuawas. Ball find wenigſtens 
die Ableitungen Apollodbors 2, 5, 3 om dp905 sis surypiar # öpdos Toös 
yırvouivovs und. die von einem Plak Orthia in Urkadien, wo ein Hei- 
ligthum der Artemis, Hesych. s. v., mas umgelehrt werben muß, ober 
von einem ögos "Opsor A 'Ogsucror in Arkadien, Schol. Pind. Ol. 3, 
54, was aus ber vorhergehenden Gloſſe verborben fheint. Doch heißt die 
Orthia auch 'Op9waia bei Pindar O1. 3,30, Herodot 4,87, Sertus Emp. 
p. 180. Aristot. Mir. 175. Lycophr. 1331. Hesych. und nad ihr 
eine Stadt in Karien und eine in Phönikien, die aud) 'Ogdweis und ’Op- 
Suesas gefhrieben wird, fo daß OpdIwasa nit wie devxacka für Hevxo- 
Ida zu nehmen iſt. Den Namen Orthia enthält auch eine fpäte zu Sparta 
1834 gefundene Ehreninſchrift auf eine Herakleia zapa ıy dysardıy ’0o- 


Sie Agrkadı. 14) Paus. 3, 14, 2. 15) Hesych. 
"Tcowola A "Apres xad dooru zad wönog iv Zaugrp. 16) Paus. 
3, 3, 3. 17} Plat, Ages. 32. Steph. B. 18) Paus. 


8, 5, 8. 13, 1. 19) Polyb. 4, 21. 
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der Eultus der Artemis geweſen fey, wo fie als Letoide in 
Verbindung mit dem Pythios nur einmal vorkommt 20), ers 
giebt fih auch aus den Arkapifchen Lamdesmüngen, lang vor 
ber Gründung von Megalopolis mit einem fehr alterthämlichen 
Artemisfopf und umher APKA, APKAAIKON ?'). Einen 
Jungfrauenchor fchidten die Lakedaͤmonier jährlih nach Karpaäͤ, 
einem Platz (xoglor) ver Artemis und der Nymphen, im obes 
ren Eurotasthale wo das Bild der Artemis unter freiem Him⸗ 
mel fland 22), wie das in Derrhon, mit einer Duelle daneben 
@3, 70, 7) Daß auch bier Hymnen eine Hauptſache aus⸗ 
machten, gebt daraus hervor daß auch Pirten, bie auch in 
Sicilien Artemis in ihren hirtlichen Weifen feierten, wie es 
fcheint, von jeher und nicht bloß von Sparta aus, der Arte 
mis ihre Hymnen fangen 29). Artemis mit der Laute erflärt 
ih aus dieſem Feſtgebrauch. In Sparta felbft war eine Ars 
temis Chelytis®*), gewiß von zus, Schildkröte, Laute. 
Daß aud die Artemis Stymphalia in Bezug zu dem dortigen 
großen See ftand, läßt die Gefchichte welche Paufanias erzähle, 
vermuthen (8, 22, 5. 6.) Eben fo ift zu Trögen im Cult der 
Saronifchen Artemis der Phöbäifche oder Saroniſche See, wo 
Artemis ihren Hain innerhalb des heiligen Peribolos in ver 
Nabe des Meers und ein jährliches Feſt Saronia batte 25), 
geſchickt die Göttin zu einer Limnatis zu machen, wie fie wirk⸗ 
ih auch genannt wird 26), fo wie fie einft auch Upis hieß 
nach den ihr gefungnen Upingen zu fließen. Und mas ans 
ders als Limnatis ift die "Eiste in "EAos einer Gegend ober 
Stadt in Triphylien deren Prieftertbum Arkader hatten ?7)? 


%) Paus. 8, 15, 3 21) Rrv. Zeus figend. Mionnet pl. 139. 
22) Paus. 3, 10, 8. 4, 16, 5. 233) Meine EL Schriften 1, 403 f. 
24) Clem. Protr. 2, 38 p. 11. 25) Paus. 2, 30, 3. 32, 9. 


26) Sehol. Eurip. Hippol. 1124. 3. ©. Voß Myth. Br. 3, 154. 
77) Sırab. 8 p. 350. ben fo vielleigt die von Helos in Meſſenien. 
Hesych. ’Klsia H 'Ela — za) Apres iv Meconyg, wo zwei Artikel zus 
fammengefloffen zu feyn feinen, fo daß zu dem zweiten "Klein gälte, 
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Das Bild und der Eult ver Orthia wurde in Sparta fe ' 
wie das der Brauronifchen Göttin für das Taurifche vom Ore⸗ 
ſtes und Iphigenia mitgebrachte ‘gehalten feit den Zeitm als 
ein ftarfer Hang berrjchte bie Heiligthümer mit Perfonen ver 
Troifhen Sage in Zufammenhbang zu bringen und baburd 
dem unbeftimmbar Alten ein zureichenves Alterthum feſtzuſetzen. 
Die Artemis der Griechifchen Orte bat, fo viel wir ſehen, mit 
ber des andern Landes nichts gemein auffer daß die Legenden 
jener beiden, fo wie auch von Munychia, Spuren von ehemas 
ligen Menfchenopfern enthalten. Diefe waren längft abge⸗ 
fhafft und man hatte davon in Attifa nur noch eine Erinne 
rung, in Sparta ein Nachbleibfel in dem Geiffeln von Knaben 
am Altar, als der Ruf ver Opfer per Taurifchen Monpgdttin 
nach Griechenland durch Handelsleute und Kolonieen Milets 
gelangte und dieſe jegt fehr gräulich erfchienen. Die anges 
ſtammten Götter aus der Fremde berzuleiten und mit entfpres 
chenden fremben zu vermifchen, um fie durch weite Herkunft 
und ausgedehnte Herrfchaft zu ehren, war man fchon geneigt, - 
wie wir an dem Hpyperboreifchen Apollon in Delos und Delphi 
fehben. Der Name der Taurifchen Göttin war groß, noch zur 
Zeit des Paufaniad fo groß daß auch die Kappadokier und 
pie Anwohner des Eurinog und die Lyder, welche die Artemis 
Anaitis verehrten, deren altes Bild bei ſich zu haben ftritten 
(3, 16, 6. 8, 46, 2) 28); aus Strabon Tann man Komana 
und Kaflabala binzufegen (12 p. 535. 537.). Die Taurifche 
Artemis von Brauron hatte angeblich Zerred nah Sufa ent- 


238) Anähita ift im Zendaveſta, aus der früheren Religion aufgenoms 
men, „Perſonification, nicht des Waſſers in feiner gewöhnlichen Erſchei⸗ 
nungsweife, fondern des himmlifhen von Ahures Mazda herabſtrömenden, 
alle Fruchtbarkeit bedingendn Urquells, von mo alles irdiſche Gewäſſer 
entfpringt. 4% Durch ihre Macht gehn die Thiere auf Erden. Bon Mans 
den wurde fie auch Aphrodite genannt und fie hatte hierodulifhen Cult. 
Fr. Windiſchmann die Perſiſche Anahita oder Unaitis, Münden 1856. 4, 
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führt 29) und als ein Geſchenk des Seleukos befaßen es nach⸗ 
mals vie Laodikeer 59%), die zwar auch den Oreſtes es zu ihnen 
bringen ließen 51) und übrigens eine Hinbin opferten 5°). OB 
die Legende bie Tauriſche Göttin ald groß und darum ihr Bild 
fo werthvoll, over ald graufam, um daher Menfchenopfer in 
Hellas zu erflären, anſah, ift gleichgültig. Diefe allein aber 
fcheinen dad Gemeinichaftliche zu feyn worauf die Sage ber 
Einführung des Taurifchen Heiligthums fich gründete: ein wirk⸗ 
licher Zuſammenhang zwifhen Griechenland und den Taurern 
it nicht zu vermuthen und es ift nicht befannt, weder daß die 
Taurifche Mondgättin den Frauen vorftand, noch auch daß fie 
eine Limnatid war. Die Sage daß Dreftes ihr Bild mit- 
brachte und zurüdließ, als Phakelitis, ift auch nad) Rhegion 
und Aricia übergetragen worven 35), vermuthlih von Mefle- 
nien aus 59%, fo wie nad Laodikea 5%) und nach Patmos, Taut 
eined dort gefundenen Epigramms 56%). Wie in Heraflea am 
Pontus der Charakter der Göttin fich gebildet habe, zeigt Böckh 
im Corpus Infer. (2 p. 89 8), wo er in Uebereinftimmung 
mit O. Müller 57) ebenfalls zeigt, wie bie Griechiſchen Sagen 
durch bie UWebereinftimmung in graufigen Opfern veranlaßt 
worden fey. 

Wie mit Duellen, Seen und fumpfigen Auen bängt Ars 
temis natärlich auch mit Zlüffen zufammen, fo daß Alkınan 
fie nach „taufend Ylüffen, wie Bergen und Städten anrief”, 
vorzüglich mit dem’ Alpheios, von dem fie Alpheioa beißt, bei 
Pindar noremie (P. 2, 12). Nach Strabon war bei dem 
Ausflug ded Stroms, 80 Stadien von Olympia entfernt, ein 


29) Paus. 8, 46, 2. 30) Id. 3, 16, 6. 31) Lamprid. 
Heliog. 7 p. 808. 32) Porphyr. abst. 2 p. 302. 33) Strab. 
5 p. 239. Hyg. 261. Mythogr. Vat. 1, 20. 2, 302. Serv. ad Aen. 2, 
116. Schneidemin Diana Phacelitis et Orestes apud Rheginos et 
Siculos 1822, 34) Meine KM. Schriften 1, 405. 35) Lam- 
prid. ]. ©. 36) Rhein. Muf. 1842 3, 269-272, 37) Dor. 
+, 389 ff. Ä 


Hain der Artemis Alpheionia over Alpheiufe, welcher auch in 
Olympia jährlich eine Panegyris gefeiert wurde, wie auch ber 
Elaphia und Daphnia: Das ganze Land voll von Artemiflen, 
Aphrodifien und Nymphäen in biumenreichen Hainen wegen 
bed Wafferreichthuumg (8 p. 343). An der Artemis Alpheiäa 
zu Letrini haben wir ein beſtimmtes Beifpiel wie durch Auf⸗ 
nahme der für die Elaphiäa bei den Eleern beſtehenden Ehren 
auch diefer Name für den andern vwertaufcht wurde 59), wie fo 
mancher diefer Artemiven der Charakter der Jägerin nicht ur- 
fprünglidy eigen gewejen feun mag. 

Ganz vereinzelt ift die Göttin der Phigalier in einem 
alten, ſchwer zugänglichen Tempel bei dem Zufammenfluß des 
Lymar und der Neda, deren Zoanon nad Paufaniad oberhalb 
Weib, unten Fiih (nach Vorbild der Tritonen) war und vom 
Bolf Artemis, von den Alterthümlern aber Eurynome genannt 
wurde als eine Tochter des Okeanos (8, 41, 4. 5), wozu dieſe 
fpäte fpeculative oder ſynkretiſtiſche Theologie auch Die (Artemis) 
Nemefis von Rhammus erhob, ohne jedoch in einem fymbolis 
ſchen Tempelbilde diefe Anficht vurchzufegen. Diefe Eurpnome 
zeichnet die Phigalier nicht weniger aus als die fpät unterges 
ſchobene myſtiſche Demeter mit dem Pferbefopf; denn auch bie 
Dfeaniden wurben von der Porfie, wie von Aeſchplus, fo wie 
die Nereiden durchgängig von der Kunft in rein menfclicher 
Seftalt vargeftellt: und vie ſymboliſche Könnte teicht auf Anlaß 
ber nahen Flüffe in den Zeiten des Verfalls von einer in 
ihrer Art frömmelnden, darum ausländifchem Gottesdienft ge- 
neigten Parthei einer Artemis Limnäa untergefehoben worden 
ſeyn, welche das Volk dagegen fefthielt, das doch allzu wun⸗ 
derliche Begriffe son ven alten Göttern gehabt haben müßte 
um eine Waffergöttin Artemis zu nennen. Schwend bat bie 
Eurynome für eine Form der Syrifhen Göttin erflärt 59. 

Auf Lydien, woher von E. Lurtius vie Limnäa Orthia, 


38) Pans. 6, 22, 5. 39) Mptpol, 4, 217. 
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die Göttin des (im Frühjahr) wäflrigen Grundes hergeleitet 
worben ift, ſcheint mir in ihrem Dienfte nichts nur einiger- 
maßen deutlich hinzumweifen #). Dort wurde an bem großen 
Gpgifchen Ser eine Göttin verehrt welche Strabon Artemis 
nennt, mit Beinamen Kolvöne, weil der See, welchen Homer 
den Gpgifchen nennt, nachmals Kolos hieß (13 p. 626). 


98. Artemis als Gdttin der Thiere. 


Der Göttin ded Mondes, der Feuchtigkeit, des Gras⸗ 
wuchſes, Gebüfches und Bergwalds gehören die Thiere, bie 
zahmen und bie wilden. Eine große Menge von beiden wurde 
der Artemis Laphria in Paträ geopfert Y. In ihrem Haine 
zu Syrafus wurden viele wilde Thiere im Kreid aufgeführt, 
darunter eine Löwin ?). Das mehrerwähnte Bruchſtück von 
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40) Artemis Gygäa in Gerhards Archäol. Zeitung 1853 ©. 150 f. 
156 f. Die Avdav nounm nad der Geiffelung der Epheben bei Plutarch 
Aristid. 17 wird, fo wie diefe felbft, von einem Anfall gewiffer Lydier 
auf den König Paufanias bei einem Opfer hergeleitet, mas lächerlich ift: 
wie alt dad Eine, wie jung etma das Andre fen, läßt fih daraus nicht 
entnehmen. Die Latonerinnen trugen ein korbähnliches Geflecht (xzala9p 
öu0sov) auf dem Kopf; ob am Feſte der Limnäa, ob aus Schilf, ift 
nit gefagt. Am Zefte der Koloene tanzten Körbe Chor, xdiados bei 
Strabon, zalaIsoxos aus ihm bei Euftathius Sl. 2 p. 366, mit der fehr 
wahrfheinlihen Erklärung: xale Hovrra zuxlosdos anorelsi zaladoug 
p- 1627, 49, wo er aud ein ähnliches Wunder oder Kunſtſtück von einer 
Telete der Demeter erzählt. Damit haben nichts gemein die nah Sotion 
auf einem nicht genannten Lydiſchen ſchilfreichen See (im See felbft) um 
einen Schilftönig tanzenden Schilfrohre, xzalauos, melde Ruhkopf zu 
Smecas Nat. Qu. p.192 bei Strabon ftatt der Körbe einfhwärzen wollte, 
Etwas orgiaftifhes ift der Limnatis nicht eigen. Lydiſche Mufit nad 
Sparta verpflanzt ift uns durch Alkman befannt genug, und fie zog gewiß 
nit ohne Zubehör und Gefolge ein. Bon ganz andern Lydiſchen Gottern 
und Gebräuden, nicht den beften, die man ungefähr glei alt in Lakonien 
balten mag, haben wir Kunde. Aber meit abftehend davon ift die Epoche 
des Pelops. 1) Paus. 7, 18, 7. 2) Theoer. 2, 67. 
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Alkman erwähnt als Opfer der Limnatis und ihrer Nymphen 
auf den Bergen einen Löwen in Käfe nachgeformt. Zahme 
Thiere wurden ihr in ihren Hainen gehalten (Iosnuare), wie 
in Zufd auf den Bergen ber Sklitorier, wo fie im Bundes⸗ 
genoſſenkrieg ſammt allen Schägen geraubt zu werben, obgleich 
ver Tempel ein Afyl war, in Gefahr ftanden 5). Wenn Arte- 
mis zürnt, fagt Kallimachus, dann ftirbt das Vieh von Hun- 
ger, wie die Saaten vom Hagel; wenn fie gnäbig anftrablt, 
gedeihen vierfüßige Thiere und Santen und die Kinder (in 
Dian. 125), womit ganz die Hefiodifche Hefate übereinftimmt. 
Bor allen andern gebt das Ziegengefchlecht die Artemis an. 
Wie die Jägerin Britomartid die Ziegen zur Weide treibt H, 
jo weifet die Artemis Knakeatis in Tegea 5) und Knaka⸗ 
lefia, die in Kaphyaͤ und einmal im Jahr auf dem (nad ihr 
benannten) Berg Knakalos verehrt wurde, auch Knagia in 
Lalonien 9) auf aunxos, Bold. Auf einem filbernen Nun 
aus Herculaneum ift das Bruftbild der Artemis mit je einem 
Bock zu den Seiten. Ein Bodsopfer ver Artemis in Thef- 
falien erwähnt Antoninus Lib. (13). Bon foldhen heißt fie 
in Samos xargoyayos 8) und in Athen ftieg das Opfer auf 
fünfhundert Ziegen. Die Legende der Agrotera in Aegira, 
daß ihr Tempel gebaut worden wo bie alle Ziegen führende 
Ziege niebergefallen ſey ), deutet nicht auf Jagd, fondern 
auf Die Ziegenzucht, obgleich im Allgemeinen "Ayoorioa als 
Jagdgoͤttin verftanden wird. In der Ilias ift zu nowıe Mm- 
oöv ein Ders interpolirt "Aorzwss dygorkon x. c. A. (21,470), 
Sie ift YeAnrodns überhaupt 1%), ayeorns bedeutet ſowohl 
Landmann als Fäger 11), Agrotera die Göttin des freien Fel⸗ 
des, 5 Aroaviog 12), dvdiargog 15), aber auch mit dosia 





3) Polyb. 4, 18. 4) Virg. Cir. 300. 5) Paus. 8, 53,5. 
6) Paus. 8, 23, 3. 3, 18, 3. 7) Mon. d. 1. arch. 1, 14 a. 
Bullet. 1831 p. 187. 8) Hesych. s. v. 9) Paus. 7, 26, 
2. 4 10) H. Orph. 35, 6. 11) Hesych. 12) Arist. 
Thesm. 540. 13) Hesych. ’ ’ 
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verbunden ober biefe unter dyoorsoa verftanden, und dieß nicht 
von dyga, dyosvma, jondern von &reos woher draiss, dygd- 
vegas Elmypos, dygovöuos Nuppan. 

Wo Rinderweiden in größeren Ebenen ber Artemis zufie 
len, da ward fie zur Tauropolos, wie Beumolos, alordlog, 
innondAos, almoAos gejagt wurde. Einleuchtend iſt vie Er⸗ 
Härung von Voß 19): „Apollon theilte die TIhierpflege mit der 
Schweſter, Artemis mit dem Bruder der Jagd“: und Schwend: 
Zauropolos eine Rindergöttin 5), Auf Helios den Heerben- 
mehrer ift der Name übergetragen in einer Infehrift 2). Tau⸗ 
ropolos hieß Artemis auf der Inſel Ikaros, einer Kolonie von 
Milet, in ver Nähe von Samos, wie wir aus Strabon wif- 
fen, ‚ver auch ihrer Weiden Erwähnung thut (14, 639) 17) unb 
aus Dionyfios 1%), vermutblich viefelbe Artemis die ein unbe⸗ 
arbeitetes Holz von Elemend genannt wirb I9%, und in Amphi⸗ 
polis in Theffalien am Ausflug des Strymen 20%, Auf Mün- 
zen beider Orte fteht fie auf einem liegenden ober reitet auf 
einem laufenden Stier. Auch auf den Münzen von Phokäa mit 
bem Kopf des Apollon und einem Ochſenkopf gegenüber 21) 
fcheint diefer die Tauropolos zu bedeuten; denn fo nennt Cles 
mend die dortige Artemis von der er ein. Menichenopfer ans 
führt 2°. Auch in Karien hieß eine Stadt Tauropolis 25). 
Bon diefer Tauropolog ftammt es daß Luna in fpäten Denk⸗ 
mälern mit Ochfen fährt. So thut auch Demeter auf Mün- 
zen von Zralles, oder fie reitet auf Dem Stier ihre Tochter 


14) Mythol. Br. 3, 55—58. 150 (4, 97). 15) Mythot. 2, 
118. 16) Pococke p. 15, 5. IT) Nach Stephanus 
Byz. war ein Tavponoisov in Samos: aber er verwechſelt viellelcht. Gin 
Xenomedes bei Schol. Aristoph. Lys. 448 kennt aud eine Athena zav- 
gonökos. Hefyhius: Tuuponölos 7 Agreums xal ji Admvü. Nach Phot, 
und Suid. aber war Athena zuvgoßolos in Andros und auch Artemis 
heißt saugogayos Eiym. M. v. zuugonolos. 18) Per, 610. 19) 
Protr. 3, 44 p. 13, 20) Diod. 18, 4. Liv. 44, 44. 45, 30. 21) 
Mionnet pl. 72, 4. 22) Protr. 3, 42 p. 12. 23) Stepb. B. 
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ſuchend. In dem den Nymphen geweihten aus dem Selfen 
felbft gehauenen Relief in den Marmorbrüchen zu Paros hat 
Artemis einen Stier neben fi °9. Nur weil Tauropolos 
Herrin der Stiere ift und nad dem an Namen haftenden Aber- 
glauben fragt bei Sophofles im Ajas (172) dieſen der Chor, 
ob Tauropola, wie hier ver Form ift, ihn gegen die Stiere ber 
Heerde angetrieben babe: er denkt nicht an die Taurifche wilde 
graufame, fanatifche Göttin, wie die neueren Ausleger annehmen. 

Aber auch von den Alten, die ohnehin das Amalgamiren 
der Götter Tiebten, ift frühzeitig die Stierpflegerin und bie Göt⸗ 
tin der Taurer, die mit Stieren nichts zu ſchaffen hat, bei ver 
geringen Berbreitung der einen und dem großen Ruf der an- 
dern, durch Die zufällige Begegnung des Namens verwechſelt 
worden. So nennt Euripides die Göttin von Brauron Arte 
mis Tauropolos 25), und die von Aricia, deren Herkunft von 
den Taurern ihm wegen des Barbarifchen und Seythifchen im 
religiöfen Brauch nicht unwahrſcheinlich dünkt (5 p. 239), wie 
er auch in Komana und Kaftabala in Kappabofien und Kili⸗ 
fien eine der von Drefted und der „Tauropolos“” ähnliche Ge- 
fhichte findet (12 p. 535. 537). Nicht anderd nennt Diodor 
die Taurifche Göttin (2, 46. 4, 44) und Heſychius: Tavos, N dv 
Tovgoss "Agrems. Nifander bei Antoninus Lib. (27) und bei dem 
Etymologen 26) erdichtet, um vie Verwechslung zu rechtfertigen, 
daß die Tauropolos am Opferaltar ver Iphigenia flatt Hirs 
ſches einen Stier erfcheinen ließ 2%. Da bei der Griechifchen - 
Tauropolos nichts auf die TZaurifche Artemis hinweift, fo könnte 
auch ihr Typus auf den Münzen, wenn er den Einfluß Aſia⸗ 
tifcher Bildnerei erfahren haben ſollte, nicht als Grund für 


24) Stuart Vol. 4 ch. 6 pl. 5. Clartke Trav. Vol. 2, 2 ch. 10 
p- 4239 und Tournefort fahen nicht Alles richtig. 25) Iph. T. 1424; 
eben fo Strabon diefe 9 p. 399. 26) V. Tavponolos. 37) Athen. 
6 p. 256e — 5m uaysvousvas zai uaysvovoas Tavgonolos xas Tolodos 
nves avını noös alydesavy zoav. So wenig genau wird ed oft mit Na⸗ 
men, zumal zu bildlihem Gebraud genommen. 
L 38 
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Aftatifche Herkumft der Göttin felhft angeführt werden. Sind 
Hirfchopfer der Tanais Phoönikiſch, Aſſyriſch, ſo ift in der Sage 
vom Opfer der Iphigenia ver Hirfch mit dem Bären, ver Ziege, 
die wir in Brauron fahen, vertaufcht worden, weil er das 
Ihönfte Thier ver Elaphebolos ift; oder follte die Sage ges 
lehrterweife jene Aftatifchen Opfer berüdfichtigt haben, fo folgt 
daraus nichts nothwendig für den urfprünglichen Brauronifchen 
Eultus 28), 

Es if nicht unmwahrfcheinlich daß einftmals die Göttin von 
Pherä die gleiche Beziehung wie Tauropolos zum Rindvieh zur 
Pferdezucht gehabt hat, unter dem Namen Zöginna, welden 
Artemis bei den Pheneaten führte 2%. Eckhel entvedte dieſe auf 
Münzen von Pheneos in Arkadien mit ver Göttin 3%, Die 
auch von der Inſel Rhenea vortommen. Münzen der Pheräer 
aber enthalten die Göttin reitend zu Pferd Cwie Selene), mit 
Tadel in beiden Händen, welche Streber erflärt hat 3°). 


99. Die Artemis verfchiedener Orte. 
Außer den bisher fchon im Zufammenhang angeführten 


3) Wie Movers das Phöniz. Altertfum 11, 2, 105 ff. die Sage 
von der Taurifhen Böttin behandelt, laſſe ich auf fi beruhen, da nicht 
bloß unſre allgemeineren Anfihten auf vielen Punkten zu weit auseinans 
dergehn, fondern auch unfre kritifhen Grundfäge hinfihtlih vieler Anga⸗ 
ben namenlofer Griedhlein fehr verfchieden find. Wenn er bei Stephanus 
Byz. AlYsonsov eine Xethiopifche mit feiner Affyrifchen zu verbindende Arte 
mis begründet findet, fo fehe ich nur eine ungefhhicte Deutung eines von 
der Sappho gebraudten, und an mehreren Orten im Gult felbft gefeierten 
Beinamens der Mondgöttin, in Form eines der derben zu Hunderten ſpu⸗ 
enden Autoſchediasmen der Unmiffenheit oder der Fabeldichterei. 29) 
Paus. 8, 14, 4. 30) Rv. Pferd, D. N. 1 p. CV. 31) Abhdl. 
ber ©. Bayerifhen Atab. 1835 1, 134—46. Auch bei Mionnet Suppl. 
3, 306 n. 253. Auf einer Münze Hadrians von Argos in Argolis in 
der ehemaligen Viczaiſchen Sammlung ift diefe „Artemis“ in ber Linken 
den Zügel haltend, in der Rechten eine Fackel. Auf dem Pferd reitet auch 
Selene; fo Tauropolos auf dem Stier, diefelbe Göttin als Jägerin auf 
dem Hirſch. 
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Artemiven mögen bier noch einige ber wichtigeren unter ven 
vielen aus den verſchiedenſten Landfchaften zufammenftehn. 

Phokis. In Hyampolis, der Stabt der Hyanten, ward 
Artemis am meiften verehrt, ihr Tempel nur zweimal im Sabre 
geöffnet : die ihr heiligen Weidethiere wurben nicht Trank und 
waren fetter ale die andern 2). 

Lofris. In Deantheia, bei Naupaktos, ein wenig über 
der Stabt, in einem aus Eypreifen und Fichten gemifchten Hain 
Zempel und Statue der Artemis 9. In Nanpaftos felbft ein 
Tempel der Artemis mit Beinamen Aetole; ihre Marmor- 
flatue in Geftalt einer fpeerwerfenden 9. So nennt Kratinos 
die Bendis diAoyxov 9), mas wohl nur auf Doppelfpeere, ver⸗ 
muthlich der Jägerin, zu beziehen ift. 

Alarnanien. In Ambrafia Artemis Hegemone 5), 
die auch in Tegea und fonft vorfommt. Auf dem Vorgebirg 
Leukas Artemis mit Mond, Hirſch und Prora 9). 

Aetolien. Der Beiname der Artemis in Naupaktos 
bemweift deren Abkunft von der Aetolifchen Artemis, die auch 
weithin Eingang gefunden hat. Am Timavus bei den Hene 
tern finden wir ihren Hain nebft einem andern der Hera. Sin 
diefen Hainen wurben bie wilden Thiere zahm, Wölfe und Hir- 
fche gefellten fi) zufammen und ließen fih von Menfchen an- 
rühren und die von Hunden verfolgt wurden waren, wenn fie 
bierher geflohen, gerettet I. Aus diefem yuegovcdas erklärt ſich 
ber Beiname ver fchon erwähnten Artemis in Lufd Husonoic ®), 
benn die Legende die ihn auf die Prötiven bezieht, verbient 
nicht mehr Glauben ald die andern. In Ralypon hieß viefe 
Göttin Laphria und ihr Golbelfenbeinbild in Geftalt ver 
Jägerin (von dem älteften wird nichts erwähnt) war von Au⸗ 
guſtus den Paträern in Achaja gefchenft worden, die der frem⸗ 


— — 


1) Paus. 10, 38, 4. 2) Paus. 10, 38, 5. 3) Paus. 
10, 38, 5. 6. 4) Hesych. 6) Polyaen. 8, 42. 6) Eckh. 
2, 186. T) Strab. 5 p. 215. 8) Paus. 8, 18, 3. 
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den Göttin auf ihrer Aropolis einen Tempel errichteten und 
ihr jährlih ein Feſt feierten mit einem eigenthümlichen, ohne 
Zweifel in Kalydon hergebracht gewefenen Opfer. Lebendig wur⸗ 
ben in die ungeheuren Flammen des fechzehnellenhoben Pfahl- 
wert um den Altar die eßbaren Vögel und die gewöhnlichen 
Opfertbiere, aber auch wilde Schweine, Hirfche und Rebe, junge 
und erwacsne Wölfe und Bären, aud die Frucht der Obit- 
bäume (devdonv zöv iusgwv) gelegt. Daß bei ver Pros 
ceffion eine jungfräuliche Priefterin von Hirfchen gezogen wurde, 
zeigt wie auch bier das Neuere mit dem Aelteren zufammen- 
bieng I. Außerdem! war der Name und Eult der Laphria ber 
nur nad) Mefjenien gefommen und zwar durch die Meffenier 
welche Naupaktos von den Athenern erhielten und fie von den 
Kalydoniern, welche die Laphria am meiften von ven Göttern 
verehrten, annahmen 2%). Der Name, melden Voß und Schwend 
und wohl fchon Lykophron, indem er Athena Laphria nennt 
(352), von Adpvgov, das nicht von Jagdbeute, noch irgend 
andrer, fondern nur von Kriegöbeute vorfommt, herleiten, muß 
auf fich beruhen. Bei Kalydon am Euenos war auch ein Apol- 
Ion Laphräos, in Delphi ein Gefchlecdht Laphriaden 11), woher 
der Laphrios Sohn des Kaftalios 19, oder Bruber 15). Daß 
die Artemis Laphria glüdfelig und überreich fey !*), geht wohl 
auf Die Schäbe des Kalydoniſchen Tempels. 


Sityon. Artemis genannt Patroa, ohne alle Kunft, 
einer Säule, und Zeus Meilichios einer Pyramide gleichenn. 
Nochmals beide auf der Agora unter freiem Himmel, Zeus von 
Lyſippos aus Erz und neben ihm Artemis vergolbet 1%). Auch 
in Argos finden wir Zeus und Artemis verbunden und zwar 
als Weihgefchente des Danaos, in der Nähe des Reliefs mit 


9) Paus. 7, 18, 6. 7. 10) Paus. 4, 31, 6. 11) He- 
sych. 12) Schol. Eurip. Or. 1087. 13) Paus. 7, 18, 6. 
14) Suid. v. Ba9unlovrog und PaIeie xöuy. 15) Paus. 2, 9, 6. 
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Stier und Wolf im Kampf und einer auf den Stier einen 
Stein werfenden Jungfrau, die fie für Artemis halten I), 

Kreta. Britomartis, an andern Orten Diktynna, 
wird durchgängig als die Kretifche Artemis, Diana, auch Luna 
genommen und erflärt und als bie Hauptgättin Kretas ange 
ſehn, wie z. B. Ovid fagt: Pallada Cecropidae, Minoia 
Creta Dianam (colit) 1). Sie gehört einem ven Griechen- 
fämmen fremden Boll an: die Kydonen und Cteofreter unters 
fcheidet ſchon Strabon ald Autochthonen (10 p. 475). Doc fins 
den viele der wichtigften finnbilvlichen Züge in ihren Cäremo⸗ 
nien und den Sagen von ihr und ber fpäter von den Griechi⸗ 
ſchen Dichtern an ihre Stelle gefegten Nymphe Britomartis fich 
auch in verſchiedenen Griechifchen Eulten wieder. An der Wells 
feite der Inſel war ein Hauptfig der Artemis Diktynna über 
dem Hafen von Phalafarna: der berühmtefte im nicht entferns 
ten Kydonia, wovon fie im Orphifchen Hymnus Artemis Kp⸗ 
donias heißt 29: eingewanderte Samier hatten ihn im fechften 
Jahrhundert erbaut 1%), ohne Zweifel an ber Stelle eines al- 
ten Pleineren; denn in Samos felbft ift feine Spur dieſer Göt⸗ 
tin. Weiter nordwärts hieß yon ihr das Vorgebirg Diftynnäon. 
Einen Tempel in Lyktos, am Anferplag, giebt Strabon der 
Britomartid, den bei den Polyrrheniern der Diktynna. Den 
der Britomartis in Olus mit einem Bild von Dädalos er- 
wähnt Paufanias und fie ift auch in der Eivesformel der Stadt, 
den in Gortyn Cornelius Nepos im Hannibal (9.) 20). Faſt 
fo fehr als die Jäger verehrten fie auch die Fiſcher, wie aud) 
die Artemis bier und ba. 

Außerhalb Kretad hat Britomartis vorzüglich in Lafonien 
und in Aegina Eingang gefunden. In Lafonien führt Pau- 
ſanias einen Tempel ver Diktynne Artemis an auf einer Höhe 


16) Paus. 2, 19, 6. 17 Fast. 3, 81. 18) In Dian. 
12. 19) Herod. 3, 59. 20) Mehr bei O. Müller Aegin. 
p. 164 f. Hoc Kreta 2, 158 ff. 
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am Meer, wo jährlich ein Feſt gefeiert wurde (3, 24, 6), in 
Sparta einen ver Diktynna (12, 7) und Arginda, bie nicht 
eigentlich Artemis, fondern die Kretiſche Britomartis jey (14, 2.) 
Die Aegineten fagten, Britomartis fep auf ihrer Infel erſchie⸗ 
nen und verehrten fie unter vem Namen Apbäa, unter wel 
dem Pindar fie befungen, am Berg des Panhellenifchen Zeus, 
wobei Paufanias auch die Keretifche Legende berührt welche fie 
mit der Artemis verfnüpft, und ihren Beinamen in Kreta Dil 
tynna erflärt (2, 30, 3.) Nach dem Aeginifchen Typus war 
Artemis Diktynnda au in Ambryſſos aufgeftellt (10, 36, 3), 
fo wie wir eine Aeginda in Sparta fanden. In Maffilia ward 
fie neben der Ephefifchen Artemis 27) und an vielen Orten ver⸗ 
ehrt 22). Euripides nennt die Trözeniſche Limnatis im Saro⸗ 
nifchen Bufen die Jägerin Diktynna ?5); Ariſtophanes ruft an 
die fchöne Jungfrau Diktynna Artemis 29. 


100, Artemis Die Letoide. 


Das Verhaͤltniß der Zwillingſchaft hat ven Charakter der 
Artemis beftimmt. Als Zwillingsfchwefter mußte fie dem Apol- 
Ion gleichen; dadurch erfuhr fie Beichränfung, indem im Cult 
Helios und Selene zu jehr aus einander giengen als daß fie 
zugleich von dieſer viel entlehnen und doch die Ähnlichkeit eines 
Zwillings von Apollon hätte behaupten fünnen. Keine Namen 
führt fie die aus früheren Zeiten over dem Hirtenftande ab- 
ftammen fönnten, wie Helate Selasphoros; fondern nur Arte 
mis, Jocheära, Kelaveine, Elaphebolos, von denen ber erfte 
fogar fich zum allgemeinen erhoben hat, der allein die verfchies 
benartigen Yunctionen ver vielnamigen Göttin, zum Theil aus 
den früheften Zeiten ber, als ein Gattungsname umfaßt, fo 
wie ber des Apollon bie der Götter deſſelben Urfprungs. 

Nach dem Homerifchen Hymnus ift Apollon in Delos, Ar- 


21) Strab. 4. p. 179, eine Infor. 22) Plut, de sol. an. 
p- 984. 23) Hipp. 144. 1122, 24) Ban, 1359. 
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temis aber in Ortygia geboren (16), worunter es natürlich ift 
bie Fleine, ganz nahe, gleichfam eine Zwillingsinfel von Delos 
zu verſtehen, die aber nicht in der Oppffee zu verfiehn ift wo 
in Ortygia Artemis den fehönen Orion tödet, den Liebling ver 
E08 (5,121. 11, 309), und über welcher die Infel Sprie liegt 
(15, 403); eine Bezeichnung woraus man erfennt daß Or⸗ 
tygie berühmt und bekannt war. Daneben ift auch Delog, 
Apollond-nfel, genannt (6, 162.) Mit Recht verfieht O. 
Müller unter biefem Ortygia Delos, weil die Tödung Orions 
mit der Deliihen Mythologie zufammenhänge Y), und jo auch 
Apollodor wo er von Drion ſpricht. J. H. Voß hat die äußerfte 
Mühe vergeblich angewandt um zu beweifen daß vielmehr die 
Syrakuſiſche Ortygia, die von Hefiodus erwähnt ift und von 
Pindar der Artemis Lager, Delos Schwefter genannt wird, zu 
verftehn ſey, indem er Syrie für eine Landzunge von Syra⸗ 
fus nimmt 9. Die großen Wachtelzüge aus Afrifa werben 
nit auf einem beftimmten Heinen Ort bei Syrakus niederge⸗ 
fallen fepn, um dieſem ven Namen zu geben. Bielmehr fcheint 
durch den Eult der Artemid der Name Ortygia nad) Syrafus 
und dort wieder, wie bei Delos auf ein kleines Sinfelchen 
oder Faſtinſelchen übergegangen zu ſeyn, und eben fo auf bie 
Stelle des Aetolifhen Berges Chalkis wo Artemis verehrt 
wurde. Die Grammatifer aber nahmen an daß von biefem 
Aetolifchen Driygia der Name, indem die im Hymnus gemachte 
Unterſcheidung, ein unbebeutender Zug, längft weggefallen war, 
auf Delos und die andern Ortygien, bei Sprafus und bei 
Epheſos 5), übergegangen fey N. Zu eng ifl das Band der 
Zwillingsgätter um fie fo auseinaberzureißen daß dem einen 
Delos, dem andern Thrinafia Urfip und Delos nicht vor der 
70. Olympiade der Geburtsort beider geweien wäre, ‘Der 


1) Dor. 2, 9, 4. 2) Myth. Br. 3, 129— 149. 175 f. 
3) Strab. 14 p. 639. Tac. Ann. 3, 61. Schol. Pind. N. 1, 1. 
4) Schol. Apollon. 1, 419. 
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Name Oriygia hat ohne Zweifel irgend eine bilbliche Bedeu⸗ 
tung für die Artemis gehabt und kehrt darum in ihrem Cult 
mehrmals wiever : die Sucht ihn als einen zufällig entſtand⸗ 
nen, beveutungslofen zu erflären hat fein Nachdenken über ven 
Mythus im Ganzen und im Zufammenhang auflommen lafien. 
Der Umftand daß Artemis zuerft in Ortygia und dann Apollon 
an der Delifhen Palme geboren wird, hat enweder benfelben 
Grund warum man fagte, fie fey um einen Tag früher als er 
geboren, den nemlid daß ihr Feſt am fechlten, Das des Apols 
Ion am fiebenten des Monats gefeiert wurde; oder hatte bie 
Ortsſage dem Nebeninfeldhen viefen Vorzug beigelegt und ber 
Dichter ihn fromm berüdfichtigen wollen. In den Hymnen 
auf jeden ver Zwillinge einzeln burfte von feiner Geburt allein, 
mit Übergehung des Gefchwifters die Rede feyn, wie in bem 
des Kallimachos auf Apollon (38) und in dem auf Artemis 
(24), der fogar in dem auf Delos nur die des Apollon preift 
(255 ff.) Möglich ift e8 auch daß in älteren Hymnen auf 
Apollon zufällig Delos, in andern auf Artemis Ortygia, ale 
Beiname von Delos verftanden, gebraucht war und Daß Daraus 
die Unterfcheidung zweier Geburtsorte entftanden ift, Die wir 
nur in einem Orphiſchen Hymnus wieder aufgenommen finden 
(35, 5.) Das fchöne Sfolion, Pindar, Herodot (6, 97) und 
alle Andern, audy die Römer, denen Diana Delia, Cynthia ift, 
ſtimmen mit der Odyſſee überein, deren Ortygia Delos felbft 
if, das Geburtseilanp der Zwillinge 5). 

Die Bedeutung der Wachtel ald Sinnbild des Frühlings 
und daß man nach ihm die Artemis unter dem Namen berfel- 
ben angerufen und den Orten felbft ven Namen Ortygia ges 
geben habe, hat Schwend wohl und einfach bemerkt 6). Die 
Göttin nennt der Chor der Tradinierinnen bei Sophokles Or⸗ 
tygia (213); auch ihre Amme, wie man gern allen Göttern 

5) So aud Apollonios 1, 419, Apollodor 1,4,3, Phanodikos Sch. 


Apollon. 1, 419, Hesych. 'Ogruyie. Strab. 10 p. 436 6) Die 
Sinnbilder der alten Bölter 1851 ©. 497. 
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Ammen gab, heißt jo bei Strabon (14 p. 639) und 2eto vers 
wandelt ſich in eine Wachtel um Mutter der Ortygia zu wer⸗ 
den bei Apollodor und Römifchen Grammatitern, die dieſe al 
berne mythologiſche Yigur beſonders lieben, ober auch Zeus 
um fie zu zeugen 7). Den Grund warum Delos Ortygia ges 
nannt werve, ſah Phanodemos in der Atthis darin dag Wach⸗ 
teln fich dort nievergelafien hätten; er batte alſo Feine Ahnung 
von der fombolifchen Bedeutung, bie freilich feine Anwendung 
hätte finden fönnen wenn ed feine Wachteln dort gab. Aber 
die Inſeln des Archipelagus beherbergen nach Tournefort vom 
Mai bis September eine "Menge von Wadteln. Der erfte 
Wachtelſchlag ergreift, da er den Frühling anfündigt, wohl auch 
einen Falten Nordländer. Wie dem Griechen dieſe Botfchaft er- 
flang, kann wer es fich nicht von felbft denkt, an dem ſchönen 
ziemlich alten Attifchen Vaſengemälde fehn, wo ber Jüngling 
ausruft, fieh pie Schwalbe, der Knabe in noch lebhafterer Freude 
einftimmt: fie felbft (ja fie iſts), und auch der fibende ältere 
Mann bewegt wird: bei dem Herafles, fchon iſts Frühling 9), 
und an den Chelinoniften, bie durch den Jedermann erfreuen- 
den Anblid Alle zur Mildthätigkeit zu ſtimmen dachten. Der 
Frühlingsmonat April hieß Artemifios oder Elaphebolios, im 
Zrühlingsanfang führten die Eyflaben ihre Chöre nad) Delos N. 
Lieblih) wie das Wort Frühling felbft fpradh der Name Wach⸗ 
telgdttin oder Wachteleiland an, und an irgend eine andre 
Eigenfchaft der Wachtel als daß fie Frühlingsbotin if, zu den- 
fen, Tonnte dabei in der alten Zeit Niemanden einfallen. Durd 
Heimath oder Eult lieb geworbne Namen aber wänvern mit 
ben @ulten wie mit den SKolonieen. Es liegt näher anzuneb- 
men Daß auf diefe Art auch der Name Ortygia fich verbreitet 
babe, ald daß alle Ortygien gerade Stationspuntte von Wach⸗ 
telfehwärmen geweſen feyen, wo ſich diefe nach der erfien Ans 


7) Arg. Pind. Ariftophanes Equ. 419 aöy öga9’; apa via, yalıdamr. 
Pythiorum. 8) Mon. d. J. archeol.2,24, 9) Dionys. Per. 526. 
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kunft and Afrika einige Tage ausgeruht hätten, wie fie nad 
Barro auf den Infeln Pontia, Palmaria und Pandataria thas 
ten 19), Wer ven Griechen in mwachtelreichften Gegenben nicht 
zutrauen Tann daß fie Frühlingsgättin und Wachtel aus eignem 
Luftgefühl zufammenbrachten, ſondern fie dieß überall verſtänd⸗ 
liche Zeichen hieber von den Tyriern entlehnen läßt, deren Meb 
fart durch ven Geruch einer gebramen Wachtel fidh jährlich nen 
belebt, der wirb wenigſtens geftehn daß ver bloße Rame Ors 
tygia poetifcher ift ald der Bratenpuft. 

Indem die Drafel und die Laute dem Apollon, die Jagd 
feiner Schwefter zufallen, bleibt der Tod durch Abgelebtheit wie 
ber plögliche ihnen gemeinfchaftlich, wie bei jenem ſchon anges 
führt ift 22). Artemis tödet nach der Ilias Laodamia erzürnt, 
Estions Weib (6, 205. 428), und Achilleus wünſcht daß ihr 
Geſchoß die Brifeis getroffen hätte (15, 59.) Einen fanften 
Top wünfcht fi von ihr Penelope, ihren Pfeil fogleich in bie 
Bruft geworfen COd. 18, 201. 20, 62. 80); er trifft die Phö- 
niferin im Schiffe (15, 477.) Hat lange Krankheit dich be⸗ 
zwungen, fragt Odyſſeus den Schatten feiner Mutter, oder Ars 
temid die pfeilausſchüttende mit ihren linden Gefchoffen dich 
getöbet? worauf fie fo freigeiftig fchön antwortet, Teines von 
beiden, fondern die Sehnfucht nach dir (11, 171. 197.) Die 
ſcharfen Gefchoffe der Eileithyien (IL. 11, 269) gehn biefe Ars 
temis nicht an, welche nur durch Synkrafie 3. B. die Koronis 
in der Geburt tödet bei Pindar. 

Mit Auslaffung des Todesgefchoffes if Das Weſen der 
Artemis mit dem goldnen Pfeil, ver faufenden gefchilvert in 


10) De re r. 3, 5, 7. 11) „Der Mond (Uninga) freut fih 
an dem Tode ber Weiber, der Sonne dagegen (Melina, masco.) macht es 
Bergnügen wenn die Männer ſterben,“ bei ben Grönländern, Br. Majer 
mythol. Taſchenbuch 1, 16. Mit seAnwöplyros, aprsmdöpkrzog trifft über- 
ein Pf. 131, 5: „Jehova ift dein Hüter, Ichova dein Schirm, dir zur 
echten Hand. Des Tags wird dich die Sonne nicht fliehen, noch ber Mond 
des Nachts.“ 
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bem Oymuus auf Aphrobite (16—19.) immer bezwingt 
Aphrobite fie, ſondern Bogen gefallen ihr und Wild auf Ber 
gen zu töben, die Phormins und Chöre und hellaufſchallendes 
Hallo, ſchattige Haine und eine Stabt gerechter Männer: in 
demfelben Sinn in dem Homerifchen Hpmnus auf Artemis (27), 
wo fie von der Jagd in das große Haus ihres Bruders in 
Delphi einzieht und in reigendem Schmud den Chor der Mus 
fen und Chariten anführt, ver die Leto preift daß fie Kinder 
geboren, weit die erften im Rathe der Götter und in Werten; 
und in dem Pleineren (9), wo fie in Klaros einfehrt, erwartet 
von Apollon, nachdem fie im tiefichilfigen Meles die Roffe ge⸗ 
tränft und hurtig den goldnen Wagen durch Smyrna gelenkt 
bat. Auf dieß Fahren deutet auch die Ilias wo vie Goͤttin 
xevonvıos heißt (6, 205), fo wie xgvajkaxaros und ygvoo- 
„govog (9, 534). 

Das Berfhmähen ver Aphrodite hat der Jägerin, wie es 
fcheint, ven Beinamen verfchafft der zum eigentlihen Namen 
biefer unter feinem andern allgemeineren befannten Göttin ge- 
worden if, Artemis ſelbſt. Bei Homer heißt dgzzuns unvers 
legt (I1. 7, 308. Od. 13, 43) und es fcheint, daß er bei dieſer 
Göttin die unverlegte Sungfräulichleit bedeutet 1?). Che kommt 


12) So aud Platon Cratyl. p.406b. Etym. M. v.4orzuss. Bizet. 
ad Aristoph. Th. 125 Apres ansıgolsyn, dotsuis, dung, nag9- 
vov nspippanss. Hingegen Strabon 14 p. 635, welchem Euftathius, wie 
gewöhnlich, folgt und Kornutos 32 ano Tov aprsulas nosiv, 6, kom Öystis 
und fo Müller Der. 1, 370. Aber das Heilen ift gerade der Letoide fremd 
und das zoseiv ift nicht ausgedrüdt. Das Doriſche Aoraum kann nur den 
Untundigfien an dorausir, zerfhneiden, denken laſſen. Voß verfteht die 
„fehllofe, intogra,’ weil Artemis ſchon fey in vollkommenſtem Jugendwuchs, 
Mythol. Br. 3, 545 Preller „gefund, kräftig, rüſtig“: allein ausmalende 
Beimdrter haben nicht ald Ramen allgemeine Geltung erhalten, am wenigften 
geſuchte. Buttmann Mythol. 1, 14 fuht den Grund diefed Zugs in der 
Kühle der Mondnacht, wie auch Merig (Bdtterlehre) das Urbild der Diana in 
dem kalten, eufhen Mond ſah. Doc möchte „einem rohen Volke“ diefe Auf⸗ 
ſaſſung des Monds nicht fo nahe feyn als uns. Alkman fchreibt Agzius- 
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zwar überhaupt den Söhnen und Töchtern des Zeus nicht zu, 
wovon Store eine wohl begründete, Hermes eine örtlich und 
überhaupt befchränfte Ausnahme macht. Es wird, wie es fcheint, 
bie Zwillingsgättin gefliffentlich von ver Göttin der Schwan⸗ 
geren und Gebärenden unterſchieden. Wohl kam ver Zwil⸗ 
lingsfchweiter des ewig jungen Apollon Sungfräulichleit zu und 
biefe durch ben Namen einer Immaculata zu heiligen war ganz 
ſchicklich bei der Jagdgöttin ver Männer, wenn nicht fchon bie 
Jagdluſt der Saufenden die amazonenhafte Strenge hinlänglich 
motivirte. Ein Leben der Jagd und ber Liebe nachhängen 
find gegenfäglich verfchiedene Dinge. Vielleicht bezieht fich auch 
ayvn auf die Bedeutung von Artemis in der Odyſſee (18, 201. 
20, 71) und dann bei Späteren, wie Simonives (dyvas’Aort- 
dos vokoyopov.) Auch Britomarti8 war vermuthlich wegen 
der Jagd jungfräulid. Da Artemis männlichen Neigungen 
fih ganz bingab, fo blieb fie ven ihrem Gefchlecht natürlichen 
verfchloffen und warb zur Göttin und Rächerin ver Seufchheit. 

Artemis ift eine hohe fchöne Geftalt, mit weldyer in ver 
Odyſſee Helena, Nauſikaa, Penelope verglichen werden, daher 
von ihr die fehönen Töchter des Pandareos die Größe haben 
(Ol. 20, 71); fie ift im Pythiſchen Hymnus (20) fehr groß 
zu {hauen und ftaunenswerth von Geftalt. Als Göttin des 
Wilds (ndwsa Inpsv IL 21, 470) hat fie an Pfeil und Bogen 
ihre Freude, fo daß ihr gewöhnlicher Beiname doxécagœ, die 
pfeilausfchüttende, in andrer Bebeutung bei Nifander vie gift- 
ausgießende, nemlih Schlange) 2%) zum Namen wirb (D. 9, 
638. Od. 11, 197.) Weiber zu töden, welche fie will, gab ihr 
. Kronion und auf den Bergen wilde Thiere und Hirfche (IL. 
21, 438 -- 86), Eber und Hirfche, begleitet von ihren Nymphen, 
auf dem Taygetos oder Erymanthos (Od. 6, 102). Daher 
bat fie ven Menelaos gelehrt alles Wild zu trefien das auf 


og. Infhriften aprzum opdus, onımasdı und aptamımos. Etruriſch 4P- 
TYMEZ2. 13) H. Ebel in Kuhns Zeitfhr. 3, 80. I. 6, 133 
Iucdla Xauai zariyevar. Plat. Leg. 10 Blaoynuiavr — zatraydovos, 





ven Bergen der Wald nährt (1. 5, 51), und fenvet fie ben 
verwüftenden Eber (Od. 9, 538.) Die Yägerin, des Hekatos 
Schweſter, ift die faujende mit goldenem Pfeil !*), die fchönges 
fränzte Saufende (II. 21, 511), wie Zephyros ver faufenbe 
beißt. SJungfrauen tanzen ihr Chöre CL 16, 183), wie fie 
in Arkadien Hymnia bieß von dem Gefang folder Chöre, 
Hoss ö’"Agrsuıs oöx dyogsvos; Bon der Hirſchjagd hat fie 
daher auch ven Namen Elaphia, Elaphebolos, wonach 
in Phokis in Hyampolis ihr Feſt Elaphebolia hieß, Elaphiäa 
in Elis 15) und Elaphebolios der Artemismonat in Sparta, 
in Makedonien und andern Joniſchen Kolonieen, in Delos 
und Jaſos, in Athen felbft, fonft Artemiſios, Artamitios 19). 
Daß dieß von Pirfchopfern berrühre 17), ift ein Autoſchediasma; 
die Hirfchopfer, wo fie waren, wie in Hyampolis Hirfchkuchen, 
bezogen fi) auf die Elaphebolos, wie das Wolfsopfer auf den 
Lykeios. 

Die Jagdluſt haben nicht etwa die Hirten und Bauern, 
bie nebenbei auch jagten und z. B. ihren Pan oder auch Apol⸗ 
lon zum Jäger madten, auf Artemis übergetragen; ſondern 
die müßigen Edlen, welden die Jagd Hauptfache war. Im 
Sparta war tur Die Lykurgifche DVerfaffung ven Männern 
die Jagd, wie der Jugend das Gymnaſium vorgefchrieben 18). 
Die Jagb wurde dort, wie Libanius bemerkt 19), als eine Vor⸗ 
übung des Kriegs geehrt und am Feſte der Artemis wer zum 
Mahle Fam ohne gejagt zu haben, mit Waffer übergoffen, ein 
Junge über den Kopf, ein Mann über vie Finger, zu großer 
Unehre. 

Die bei Zwillingen jo natürliche und bei dieſen Götter- 
zwillingen fo finnig durchgeführte Webereinftimmung des We⸗ 


— 


14) zovonlaxaros, xsladsyn J1. 16, 183. 20, 70. H. in Ven. 15. 


HA. N, 1. 15) Paus. 6, 22, 5. 16) K. Fr. Hermann 
Griech. Monatstunde S. 45 f. 17) Etym. M. Bekk. Anecd. 
p. 249. 18) Xenoph. rep. Lac. 4, 7 cf. Plat. Legg. 1 p. 633 


a. 7 p. 824. 19) 1 p. Mo R. 
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ſens fchafft andy gegenfeitige Zuneigung, und ohne daß dieſe 
bie letzteren gegen einander ausfprechen und bethätigen, ift man 
durdy die große Harmonie der beiden Naturen genöthigt fie 
vorauszufegen. So aber macht dieſes Ideal der Jugend durch 
die Doppelbeit verftärkt, einen vefto volleren Einprud von der 
großen Gewalt die über ven Sinn der Griechen das glücklichſte 
Alter und die jugenpliche Schönheit ausübten. 


101. Dioskuren. 


Die Verehrung des Abend» und Morgenfternd wird ung 
nur durch die in mythiſcher Perfönlichkeit gefaßten Dioskuren 
befannt. Sie melden ven Aufgang und den Untergang ber 
Sonne an, als Borläufer zugleich aller Sterne, und find durch 
die Gleichheit und Einzigfeit dieſes Amtes Zwillingsbrüber. 
Es hat fie vermuthlich mehr als einer ver Urftämme Griechen- 
lands angebetet; zunächſt aber finden mir dieſe Zeusföhne in 
Lafonien, bier war ihr Altefter und Hauptfig und ihr Dienft 
far, ftetig und bis in fpätere Zeiten unvermifcht. 

Den Hesperos der den Abend bringt, wie Euripides mit 
Anfpielung auf Sappho fagt (Or. 1252), und den Tagftern, 
ben Lichtbringer, Phosphoros (bei Heſiodus) oder auch Stern 
der Morgenröthe (Ecoc dorye), ven fchönften unter ven Ster- 
nen des Himmels, ven hellften der vor allen kommt das Licht 
der E08 anzufündigen (IL 22, 317. 23, 226. Od. 13, 93), 
erfannten die Alten nicht als einen und denſelben. Erft Par⸗ 
menives oder Pythagoras fol die Einheit entdeckt haben, wie- 
wohl nad einem neu gefundenen Zeugniß ſchon Ibykos beide 
als einen und venfelben nannte 1). Bon einer Verehrung ber 
beiden einzeln ift faum und wenigftens erft fpät die Rebe. 
Wenn im Abenphymenäus wohl Hesperos angefprochen wurbe, 
fo war dieß nur dichteriſch. Die Opuntifchen Lofrer, deren 
Münzen die Dioskuren enthalten, hatten nad Strabon auf 


1) Cramer. Anecd. Ozon. 3 p. 413. 
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dem öffentlichen Siegel ven Phosphoros und in Thorilos wurde 
ber Eosphoros angebetet nad) Konon (7), fatt der Eos over 
des Sonnenaufgange. 

Defto häufiger finden wir Abend- und Morgenftern als 
Brüder verehrt bei den verfchiedenften Völkern, bei vielen Afias 
tifchen, deren Sprachen den Namen der Zwillinge für dieß 
Geſtirn gemein haben 9. Bei ven Naharwalen des Tacitug >) 
beißen die von ihm als Caftor und Pollur erflärten Götter 
Alci, wohl viefelben welche Timäus bei Diodor meint (4, 56), 
nad) dem bei ven Kelten die Tyndariden beſonders am Ocean 
verehrt wurden. Bei den Polen find Lel und Polel H, Ruſſiſch 
Liala und Poliala. Die legtern, die von der Sage zu zwei 
nad) ihrem Tode göttlich verehrten Regenten gemacht wurden, 
ähnlich wie Die Dioskuren zu Kämpfern, vergleicht mit biefen 
Karamfin. Im Litthauifchen Volkslied macht der Morgenftern 
frühe der Sonne das Feuer an, der Abendſtern macht ihr das 
Bettlein. Im Rig Veda find vie Agvina ein ſchönes Brüber- 
paar, Zwillinge, Gefährten ver Morgenröthe, vie jeven Mor- 
gen die Erde von der Dunkelheit befreien (1, 116f.), „vers 
eint der eine mit dem andern wie die Nacht mit dem Tag” 
(34, 1), gedeutet als „die beiven Dämmerungen.” Acvin bes 
deutet Reiter, Agvina ift der Dual; fie find Retter, Heilbrin- 
ger; denn der anbrechende Morgen macht im offnen Land und 
Meer ven wohlthuendften Einprud und zerftreut mit den Schauern 
der Nacht die Gedanken an Gefahren; das Reiten ift für vie 
Diosfuren charafteriftiih. Auch im Zend find die Aspina, die 
beiden Reiter erhalten. 

Seltner wurde auf die fchöne Verbindung gefehn worin 
in der Dämmerung der Mond mit dem Morgen» und dem 


2) Hyde Comment. sur Utugb Beighi p. 33. 35. 3) Germ. 43. 
4) Schwenck Mythol. 7, 229. 232 iſt diefer Annahme nicht ſicher; auch 
I. Grimm fagt, noch nicht fiher zu miffen, ob Lel und Polel in Krar 
kauiſcher Sage fih dem Naharvaliſchen Caſtor und Pollur vergleichen lafs 
fn. D. Myth. 1%. S. XXV. 
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Abendflern am Himmel fih paart. Im Serbifchen Ried wer- 
ben der Mond und der Stern der am heiteren Himmel ftet8 
voran den andern Sternen wandelt, wie der Schäfer vor der 
weißen Heerde geht, Gefchwifter ver Sonne genannt, der Mond 
männlih, der Stern weiblich, ober ſchilt der Mond den Tag- 
fiern u. dgl. In Lafonien aber wird Helena den Dioskuren 
als Drillingsſchweſter zugefelt, die in der ganzen Natur der 
Dinge nichts anders feyn kann als Selene. Zeus zeugt biefe 
drei mit Leda, Lede, die unbedenklich als Nacht gelten muß, 
wenn auch der Name von Leto verſchieden und eher Karifchen 
oder fonft fremden Urfprungs ſeyn follte 5). 

Der Schwur in Sparta war bei dem Götterpaar, v7 Tw 
00 5). Ald am Eurotad heimifch geweſen ruft Theognis fie 
an (1087). Insbeſondre biegen fie Die Amyfläifchen Götter, 
obgleich Fleinere Orte bei Alkman fich in die Ehre ihrer Geburt 
tbeilen, und gleich nach dem Ampfläifchen Gott werden fie in 
der Lyfiftrate angerufen (1301). Danach wurden fie fhon von 
den Achdern verehrt und von ihnen durch die Dorer geerbt, fo 
daß dann Herafles ihr Feſt einführt. Die Dorer bätten fie 
nicht zu Kriegsgättern gemacht, da fie ihrem Apollon bie 
Schlacht- und Siegspäane fangen. Als Achäiſch erfcheinen fie 
bei Pindar (J. 1, 41). Aber ven Achäern waren dort Xeleger 


5) Im Griehifhen haben wir Ladon den Fluß und den Heöperifchen 
Draden, Ladas den Laufer, eine Aetoliſche Leda bei Pherekydes, Schwer 
fier der Althaa. Nah Analogie vieler Namen und Wörter könnte Anda 
mit Ayo eins feyn, und ed haben dieß Buttmann Schr. der Berl. Akad. 
1830 ©. 244, ehmals Schwend u. A. angenommen. Auch dachten an 
die finnende Nacht die melde Leda Mynowön nannten, Plut. def. or. 
p. 401. Dod hängt von dem dunklen Namen nicht die Bedeutung Dun- 
tel ab. Das in Lykifhen Infchriften vortommende Wort lade, lad, lada, 
Frau, Herrin, moran Schwend 1, 98. 6, 115 und Preller Er. Mythol. 
2, 64 denten, kommt fo lang nit in Betracht als keine übereinftimmenbe 
Beziehung diefer „lady“ bekannt ift. 6) Aristoph. Lys. 81. 86. 
90. 142. 982. 
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vorausgegangen und Lelregerlönig wird Lakedämon, bed Zeus 
und der Taygeta Sohn, genannt, nur von Eufebius ein Meſ⸗ 
fenier I. Wären fie urfprünglid Achäiſche Götter, fo würden 
fie nebft Helena auch bei den Achäern in Phthia fich finden 
und Helena ftünde nicht fo wie wir fehn in ver Poeſie, als 
Gattin des Menelaos. Bei Heſiodus fommen fie nicht Fin» 
mal vor. 

Bei Homer find die Dioskuren nicht Götter, ſondern zwei 
leiblihe Brüder der Helena, von berfelben Mutter geboren, 
Kaftor ver Roffebezähmer und im Fauſtkampf ſtark Polydeukes: 
Helena, vie Tochter des Zeus (IL 3, 426), ſchaut nach ihnen 
von der Mauer auß, aber ſchon umfaßte fie die Erve in Lafe- 
daͤmon, im lieben beimathlichen Lande (3, 236 — 44). Da 
Helena durchaus verwandelt ald Sterblihe in ver Troiſchen 
Sage lebte, fo mußte natürlih aud das Brüderpaar von ſei⸗ 
ner Naturbeveutung losgeriſſen werden. Diefe Umwandlung 
{ft nicht zu verwundern, da felbft die Mutter des Dionyſos 
eine Königstochter heißt, da eine den urfprünglichen Dioskuren 
verwandte Naturbeveutung des Hermes ſich nur noch in ber 
Fabel von Argeiphontes erhalten, im Eultus aber fich fchon 
in der Periode des alten Epos nicht mehr behauptet bat, da 
endlich vie Diosfuren von einem fremdartigen Volksſtamm über- 
fommen, auf einen Fleinen Landſtrich befchränft, noch leichter 
folhe Ummandlung erfahren mochten. Auch ftellt Homer, wie 
Platon ſagt ), eher eine Joniſche ald eine Lakedämoniſche 
Lebensweife dar. Zum Erfennen des Urfprünglichen reichen 
ſchon die Namen hin. Eine Göttin wird Ads xoven genannt, 
wie Artemis von Homer, und Aıös zar ſteht als höchſter 
Ehrentitel an der Spige ber Hymnen vieler Götter; aber feiner 
der Helden, felbft Perſeus und Herafles nicht, ift eines folchen 
Beinamend gewürdigt: und den Zwillingsfternen iſt er als Ei- 
genname zu Theil geworden. Auf die Zwillingſchaft felbft wird 


7) Chron. a. 530 p. 112. 8) Leg. 3 p. 680. 
J. 39 
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Gewicht gelegt ſchon Durch die Dualform und wie bezeichnend 
diefer Zug für die Diosfuren fey, fühlt ein Jever. Dann 
beißt der eine von ihnen Bolydeufles, was im Zufammens 
bang aller Umftänpe durch Pollukes (Eir. Pultuke) als Lichts 
reich richtig gefaßt IH 9. Der Name bed andern Kaozup, 
wenn er von xalo fommt, worauf Axuoros und ITsgexdorwg 
bei Pherefgdes, Mydeoixciorn u. a. hinweilen, hebt ebenfalls. 
die Schönheit des Sternd hervor: duopogog Jam; av 
dorgosg 89 Eidos 19), wie der Soncoocç Ög xailsoros &r oi- 
gave loser domgp 11). Auch die den Dioskuren urſprüng⸗ 
lich entfprechennen Mefienifchen Brüder haben ihre Namen vom 
Licht, Auyxsds und "Ideas. Euripives hat den Dual ww Ka- 
orogs, Castores, und eine fpäte Legende läßt ven Zeus als 
dome od Koaozogs erzeugen 12). Dagegen ift überall nichts 
Heroifches, auffer dem was in der gleich folgenden Allegorie 
über ihre Natur enthalten if, von ben Dioskuren befannt, 
wie doch von jedem der wirflichen Heroen, wie ingsbejondre 
von Herafled, dem Typus der Vergötterung bei den Griechen. 
Nemlich nichts alt und eigenthümlich Heroifches ift von den 
Diosfuren befannt; denn daß fie fpäter in Folge der Homeri⸗ 
ſchen Dichtung in langen Reihen gemeinſchaftlich jagenver, wett- 
fämpfenver, fchiffender Heroen mit aufgezählt werven, erfegt 
nicht jenen Mangel für ven Hervencharafter, wenn man ihnen 





9) In Sparta gıdina für gelina Plut. Lycurg. 12. Andre Beis 
fpiele der häufigen Bertaufhung des Fund A Nachtr. zur Tri. ©. 92%, 
Lobel ‘Pnuar. p. 300. Paralip. p. 112, mo derſelbe indeffen p. 135 
Polluces zwar aus MToAvisvxns, dieß aber nad Schol. Apollon. 1, 1037 
von yluxus, ylsöxos, deöxos erllät. Bei Varro L. L. 5, 123 le- 
pestae hätte D. Müller das handfhriftlihe dezacrav, densorav, depe- 
stam nicht ändern follen. 10) Pind. J. 4, 4. 11) Jl. 22, 
318. 12) ©. Curtius in Kuhns Zeitfhr. 1, 32 vgl. 5, 289 nimmt 
ein Berbum an entfpredend dem candeo, cAnus — ardeo, aridus. Bon 
dieſem leitete Th. Bergk mit Necht den Ares Kaydanr, Kardasos bei 
Lykophron, als einen altitalifhen Namen her. Nur xcico, xzaw findet 
fih vor. 
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dieſen als den urſprünglichen beilegen wollte. Bei dem Hera⸗ 
kles hingegen fehlen ſolche Zeichen urſprünglicher Göttlichkeit 
wie ſie die Dioskuren darbieten und hat der ganze Mythus 
vielmehr den Charakter des ins Wunderbare erhobenen Menſch⸗ 
lichen und auch vergöttert geht er doch nur in den dichteriſchen 
Olymp ein, nicht an den Sternenhimmel über; denn ſeine 
Beziehung auf Sonne und Thierkreis entſteht durch Vermi⸗ 
ſchung mit auswaͤrtiger Religion. 

Die Natur des Grabes, welche die Ilias zu berühren 
feinen Anlaß, zu umgehn ein beſtimmtes Motiv hatte, kommt 
in der Unterwelt der Odyſſee zum Borfchein, wo den Worten; 
welche beide, flatt port mo Helena fpricht: welche ſchon ums 
faßt die lebenzeugenvde Erbe, beigefügt if daß fie auch unter 
ber Erve Ehre von Zeus haben, jego leben tagumtag (dwer- 
BE00s), jeßt aber wieder tobt find, einer Ehre theilhaft gleich 
Göttern (11, 299 — 304), wodurd die göttliche Würde bie 
ihnen eigen war wie feinem ver Homerifchen‘ Helden, durch 
eine Hinterthüre der Dichtung ihnen zurüdgegeben ift, wie dem 
Dionyſos. Mögen diefe Verſe eingefchoben feyn oder nicht, 
Homerifch dem Geifte nach feyn over, was ich keineswegs ſa⸗ 
gen möchte, nicht; dem Mythus und der Sade nad find fie 
alt und ächt, ihrer Bedeutung nach wohl begriffen von Sertug 
Empiricus 135). Euripides nimmt fpielend die Sache rein 
äufferlih 19%. Sie erflärt fi näher durch das was Pindar 
genau aus dem Epos Kypria dazu enthält ald die mythiſche 
Begründung des Tagumtaglebend (CP. 11,6. N. 10, 56.) Die 
Diodfuren treiben die Rinder des Idas und Lynkeus weg: 
darüber wird Kaftor von Idas, diefer aber fammt feinem 
Bruder von Polpydeukes getödet und Zeus giebt ihnen tagums 
tag Unfterblichleit. Dieß Gleichniß des Naturverhältnifjes ber 
Diosfuren als bloße Poefie der Naturerfeheinung oder als einen 
poetifchen Einfall eines andern Sinnes zu betrachten, verweh- 


13) Adr. Phys. 9, 37 p. 557. 14) Hel. 137—142. 
39* 
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ren und, auffer den andern Gründen, auch die mit ihnen fpäs 
ter vermifchten “Diosfuren von Samothrafe, deren Cult ficher 
nit von poetifhen Heroen ausgegangen if. Das Tagumtag- 
leben erklärt Pindar ausprüdlich jo daß fie einer um den an⸗ 
dern im Grab und im Olymp leben CN. 10, 86), und nur 
dieß giebt ein Bild der natürlichen Erfcheinung, weßhalb auch 
die Stelle der Odyſſee, da fie ed den Worten nach auch Fann, 
nicht anders verftanden werden darf, und nicht fo wie der 
Scoliaft und Euftathius meinen, als ob beide zugleich einen 
Tag um den andern lebten. So auch PBirgil 15), Ovid 16) 
u. 9. Späterhin wurbe ftatt eines Kampfs um Rinder '7) 
Entführung ver Hilaira und Phöbe als Bräuten des dag 
und Lynkeus durch die Dioskuren gebichtet. Dieſe Göttinnen 
hatten in Sparta einen Tempel, worin auch die Priefterinnen 
Leufippiden hießen 18): ein Phöbäon war auch bei Therapnä 19. 
Die Entführung welche Theofrit (22) und Apollovor (3, 11, 2) 
erzählen, war dargeftellt von Gitiadad in Eparta, von Polys 
gnot in Athen; in einem Tempel zu Meflene waren die Ent- 
führer und die Leukippiden aufgeftellt 20); auch wurde dieſen 
in Arfinoe, wie ver Helena in Klytämneftra, eine Schweſter 
gegeben und Diefer ein Tempel geweiht 21). 

Die Kypria mußten der Cage wegen den einen Bruder 
fterblih machen, wonad dann die Späteren dem Kaftor allein 
den Tyndareos zum Vater geben 2%): aber gezeugt von Zeus 
nennt Staſinos beide, wie aud Heſiodus, bie zugleich beide 
Iyndariden genannt werben fonnten, wie in der Odpſſee, wo 
Zede fie in der Ehe mit Tyndareos (uno Tovdageo) gebiert, 
was feinen Unterſchied macht, als ob fie des Tyndareos wirfs 


15) Aen. 6, 121. 16) Fast. 5, 717. 17) Paus. 4, 
3,1. 18) Paus. 3, 16, 1. 13, 5. 19) Paus. 3, 14,9. 20,1. 
20) Paus. 4, 31, 7. 21) Paus. 3, 12, 7. Wusgeführt wurde meine 


Erklärung fhon in der Allgem. Schulzeitung 1844 N. 51 f. von einem 
wohlbegabten Zuhörer. 22) Apollod. 3, 10, 7. Serv. Aen. 2, 6,121. 
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liche Söhne wären, da doch Helena auch in der Ddvflee die 
Erzeugte des Zeus heißt (4, 184. 219). Weber Stafinos 
noch Pindar deutet an daB Kaftor durch feine Abflammung 
von Tyndareos fterblih war; nicht alle Söhne des Zeus wa⸗ 
ten unfterblich und die Sage erforderte daß er diefen Vorzug 
dem Kaſtor vorenthielt 23). In den Kyprien aber, welchen 
darin die Sage im Tempel der Göttin von Rhamnus mit dem 
Beinamen Nemefis folgt, hieß die Mutter nicht Leda, fondern 
Nemefis, fo daß Leda zur Amme over Pflegerin wurde. Daß 
bem Homer die fabelbafte Geburt, d. i. die Zwillingſchaft und 
Drillingſchaft ver Diosfuren und der Helena nicht darum aud) 
unbefannt geweſen ſey weil er fie nicht erwähnt, deutet ſchon 
Tib. Hemſterhuys an, der wie in die Natur der Sprade fo 
in die Mpthologie tiefer eingeprungen war als feine Zeitgenofjen. 

Sp unverkennbar die Dioskuren nah Abflammung und 
Namen, nad ihrer Berfnüpfung mit Helena, nach dem Wech⸗ 
feeben im Grab oder im Unfichtbaren, welches ohne Bezug 
auf Tag und Nacht feinen Sinn hätte und nur mit dem Amte 
des Hermes und des Helios verglichen werden fann, nach dem 
Glauben und Zeugniß ver Jahrhunderte ihren Grund im Abend⸗ 
und Morgenftern hatten, fo Mar und gerade leiten fich folge: 
recht davon auch nad ihrer frühen Vermenſchlichung bei Ho⸗ 
mer und in der Volksſage alle Aemter und Bezüge ab bie fie 
als Götter in der Anwendung im Leben ethiich und politifch er⸗ 
balten haben. Schwieriger ift nur das Verhältniß worin fie mit 
andern Gdtterpaaren verwandter Art vermifcht und verfeßt worden 
find, bejonvders den Samothrafifchen Diosfuren. Der Flach: 
beit der fpäteren Griechifchen Mythographie ift e8 ganz gemäß 
dag Zeus die Zwillinge zulegt ald Sterne am Himmel zufam- 
menftellte 2%. 

Dioskuren find auch die Meffenifchen Brüder, die Gegner 
von Kaſtor und Polyveufes geweſen ehe fie mit dieſen in der 








23) Hiernach find einige Worte zu berihtigen Ep. Cycl. 2, 133, 
3. & vgl. ©. 313. WA) sis ro auıd, Phavor. v. dıocz, ‚ 
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Sagendichtung fo ſchön verflochten wurden, und vermuthlich 
find ihnen die Namen Tdas und Avyxsvds mit Anipielung 
auf ihr einft” göttlihes Leuchten und Bliden gegeben, wenn 
nicht als der erfte mythifche Ausdruck deſſelben belaffen wor⸗ 
den. Noch in einer andern fohönen Sage bei Paufanias find 
Meslenifche Diosfuren unter den Namen Panormos und Gon- 
ippos von Andania in den Krieg mit den Lafenämoniern ein- 
geführt (4, 27, 1.). 

In Theben find aus diefen Sterngöttern Zethos und 
Ampbion hervorgegangen. In der Oppfiee werben dieſe des 
Zeus und der Antiope zween Söhne genannt (11, 269) 25), 
aber Zwillinge find zu verftehn, fratres gemini bei Horaz 26), 
wie fie der Dual bei Euripides ausdrückt, vd Asvxonwim 27), 
Auch Pherefydes fagt von ihnen xaloüvenı Aıooxovgos Aev- 
xonwAor 28). Die weißen Roſſe haben fie mit den Lafonifchen 
gemein: die Nacht dagegen ift weAavırmoc bei Aefchylus und 
bieß ift der Name des erften in Paträ dem Hades übergebenen 
Jünglings bei Paufaniad. Ihren Grabhügel hatten fie in 
Theben gemeinfam 2%). In Antiochia ftellte Tiberius vor dem 
Tempel des Dionnfos zwei Poloffale Statuen, nicht wie fonft 
geſchah der Lafonifchen, fondern der „aus Antiope geboren 
Dioskuren- auf; der Thebifchen vermutblih aus Nüdficht auf 
des Dionyſos Thebilche Abkunft 3%). ‘Der Gegenfag unter ven 


25) Epopeus der angebliche Vater Paus. 2, 6, 2. Des Zeus Sohn 
hieß Amphion in der Anagraphe der Sityonier, Plut. de mus. 3, die 
eine Statue von ihr im Tempel der Aphrodite hatten, Paus. 2, 10, 4. 
Kret. Kol. in Theben S. 82 ff. die hiftorifhe Sage von diefen Zwillingen. 

26) Epist. 1, 18, 11. 237) Herc. fur. 29, in den Phoniſſen 
609 Isuvr row Asvxondlor duuera, wo dauare vermuthlih ein als 
Wohnhaus der Könige, die in andrer Sage als die Gründer der Stadt 
erſcheinen, gedachter Tempel ift. 28) Schol. Odyss. 19,523. He- 
sych. Pharor. 4söoxovgos ob Eltvns adelpos. ZUI0s xal Aupior, 
lsvxonwios zalovusvos. 29) Paus. 16, 17, 3. 3%) J. Ma- 
lal. Chronogr. p. 302. Nicht ganz rihtig DO. Müller Antiqu. Antioch. 
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Zwillingen ift in ver Umbildung aus dem Phyſiſchen in das 
Ethifche Übergetragen, in die Anlagen und Neigungen gelegt 
worden und daß man ihn nie aus den Augen verliere, bafür 
forgen auch die Künftler durch manigfache feine Andeutungen. 
An die beliebten Namen wurden übrigens die verfchiedenften 
Sagen, beſonders zur dynaftifchen Geſchichte, angeknüpft, bie 
zufammengeftellt feltfam bunt ausfehen. Auch in dieſen Sagen 
erinnern viele Namen an den Ausgangspunkt, Die entweber 
aus älteren allegorifchen Naturfagen beibehalten oder zur An- 
knüpfung an das Altertbum willkürlich gelegt find, wie z. B. 
Nouxisds ald Vater der "Avuorn mit einem Bruder Auxoc 
und der Gattin ZoAvka, over ald Bater derfelben Auxoögyos. 


102. Der Hundsftern, Sirius. 


Den Hundsftern nennt die Ilias Hund des Orion, den 
glaͤnzendſten Stern und ein böfes Zeichen Cin feinem Heliafal- 
aufgang wann die Sonne bald in das Zeichen des Löwen ein- 
tritt und die Hundstage beginnen), da er den armen Men- 
ſchen viele Fieber (reveeröv) bringe (22, 27—31), den Stern 
der Opora (5, 5), einen verderblichen Stern (11, 62). Bei 
Hefiovus heißt er oslgiog domig, Zelgios (Op. et D. 415. 
585. 607), bei Alfäos das Geftirn vorzugsweile (dosgov rs- 
esttiisron), bei Aeſchylus und Sophofles astgsos zu@v. Das 
Wort ift verwandt mit osle, Sonne 1) und soos ?), aslgıog 
alfo Beiwort, wie bei Archilochus von der Sonne, und wenn 
Ibykos osigsx Korg nennt oder auch Andre auch die andern 
Sterne osıglovs 3), jo ift die Bedeutung des Glanzes *) ges 
dacht, die neben ver andern osıgalve, Enpalvo, wie im Hund 
Sirius, beſteht. Der Hund wurde diefer Stern, wie auch bei 


p- 82. Un dem Basrelief mit den Namen ANTIOPE ZETHVS AM- 
PHION in Emil Brauns zmölf Basr. Taf. 3 hat der eine die Müke 
auf, der andre läßt fie hängen gerade wie bei den allgemein aufgenommes 
nen Dioskuren üblich If. 1) Suid. 2) Hesych. niosos, 9- 
eovc Kofsas. 3) Phot. Lex. 4) Hesych. osugsäv z. Aaumew. 
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andern Bölfern, genannt von der Wuth ver Hitze oder durch 
Vergleichung verfelben mit einem mwüthennen Hund 5), fo wie 
das die Küfte anbellende Meer zur Stylla wird: fo nennen 
ihn die Araber ven brüllenden Löwen und die Yslänver fogar 
Lofabrennar, hölliſch brennend. Die Tage des Sirius find die 
fünfzig Aktäoniſchen Hunde in dem Mythus von dieſem Sohne 
des Ariſtäos 6). Des Sirius Aufgang ift Kynortas (S. 474). 

Den Sirius zu verfühnen ward in Argos unter Gebet 
und Wehllagen ein Feſt gefeiert, an weldem vie Hunde, ba 
er diefe toll macht, tobtgefchlagen wurden, wovon ed Kyno- 
phontis hieß. In Kynätha in Arkadien fteuerte ihm eine Duelle 
bie man bie wuthlofe nannte 7), in Keos bezog fih auf ihn 
ein Theil der Religion des Ariftäog. Viele Münzen von Ins 
jeln des Aegäermeers enthalten das Bild des Sirius). Auf 
die Höhe des Pelion zog die Proceffion des Zeus Aftäos, ber 
bort einen Tempel hatte, beim Heliakalaufgang des Sirius 9, 
wann man in Keos dem Zeus Ikmäos opferte. Im Attifchen 
Ikaria hieß der Hund Mära d. i. Hige 9) und wurde mit 
Erigone over deren Bater Ikarios in Bezug auf den Weinbau 
gelegt, aber auch der Krankheit wegen verehrt: die Hauptkrank⸗ 
beit ift das higige Fieber. Apollon Kynnios in Athen und 
anberwärts verehrt ift bei den Thargelien erwähnt worden. 


Waſſer und Feuer. 


103, Nereus und Thetig. 


Nereus drüdt das Waſſer als das fließende überhaupt 
aus, van, ven, vapds, vegös, vncoc i). Empedofles bildet 


5) 8. DO. Müller Orion, Rhein. Muf. 2, 19. 6) Meine EL 
Schr. 3, 34. 7) Paus. 8, 19, 2. 8) Cadalröne Rec. de 
med. ined. 1828 p. 239. 9) Dicaearch. de Pelio. 10) Poll. 


6, 42. 1) Schol. Vict. II. 18, 38. Orion. et Etym. M. v. vagor. 
Aeſchylus vapas za Aloxns Öbevazazäc. Sophokles npös raga di zayvaia 
ywoaüuev nat. Napuw ein Fluß. Euripides ua zöv dv Oygw» xuna- 


617 


von demfelben Stamm eine Nfons (28), welche daher Pho- 
tins (Lex.) und Euſtathius als eine Siciliſche Göttin auffüh- 
ren. Nereus, der Waffermann, Waſſergeiſt hat, wie der Ae⸗ 
therzeus eine Tochter, die Thetis. Diefe fist in der Ilias 
mit den andern Meergöttinnen in der Meeresgrotte zwiſchen 
Samothrake und Imbros (24, 78), wo fie den Dionyſos auf- 
nimmt (6, 136), wo fie den Achilleus klagt indem alle ihre 
Schweſtern um fie verfammelt find in weißglängenper Höhle, 
dem Haus ihres Baters (18, 37. 50. 141.) Bon da fleigt 
fie auf zu ibrem Sohn zu gehn Ci, 358), ver fie da oft er- 
zäblen gehört batte wie fie dem Zeus burc den Briareus 
Aegäon gegen andre Götter beiftand (1, 396.) Silberfüßig 
ift die Tochter des Seealten (1, 538), die zu Kronion und 
zu Hephäftos fi) in den Olymp erhebt, fchönlodig (18, 407. 
20, 207. eüxopos 4, 512), tiefgewandig. (18, 424.) Am 
Pagafäifhen Meerbufen ſehen wir Thetis und die Nereiden in 
biftorifeher Zeit verehrt, die ganze Küſte Sepias gehört ihnen 2), 
wo dad Gefild in der Nähe von Phthia und Pharfalog The⸗ 
tiveion hieß 3), Stadt und Tempel nad dem Scholiaften des 
Pindar, welcher felbfi fagt, Thetis herrſche in Phthia CN. 4, 50.) 
Die Bedeutung von Odns, der Tochter des Nereus, ift ver- 
mutblich Diefelbe wie von Omzvs, der mit Okeanos verbunvenen 
Mutter aller Dinge (IL 14, 201), indem verfelbe Name in 
verfchiepnen Zeiten und Orten, in verfchiepnen Fabeln erfun- 
den, gebraucht und verfchieven ausgefprochen worden ſeyn fann, 
worauf dann bie eine Schreibung für die eine, die andre für 


rev red9gaupdvov Nnoda Ipb. Aul. 937. Sanfte. nd-ra Waffer, näro 
feucht. Im Reugriehifgen hat fi in der Sprache vego, das Wafler, er⸗ 
halten nur im Namen der Styr Mavpovsgo, fo tie im Volksglauben bie 
Negaidıs oder Avsgadıs. In einer Infhrift von Telmis aus den Zeiten 
Juftinians iſt neron Waffer in einem in Aegypten gefundnen in Paris 
befindlichen Griechiſch⸗Lateiniſchen Wörterbuch aus dem 6. ober 7. Jahr 
hundert. 2) Herod. 7, 191 extr. 3) Eurip. Asdsem. 
16—2%0. Strab, 9 p. 431. 
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die andre feftgeftellt wurde. Thetis als die Eigenfchaft, bie 
hohe Wohlthat des Nereus paßt ganz für den Namen ber 
Toter. Daß auch einmal TETYZ für OETIZ in eine 
fehr alten Bafenzeihnung vorfommt 9, if nur ein Fehler. 
Das aber Mutter Tethys den Namen vom Ernähren habe, 
wie 79m, von Sao, Amme, Alumnia, aIvn, iſt nicht zu 
bezweifeln, auch von einem Scholiaften bemerkt: oiovei uIguy 
uvd oVoav xal zooyor navımy. Slawiſch iſt tete Mutter, 
tetia Muhme, wie mis, mIe Vaters oder Mutterſchwe⸗ 
fer 9. Tn9ös und Osus verhalten fi wie TeAydv und 
Geiryv. Nur ift falſch was der Scholiaft und Hefpchius an⸗ 
nehmen daß Tethys Die Erde ſey: denn kinderreich iſt die Gat- 
tin des Okeanos fo gut wie er felbft nur an Waflerweien und 
das Waſſer ift dort durch dieſe beiden als Urelement bezeichnet, 
wenngleich in einer andern Stelle ver Ilias auch Waſſer und 
Erde als Grundftoffe verbunden find (7, 99) Die Platoni- 
fche Tethys im Timäus überfegt Cicero mit Recht Salacıa, 
und in verfelben Bedeutung gebrauchen das Wort die Lateini- 
fchen Dichter und einige fpätere Griechifche, wie Archias. Im 
Theätet fagt Platon: der Urfprung aller Andern, Ofeanos und 
Tethys find Ströme 9%. Thetis heißt filberfüßig in der Ilias 
(1, 556. 18, 148) vom Schaume der wallenden Meereswogen, 
wie no die weiße Göttin Leufothea; fie wird dem Peleus 
vermält wie Helena dem Paris, wie Semele Tochter des Kad⸗ 
mos heißt. | 

Bermuthlich hatte in einer älteren Mythologie Nereus nur 
die eine Tochter Tethys, wie Zeus die Athene. Diefer Waf- 
fergott aber ift wohl der ältefte oder eigenfte ver Nation und 
näher als Pofeidon der einfachften Geftalt ihrer Religion. Er 
ift umfaffender als Diefer, da die Nereiven ebenfo wie bie 


4) R. Rochette mon. indd. 1, 1. 5) Unterfchied von niry, 
94 und nıdic Lobeck Phrynich. p. 134 s. Meineke ad Menandr. 
p. 190. 6) P. 180 d. dsvumıa vuyyavıs zal oödiv Foryxe. 
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Dfeaniden die Flüſſe mit vem Meer als ihrem Urfprung ver- 
binden, und nicht der Gott von Seemännern. Das über bie 
Erde verbreitete Waffer ftellt fi nicht als ein Ganzes ober 
Zufammenhängenbes dar, durch Die Nereiden ift es zur Ein- 
beit eined Elements mit dem Meergreis verbunden: die fünfzig 
Nereiden, die mit dem flernigen Aether und Selene, im Meer 
und den Strudeln immerfliepender Ströme bie goldgefrängte 
Tochter und ihre hehre Mutter CDemeter) im Chortanz feiern, 
wie Euripides erhaben vichtet Y%. Der Eultus dieſer vorolym= 
piihen Götter hat fih an dem Küftenlande des edelſten Stammes 
erhalten, weitere Verbreitung wahrfcheinlich aber niemals auffer 
in Lakonien erlangt, da vielmehr andre Seegötter an verfchiepenen 
Orten vorfommen. Paufanias fagt zwar, er kenne aufjer ven 
von Herodes Atticus aufgeftellten Nereiden auch anderwärts in 
Hellas Altäre derfelben und in Verbindung mit der Verehrung 
des Achilleus mehr als ein Temenos ihnen geweiht (2, 1, 7), 
und führt eins in Kardample, nicht fern vom Ufer, an (3,26, T). 
Aufmerffamfeit verpient nur daß die Einwohner von Gptheion 
am Meer, die zu den von Auguftus von dem Drud der Lake⸗ 
bämonier in Sparta befreiten Eleutherolafonen gehörten und 
vermuthlich Achäer waren, ven Alten ver im Meer wohne, ver- 
ehrten, in welchem er den Nereus erfennt (3, 21, 9) welder 
in der Ilias fo genannt werde (18, 140), Auch in Kranae, 
den Gytheaten gegenüber, war ein Bild der Thetis nad) Pau⸗ 
faniad (3, 22, 2) und einen alten Tempel berfelben mit Xoa⸗ 
non erwähnt er in Sparta (3, 14, 4). 

Die Theogonie reiht den Nereus, vefien Gemal fie (und 
mit ihr Pindar, Sophofles) Doris, von den Gaben der Na- 
tur durch das Waſſer, nennt, ald den älteften Sohn des Pon- 
t08 ein (233). Pontos aber ift Fein wirklicher Gott, ſondern 
eine theogonifche Potenz. Sie nennen den Nereus aber, wird 
hinzugefügt, ven Alten, weil er unträglich und mild, der Satzun⸗ 


7) Ion. 1081 von &. Hermann übel emendirt. 
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gen eingedenk iſt und rechten und milden Rath weiß, d. i. 
weil er der rechte Wahrfager if. Den Meeresalten nennt die 
Ilias den Vater der Nereiven in mehreren Stellen (1, 358. 
556. 18, 36), auch die Oppffee (24, 58) und die Theogonie, 
wie noch fpät die Gytheaten. Diefer Zug ift in der Natur 
bed Elements begründet. Auch Proteus wird in der Odyſſee 
der Meeresalte genannt (4, 884), fo wie Phorkys. Im Bild 
bat daher Nereus in Vafengemälvden ein weißes oder ein ganz 
kahles Haupt und weißen Bart bei rein menschlicher Geftalt. 
Man hat in diefen Bildern ihm auch einigemal ven Dreizad 
gegeben, fo wie Plautus ihn Bruder des Pofeidon nennt (Tr. 
4, 1, 1) und Birgil ihn ftatt des Neptun fegt Aen. 2, 418). 
Zu dem alten Nereus paßt der Dreizack eigentlich nicht; aber 
er dient feine hohe, dem Poſeidon gleiche Würbde anzugei- 
gen. Aud dem Triton wird er gegeben 8). Wie Thetis 
von ihrem Bater ven Tod des Achilleus voraus weiß, fo weil- 
jagt er dem Paris bei Bacchylides und Horaz. Er beißt da⸗ 
von eüßoviog bei Pinvar CP. 3, 92), wie Proteus noAv- 
Bovios °). 

Die Anfiht daß im Waſſer Geift und Kräfte der Weiffa- 
gung Fliegen, gehört ohne Zweifel auch bei ven Griechen zu ven 
aͤlteſten. Da es, wie das vegetabilifche, fo auch alles anima- 
lifche Leben augenfcheinlich bedingt, fo ift e8 auch die Duelle 
von dem Sinn der Thiere, von dem Geift des Menſchen, und 
alle deifen Kräfte werden in ihm geeint mit den phyfifchen ge- 
dacht. Bielleiht hat auch die Klarheit, Durchfichtigfeit und Be- 
mweglichfeit dieſes Elements auf die Vorftelung ver Verwanbt- 
haft mit dem Geift, eines Bildes deſſelben gewirkt und fo ver 
unmittelbare Einprud vor ober neben der Reflerion ven Glau⸗ 
ben an die Doppelnatur, das Geiftige des Waſſers hervorge- 
rufen. Wie Nereus, fo propbezeien Proteug, Silen, fo Glau⸗ 
kos mit den Nereiven in Delos; Ino hat Drafel, die Nym⸗ 


8) Voß Mythol. Br. 2 N. 61.2 9. 9) Orph. H. 28. 
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phen orafeln, 3. B. die Kithäronifchen der Hera, Apollon hat 
Orafelguellen; von ven Nymphen beſeſſen (vuuypdAnnrog) wahr- 
fagt Bali bei Paufaniad (xaraoysrog dx Nuvuyar), Melefa- 
goras bei Marimusd Tyrius (Nvuyavy xciroxoc) und find die 
Dichter begeiftert bei Platon im Phädros. Auf das Geiftige 
und Prophetiiche im Waffer find daher aud) manche Namen 
von Nereiden zu deuten. Acheloos, der mit einer Mufe die 
Sirenen zeugt, heißt auch Vater der Kaftalia, 

Daß dieß Alles weit von der Urzeit abliegt, hindert nicht 
die Beweiskraft hinfichtlich des behaupteten Uralterthumg; denn 
abftammen fonnten jene Erfindungen nicht aus ber fpäteren 
Eultur und wir ſehen daher darin nur die zähe Lebensdauer 
ältefter volfgmäßiger Vorftellungen. Zu dieſen dürfte auch die 
zu rechnen feyn daß die Waffergötter fich verwandeln und daß 
fie zum Wahrfagen dur Feſtpacken over Binden gezwungen 
werden müfjen: wobei man ſich erinnert an dad Wort Jakobs: 
„ich laſſe Dich nicht, Du fegneft mich denn.“ Die Feuchtigkeit, 
Alles durchdringend, wandelt das Lebendige in immer neue 
Geftalten um. In der Odyſſee verwandelt ſich Proteus in alle 
Thiere, Löwe, Drache, Parbel, Eber, in Wafler, Baum, Feuer 
(4, 417. 456); fo, wie Pherekydes erzählt, Nereus, welchen 
in feiner Grotte am Eridanos zu binden die Nymphen dem 
Herafles angeben und der fih in Wafler und Feuer verwan⸗ 
delt, und Thetis, welche abfchredenne Geftalten annimmt um 
dem Peleus zu entichlüpfen, wie in den Kyprien Nemefid vor 
Zeus, nach den Trachinierinnen Acheloos vor Herakles fich ver- 
wandelt (11), und Silen, der durch Nymphen gebunden im 
Rofengarten weiſſagt. Bon Pofeidon erhält nach einem Hefio- 
difchen Fragment fein Sohn Periklymenos die Gabe fi) in alle 
Thierarten zu verwandeln und eben fo bei Späteren feine Ge⸗ 
liebte Meſtra. Daß in Sagen wie die von Peleus und Thes 
tis, von Silen im Rofengarten dieſe Gefchichten angewandt fchön 
märdenhaft Flingen, täufcht nicht über den inneren Grund 
und den Anlaß aus alter Zeit ber. 


622 
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Auffallend ift die Erfcheinung daß Pofeipon bei Homer nur 
Gott des Meeres it. Man follte erwarten daß er in Zeiten 
aus denen feine Stimme zu und herüberreicht die Bedeutung 
des Waſſers allgemein gehabt habe, wie Nereus, Okeanos, auch 
Triton, der zwar ald Gott auch nur in der Bebeutung bed 
Meers vorkommt, aber früher in Tritogeneia Fluß, Waſſer 
überhaupt beveutet. Die Unterfcheidung von Süß- und Salz 
waſſer ift das Spätere, ohne die das Element nicht weniger 
eins ift ald das Feuer fo erfcheint auf dem Heerd und dem 
Altar und im glühenden Lavaftrom. Flüſſe, Quellen, Seen ge- 
hören freilich zur Erbe, wie Hephäftos, und das Meer erfcheint 
nicht bloß ald ein Element, fondern auch als ein Welttheil; 
aber daß Pofeivon von Binnenländern in fo vielen alten Cul⸗ 
ten und Dichtungen, fo früh und in fo großer Verbreitung in 
anderm Sinn ald im alten Epos genommen worben ift, läßt 
ſich ſchwer anders erflären ald wenn wir annehmen daß nad) 
ber älteften Vorftelung Poſeidon nicht der allgemeine, fo wie 
Glaukos etwa over Phorkys ver locale Seegott, fondern der 
MWaffergott, Flüſſe und Quellen alfo Ausflüſſe aus ihm gewe- 
fen feyen, und daß wegen der Macht der urfpränglichen Bor- 
ftelungen biefer Begriff fih in den verfchienenften Gegenden 
trog der epifchen Poefie und dem großen Anfehn ver feefahren- 
den Stämme und der Küftenftäpte, die nur von dem Ponto⸗ 
pofeivon mußten, behauptet habe. Entfchieven wäre die frage 
wenn wir Gemwißheit haben Fönnten über ven Namen Pofeibon, 
der nicht wie Glaukos das Meer ausprüdt, fondern nad gro⸗ 
her Wahrfcheinlichfeit, von dns, nrorog, noruv, dad Wafler 
als das Trinfbare bezeichnet 7). Daher ift wenigſtens aud 


1) Diefe Ableitung ift von Schwend und von 8. O. Müller wieder: 
holt, von Volcker und Preller geltend gemaht morben. Es befolgen fie 
auch Schol. Jl. 15, 168. 189. Cramer. Anecd. Par. 4, 188. Clem. 
Protr. p. 42 d., welchem nit mit Bisconti Piocl. 4 p. 62 dıduv zu 
noosw unterzufgieben iſt. Irrig ertlärt ©. 5. Grotefend Archäol. Zeit. 
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osapds, Aevlifch risapos, und suursov, puteus (Varr. L. L. 
5, 24), neugriehiih rorapog, Trinkbadh; gewiß aber nicht 
novrog, der von den Alten ald drgvyerov sstloyos erklärt und 
von NReueren mit rıdros, BEydog in Verbindung gebracht wird. 
Demerfenswerth if daß mit beiden Wörtern, omg und norog, 
eine Namensform übereinfiimmt, mit ver fo üblichen patronys 
miſchen Entigung, die fogar mandye Adjective annehmen, wie 
ahsadas. Wir haben HTootidns, Mousdntov &Aoog ?), HTootdsos, 
Name auf Münzen von Smyma, aud in Inſchriften von 
Smyrna und Samos, ZTooidesa in Mykonos nach Inſchriften, 
Doosdakev bei Anakreon, Zooidas an einer Vaſe 5), Posides 
ein Freigelaffener bei Juvenal; und Zouda» bei Epicharmog, 
Hoddag bei Sophron *), Houdaria, Torzidav in Theffalien. 
Run tritt freilich T ein; bei Homer mit Ausnahme des an⸗ 
geführten Zomdytov immer Hoosıdawr, auch bei Hefiodus 5), 
Ioosdäyv, Doriih Doosıdav 6), Iloosldsiov der Tempel, To- 
oebdın das Felt in Tenos und fonft, MTocadewv der Monat, 
Dooslöns, Eigenname 7), Horsdawy, HNoraday, var wöv ITo- 
ısdav ®). Da aber moös nur in nor, nicht in zoo gefucht 
werden könnte und ohnehin ein zu soös gehöriged Verbum 
durch Die genugfam durchgedrungene, an fi fo annehmliche 
reine patronymiſche Form unwahrfcheinlicy wird, fo ift eber zu 
glauben daß das &s nicht radical, fondern zur Kräftigung des 
Namens des Träftigen Meereöbeherrfcherd, in Verbindung mit 
ber fräftigen Endung «a» oder aus metrifhem Grund von 


1851 ©. 338 Horsdawv, IIpooyaiwy, Houdaia als Ipoeyaic, was durch 
das Gompofitum dvvoasdag keineswegs gerechtfertigt wird. Laſſen Ind. 
Alterth. 1, 807 feht aus der Urfprade nrooss, nons als polis, mit dem 


fem. zomsa, von pä, fo daß Pofeidon Befchüger wäre. 2) I. 2, 
506. Odyss. 6, 266. 3) de Witte Mus. Etr. n. 560. 4) Wo 
Meinete Com. ant. 2, 483 wohl unndthig wegen Kepxidäs ſchreibt Io- 
ndäs. 5) Nur Theog. 732 Hocsdür, Hocsdiwr. 6) Ah- 


rens dial. Aeol. p. 123. Dor. 243 sq. K. Keil Inser. Thess. tres 
1857 p. 5. 7) C. J. 2 p. 138. 746. 8) Arist. Ach. 798. 
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den Aöden aufgenommen worden ift, gerabe wie Aıwvvoog für- 
Asöyvoos. Sn Eigennamen ift die Willfür in ver Ausſprache 
am wenigften auffallend. 

Sn einer Stelle der Odyſſee ift auf Pofeivon ald das Ele- 
ment angefpielt (13, 143), welches in ver Ilias unter dem 
Namen des Okeanos als der Götter Entftehung, ald das Ur⸗ 
princip vorfommt. Zeus erwiedert dem Pofeidon: mit nichten 
halten dich die Götter in Unehren, das wäre auch fchwer mit 
Unehren zu treffen ven älteften und beiten (rgsoßvrawv xal 
agsorov.) So fest der Dichter, um auf die fosmogonifche. Ans 
fiht hinzubeuten, eben fo wie jener in der Ilias über den ver- 
ſteckten Widerſpruch worin mit ihr das ganze Homeriſche Göt⸗ 
terioftem ſteht, ſich hinweg; zugleich über vie Stelle der Ilias 
(13, 354), daß zwar diefer beiden Götter Gefchlecht gemeins 
fam und ihr Stamm einer, Zeus aber der früher Geborne fey, 
wobei überhaupt Zeus als Oberherr und Pofeidon unterwürfig 
fpricht, der den Zeus fürdtet und ihm bienftbar gefällig bie 
Pferde ausfpannt, ihn auch Zev naree anredet (13, 128.) 
Daß die Ausleger rrgsoßvrarov für ehrwürdig nehmen wollen, 
ift in feiner Hinficht, befonderd aud nicht wegen des damit 
verbundnen &gsozo» zuläflig: der mit Verftand gründliche, wenn- 
gleich oft genug die aenigmata falſch auflöfende Damm ſah 
den Bezug auf das Waſſer ein. 

Wenn hingegen die angegebene Wortbebeutung und bie 
damit verknüpfte allgemeine Erwägung im wirflihen Hergang 
nicht begründet gewefen find, fondern Pofeidon nicht bloß in 
der Poefie, auch im Leben zuerft nur ein Gott der Küftenfifcher, 
wie die Britomartid in Kreta, und beſonders mehrerer mäch- 
tigen feefahrenden Stämme geweſen ift, fo müſſen dann bie 
Acerbauer ven zu hohem Anfehen gelangten Namen des großen 
Maffers entlehnt und auf Die Gewäſſer des Landes ausgedehnt 
haben, die in einer umfafjenden concentrirten göttlichen Einheit 
zu faffen und zu verehren ihnen Bedürfniß war. Die Folgen 
veränderter Wohnfige von Berehrern des Pontopofeidon find 


24 


weiter unten zu erwägen. Es iſt leicht möglich daß verfchievene 
Örtliche Meergötter der Uferbewohner fi wie die Sonnengötter 
und bie verſchiedenen Göttinnen der Erve, des Mondes in eine 
ihnen urfprünglich gleichartige, zu allgemeinerem Anfehn ge- 
Iangte Gottheit verloren haben. Dem Auffommen einiger 
Stämme mehr oder weniger zur Nation verdankt es Poſeidon 
daß er neben Zeus ſteht. Die Theogonie räumt ven Waſſer⸗ 
göttern eine fo große Stelle ein ala ihnen nad ber Natur des 
Landes zufam. Pofeidon ift in ihr werner mit Nereus noch 
einem feines Gleichen aus ver Vorzeit in Berbindung gefept 
aus dem Grunde weil er durch das Spflem der Olympiſchen 
Götter an eine andre Stelle gewieſen wurde. So mirb bort 
auch Demeter nicht Tochter der Gäa, Apollon nicht Sohn des 
Heliod genannt. Weil aber Nereus und bie Nereinen vers 
dunfelt waren, Okeanos nicht verehrt wurbe, fo wäre denn von 
ihrem Wefen auf den Pofeivon, auch wenn dieſer von Anfang 
ausſchließend Gott des Meerd geweſen war, wenigſtens der 
Zuſammenhang mit Flüffen und Quellen, die nährende und er- 
baltende Kraft übergegangen. Die Arifchen Völker hatten ur- 
ſprünglich den Gott des Meeres nicht, und Varunas, der ur 
fprünglicy ven Himmel beveutete, wurbe erſt fpäter auf Das Ge- 
wäfler übertragen, wie Laſſen bemerkt (1, 758.) R. Roth vers 
gleicht den fo umgewandelten mit dem Okeanos. 

Haben einerfeits die Seefahrer den Poſeiden zum Gott 
des Meers, nur des Meers gemacht, und es find aud) anders- 
wo nach der Lebensweife und der Landesart Naturgötter weiterer 
Bedeutung einfeitig geworben, fo trug andrerſeits die Natur des 
geſammten Griechenlands dazu bei dieſe beſondre Bedeutung zu 
befeſtigen. Dort iſt das Meer zu Himmel und Erde das Dritte 
und aus dieſer Anſchauung, auf die auch die Theogonie ein⸗ 
geht, ſind die drei Brüder Zeus, Poſeidon und Aldes hervor⸗ 
gegangen, während man anderwaͤrts, wie z. B. in China, die 
Götter in himmliſche, irdifche und unterirdiſche eintheilte over 
die drei Welten Himmel, Luft und Erve annahın, wie in Sn 
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dien nach den Veda. Zum Vortheil ver plaftifchen Beftimmt- 
beit, Einfachheit und Großheit des poetifchen Charakters diente 
es nicht wenig jene drei Perfonen feſtzuhalten. In die vor 
nehme Gefellfchaft des Olymp und in das Götter» und Hel- 
bendrama paßte der Meerbeherrfcher; denn erhaben genug ift 
das Meer in Sturm und in geglätteten Wogen, graugrün, 
fhwarz, oder im Glanze ſchimmernd, durch Erbbeben und ge⸗ 
borftene Klippen, Die nährende und befruchtente Flüſſigkeit 
war in Nymphen und Flüſſen geheiligt; aber diefe, fo wie ‘Des 
meter und andre das ländliche Wachsthum angehende Götter, 
fanden ven Helden und ihren Sängern entfernter. Der als 
Element dem Feſtland angehörige Poſeidon wird von ihnen 
nicht mehr als über feine Schmiebelunft hinaus Hephäftos be 
rüdfichtigt. 

Bei Pofeidon, wie auch Hepbäftos, ift in der Perfon bie 
Naturbedeutung weit weniger untergegangen als bei den andern 
Göttern; man fann an ihm das Maß abfehn für die frühere 
Auffaffung und Geftaltung auch diefer. Sein 2008 iftd immer 
die Salıflut zu bewohnen, wie Aid das unterirdifche Dunkel (IL 
15, 190.) Seine Wohnung ift in den Tiefen der See bei 
Aegä, wohin er auch in der Odyſſee mit feinen Roffen fährt 
(5, 380.) Dahin gelangt er von Samothrafe (dem Heiligthum 
der Seefahrer), wo er aufgetaucht aus der See faß um ber 
Schlacht zuzufehn, in drei oder vier Schritten, unter denen Ge⸗ 
birg und Wälder erzitterten, in feinen goldnen Palaft und ſchirrt 
feine zween erzfüßige, goldmähnige Roſſe an, über die Wogen 
zu fahren die fich theilen und ven Wagen nicht negen; und ee 
tauchen die Seethiere unter ihm auf, die ihren Herrn erfennen. 
Die Roſſe ſtellt er dann einftmweilen in einer weiten Grotte in 
der Meerestiefe zwiſchen Tenedos und Imbros, und nachdem 
er fie ausgeſpannt und gefüttert und angebunden, taucht er 
heimlich hervor um zum Heer ver Achäer zu gehn (13, 16—38, 
352). Here labet ihn durch Grid ein die Schlacht zu verlaffen 
und entweder unter die Gefchlechter der Götter oder in Die gött⸗ 
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liche Salzfluth zu gehn (15, 161. 177) und indem er das Volk 
der Achaͤer verläßt taudyt er in das Meer (219.5) Im Diymp 
nimmt er das Wort gegen die Achäer (7, 445), und befchließt 
mit Apollon (12, 17.) Das Meer gebt ver Beiname vom 
dunflen Haar an (zvavoyasıng 13, 363. 15, 174) und die breite 
Bruf (2, 479.) Poſeidons Roſſe drunten in der Meeres: 
tiefe weidet in einer Lesbifchen Vollsſage Enalos, Indem⸗ 
meer, ber einer zum Opfertob in das Meer geftürzten Jung⸗ 
frau nachſprang und mit ihr von Delphinen in die Grotte ge- 
tragen wurde, die der Roffe Stallung war 9. Das Doppel» 
leben, untergetaucht in der Tiefe, als Retter ver Seefahrer und 
Schiffe, und dann im Olymp hebt Lucian hervor 19, 
Pofeidon hält oder trägt die Erbe, yasyoyos, wie Atlas, 
ber Meereshorizont, den Himmel (odgavov äye), weil dem 
Schiffenden das Land und die Inſeln auf vem Meer wie auf 
einer Grundlage aufgebaut fcheinen, woraus die Borftellung 
von ver Erdſcheibe entiprungen iſt; alfo eigentlich nicht oͤ uw 
yyv ovv&xov, noch Erbumfaffer 11), viel weniger ihr Befiger. 
Er ftößt und erfehüttert die Erbe durch Erpbeben void, 
&vvooiyasos (auch dvvondäs); venn die Meinung daß die Erd⸗ 
beben durch in die Höhlen eingedrungene Gemäfjer bewirkt wür⸗ 
den, geht neben andern burd das ganze Alterthum 12). Po⸗ 
feivon fohüttelt in der Tiefe die unendliche Erde und der Berge 
hohe Häupter (J1. 20, 57.) Er bricht und zerwirft das Fels⸗ 
geftein, jo daß aud Mauern um bie Stadt, die wie Felswaͤnde 
ausfahen, dem Laomedon zu bauen feine Sache war (J1L.21, 446.) 
Er ergreift die Triäna und wirft und fpaltet den Gyräiſchen 
Helfen (Od. 4, 507.) Jene beiven Beinamen find fo gemwicht- 


9) Plut. Sap. conriv. 20, de sol. anim. 36, Antiklides ‚bei Athen. 
11 p. 406 o. 10) Jup. trag. 24. 11) Plut. Tbes. 38. 
12) &. Wagner zu Ammian. 17, 7. Ukert Geogr.1,2,182. ©. Eurtius 
Peloponnes 1, 47 ff. Kindifhe Vorſtellungen andrer Völker bei I. Grimm 
D. Mythol. S. 473 1. 4. 
40* 
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vol daß fie ald Namen gebraucht werben, Taınoys zvavoxatın 
(Il. 15, 174), befonderd ver andre, yamdya "Evvonyalo (9, 
183), ’Eyvoolyar sögvodends (T, 455. 8, 201), wo das Beis 
wort nicht weite Herrfchaft, fondern flarfe Gewalt ausprüdt, 
wie Zgsodevns von Zeus und Helden 15), süguxgstuv, xgelor 
Evooiyx3wv (11, 751. 13, 510) und oftmals, fowohl Ennofi- 
gäos als Enofihthon. Die Seefahrer verbirbt und erhält Po- 
feivon (Od. 4, 499), fteht ihnen bei (8, 565), giebt ihnen 
fchnelle und gute Fahrt (7, 35. Jl. 9, 362.) 

Das Meer wühlt Pofeivon auf indem er mit den Hän- 
ben den Dreizad ergreift COd. 5, 291); ihn erhebt er und 
fpaltet ven Gpyräifchen Selfen (4, 506); ihn hält er in Hän- 
den in der Ilias als er das Lager der Achäer zerftört und bie 
Grundfteine in das Meer wirft (12, 27): das unmittelbare 
Anfegen und Hanphaben hütet die Poefie fi) auszuprüden. 
Unglüdli ift die Deutung dieſes Dreizadd als einer Fiſcher⸗ 
gabel, die vielleicht fchon im Alterthum erdacht worden ift. Aeſchy⸗ 
lus fagt: novmpedoy Avak IyIvßoin uexyavg Hocadav !*), 
ber doch felbft den Dreizad anderswo eine erberfchütternde Lanze 
nennt (Prom. 928), Poſeidons Zeichen 75), und ihn vielleicht nur 
mit dem Werkzeug der Fifcher vergleichen wollte, ohne ihn als für 
den Fiſchfang jemals beftimmt zu venfen. So nennt Leonidas 
die Fiſchergabel wohl nur vergleichend ZZoossdwvsov syyos 16). 
In neuerer Zeit ift die Meinung herrſchend geworben, daß biefe 
Lanze Poſeidons die Zriäna von einer Fifchergabel ausgehe 17). 
Das Stechen der Fische kommt fchon in der Odpſſee vor (10, 124) 
und dreifpigig war das Werkzeug, rgsodovs, velamva, Iydv- 


13) Buttm. Leril. 1, 147. 14) Sept. 131. 15) Suppl. 
2085, 16) Anthol. Pal, 6, 4. 17) Winckelmanns Werke 2, 504. 
Heyne zu Il. 12, 27, Hug Mythos S. 69, Böttiger Amalth. 4, 302— 
336, Kunftmythol. 2, 341, welchem Creuger, Kruſe Hellas 2, 1, 346 und 
fogar K. O. Miller folgt Arhäcl. $. 456, 5, Wisconti Piocl, 4, 31. 
p- 63. 
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xsvrooy \®), Diele vreifpisige Fiſchergabel, welche die Retiarii 
gegen dit Myrmillonen führen, die auch im Moſaik von Pa- 
läftrina vorfommt, mwurbe gegen Delphine gebraudt 19) und 
befonvers von den Thunjägern, überhaupt zum ang ber gro- 
Ben Fiſche, nach Strabon am Rhodanus und am Tanais, wie 
noch jest in Italien gegen den Spada, was Windelmann 
anführt, bei Korea, nad Eaftellan Reife nah Morea (5.133), 
bei dem Lachsfang in Norwegen und Schottland. Aber das 
nievere Werkzeug armer Strandbewohner paßt nicht zum Zeis 
chen für ven hochmächtigen Verwalter des Dreizadd, der Erbe 
und bes Meeres wilden Hebelarbeiter, wie Ariftophanes fagt: 
wäre diefer als Fiſcher gedacht worben, fo würde er irgend 
einmal die Fifchergabel führen, wie Hephäftos feine vornehmere 
Kunft übt: eher würde fie dem Glaukos zufommen, wie auch 
ein Triton auf einer Münze von Korkyra auf einen Fiſch mit 
dem Dreizack fchlägt. Nereus, auf den dieſer von Pofeibon 
in einem Gemälde übergetragen ift, bat unterhalb Filchgeftalt 
und ift alfo fiher nicht Fifcher 20); und wenn Poſeidon auf 
andern auffer dem Dreizaf einen Fiſch hält, namentlich wo er 
der Ampmone nachſtellt, fo ift diefer, gleich dem Delphin auf 
feiner Hand, nur ein Zeichen des Meers 21). Die Thunfifcher 
riefen ehe fie das Netz berauszogen den Poſeidon Alexikakos 
an, weil oft ein eingebrungner Schwerbififch oder Delphin es 
zerriß, wie Aelian fagt, und nur diefen Pofeidon, nicht einen 
mit feinem Harpun breinichlagenden, könnte Sophron in feinem 
„Jüßen“ Thunjäger, welchen Aelian anführt, etwa erwähnt 
baben 22), wie er denn darin auch den Dreizad Aorxas nennt ?3). 
Ein Grammatiker zur Ilias nennt den Dreizack das Scepter 
umd die Lanze Poſeidons (13, 59), und zu beiden Tonnte er 


18) Poll. 10, 133, aud Iosvaf, daher dydvBoljss &linloos, Callim. 
in Del. 15. 19) Ael. H. A. 1, 19. 20) Gerhard Auserlef. 
Bafen Taf. 8. 21) Gerh. Taf. 11. Vases Luynes pl. 23. 22) 
H. A. 15, 6. 23) Etym. M. p. 572, 
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dienen ?*): auch kommt eine breifpisige Lanze hier und ba 
vor, in Theffalien nad Ariftoteles 25), im Ramayana, in 
Wismamitras Büffungen. Aber die Lanze bat fo wenig als 
die Fifchergabel zulängliche Beftimmung : die Gruntbebeutung 
der drei Zaden war vielmehr ſpmboliſch. Schon Plutardy bes 
zieht fie auf das dritte Reich das Pofeivon einnehme, indem 
er nur nicht richtig die beiden andern Himmel (Aether) und 
Luft nennt 25), ein Scholiaft auf die prei Elemente 27). Wenn 
man bevenft daß die Feſtſtellung der drei Brüder in ver Ge⸗ 
ftaltung der Griechifchen Mythologie eine Hauptſache ift, deren 
Dreieinheit in Zeus Triopas lag, fo wird man fid) nicht wun- 
dern daß dem in diefe Verbindung gefepten Meergott ein Zeis 
chen verjelben, das fein höchfted Ehrenzeichen ausmachte, beis 
gelegt wurbe. Nach ihm ift er ber dritte, wie zolros Zeig, 
ven beſonders Aeſchylus bervorhebt CChoeph. 241. Eum. 751, 
Suppl. 24.) Mit Hinficht auf diefe Bedeutung ift dann fpä- 
ter auch dem Pluton, anftatt des Stabes womit er bei Pin- 
dar die Todten zur hohlen Gaffe treibt, ein Zweizad gegeben 
worden, in einem Vaſengemälde der beften Zeit und in Sculp- 
turen der Römifchen 23). Das richtige Gefühl von der Be⸗ 


24) Im Zitanentampf bei Apollodor führt Pofeidon den Dreizad als 
Waffe; fuscina telum Neptuni. @uripides lon. 282 ninyad amirgs 
novriov ag ünlscov. Darum führt er ihn auf den Münzen, befonders 
von Pofidonia und denen der Seleufidifchen Könige, 'Oopoorgsaiuns bei 
Pindar. 25) Thessal. polit. genannt zgsaxwr. 26) De 18.75. 
27) Aesch. Prom. 922. 28) Meine A. Dentm. 3, 94. Im k. 
Münz= und Antikencabinet zu Win ſah ih im Herbſt 1854 auf einer 
Meinen Tafel gebrannter Erde die drei Brudergötter, in Gefichtezügen, 
Haar und Modius einander ähnlich, neben einander in Form ungetrenn⸗ 
ter, in der Mitte abgefchnittener Hermen oder von Büften, darunter in der 
Mitte der Blig, auf den Seiten Dreizad und Zweizack aufgeftellt, mit der 
Inſchriſt: 

DIIS. PROPltis 
M. HERENNIus 
VIVATIS. 
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bentfamfett der Zahl hat auch zu irrigen Anwendungen geführt. 
So bie Beziehung auf die drei Arten des Waffers, in Fläffen, 
Meer und Lanpfeen, bei dem angeführten Schol. des Aeſchylus 
oder bei Servius 29) daß, wie Neptun den Dreizad, fo Ju⸗ 
piter ben breigefpaltnen Blig, Pluto den breiföpfigen Cerberus 
babe um vie Einheit ver drei anzubeuten 5%. Daffelbe einfache 
Beichen für eine Dreiheit finden wir bei dem Indiſchen Siva, 
als Triphalas, wie er im Ramayana beißt, trisula, und bei 
Mahaveva, auf deſſen Tempeln am Ganges zu Benares ber 
Zriful bervorragt: denn er paßt gleich gut um drei Reiche, 
Seiten oder Gewalten des einen Gottes als eine von drei Pers 
fonen nad ihrer Zufammengehörigfeit zu zwei anvern zu bes 
zeichnen, wie Odin dur den Beinamen Thrivi 31). Wie der 
des Poſeidon ift vermuthlich auch der Dreizack des Zeus La⸗ 
brandeus über dem Beil auf Münzen von Mylafa zu vers 
ftehn 53). Auch den eines Sarbifchen Idols neben einem ans 
dern mit der zweizinfigen Gabel, fann ich mir nicht ald Grie⸗ 
chiſches Zeichen des Meerbeberrichers venfen 55), noch den eines 
Afiprifchen Gotted an einem Cylinder 59), 


In Bezug auf den von Rafael, ohne 8weifel nah damals noch erhaltnen 
Monumenten gemalten Pluton mit Zweizack ift mir feitdem von meinem 
Freunde Prof. Bilder in Bafel gemeldet morden daß zwei Schweixriſche 
Dealer in Kom im Befik zweier Rafaelifher Cartons zu feyn glauben, die 
einen folhen Pluton enthalten. Seneca hatte ſolche Bilder nit genau 
angefehn als er vom Pluto fagte: telum tergemina cuspide prae- 
ferens. Herc. fur. 563. 29) Aen. 1, 133. 30) Kanne 
Urgeſch. S. 414 und Bohlen Indien 1, 201 dachten daß der Dreizad 
feinen erftien Sinn verloren habe. Die von Dion Chryſoſt. Tars. 1 init. 
erwähnte zosassıa bes Apollon in Tarſos bezeichnet vermutblih einen 
Apollon der Seefahrer oder einen Poſeidoniſchen. 31) 3. Grimm D. 
Mythol. 1, 148. 2. Ausg. Im der althriftlihen Kunft, namentlid bei 
Dürer, if die Dreieinigkeit ausgedrüdt durch drei Ausfirahlungen am 
Haupt aller drei Perfonen, einzeln fomohl als wo fie neben einander ges 
malt find. 32) Millin Gal. m. 10, 37. 33) Gerhard in den 
Schr. der Berl. Aladem. 1846 ©. 608 Taf. 5, 2, 34) Fundgruben 
des Drients 3, 3 Fig. 12, 
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Das andre Hauptfombol des Pofeivon, das Roß, hat 
feinen Grund nicht darin daß er „feit uralter Zeit in Bezie- 
bung zu ven Quellen fland “, fonvern in ben Meereswogen, 
und bedeutet dann, wie er felbft, auch das Waſſer überhatipt. 
Das wogende Meer ift ein Roß im Lauf (zuyds Irmoos, “In- 
0960), das im Lauf fih mit Schaum bevedt, was auf 
fpringende Duellen nicht paßt. Wir ſehen dieß Symbol wie 
vor unfern Augen entftehn in ver Ilias wo Poſeidon über bie 
Wogen dahinfährt (13, 27). Indem fie in rafhem Drang 
dabinwallen, fährt er mit feinen Roffen. In Italien werben 
bie großen Wellen cavalloni genannt; onda de’ cavalli fagt 
Manzoni und W. Irving ſpricht von einer Jugend die faft nur 
im Sattel lebte und ihre ſchaͤumenden Roffe wie ftolge Meere 
unter fich hatte. Sonft heißen die Wogen von ihrem Stoßen 
und Anprallen au Böcke, wlyss.. Manche ver Alten haben 
die Bebeutung des Roſſes im Schiff geſucht; fo auch ber 
Neueren 55). Freilich find die Schiffe dem Menfchen vie Roſſe 
over ver Wagen bed Meerd, wie bie Odyſſee fagt (4, 708) 
und ein Angelfächfiicher Dichter: „wenn die Seewellen gewal⸗ 
tig fehreden und das Meerroß des Zügels nicht achtet. So 
die Norweger 56) und noch jetzt fagt der Engliſche Matroſe 
reiten auf dem hölzernen Roffe, eben fo wie Plautud equo 
ligneo per vias caeruleas vectant. Daher wird der Schiffer 
Odyſſeus in ein Pferd ald Schiff verwandelt 3) und darum 
haben in einem ein Seegefecht vorftellenden Relief aus Ninive 
die Schiffe einen Pferdekopf, Kartbagifhe u. a. Münzen das 
Pferd Cover auch den Boch) als Schiffszeihen. Bon ſolchen 
Schiffszeichen nannten die Gaditaner die Fleineren Handels⸗ 
Schiffe Roffe 39, wie auch um Adria Schiffsfahrzeuge genannt 
wurben 39). Aber dag Schiff würde doch immer nur als eins 


35) Heyne Aen. 2 exc. 3. Vdolcker Japet. Geſchl. S. 143. 152, 
Bockh Urkunden des Attifchen Seeweſens S. XX. 36) Grimm 
Edda S. 71. 167. 217. 37) Sert. Empir. Maihem. 1, 16. 
38) Strab. 2 p. 99. 39) Tz. Chil. 7, 835, 
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der Attribute des Gottes, nicht als das Element ſelbſt und 
ganz gelten Innen und es fehlte an einem Uebergang zum 
Rob Pegafos, zur Duelle Aganippe, zu ven Pfervefllenen u. ſ. w. 
Noch weniger durchführbar ift die noch gewöhnlichere Erflärung 
bes Inmos vom Zäumen und Fahren der Rofle, was zwar 
im Cult des Pofeidon etwas Großes und ungefähr fo viel als 
das Schmieden für vet Hephäftos, aber doch immer das Abs 
geleitete ift: die Allgemeinheit und die manigfachen Bezüge des 
- Bildes auf Wellen, Quellen, Wachsthum, auf das Schiffen 
und Fahren ſtehn entgegen. 

Sn der Ilias verräth fi der Roßpoſeidon durch mehrfache 
Züge. Weil Poſcidons Sinnbild das Roß ift, darım fpannt 
er dem Zeus die Roſſe aus (8, 440), wie ihm felbt Amphi⸗ 
trite bei Apollenius (4, 1327), fchentt er dem Peleus zur 
Hochzeit unfterbliche Roſſe (23, 276), Tehrt er mit Zeus ven 
Anttlocho8 mancherlei Pferdekunſt (307) und läßt Menelaos 
viefen bei ven Wettfpielen fich ſchwören bei dem Erverfchütterer 
mit an die Roffe gelegter Hand (584), woraus Paufanias 
mit Necht die Erfindung der irren ald Poſeidons Sache fol 
gert, welche diefem auch Pamphos beilegt (7, 21, 3.) Arion, 
das erfte Roß, hat in ver Ilias Pofeidon gefchaffen (23, 346). 
Die Anwendung ver Naturfombole auf das Leben, oder bie 
nahliegende Ableitung göttlicher Aemter aus dem Bilde, wie 
z. B. bei Apollon aus dem Pfeil den tödenden Pfeilfichuß und 
die Jagd, bei dem Lyfiod aus dem Wolf das Wolftöven, ift 
als vorhomeriſch doch wohl deutlich genug. Zum Opfer wers 
den dem Gott der Wellenroffe wirkliche Pferde in vie Flüſſe 
verfenft (IL 231, 132), wie auch in Argos vor Alters geſchah 
nad Pauſanias (8,7, 4), wie die Griechen in Illyricum dem 
Hippios enhenterifch ein Viergefpann in das Meer verfenkten *9), 
die Rhodier dem Helios, ver auch mit fchnellen Roſſen fährt. 
Demnad kann ich nicht mit 8. O. Müller glauben daß bei 


40) Fest. v. Hippius. 
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Homer „ver naturfombolifche Bezug, die Empfindung in wel- 
her das Pferd frühere Gefchlechter dem See= und Duellgott 
geweiht hatten, nicht mehr lebendig und Har gewejen wäre« +1); 
noch weniger einer jegt neben ver befonnenen vielgeübten ſpinn⸗ 
webenartigen Homerifchen Kritik beipflichten, wonad ber Ges 
fang welcher allein Rennfpiele enthält, wegen ver Erwähnung 
des Zufammenhangs der Pferde mit Pofeidon einer fpäten Zeit 
und einer beftimmten Landſchaft angehören müßte, 

Auffer Pferden wurden dem Pofeidon auch ganz fchwarze 
Stiere geopfert (J1. 20, 430. Od. 3, 6), ein großes Opfer 
dem großen Gott, aber auch ſchwarz wie ‚vie Tiefe und ent 
fprechenn feinem Wogengebrül, fo daß er auch Tavgsos ge- 
nannt wird. 

Diener Poſeidons waren zunächſt die alten Helleniſchen 
Stämme die, wenn wir dem Thukydides glauben (1, 5), Ste 
räuberei im Großen trieben. Zu den Helden dieſes Gewerbes, 
wodurch fie reich und mächtig wurden, müſſen wir den alten 
Volksſtamm der Minyer zählen, von welchen die Argonautens 
fage, noch ehe fie zum Hauptfig das durch Seeverkehr fo reich 
gewordne Orchomenos hatten, in Jolkos ausgegangen iſt. Argo 
beißt in der Odyſſee die allbeliebte Sage (naosusAodcae.) Der 
Minyer Verbreitung nad Thera, Lemnos, Kyrene beweift ihren 
ftarfen Seetrieb *?): ob fie felbft ihren Pofeivon fchon mit dem⸗ 
felben Namen nannten, fteht dahin. Aus Lafonien verdrängt, 
gründen fie Städte am Meer in Tryphilien woraus der Buns 
desverein yon Samifon erwuchs +5). Auch auf dem Borgebirg 
Zänaron batten fie fich niedergelaffen, und mit Minpeiſchen Ge⸗ 
ihlechtern hängt auch ver Pofriponspienft von Tarent zuſam⸗ 
men. In Jollkos find Pelias und Neleus Söhne des Pofeidon 
und der Tyros; als Schupgott des Pelias ift er aus poetiſchem 
Motiv ven Argonauten feind, wie dem Odyſſeus; Neliven fin 


41) Proleg. ©. 264. 42) Bockh über die Infhr. von Thera 
in den Schriften der Berl. Akad. 1836. $. 3. 43) Müller Orchom. 
S. 360 f. 
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ben wir bei Homer in Pylos, wo Reftor dem Pofeidon opfert 
(J1 11, 738, Od. 3, 6), der feinen Palaft in NAegä hat C5, 
381.) In der Ilias bringen ihm die Danaer nach Helike und 
Aegä viele und reizende Gaben (8, 202), die Völker des Aga- 
memnon vom ganzen Uferland (Aegialos) und um bie weite He- 
life 575.) Bon diefem Helife bat er ven Beinamen Helikonios, 
unter welchem ihm die Jonier Stieropfer bringen (20, 403.) **) 
Die Stadt mit dem Bundestempel ver zwölf Küftenftänte ward 
im Jahr 373 v. Chr. nebft Bura vom Meer verfchlungen +3). 
‚Unter Aegäa tft offenbar das Achäiſche verftanden; Strabons 
Grund für den gleichnamige Euböifchen Sitz Poſeidons, ber: 
genommen von deſſen Reife bei Homer, iſt darum ungültig 
weil der Dichter bei den Götterfahrten das Geographifche ans 
dern Motiven unterorbnete *6). Nach dem damaligen Stäbte- 
verein von Helike und Aegä ift erflärlich die Genealogie Achäos, 


44) Ariftarch leitet den Beinamen vom Bdotiſchen Heliton her. Etym. 
M. p. 547, 16. 597, 17, wegen der ungewohnten Form, da Kxitoc zu 
Gebot geftanden habe, ganz Böotien aber dem Poſeidon Heilig fei. Auch 
Kleidemos muß fo gedacht haben indem er gewiß nur erfindet daß eine 
Höhe des Iliffosufers, Namens Agra, worauf ein Heerb bes Poſeidon Hes 
Htonios, ehmals Heliton geheißen habe, Bekk. Anecd. 1, 326. Auch der 
eine Homerifhe Hymnus auf Pofeidon (22) und ein Homerifhes Epi⸗ 
gramm (7) beziehen dieß Ethnikon auf den Heliton. Diefer aber hat mit 
dem Bdotifhen Pofeidonsdienft nie etwas gemein gehabt, und als Urſache 
der ungewöhnliden Endigung läßt fich denken daß man gerade nicht bloß 
an bie Stadt ‘Zisen, fondern zugleich an bie barin liegende Bedeutung (von 
icon), nad welderKlsxwr auch ein Flußname ift, erinnern wollte. Diefe 
Bedeutfamteit des Ramens hält auch das Etymologicum gegen Ariſtarch 
feft, welchen au Müller (Orchom. &. 246) einer grammatifchen Brille 
bezuchtigt. Pauſanias leitet Helitonios von Helike her (7, 24, 4.) Auch 
der Beiname Alyasos ift doppelfinnig. — Bei dem Tempel des Pofeidon 
Helitonios auf Mykale die Panionien, Strab. 8 p. 389. Diod. 15, 49. 
45) ©. Curtius Pelop. 1, 466 f. 46) Heyne zu 13, 31 und Andre 
ſtimmen dem Strabon bei. I. H. Voß foderte einen noch zweckmäßigeren 
Reifeplan und ſah fi einen Infelfelfen Wegä zwifchen Tenos und Chioe 
aus, Antifymb. 2, 449. Befund urtheilt Sturz Pherecyd. p. 218. 
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Phthios und Pelasgos, Söhne des Pofeivon und ver Lariſſa, 
die aus Achaiſch Argos nach Theffalien ziehen +9, und ber 
Beiname yevscrog des Pofeldon mit Bezug auf Danaos +9). 
Bon Aegä, fagt Pinder, geht Pofeivon oft zum Dorifchen Iſth⸗ 
mos (N. 5, 37.) 

Hervorftechenn ift neben ven Aeolern Poſeidonsdienſt ven 
Joniern eigen, die fchon vor den Danaern das Küftenland des 
Peloponnes einnahmen N, unter deren Zwölfftädten auch Aegä 
und Helife waren 9%. Ihre andern Zwölfftäpte über dem Meer 
hatten in Mpkale zu ihrem Bundesgott den Poſeidon Heliko⸗ 
nios 59, auf deffen Panionia die Ilias in der angeführten 
Stelle anfpielt, deſſen Altäre au in Milet und Teos Pau« 
fanias erwähnt (7, 24, 4.) Eine Zunahme des Poſeidons⸗ 
dienftes erfennt man darin daß in dem Siebenftäptebund in Ka⸗ 
lauria an die Stelle des Helios Pofeivon trat, wahrſcheinlich 
auch in Tänaron, fo wie er in Korinth über Heliog fiegt: fein 
Anfehn ftieg mit dem Verkehr der Städte und der Schifffahrt. 
Dem Poſeidon gehörte der Korinthifche und der Saronifche Bus 
fen, Aegialea großentheild, viele Orte in Elis, Mefjenien, Dive 
dor fagt, die ganze Oft-und Weftfüfte des Peloponnes (15, 49.) 
Er herrſcht auf ven Infeln, auf Eubba in Aegä und Geräftog, 
in Skyros, Tenos, Naxos, Chios, Samos, Lesbos, Thafos u. ſ. w. 
Joniſch iſt auch der Poſeidonsdienſt in Trözen, das Poſeidonia 
genannt wurde 52), ſowie die Trözeniſche Kolonie in Lucanien. 
Auch nah Halikarnaß fam von daher Poſeidonsdienſt 9°). Nach 
Trözen ſetzt auch die Sage den Theſeus, den Sohn des Aegeus, 
oder des Poſeidon, gleich dem Minyas, dem Aeolos u. A. und 
von den Joniern ſcheint zu den alten, ruhiger lebenden Erech⸗ 
thiden, welche Zeus und Athena, die Erde, auch den Helios ver⸗ 
ehrten, wie der Apollon Patroos, ſo auch der Poſeidonsdienſt 


47) Dion. H. 1, 17. 48) Paus. 2.38, 4. 49) Herod. 
7, 94. 50) Herod. 1, 145. 51) Herod, 1, 148. Strab. 8, 
p. 384. 14 p. 639. 852) Strab. 8 p. 374. Pfut. Thes. 6. Pass. 
2, 30. 6. 53) C. J. u. 2668. 
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gefommen zu ſeyn. Dadurch erflärt fich ver fonft unbegreifliche 
Umftand daß Pofeivon auch Erechtheus oder Crichthonios ges 
nannt wird 5%, nemli wie Apollon Sohn der Athena, ale 
eine anpre zur politifchen Berfchmelzung der Völker angenommene 
Sagung. Sunion, ald ein Felfenvorfprung in dad Meer, ift 
fchen in der Odpſſee heilig (3, 278), durch Poſeidon ohne Zwei- 
fel, der die Borgebirge einzunehmen pflegte: doch blieb in At- 
tifa, wo Seehandel und Seefriege Später fallen, ver alte Cultus 
überlegen; Athena fiegt über Pofeivon ober ift mit ihm ge⸗ 
einigt, wie in Kolonos, beide als Iraıusos, wie in Eleufis Des 
meter ihn aufnimmt, fo daß dann Triptolemos und Eumolpos 
von ihm ſtammen, er in feinem Tempel namg beißt 55): in ber 
Stadt ſelbſt ift nicht ein Heiligthum von ihm befannt, nur in 
ber Attiſchen Tetrapolis, in beiden Hafenorten und einigen ans 
bern Demen. 

Die Achäer ver Helvenfage treten nicht als Seefahrer her⸗ 
vor, nur etwa Die Danaer in Argos. Auch die Dorer in ibren 
früheren bergigen Wohnfigen verehrten nicht ven Poſeidon. Viele 
nachmals Doriſche Orte, wie Korinth nebft Korkyra u. a. Ko⸗ 
Ionieen, Argos, Megaris, hatten ihn von früherher. Wollte 
man aber nur die Götter diefer Stämme, nicht die Aeolifchen, 
in deren Genenlogieen Pofeidon fo häufig ift, die Sonifchen ale 
Hellenifche gelten lafen, fo mag man auch Demeter, Athene, 
Apollon u. a. ausiceiden aus dem allgemeinen Pelasgiſch⸗Hel⸗ 
lenifchen im Ganzen nicht zu trennenden Götterfiamm. 

54) Hesych. 'Eosy9sös Hossdar iv ’49waıs. Lycophr. 158. 431. 
Apollod. 3, 15, 1. ine Infdrift: 5 Isgsos Hooudüros Egsyddos 
Tamoyov Tr. Kinvduos. — Auf dem Altar des Pofeidon vor dem Erech⸗ 
theion wurde auch dem Erechtheus geopfert. Erichthonios hat ben Wagen, das 
Einfpannen erfunden, ift Heniohos mie Pofeidon felbfi, Auffallend ift 
daß bei Apollodor 3, 15, 5 Pofeidon das Haus (olxicy) des Erechtheus 
überfluthet. Etwa aus einer Komödie oder fonft ſatyriſch in Scherz ge⸗ 
ſagt gegen die Politik welche den Piräeus an die Stadt anknüpfte wie 
Ariſtophanes von Themiſtokles ſagt? 55) Nicht in Taρpοα zu Ans 
dern, Paus. 4, 14, 2, 38, 3, 6. 
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Wenn die am meiften feefahrenden Stämme ver Nähe des 
Meers zum Theil in andre Landfchaften vorbrangen , wo ihre 
Lebensweiſe ſich änderte, jo mußte auch ihr Hauptgott nach die⸗ 
fer eine Umwandlung erfahren. Dieß geſchah beſonders durch 
die Aeoler in Böotien. ‘Das Minyeiſche Orchomenos war in 
früheren Zeiten, wie K. D. Müller zeigt, noch ein Seeſtaat. 
Bon Arne in Theffalien, fpäter Kierion 5%, ftammt Arne in 
Böotien, nachmals Koronea, auch Chäronea rühmte fich ehmals 
Arne geheißen zu haben, nach Arne ver Mutter des Aeolos 57); 
auch Oncheftos, deſſen heiligen Hain die Ilias nennt (2, 506). 
Theben u. a. Böotifche Städte hatten alten Poſeidonsdienſt. 
Wie dem Asträifchen Landmann Schifffahrt unentbehrlich war, 
lehrt ung Heſiodus. Auch mitten in Arkadien hat fich in einer 
Reihe von Stäbten dieſer Dienft begründet, wohl doch nur von 
Küftenlandfchaften aus. Nun zeigt fi pas Band zwifchen dem 
Gott und feinem Symbol auch bier in feiner magifchen Wir- 
fung. Zwiefach haben die Götter dir, Erverfchütterer, die Ehre 
getheilt, Zähmer ver Roffe zu ſeyn und die Schiffe zu retten, 
fagt einer ver Heinen Homerifchen Hymnen. Daher find Pferde 
zucht und ritterliche Wettlämpfe, an ver Stelle fühner Seefahrs 
ten, nunmehr Hauptſache des Poſeidonsdienſts, wie Pindar von 
ben Theräern fagt daß fie die fchnellen Delpbine mit den Roſſen 
vertaufchten, die Ruder mit den Zügeln als fie von der Inſel 
auf das Feſtland zogen CP. 4, 17.) Pofeivon if nun xosdom- 
vxov Innov nodvanıs, wie Steſichoros fagt. Die Spiele in 
Oncheſtos find aus dem Hymmus auf Apollon befannt: in 
Arkadien tritt dieſer Bezug des Eults nicht minder ſtark hervor. 
Die andre in dieſe Binnenlänver paſſende Entwidlung deſſel⸗ 
ben beftand in der Verbindung des Pofeivon als Gottes des 
Landes mit Demeter, Despöna, mit Athena (der Tritogenein), 
mit den Nymphen und Flüffen. Seen, wie der Kopais, ber 


56) noosdars xovepsws, Millingen anc. coins pl. 3 n. 12. 8.0. 
Müller Götting. Anz. 1829. ©. 2530. 57) Paus. 10, 40, 3. 
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bei Stymphalos, auch Felfenriffe und Abgründe, die des Sei- 
ſichthon Werk zu feyn ſchienen, konnten daneben auf den Meer- 
beberrfcher bezogen werben fo oft ed gefiel. Nur läßt ſich wohl 
nicht annehmen daß die durch Erdbeben entftandene Thalbildung 
Theffaliens, die Seen Böotiens, die Pofeidonifchen Wirkungen 
im Boden Arkadiens zur Verehrung des Gottes der Seefahrer 
Anlaß gegeben over beigetragen hätten. 

Das Weſen des Pofeivon ift durchaus und fo fehr als 
das irgend eines Hellenifchen Gottes harmonifch, auch in Allem 
was fpäter anzuführen, ift nur folgerechte und einfache Ent⸗ 
wicklung. Böttiger ift mit feinem von Freret überlommenen 
Glauben an den aus Xibyen von Phönikiern nah Thefjalien 
mit dem Pferd eingeführten Pofeidon geftorben 39%. Der ehr⸗ 
liche Herodot hatte doc nur gejagt daß der Name Libyfch fey 
(wonach der des Libyſchen Gottes wirklich Aebnlichkeit mit dem 
des Griechifchen gehabt haben müßte, wenn nicht etwa der Kyre⸗ 
nifche Poſeidon für einen Gott der Libyer genommen wurde); 
denn biefen und einige andre Götternamen nahmen die Aegyp⸗ 
ter, die er gefragt babe, aus, indem alle andern Namen nad) 
ihnen den Peladgern von den Aegyptern zugefommen feyen 
(2, 50). Bas davon zu halten fey, bat fchon im Jahr 1779 
Heyne recht wohl eingefehn 59), Voͤlcker ausführlich gezeigt 69. 
Aber nicht daͤmoniſcher ift der Aberglaube als manche mytho- 
logifhe und antiquarijche Hypotheſen. Ein Eckhel konnte ven 
Pfervefopf auf den Punifchen Münzen von Panormos ald Be- 
weid ex unanimi fere sententia der Libyfchen Abkunft des 
Pofeivon hinnehmen, obgleich andre Münzen derſelben Stabt 
den Pegafos, den Herafled, den Ares enthalten 65. Jetzt 
wieder fehen wir ven Dreizad erklärt ald das Phönififche Zei- 
den für dad M, als Nachbildung der Meereswoge, maim, 


rn 


58) Mmalthea 3 S. XIV f. 59) De ’Theog. ab Hes. con- 
dita p. 130. 60) Japet. Geſchl. S. 133. 61) D.N. 1, 229. 
Auch diefen Pferdekopf beurtheilt Heyne mit Cinfiht Aen. I exc. 14. 
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das Waſſer 69. Gerhard ftellt fogar in feiner Griechiſchen 
Mythologie ven Pofeidon unter unhelleniſchen Eulten obenan, 
als aus überfeeifhem Ausland gelommen CS. 62), wiewohl er 
weiterh infich zweifelnd äuffert CH. 231). Roß und Reiter kom⸗ 
men in ven Veda vor und ein Lieb vom erften Reiter und mit 
den Berwandten der Indiſchen Arja werben fie aus nad Theſ⸗ 
falien gelangt feyn 6%). Die Libyer verehrten einen Pofeidon, 
die Karer den Dfogos, die Minoifchen oder Karifchen Kreter, 
bie Skythen 69), die Phönifier, die Karthager 6°) Dem Phb- 
nififchen Pofeidon, wie die Griechen ihn nennen, bat mytbilch 
Kadmos in Rhodos zu Jalpſos einen Tempel gegründet und 
ihm Phönikifche Priefter erblich eingefegt, vie ſich nachher mit 
Griechiſchen mifchten indem vermuthlich auch der Eult ſich mifchte 
und hellenifirte 663. So war zwilchen ven Phönikiſchen Hans 
delsleuten im Hafen von Phaleron und den Phalereern Streit 
über die Priefterfchaft Des Poſeidon entftanden nach einer Rebe 
des Dinarchos 67), und es ſcheint alfo daß die legteren einen 
von Phönifiern in alter Zeit für ihren Gott erbauten Tempel 
in Anſpruch nahmen für ben ihrigen. Auch in Thera hatte 
Kadmos auf berfelben Reife den Poſeidonsdienſt gegründet 63), 
wo er doch auch von den Minyern ber war, und natürlich auf 
vielen andern Punkten. Einzelne Vorkommniſſe ver Art follten 
auffordern, was bei den unzählbaren Griechifchen Poſeidons⸗ 
eulten immer Gleiches vorkommt, zu unterfcheiden von ben 
fremden Seegättern, von denen wir mehr nicht wiſſen als daß 
man fie nur gerade Seegötter, Pofeivone nennen fonnte, mie 
z. B. Leler Sohn des Poſeidon heißt. Wo die Benölferungen 
Lelegifch oder Kariſch zu feyn aufgehört haben, bat mit ihnen 


62) Fr. Higig Erfindung des Alphabets ©. 18. 63) Einhei⸗ 
miſch in der Gegend des ſchwarzen und Kaspiſchen Meers iſt das Pferd 
nah Schloſſers Weltgeſchichte 1, 34. 64) Herod. 4, 59. 65) 
Hann. Peripl. p. 23 Hug. Diod. 13, 86, 66) Digd. 5, 58. 
67) Dionys. de Dinarch. 10. 68) Theophr. ap. Schol. Pind. 
P. 4, 11. 
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auch ihr Cult, wie dieß wenigſtens meiftentheild gefchehen ift, 
dem Griechentbum Plap gemacht: fonft würde aus fo vielen 
Gegenden wo dieſe Völter einft faßen, doch irgend ein Zeichen 
ihres Poſeidons, hier und dort übereinſtimmend, fi) in dem 
der Griedhen zu erfennen geben. ber vieler ift fo einfach 
und wie aus einem Stüd daß daran nicht zu denken if. Er 
it keineswegs feinem Weſen nach ven übrigen Olympifchen 
Göttern fremd, nicht mehr als Hepbäftos ; fondern ihn zeichnet 
feine Natur aus, die nicht von aueländifcher Abkunft ift, das 
Meer. In feiner Geftalt, in feinen Opfergebräuchen und Sa⸗ 
gen ſehe ich nichts das ihm nicht mit andern Griechifchen Göt- 
tern gemein oder durch die Natur des Meers und feinen per- 
ſbnlichen Charakter motivirt wäre. HoAsss find mir fo wenig 
ein Miſchvolk, Halbbarbaren, Tyro eine Torierin, das Roß 
ein Phönikiiches oder Libyſches Symbol als ich die Prafier 
von einem alten Autor Ausländer genannt fehe u. dal. mehr. 

Die Möglichkeit fremden Einflufies gerade auf ven Pofei- 
bon der Griechen, die noch vor dem Adhäifchen Heldenalter auf 
der See mit andern feemädhtigen Volkern im regften Treiben 
fi) begegneten, ift nicht zu beftreiten. Bor allem Anvern fällt 
auf der Zeus Oſogos der Karer in Mylafa in Infchriften 69), 
welchen Theophraft °% und Machen 71) Zenopofeivon über- 
fegen. Paufaniad fagt daß in Mylafa diefelbe Sage von 
Meerwaſſer in der Akropolis fey wie in Athen und dann aud) 
in Dantinea (8, 10, 3). Oſogos aber fcheint als ein Zeus 
zu zween andern zu gehören, wie wir deren auch brei an dem 
berühmten Lykiſchen Grabthburm aus Kanthos finden, von denen 
zwar feiner ein Zenopofeibon zu ſeyn fcheint. In der zweiten 
Inſchrift von Mylafa wird neben dem Karifchen Zeus Oſogos 
Zeus Zenopofeidon angerufen: denn zu ändern feheint mir fein 


69) C. J. 11 2. 2693 f. 3700. 70) Athen. 2 p. 42a. 711) 
Athen. 8 p. 337 c, wo Bödh 1. c. p. 1107 mit NReht sis Mulaco’ für 
sic Meier’ ſchreibt. 
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Grund zu feyn, und ich fehe dieß beftätigt durch eine fpäter 
gefundne buchftäblich übereinſtimmende Inſchrift von Mylafa 72) 
AIOZOZOTRAIIOZZHNONOZEIARNOZ, {fo daß der 
zweite Name nur Leberfegung oder zweiter Titel bes einen 
Gottes zu ſeyn ſcheint. Nun unterjcheivet Strabon drei Hei⸗ 
ligthümer des SKarifchen Zeus, wovon zwei ben Mylafern und 
der Umgegend eigen, das dritte, was auch Herodot bezeugt 
Ci, 171), allen Karern gemeinfam fey, aud Lydern und My- 
fern ald Brüdern; das erfle in der Stadt, das andre, jehr 
alte mit vem Xoanon des Zeus Stratiod in der Kome La- 
braunda auf einem Berg ohnweit der Stadt, das dritte bed 
Zeus Kariod (14 p. 659). Der lebte ift die Hauptgottheit, 
die unter demfelben Namen auch in Griechenland verehrt wurde, 
in Theffalien und Böotien 75), in Athen vom Gefchlechte des 
Iſagoras 79), vermuthlih in Megara 75); offenbar der dyn- 
oros, wenn auch ter Zeus Unoros in einer Inſchrift von 
Mylafa 76) nach feiner Verbindung mit Tuxy dyasg u. a. 
Griechiſchen Göttern nicht gerade der Karios ſeyn follte. Ka⸗ 
rios und Oſogos find nicht zweifelhaft. Der Gott von La⸗ 
braunda oder Labranda hat auf dem Kopf ven Mopius, in 
der Hand Beil oder auch Hammer 77) und wirb daher mit 








72) Bullett. d. I. a. 1849 p. 187. 73) Pbot. Kapsog. 
Hesych. Kapasos. Die Ableitung von xapa, Haupt, vertheidigt von 
Bochart, Spanheim und Meinete Comic. fr. Vol. 2 p. 85, bat Anlaß 
gegeben Kaosos bei Hefydhius zu corrumpiren, wie naga Boswross zeigt, 
das au er hat, wie Photius. Der Monat Kapssos in einer Inſchrift 
von Chaleion C. J. n. 1607, melde Stadt Bödh für Vdotifh, Ahrens 
aber Dial. Aeol. p. 335. Dor. p. 11 und mit ihm Th. Berge Beitr. 
zur Gr. Monatötunde 1845 ©. 56 ff. für Lokriſch Hält. 74) Herod. 
5, 66. 75) Paus. 1, 40, 5, wo id ftatt bes finnlofen xonsos 
ſchreibe xwnsos, fegelförmig, metae modo, wie Benus Paphia Tacit. 
Hist. 2, 3. 76) C. J. n. 2693 e. TT) Diefe Bipennis findet 
fih über den Thüren von Mylaſa, Fellows Lycia p. 75, wie auf Mun⸗ 
zn von Mylafa (Br. Dreisad), Myndus. Plutarch Qu. Gr. 45 leitet 
Labrandeus von einem Lydifhen Wort Außovs, Beil, ab. Laflen, Lyk. 
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Recht für den Gott der Unterwelt gehalten. Dabei ift aber 
auffallend fein Beiname Stratios 7%), und Herodot will mit 
ber Bemerkung daß allein die Karer dem Stratios Opfer brin⸗ 
gen (5, 119), wohl nur fagen baß nur von den Karern Dies 
ſſem Stratios oder dieſem Gott ald Stratios geopfert werbe; 
denn Heereögott war mehr als ein andrer. Doc haben aud 
die ſchwarzen Huſaren Todtenſchädel zu Helmzeichen gehabt. 
Bei den Karern alfo haben wir die drei ven Griechifchen ent- 
fprechenden Zeus. 


105. Ino Leufothen. 


Des Odyſſeus, ald er in höchfter Sturmesnoth umher⸗ 
treibt, erbarmt fi die fchönknöchlige Ino Leukothea, taucht 
in Geftalt eines Waſſerhuhns aus der See und fpricht zu ihm 
auf dem Floße figend, Poſeidons Zorn folle dennoch ihn nicht 
vernichten, er möge bie Kleider ausziehn, dieß unfterbliche 
Kopftuch nehmen und unter bie Bruſt breiten, das ihn nicht 
umkommen laffe, und wenn er mit den Händen das Rand er- 
reichte, es abthun und wieder in das Meer zurückwerfen; wor⸗ 
auf fie wieder in Waſſerhuhns Geftalt in das Meer taucht. 
Er überlegt und hält fih auf dem Floß bis es ganz durch 
Poſeidons Stürme zerfchellt ift und fpannt dann das Kopftuch 
unter der Bruft aus und wirft fidh in das Meer, während Po- 
feivon mit ſchadenfrohen Worten ſcheidet und mit feinen Rof- 
fen nach Aegä fährt. AB ver Fluß ihn aufgenommen bat, 
wirft Odyſſeus den Schleier hinein, ver in das Meer treibt und 
von der Ino wieder aufgenommen wirb (5, 333—461). no 


Infor. in den Schr. der D. morgenl. Geſellſch. 10, 380 f. nimmt den 
Bott von Mylafa für Semitifhd. — Bei Lajard ift „ber Babylonifche 
Beus”, ein Idol mit Blik und Beil, wie von ihm gefagt wird Baruch 
6, 15: Zyss de Iyyuoideov dıfız xal Aölszur. 718) Welchen 
Aelian H. A. 12, 30, der ihm aud ein Schwerdt irrig beilegt, auch Ka⸗ 
rios nennt, d. h. mit diefem vermiſcht, fo wie aud feine Ableitung von 
doas Hdan Aaßow falſch if. 
41* 
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wird dabei Tochter des Kadmos genannt, bie vorher eine res 
dende Sterbliche (addrscon) geweien, nun in den Yluthen des 
Meers der Ehre der Götter theilbaft ward. Das von ber 
Göttin felbft verliehene Kredemnon erinnert an vie Weihe der 
Seefahrer wodurch Samothrafe fo großen Ruf erlangt hat: 
und es ift zu vermuthen daß der Dichter ein dort ven Geweih⸗ 
ten mitgetheiltes Schugmittel im Auge hatte. Nach Arifoteles 
in der Politie von Samothrafe hatte diefe Inſel auch ben 
Namen Asvxoode gehabt, der wohl nur ein Omen glüdlicher 
Seefahrt feyn follte, und fchon der Scholiaft des Apolloniog 
erflärt das Kredemnon der Leufothen für die Tänia der Ret- 
tung in Sturmesnoth welche die Geweihten in Samothrafe 
empfiengen, um fie um ven Leib zu winden (1, 917). Es iſt 
fein Grund zu zweifeln daß der Dichter im Wefentlichen ven 
Mythus in Gedanken hatte ver in beroifcher Umbichtung der 
alten Göttin fie zur Tochter des Königs Kadmos und zum 
Weibe des Könige Athamas machte, das von ihm vom La- 
pbyftifchen Gebirg her verfolgt, von ber Molurifchen Klippe 
zwifchen Megara und Korinth im Wahnſinn fi in die See 
ftürzte, fo daß ihr altathamanifcher Ceher als Minyeiſcher) Eult 
fih zu Trauergebräuchen neigte, die aus dem mühfeligen und 
gefahrvollen Leben der Schiffer entfpringen mochten und auch 
dem Antheponifchen Glaukos eigen find. Bon ven Aeolern 
zu Elea wurde Leufothea mit Thränenfeften gefeiert ?), und es 
ift möglich daß Zvagın, der Name ihres Feſtes in Kreta 2), 
bedeutete Inos Schmerz, wie Achäa vom Schmerz der Mutter 
um ihre Tochter verftanden wurde. Auch ver Name Ino iſt 
uralt, was er auch beveuten möge, Tochter, wie vis, eine 
Kore, wie auch Thetis Tochter ift, oder die Starke, wie 
Schwend meint; an "Ivaxos und Ivwmrrds erinnert der Name 
nicht zufällig. Leukothea, Dorifch Aevxoote, ift Beiname, fte- 


1) Xenophan. Aristot. Rhet. 2, 23, 94. 2) Hesych. s. v. 
Strab. 11 p. 498. 
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bend geworben wie Glaufopis, Ennoſigäos u. a. bie devan 
yalsyq 5), wie Thetis filberfüßig beißt. Euripides: dyrov 
zrAaymues Asvxodbay dnwvupov. Alle Nereiven, alle Seegoͤt⸗ 
tinnen konnte man Leufotheen nennen 9). Auch eine Duelle 
bieß fo 5), ein Fluß 9. Alkman nennt Leukothea Seewalterin 
(salaooousdosce); mit den Seejungfrauen des Nereus ift ihr 
unvergängliches Leben gefegt, wie Pindar fagt (OL 2, 51); 
deren Auge nennt er fie anderwärts (CP. 11, 2). In ver Kad⸗ 
meifhen Sage wird Ino, ald Schwefter ver Semele und als 
Waffergdttin, auch Pflegerin des Dionyfod. Im Lauf der 
Zeit wird der Sypriſche Melifertes Palämon ihr Sohn. Auffer 
ihrem mit biefem verbunpnen eigenthümlichen Cult auf dem 
Iſthmus und in Korinth, fehn wir fie nur an einem Ort in 
Lafonien, auch hier in Verbindung mit einer nicht einheimifchen 
Göttin, in Koronea in Meffenien, in Elea und in Agylla, dem 
Hafenort von Cäre verehrt. Lykophron nennt die Leufothea 
Böyn (107. 767) d. i. Sdvn?), da fie oft auch untergehn läßt. 


106. Phorkys. Glaukos Pontios. Proteug. Triton. 
Ampbitrite. 


Die Odyſſee giebt dem Phorkys, dem Meeresalten, ven 
Hafen von Ithaka (13, 96. 345) und nennt ihn ber öden 
See Walter, Bater der Nymphe Thoofa, der Stürmenden, 
die mit Poſeidon den Polyphem zeugt Cl, 71). ES fcheint 
alfo dieß einer der älteften Namen des Meergotts zu ſeyn, 
der gerade in Ithaka fich erhalten hatte. Alkman nannte auch 
den Nereus ITagxo» 1), offenbar nad der Bedeutung dieſes 
Worts. Diefe giebt Heiychius an: Yogxov, Asvxov, rroÄıov, 
övoov, wo man das Letzte nur auf den Greid ded Meeres 


3) Odyss. 10, 94. 4) Etym. M. Hesych.s.v. 5) Plin.5, 38. 
6) Paus. 4, 33, 4. Asvxaaie. 7) Dorifh nah dem Schol. wofür 
ein andres Beifpiel bei Abrens de dial. Dor. p. 81. Das Etym. M. 
p-217 hat aus einem Dichter Burns zaralixroıas audgicg. 1) He- 
sych. v. Nagsvg. 


646 


beziehn Tann, und von der Farbe hat auch Glaukos ven Na⸗ 
men. Danad wären porcus, rropxsus, eine der Laokoons⸗ 
Schlangen, öoxuves, eine Art von Seefifchen, von Pooxvs, 
dem Meeresalten, einer männlichen Leukothea, zu trennen, wies 
wohl auch Glaufos in Geftalt eines Seethierd vorfommt, des 
Triton nicht zu gedenken, zu deſſen Geſtaltung fidh ein andrer 
Grund als ältefte Volksſage denken läßt. Die Theogonie nennt 
den Phorkys fo mie den Nereus Sohn des Pontos und giebt 
ihm als Gattin vie Keto (237. 270), d. 1. die Göttin der 
großen Seethiere, xyren, älmlid wie Thoofa, das Wallen 
und MWogen, feine Tochter heißt. Allgemein als Gott bes 
Meers gebrauchen ihn nicht felten die Dichter. Pinbar nennt, 
wie Pherekydes, die Gorgonen des Phorkos Gefchlecht CP. 12, 13), 
Sophofles, vermuthlich in den Phänfen, die zwo Sirenen deſ⸗ 
fen Töchter; befonderd wird er oft genannt in den Zeiten ber 
gelehrten Mythologie, von Phanokles (PDogxov Ude), Eu- 
phorion ?), Apolloniud (4, 828), Lykophron (376), Pirgil 5) 
u. N. Karpſtios nennt die Planften Dopxov nvlas. Daß 
Pirgil jagt immania cete — Phorcique exercitus omnis, 
auch Plinius chorus Phorci, mag durch die Heflopifche Keto 
veranlaßt feyn, bemweift aber nicht eine befonvere oder aus- 
ſchließende Beziehung dieſes Meergottd vor andern auf die zurzea. 

Glaukos Pontios war der Gott der Böotifchen, an 
einer Bucht gelegenen Stadt Anthebon, welche Lykophron Thra- 
fifch nennt (784.) Am Ufer hieß eine Stelle Glaukos Sprung, 
von wo nad ber Legende der Fiſcher Glaukos ind Meer ger 
fprungen und ein Gott im Meer geworben war (wie Ino), 
ber den Menſchen das Zukünftige propbezeite, noch immer, wie 
Paufaniad fagt. Diefer bemerkt auch daß Pindar und Aeſchy⸗ 
lus Kunde von ihm durd die Anthebonier erhalten hätten (9, 
22, 6.) Wohl mag er zu deren Zeit noch fehr unbefannt ge: 


— — — — — — 


2) Lobeck. Aglaoph. p. 863 ss. Meineke Anal. Alex. p. 94. 
3) Aen. 5, 240. 820. 
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weſen feyn. Pindar ließ ihn vermutblich den Argonauten pro⸗ 
phezeien Cfr. 34), wie nachher Apollonius und Philoftratug! 
Aeſchylus hat in der gleichnamigen Tragödie die Sage benust 
daß Glaufos jenes Jahr einmal, von Seethieren begleitet, einen 
Umzug im. Meer halte und den Schiffern unter großem Ge⸗ 
räuſch, ihnen unſichtbar, in Aeolifcher Sprache alles Böfe pro⸗ 
phezeie, währenn fie, im Bauch eines Schiffes verborgen, durch 
Räuchern, Beten und Faſten abzumenven fuchen was der Frucht 
und den Thieren drohen konnte; er aber wehllagt daß er nicht 
ftierben kann *). Ariſtoteles in der Politie der Delier melvet 
daß Glaukos in Delos mit den Nereiden wohnend den Der: 
langenven wahrfage: das große Heiligthum bereicherte ſich auch 
mit diefem Cult und bildete ihn beliebig um. Denn ver Glau- 
kos jener Fifcherleute, die nach Dikäͤarch ihn alle ihren Stamm- 
vater nannten, warb in ein Seethier (x7z05) verwandelt, wie 
Strabon bezeugt (9 p. 405), übereinftimmend mit der Sage 
bei Aeſchylus und den Worten Platond daß die Abergläubigen 
ihn zuweilen ſahen, in den uralten wogengepeitichten Leib, bei 
zerfallner Geftalt, Mufcheln, Tang und Steine eingewachſen 5), 
wie man den Rüden von ausgeworfnen Walfifchen mit Mus 
fcheln und Seegras bedeckt gefunden hat, und ift urſprünglich 
ein ganz eigenthümliches Weſen. Denn daß ibn, als er aus 
der Enge der Anthedoniſchen Bucht herausgetreten war, bie 
Dichter mit Nereus und Phorkys, mit Melifertes und bejons 
ders mit Triton, deſſen Geftalt ihm auch die Künftler gaben, 
vermifcht und viele Liebfchaften von ihm erfunden haben ©), 
gehört nur zu den Spielen der Poeſie. Volksmäßig und ſehr 
alt möchte der Glaube ſeyn daß Glaukos ſchon als Fiſcher un- 
fterblich geworben war, da er von einem Kraut gegeflen, durch 
deſſen Genuß er einen feiner Fiſche, wie der Kretifche Polyidos 
eine Schlange, ſich wieverbeleben gefehn hatte — Aeſchylus im 


4) Schol. Plat. Rep. 10. 5) Rep. 10 p. 611. 6) Athen, 
7 p- 296. 
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Glaukos nannte es Immerleb, asikom» — und daß er in das 
Meer ſprang weil er das Alter nicht länger ertragen Tonnte 7). 
Damit trifft zufammen daß er auch als Fiſch wimmert daß er 
nicht fterben Tann, Ein Gefühl ver Freudloſigkeit eined lan- 
gen auf der öden See zugebracdhten Lebens fcheint zur Motivi- 
rung der Unfterblichfeit in ver Sage vom Glaukos verwandt 
zu ſeyn. Daß er Böſes wahrfagt, ftimmt zu dieſer trüben An- 
fiht. Groß ift die Einfalt dieſer Vorftelungen. Der göttliche 
Stammovater der Fiicher war ſelbſt ein Fiſcher, warb unfterb- 
lich durch ein Kraut, fpringt ind Meer und nimmt als See⸗ 
gott Geftalt eines Seethierd an, prophbezeit Böſes und empfin= 
det das Daſeyn auch als Gott als ein Uebel, wie es die 
Thrafifchen Anthebonier, wenigftens urfprünglich thaten, gleich 
andern Thrafern von denen wir dieß lefen. Bei großem 
Sturm war e8 fprichwörtlich zu fagen, wie in Berzweiflung, 
beraus Glaukos 9. 

Bon den im volksmäßigen Glauben wirflichen Göttern find 
zu unterfcheiden Gedankenweſen wie Okeanos mit Tethys, 
eine kosmologiſche Idee, Pontos, Aegäon, Briareus. 
Derſelben Art ſind auch Proteus und Triton, rein dichteri⸗ 
ſcher Erfindung und über den Kreis der Poeſie und Kunſt, 
jener nie, dieſer nur wenig hinausgetreten. 

Proteus iſt wahrſcheinlich nichts als eine Erfindung des 
Dichters der Odyſſee (4, 349 — 570), der die Epiſode von ber 
MWahrfagung des Proteus gebraucht um die unglaublichen Hin⸗ 
bernifje die ven Seefahrer aufhalten, fühlbar zu machen, um 
für feine Erzählung das ferne Aegypten und ben Nil zu ge⸗ 
winnen, vielleicht ausländiſche Yabeln und einheimifche Weil 
fagungsfage mit Laune zu verſchmelzen und zugleich Schidfale 
andrer Helden neben denen des Menelaos auf wunderbare Art 


7) Schol. Apollon. 1, 1310. Schol. Eurip. Or. 352 u. 8. 
8) Hesych. Suid. Bekk. Anecd. 1, 97, wo verſchrieben iſt yArdxa, Ko 
ITKooxs. Die Berfe des Naufitrates bei Athen. 7 p. 396 a. dienen zur 
Erklärung. 
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dem Telemachos fund werben zu lafien, indem er zugleich einen 
Iifligen, an dem närriichen Weſen verübten Streich anbringt. 
Der Name ift ausgedacht nad dem Borbild fo mancher theo- 
gonifcher Potenzen. Das Waffer ift das Urfprüngliche, daher 
auch eine ver Nereiden Towss heißt, und von Euripides The⸗ 
tis anfpielend Nyenis nes genannt wird 9, auch bie Toch⸗ 
ter des Neleus (von va) Brote. Proteus bat zur Zochter 
Eidod6n mit Bezug auf die Geftalten die er annimmt, wie 
Thetis von Sophofles navsdpopgyos genannt wird. Der Name 
ift gebildet nad Asvxodda u. a. Sein Aufenthalt ift Pharoß, 
fern von Hellas, er ift ein Aegypter, der alle Tiefen de3 Meere 
fennt, ein Untertban des Poſeidon, und ift recht als ein plum⸗ 
per, barbariicher Gott unter feinen ſtinkenden Robben geſchil⸗ 
dert, obwohl an fich einfach der Seegott unter feinen mancherlei 
Seethieren ver Volföpoefie natürlich ift, wie die Meerfrau un- 
ter ihren Heerden ?%). Eine eigne Seegöttin AAoovdvn wird 
aus einem Beiwort der Thetis in der Ilias (20, 207) erdichtet, 
welcher die fußlojen Robben gehören, noch ein andres Merfmal 
ber dichterifchen Erfindung des Ganzen. Daß die Aegpptifchen 
Gelehrten auch dieß Gefchöpf Griechiicher Phantafie den Grie- 
chen entziehen mochten um daraus einen Aegyptifchen König zu 
machen 19), begreift ſich: traurig aber iſt bie narkotiſche Wir- 
fung vereinter Subtilität und Autorität wenn Herodot, der zwar 
ehrlich genug ift für ven Namen Proteus ald Griechiſch Zeug- 
niß abzulegen (2, 112 — 15), und Diodor (1, 62) einer fol- 
chen Auslegung des Homer nachgeben. Euripides folgt in der 
Helena diefer Dichtung. Wenn Kabiro, die mit Hephäftos bie 
drei Lemnifchen Kabiren erzeugte, Tochter des Proteus von 
Pherekydes genannt wird, fo zielt pieß auf vie Einigung von 
Waſſer und Feuer, die ſchon in der Tritogeneia liegt. Dieſer 


9) Iph. A. 1078. 10) 8. Grimms Elfenmärchen S. CXXI. 

11) Ueber dieſe hiſtoriſche Erfindung, auf die vielleicht Steſichoros Eins 
flug gehabt habe, f. meine Abhandl. über dieſen in I. Chr. Jahns Jahrb. 
fe Philologie 1829 Bd. 9 S. 276— 279, 
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allegorifche Mpyſticismus fpinnt fich fort in der Berbindung des 
Proteus mit der Phlegräifchen Torone bei Lykophron (115— 127) 
und ber Verfeßung der Homeriſchen Babel auf ven Boden von 
Pallene bei Birgil 19), wo daher Feineswegs ein urfprünglicher 
Sip einer Proteusfage zu fuchen ift 15). 

Aud Triton, welchen Homer nicht nennt, und die Tri⸗ 
tonen fcheinen in der vom Volk fchon geſchiednen Region ge- 
lehrter Dichter gewurzelt zu feyn und find daher nirgends zur 
Berehrung gelangt. Wie alt daher das Wort ſey, weldes 
Waſſer beveutet, von Flüſſen, Bächen, Seen gebraudt, ift 
bei der Athene Tritogeneia (S.- 311) gezeigt worden. Ale 
dem Pofeivon eine meerbedeutende Gattin gefucht wurbe, bat 
man fie Amphitrite genannt, die in ber Odyſſee viele xuzs« 
nährt (Cd, 422), die tiefftöhnende (12, 97), was eigentlich zu 
verftehbn ift, denn zu ftöhnen fcheint oft die See: und fo heißt 
auch eine der Nereiden. Epicharmos nennt eine feiner fieben 
Flußmuſen Tritone, Lykophron den Poſeidon jelbft Triton (34. 
886), wie auch Paulus Silent. !*) und Ovid läßt Dur Vers 
mifchung den Triton mit Roffen fahren 15). Die Tritonifchen 
Nymphen heißen bei Plutarch die welche der Here das Braut- 
bad bereiten. Alles Tritonifche ift in die Einheit eines Tri- 
ton zufammengefaßt worden, welchen die Theogonie ald Sohn 
des Pofeivon und der Amphitrite einreiht (030.) “Diefer er- 
feheint den Argonauten und bient der Poeſie des Herafles um 
das ganze Element, indem er mit ihm ringt, vorzuftellen, wie 
ſchon von Euripides berührt und nad vielen Bafengemälpen 
als weit früher erfunden zu betrachten iſt. Endlich wird Triton 
auch wohl als ein Gott geglaubt, wie in den Sagen ber Ta⸗ 
nagräer, wo er am Dionyfosfeft ſchwimmenden Weibern zufept 
und von Dionyfos auf ihr Gebet befiegt wird und Heerben 
vom Ufer raubt, und mehr Albernbeiten vie Paufanias erzählt 


12) Georg. 4, 387 — 414. 13) Woran id früher gedacht hatte, 
Tril. ©. 10. 14) b. Suidas v. Toiswvog. 15) Fast. 7, 50. 
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(9, 20, 4) 16), ver auch an das Dafeyn von Tritonen glaubt 
(21, 1) Ein Eid bei Ares, Triton und Pofeivon kommt bei 
Polybius vor (2, 9, 2.) Eine beftiimmte Gegend wo der Gott 
des Meers Triton geweſen fey, ergiebt fich nicht. 

Triton wird demnächſt auch in eine unenvliche Mehrheit 
von Tritonen aufgelöfl, wozu die alte Mehrheit von Nereiven 
und Okeaniden, auch die Silene und die Pane maßgebend ſeyn 
fonnten. Triton aber und die Tritonen kennen wir im Bilve 
nur in einer Mifchung von menſchlicher und Fifchgeftalt. Diele 
Art der Geftaltung von Waſſergöttern jcheint unter dem Ein- 
fluß der nach den Homerifchen Zeiten die Griechiſche Phantafie 
nah und nad mehr befchäftigenden Aftatifchen Götterbildung 
zu ftehn und fie macht am meiften ven Abſtand des Triton von 
Nereus, von Poſeidon auch in der Zeit fühlbar. Nereus ift 
ald Greis mit weißen Haaren gebildet, zuweilen mit dem ‘Drei- 
sad. Nur durch Berwechslung geben ihm einige ver fpäteren 
Vaſengemälde nach der Beifchrift die Rolle des Triton im Rin- 
gen mit Herafles oder fonft 27), indem Vermiſchung und das 
Phantaftifche überhaupt nirgends freier walten als in biefem 
Gebiete der Seegötter. Auf den Pofeivon als alte wirkliche 
oder verehrte Gottheit die Mifchgeftalt überzutragen hat man 
nie gewagt. Dem Aegäon einen Fiſchleib zu geben, bedenkt fich 
Apollonius nit Cl, 1167), der auch dem Glaukos beliebig 
eine ähnliche Geftalt giebt CI, 1312.) Auf einer Münze ver 
Kretifchen Stadt Itanos, die nach Stephanus By. Phönifi- 
hen Urjprungs war, jehen wir einen Tritonsartigen Gott, 
auf der andern Seite einen Pallasfopf 19. Auffallend ift bie 
Erſcheinung diefer Geftalt an ver Eurynome der Arkadiſchen 
Phigalier, die wir als eine urfprüngliche Artemis Limnäa an- 
gejehn haben. 


16) Die ärgfte von daher bei Aelian. H. A. 13, 21. 17) Meine 
kleine Schr. 1, 84. A. Denkm. 3, 408. 425. 18) Gerhards Arhäol. 
Zeit. 1849 Taf. 9 NR. 20. Lajard Rech. pl. 24, 10. Allier de 
Hauteroche pl. 7, 3. | 
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107. Flüſſe. 


Die uralte Verehrung ver Ylüffe und der Duellen bat 
allgemeinfte Verbreitung gefunden für ſich und hinzugefellt wur: 
ben fie zu den meiften Götterdienften. Platon fagt von ben 
vordeufalionifchen Zeiten, da fey Fülle der Quellen und Flüſſe 
geweſen und die noch jegt deren Urfprüngen verbliebenen Hei- 
ligthümer feyen Zeichen daß dieß mit Wahrheit gefagt were. 
Die Flüſſe find männlich und nad ihrer Größe alt und jung, 
haben häufig ihre Namen vom Nähren oder von ver Würde, 
wie Arios, und es haftet an ihnen, mögen fie in Sabeln ober 
Bildern ald Perfonen genommen oder mehr bloß natürlich ge- 
dacht werden, die Vorftellung des Genienartigen, wie der jün- 
gere Plinius fagt: sive terris divinitas quaedam, sive ali- 
quis amnibus Genius (Panegyr. 32.) Der Reiz womit fie 
bie Naturkinder jever Lanpfchaft anziehen, ift verfelbe. Der 
Koſak fingt: „Grüß dich, Väterchen, berrlider, ftiler Don, 
unfer Ernährer,“ wie einft die Mafjageten ven Don verehr- 
ten 1), die Skythen den Iſtros 9, noch jegt und ähnlich grüßt 
er die Wolga: die Newa wird noch jetzt jährlich eingefegnet. 
Die Schotten fprechen mit Ehrerbietung von ihren großen Strö- 
men, mit Stolz nennen die Anwohner den Tweed, ven Forth, 
ben Spry und den Cleyde und ein Wort der Geringfchägung 
führt Zweilämpfe über fie herbei. Daher häufig die Helden 
den Ramen von ihnen führen, eben fo wie Atel die Wolga ift 
und ein Yürftenname 9. Auch der Nadowellier betet am brau⸗ 
fenden Strom feinen großen Geift an. 

Bei Homer werden die Flüſſe nicht bloß angerufen mit 
Helios und Gäa (Il. 3, 278), dem Alpheios opfert Neftor 
einen Stier, wie dem Poſeidon, der Athene zugleich eine Kuh 
(11, 728), der Skamander hat feinen Priefter (done), ver 
wie ein Gott im Bolfe verehrt wird (5, 78), heißt ein unfterb- 


1) Mar. Tyr. 8, 8. 2) Herod. 4, 59. 3,9. €. Müller 
Sagenbibl. 2, 365 f. 
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licher Gott (21, 380), von Zeus erzeugt (14, 434. 21, 2), 
welhe Sohnſchaft durch die Beiwörter Aurpspss, HJunevnig 
(21, 223, 268. 326), die auch dem Spercheiog, dem Ril u.a. 
gegeben werden, aus dem Regen erflärt wird, und erhält zum 
Dpfer lebendige Stiere und Roffe in die Strudel gejenft (131), 
wie von den Magiern in den Strymon *). In einer Stelle 
(J1. 21, 196) werden Ylüffe und Quellen vom Okeanos abe 
geleitet, was allerdings mit der Anficht daß fie aus den Wol- 
fen von Zeus entfpringen, flreitet: aber auch derſelbe Dichter 
hätte die von der gewöhnlichen abweichende Meinung eben fo gut 
wie die vom Urfprung der Götter aus dem Okeanos gebraus 
chen fünnen, weil es ihm nicht darauf anfam ein Lehrſyſtem 
feftzuftellen.. Seinen Priefter giebt auch dem Karfos Aeſchylus 
in den Myfern. Dem Spercheios hatte Peleus bei glüdlicher 
Rückkehr des Sohnes deſſen Haar, das dieſer drum nährte, 
und eine Hefatombe darzubringen und fünfzig Böde bei dem 
Altar und Temenos in die Quellen zu ſchlachten gelobt (II. 
23, 142— 148). So bringt Orefted in den Choephoren (6) 
dem Inachos wie vormals die Rode ver Erziehung, fo nun bie 
ver Trauer dar. Heilig find die Fläffe die in das Meer hin 
firömen (Od. 10, 351), Odyſſeus ruft den Fluß an indem er 
aus dem Meere ſich rettet, hör o Herr, wer du auch bift (doF’ 
8006), zu deinem Strom, zu deinen Knieen fomm’ ih. Go 
fündigt die Menfchengeftalt fih von fern an, wie in den Ro⸗ 
fenfingern der Eos. Die Tage und Werke fchreiben vor der 
immerfließenden Bäche fchöngleitendes Waſſer nicht zu übers 
fehreiten ohne die Hände zu waſchen und zu beten, den Blid 
auf die fchöne Strömung gerichtet (735-739) und verbieten 
fie zu verunreinigen. 

Diefer Cult behauptet fich, ver Fluß, ver Bach jeder Land⸗ 
fchaft ift ein Landesgott. Wie der Spercheios unter den Göt⸗ 
tern von Phthia in der Ilias erfcheint, fo gebot in Dodona 


4) Herod. 7, 113. 
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das Orakel am Ende jedes Spruchs auch dem Acheloos zu 
opfern. In Elis ehrt des Alpheios Lauf der Sieger unter 
zwölf Göttern, ven Herren nad Pindar COL 11, 48), unter 
denen er auch nad Paufaniad C5, 14, 5) feinen Altar in 
Dlympia hatte, und diefer mit dem Kladeos, der nad ihm am 
meiften Ehre bei ven Eleern von den Ylüffen hatte °), wirb in 
das Giebelfelo des großen Tempels erhoben, wie in Athen ber 
Iliſſos, dem wenigftens mit feinen Nymphen und den Muſen 
auch geopfert wurde, ober der Kephiffos, und die Nymphe Ka⸗ 
lirrboe. Spuren dieſes Cultus find überall zerfireut. Kleo⸗ 
menes opfert an der Grenze dem Fluß Erafinos 6). Auf dem 
Gebirg Korykos brach ein Fluß bervor, nachher beginnt man 
ihn zu verehren?). Der Erymanthos hatte feine Statue aus 
weilfen Marmor, den man mit Ausnahme des Nild zu den 
Flüſſen zu nehmen pflegte ®). Die Jünglinge Phigalias fchee- 
ren dem Fluß ihr Haar wo die Neda der Stadt am nächften 
if 9), wie dem Pofeivon nach einer Snfchrift von Thebe in 
Phthiotis zwei große Haarflechten geweiht werden. Der Euro- 
ta8 wurde gefeglich verehrt, wie Marimus Tyrius fagt, wo er 
die Verehrung anbrer Flüſſe beliebig auf verfchievene Gründe 
bezieht, die des Iliſſos auf die Telete an feinem Ufer, vie des 
Peneus auf feine Schönheit, die des Acheloos auf die Mythen, 
die des Nils auf feinen Nutzen, die des Sftros auf feine Größe 
(8, 1). Den Chryfas als Gott verehrt in Afforas erwähnt 
Cicero 1%. Dem Strymon und dem Apollon wird von dem 
eonfideirten Vermögen zweier Bürger in Amphipolis ein Zehn- 
tel beftimmt 21). Befonverd bezeugen unzählige Münzen ven 
Flußgott ihrer Stadt. Eine Münze von Pofivonia enthält ven 
Silaros und den 38 1%), Eine gewiffe Frömmigkeit athmen 
die Ausprüde des Aeſchylus dyvopvmı noranol, diypsatßoıov 


5) Paus. 5, 10, 2. 6) Herod. 6, 76. 7) Plin. 31, 5,31. 
8) Paus. 8, 24, 6. 9) Pausan. 8, 41, 3. 10) Verr. 4, 2, 
44, 96. 11) Walpole Travels p. 510. 12) Bullett. Napol. 1, 24. 
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ddp, und des Pindar asuwos dxeros, beſonders der auf die 
Flüſſe übergetragene Beiname xovporgöyos und der Name 
Bater, wie Euripides den Erivanos, Andre den Nil, den Ti- 
berinus nennen. 

Wie von Zeus, von der Erde, von Helios, von Selene 
Ahnherrn und glänzenpfte Helden herporgedracht werben, fo 
auch von den Flüffen. Dieb aufnehmen nennt Homer ven 
Fluß Alpheios im Pylierland Erzeuger eines Orſilochos, deſſen 
Enfel vor Troja war (IL 5, 545) und deſſen Sohn ven Tele- 
machos befucht (Od. 4, 489. 15, 187), fo wie einen Andern 
als Enkel des Fluſſes Arios (JI. 21, 141. 151.) Sn der Un 
terwelt fieht Odyſſeus Antiope die Tochter des Afopos (4, 259). 
Nach der Sage ber Mefjenier gebar ven Ortilochos Telegone 
dem Alpheios 3); nach der der Lofrer in Italien war ihr gro- 
Ber echter ein Sohn des Fluſſes Käfinos 1% Sophofles 
ruft an: Inachos Stammvater, Sohn der Quellen des Vaters 
Dfeanos, hochwaltend über die Fluren von Argos, die Berge 
der Hera und die Tprfenifchen Pelasger. Da vie Ströme vie 
Landſchaften ernährten, ſo wurden fie leicht die Stammväter 
der Hauptgefchlechter, der Könige. In Argos war Phoroneus 
des Inachos Sohn 18), Aſopos ift in der Genealogie der Aea⸗ 
fiven an der Spitze 16). Sobald aber der Glaube folcher Ab- 
funften beftand, konnte es an Geſchichten nicht fehlen, wovon 
ein fo ſchönes Beifpiel ift die Liebe der Tyro zum göttlichen 
Strom Enipeus, der weit der ſchönſte der Flüſſe über das 
Land geht, in der Odyſſee (11, 236— 251); ein andres in 
der Ilias wo des Peleus Tochter Polypore, ein Weib mit 
dem Gotte gebettet, dem Spercheios einen der fünf Sciffe- 
führer des Achileus gebar, während vor der Welt Boros mit 
ihr vermält war (16, 174—178), fo wie den zweiten eine 
Andre von Hermeiad. Dem Hefiodus fangen die Mufen ver 





13) Paus. 4, 30, 2. 14) Paus. 6, 6, 2. 15) Paus. 2, 
15, 5. 16) Müller. Aegin. p. 10 s. 
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Flüſſe Liebfchaften und der Könige, wie Marimus Tyrius fagt 
(34, 9). Rühmte doch auch Virdomar fein Geſchlecht herſtam⸗ 
mend vom Rheine felbft 17). 

Der Fluß der Flüffe it ver Acheloos in Akarnanien, 
welchen Achilleus in der Ilias im Stolze feiner Abkunft von 
Zeus Herrfcher (xeelo») und neben Dfeanos nennt, bie den⸗ 
noch dem Zeus nachftehn (21, 194) 18), 


108. Nymphen. 


Das Wort vuugpn, das man mit Recht auf nubere und 
verwandte Sanffritwörter zurüdführt, wird, gleichwie im Italiä⸗ 
nifchen im gemeinen Leben sposa, von Frauen gebraucht ohne 
Unterfchied der verbeiratheten over jungfräulichen, wie von Mars 
pefla (1. 9, 560), von Bräuten (JL 18, 492) und von der 
treuen Gattin (Od. 4, 743. 11, 446.) Im Hymnus auf 
Aphrodite ift zufammengeftellt roAlai de vuuyas za nagFEvos 
ahysoißoscı (119.) Drum werden auch die verfchiedenften 
Söttinnen Nymphe genannt, Kalypfo, leuchtende Töchter des 
Helios, Britomartis, Mäa die Mutter des Hermes, die Thau⸗ 
göttinnen, die Hyaden, Echidna u. a. In Allgemeinen aber 
find die Nymphen Wafferjungfern, aud) Kogas, Kovgas, Fräu⸗ 
lein, fchlechthin bei Pindar 1) u. A. oder napdEvos, bei Iby⸗ 
fos u. A. mit welchem Namen fie fchon die Odyſſee ehrt (6, 122 
xovpawv-Nvupaoy.) Homer nennt fie Töchter des Zeus, wie 
die Flüſſe vom Regen des Himmels, ohne eine Mutter hinzuzu- 
fügen, xoügaı Aıös ailyıoyoso, Hefiodus aber des Okeanos, und 
Pindar nennt eineNais Kreufa Tochter ver Erde (P.9, 27.) Die 
vier Dienerinnen der Kirfe find aus Duellen und von Hainen und 
aus heiligen Flüſſen entftanden COd. 10,250.) Najaden, von 
vcio 2), vnides, varades, find fie alle und erhalten nur befonpre 
Namen von den Orten wo fie fliegen, auf Bergen Oreaden (oegs- 


17) Prop. 4, 10, 41. 18) Zoega Bass. tav. 74. 
1) P. 3, 78, meine Kt. Schr. 1, 97. 197 u. A. 2) iv di zo 
vası Od. 6, 292, dtvaoı noraus. 
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os), in Auen, im Meer unfterblie Adıas (J1. 18,86. 432, 
auch orues), Tonft Nereiden, Oleaniden. Beſonders find bie 
Gebirge mit ihnen Thälern ihr Revier, mas die Theogonie fehr 
bervorhebt (129 f.) Auf einer Spitze des Kithäron hatten bie 
Sphragitiichen oder Kithaͤroniſchen Nymphen, bie ohne Zweifel 
die Hochzeit der Hera angiengen, eine Höhle, worin fie vor Als 
terd der Sage nad wahrfagten 5). Ste bewohnen, fagt die 
Dopifee, vie hoben Gipfel ver Berge, vie Duelln der Flüſſe 
und bie grafigtee Triften (6, 233), ſchöne Haine, fagt bie 
Zlias (20, 9) und ver Hpmmus anf Aphrodite (97) Auf dem 
Sipylos fagen fie fey ver Göttinnn Rymphen Lager, bie um 
den Adyeloiod tanzen (JL 24, 615.) *). Die Chortaͤnze ver 
Nymphen, der chorgewohnten Cxagogteis), find ein fehr natürs 
liches Phantafiebilo da die Quellen fo friſch unb quid find, 
wie hüpfend und tanzend. Wir in unfern Klimaten ftellen ung 
nicht ganz den Reiz vor welchen in ven heißen Rändern frifcheg 
Waſſer bat: aus all ven Einbildungen die fich die Alten, auch 
die Neugriechen über die befondern Eigenfchaften vieler Quellen 
fchufen, fieht man mit wie großer Liebe fie an ihnen biengen. 

Die Nymphen werden im Yortgang ber Zeit in einem hei⸗ 
tern, ſpielenden Eultus verehrt, in Verbindung mit mehreren 
Göttern, befonderd Artemis, Hermes und Pan, Dionyfos, auch 
Demeter, Hera, Pofeivon u. a. Odyſſeus in Ithaka ankom⸗ 
mend füßt die Erbe und betet zugleich zu ihnen (Od. 13, 355), 
was die Telegonee nachahmt. Ihre Höhle ift am Hafen, wo 
er oft viele Hefatomben ihnen geopfert (350), Lämmer und 
Bödlein (17, 241); an ihrem Altar am Brunnen opfern alle 
Wanderer (17, 211.) Der Sauhirt theilt ihnen und dem Her⸗ 
mes einen Theil zu (14, 435.) Schöne Chorpläge und Sitze 
waren bei Der gewölbten heiligen Höhle am Hafen von Phorkys 


En 2 


3) Paus. 9, 3, 8. 4) Nach der meiteren, ein Lob ausdrüdens 
den Bedeutung von Ayslwtos, weßhalb der Name fi in verfihiedenen Ge⸗ 
genden wiederholt. Schol. ad h. I. Schol. Pers. 865. Paus. 8,38 extr. 

I. 42 
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(12, 318, 13, 103 8.) Die gewöhnlichen Opfer waren Milch, 
Del, au Lämmer und Ziegen. Der Glaube an die Waffer- 
jungfern if in Griechenland nicht ausgegangen, in Kreta we⸗ 
nigftens nicht, wo Paſhley von den heiligen Jungfrauen der 
Duellen zu erzählen weiß 9. Auch Helden haben in der Ilias 
Nymphen zu Müttern (6, 22. 14, 44. 20, 384.) 

Sn der Ilias erfcheinen die Nymphen einmal in ver Got⸗ 
terverfammlung (20, 8.) Ein Heſiodiſches Bruchſtück berechnet 
fehr naiv das Alter der wohlgelodten Rymphen, der Töchter des 
aegishaltenden Zeus, worauf die Erfahrung verfiegter Quellen 
geleitet hat. So ift im Hymnus auf Aphrodite gemalt wie 
endlich die Seele ftirbt in. Tannen und Eichen ver Nymphen 
auf heilig verfchonten Gipfeln der Berge (257 — 272.) In 
der Ilias pflanzen Oreftiaben die Uhnen um ven Grabhügel 
(6, 419.) 

Eine fchöne Dichtung ift die der Odpſſee von ber Höhle 
der Najaden in Sthafa (13, 102— 112.) Strabon bemerft 
daß eine folche Höhle wie Homer fie befchrieben in Ithaka nicht 
fen, und behauptet mit Bezug auf frühere Erflärer, nur nicht 
entfchieven genug, den fabelhaften Charakter ver Schilderung 
‚Ci p. 59.) Eine den Nymphen geweihte Grotte in Ithaka 
bezeugt der Geograph Artemidor bei Porphyrius: und wie hätte 
fie fehlen können? Daß Le Chevalier und W. Gell vie Home⸗ 
rifhe mit Unrecht in einer Höhle bei dem Hafen Vathi wieber- 
zufinden meinten, zeigte Völcker 9). Die von den Nympben ges 
wobenen Gemwänber hat Boiffonade in feiner Ausgabe (1824) 
für Stalaftiten genommen. Aber die ganze Schilverimg ift 
nicht nach der Natur, ſondern urfprünglich, nicht erfi vurch die 
alten Erflärer 7) ſymboliſch. Die Najaden find bier nicht uns 
mittelbar die Duellem felbft, fondern nach Menſchenart. Da⸗ 
ber haben fie ihre Krater und Henfelfrüge, Bienenftöde und 


5) Travels in Crete 1,89 — 94. 6) Hom. Geogr. ©. 69. 
7) Lob. Aglsoph. p. 381. 


Webſtühle, und wie vie erſten auf Das Waſſer gehn, dad zwar 
auch in Natur. nicht fehlt (dv F üdar devxorm), wie bei ven 
Statum der Flüſſe und ver Nymphen, ſo beziehen ſich auch vie 
meerpurmen Maͤntel, die fie auf fehr langen fteinernen Web 
ſtühlen weben, auf das mas das Waffer fchafft, vie grüne 
Dede der Erbe und die Bieneuflöde auf vie Fülle der Blumen 
bie darin fpriefen. Die Penelope oder Weberin, welche Mut- 
ter des Pan genannt wird, ff eine Nymphe. Der. boppelte 
Eingang ver ſudliche für die Götter, ver nörbliche für vie Men⸗ 
ichen, ift zugelegt um das Bedeutſame durch Das Märchenhafte 
zu verſtecken, ganz nach der Art viefer alten Dichter, und nicht 
mit Boiſſonade auf die gemeinen Begriffe leicht zugänglich, 
den Sinwohnern bienend und unzugänglich zurüdzuführen. 


109. Hephäſtos. 


Es ift feine Spur daß von den Griechen das Feuer ver- 
ehrt worben fey ald Element gleich dem Wafler, wie die Gal- 
lier nah Cäfar Sonne, Mond und das Feuer verehrten, wie 
die Veda dieſelben als die drei Lichter feiern, ber Rig Veda 
insbeſondre den Agni (ignis), den zwiſchen zwei Wolfen gebor- 
nen, auf welchen ungefähr vie Hälfte feiner Hymnen gebt. Eine 
hohe Stelle nahm das Feuer befonders auch ein in ver Reli- 
gion des Zendvolks, wie denn die Perfer nach Strabon immer 
zuerft zum feuer beteten, weldhem Gott fie auch opferten, den 
Gebrauch veffelden zum Handwerf aber ald eine Erniedrigung 
anſahen; fo aud in ver Aegpptifchen, und e8 heißt in der Edda, 
wie bei Pindar, das Waffer in der Natur das Beſte für ven 
Menfchen, deſſen Dafeyn freilich im Falten Norden an das 
Teuer gefegt iſt Y. Unter den Griechen warb es geheiligt 
nach feiner Wohlthätigfeit am häuslichen Heerb und durch bie 
Schmiedekunſt, und nach feiner Burchtbarfeit in ven DBulcanen 
von Lemnos und Sicilien in der Perfon des Hephäftos, und 
was ben Heerd und feine Bedeutung für die Geſellſchaft be⸗ 


1) J. Grimm D. Mythol. ©. 340. 156. 
; 42* . 
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trifft noch mehr in ver der Heftia, feltvem wenigfiers von 
diefer Meldung gefchieht. Dap mit diefer die Italiſche Göttin 
bes Hausheerds zufammentrifft, ohme daß wohl Vesta von dere 
abſtammt, läßt vieleicht vermuthen daß das euer bei beiden 
Böltern einft eine weitere religiöfe Bedeutung, wie in Afien, 
gehabt hat und erft in den neuen Wohufitzen auf die praktiſche, 
die wir vorfinden, eingeſchräukt worden if. Die Feuerreini⸗ 
gung bes Zriptolemoß, woburd er unfterblid wirk, Tann nad) 
der Band, fo wie der Scheiterhaufen des Heralles, aus Allen 
entlehnt ſeyn, und wo das Feuer in ben Tempeln auf Altären 
oder in Leuchten, im Fackellauf gehelligt wurbe, ſcheint es 
durchgängig nur finnbilvlich wie Thiere oder andre Attribute 
in Bezug auf Götter des Lichtd oder ber Feuerfünfle zu ge- 
fchehn, wie auch bei andern Völfern 3. B. an den Sonnens 
wenden Feuer angezündet wurden. 

Nah der Theogonie (927), Stefihorod und dem Homeris 
fen Hymnus auf Apollon zeugt Here ven Hephäſtos, fo wie 
Zeus die Athene, allein für fich, metteifernd mit ihm (309, 
Aoscev "Aon.) Here, die Mutter des Hephäftos und des Typho⸗ 
eus, ift die Erbe. Eine Statue der Here bei Argos Die aus 
der Bruft Feuer bligte, bei Herodot (6, 82), deutete an, wie aus 
der Erde das Feuer vulcanifch hervorbricht, welches als die Ur⸗ 
quelle des dem Menfchen dienenden Feuers erfchien, va an ger 
riebene Hölzer ſchwerlich gedacht wurde, die im Rig Vera ven 
Ayni ald ein Fleines Kind erzeugen und auch in Griechenland 
nicht felten erwähnt werden. Bei Homer ift Hephäſtos Sohn 
des Zeus und der Here (JI. 1, 577. Od. 8, 312.) Aber vieß 
fann nicht dag Frühere feyn; das euer allein fann nicht aus 
Zeus geweien feyn während die andern Elemente Gäa, Nereus 
und Pofeivon, fo wie Sonne und Mond es nit war. Erſt 
in dem Syſtem der Olympiſchen Götter mochte Hephäftos, als 
das Element, etwa wie Pofeidon und dann als der Feuerfünft- 
ler in die Familie eingehn. Dagegen konnte das Feuer aus 
ber Erte fo gut wie die Flüſſe aus dem Dfeanos fianmen. 
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Wir ſehn alſo auch bier in fpäterer Poeſſe das Aeltere gegen 
Homer hergeſtellt. Späten Theologen fiel es ein den Lemnis 
ſchen Hephaͤſtos Sohn des Kronos und ber Hera zu uennen 2). 

Bedeutſam ift in dieſem Zuſammenhang das nähere Vers 
haͤlmiß ver Hera in der Ilias zu Hepbäftes, den fie ihren lies 
ben Sohn nemnt (14, 166), und der feiner lieben Mutter beis 
ſteht durch Mahnung zum Frieden da Zeus erzäent war; ihr 
aber räth nachzugeben, da er gegen Zeus nichts vermöge, ber 
ihn ſchon einmal, als er ihr beiſtehn wollte, von der göttlichen 
Schwelle herabftärzte, Daß er den ganzen Tag lang fallenb mit 
der finlenden Sonne auf Lemnos anfam, wo ihn Sintifche 
Männer fogleich wie er gefallen bei fih aufnahmen. Darauf 
Incht Here und nimmt aus der Hand des Sohnes den Becher, 
der auch den anderen Göttern allen nach ver Rechten als Wein⸗ 
ſchenk Nektar aus dem Krater fchöpfenn, in die Becher eingoß 
ci, 5T1—598). Thrafifche Sintier alfo giengen in Lemnos 
ben Griechifchen Hephäftosrienern voraus und das neuntägige 
Feſt Das dort gefeiert wurde, mag Thrafifchen Urſprungs ges 
weien feyn. Der dem Sturz des Hephaͤſtos aus dem Olyınp 
auf Lemnos zu Grunde liegende (Gedanke wird allerdings der 
ſeyn welchen Kornutos angiebt (19), daß die Blike des Zeus 
bie Urquelle alles Feuers feyen, wie auch der Rig Veda aus⸗ 
brüdt. Heyne erklärt übel, bemerkt aber mit Recht daß dieſe 
Handlung des Zeus zu motiviren die andre Yabel von ber 
Züchtigung der Here, welcher ihr lieber Sohn beifpringt, ans 
gefügt fey. In Lemnos war auf der öſtlichen Seite ver früh 
ausgebrannte Vulcan Mofychlos 5) , in deſſen Nähe die Stadt 
Hephaͤſtias und der Tempel des Hephäſtos. Aehnlich in ver 
Form, verfhieven in Sinn und Motiven ift der anpre Mythus 
im achtzehnten Belang (394 — 485). Hier fit Hepbäftos 
feine Mutter humbiſch, durch deren Beſchluß er in das Meer 


2) Lyd. de mens, Mag. 54, 3) Buttmann in $. A. Wolfe 
Muf. ber AW. 1, 295— 217. Vielleicht iſt Muouykos aus Mooyulog 
entflanden, vom Brüllen der Vulcane. 
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fiel: denn fie wollte ihn weil er lahm war ausſetzen 9. Den 
Gefallenen nahmen Thetis und Eurynome die Okeanide auf, in 
deren Grotte er verborgen neun Sabre lang geheim vieles 
Geſchmeid hämmerte. In dem Testen if vielleicht angefpielt 
auf die geheime Verbindung von Feuer und Wafler wie in 
Arhene Tritogeneia, was fpäter durch Die Nebeneinanverftellung 
ver Bilder der Heſtia und der Amphitrite, in Olympia, bier 
nebft Poſeidon °), und an der Schale des Soſias nachgeahmt 
erfeheint; oder auf vie Nachbarſchaft der Bulcane an Küften 
und auf Infeln mit vem Meere. Daß die Bulcane Nahrung 
aus dem Meer ziehen, war die Meinumg des Alterthums, wie 
e8 auch die neuere Phyſik in Erwägung zieht 6). Die Bedeu⸗ 
tung des Moſychlos geht daraus hervor daß die Athener jedes 
Jahr Feuer aus Lemnos neu einholten. 

Die Stätten des überallhin verbreiteten Feuers waren ber 
Heerd und die Efje. linter dem Namen des Vorſtehers (dm- 
orauns) ſtand in Athen ein tbönernes Bild des Hephäftos an 
jevem Herd I. Die neugebornen Knaben wurben in Attika 
an einem beftimmten Tag um einen brennenden Heerb im Lauf 
berumgetragen, was bie Amphidromia bieß, und dadurch in 
die Familie aufgenommen 9: auch an ven Apatarien wurbe 
dem Hephäftos neben dem Zeus Phratrios und ber Athena 
feine Ehre ermwiefen. Nirgends erfcheint der überhaupt wenig 
gefeterte Hephäftos fo bedeutend als in Athen, wo von Athena 
als der ätherifchen und von ihm als der Erdwärme Erichtho⸗ 
nios erzeugt ward. Die Chalkeia daſelbſt, urfprünglich wohl 


4) Kovy, xaraxpuntıw, ald einen avanıgovr Plat. rep. 5, 9. 
Böttling Abhandl. 1, 198. 5) Paus. 5, 26, 2. Im Rig Beda 
wird des Feuers urfprünglihes Element Waffer genannt. 6) Justn. 
4 1. Heberle Meteorol. Hefte 3 S. 298. Neiuganum in 2. Zimmers 
manns Zeitfhr. 1835 N. 138. A. Humboldts Kosmos 1, 253 ff. 7) 
Aristoph. Av. 486. 8) Nach der Bemerkung des Baron Eckſtein 
Humanité primitive p. 5 waren die Amphidromien auch ein Indiſcher 
Gebrauch. 
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nur ein Feſt ber Phyle ver Wertmänner (doradsss), wurben 
zu Abenden erhoben, die man dem Hephäflos mit ver Athena 
Ergane zugleich feierte: denn auch in ver Kunſt vereinigten fich 
beide Bötter. Den Kadellauf dieſes Feſtes erwähnt Herodot 
(8, 89). 

Richt diefen Gott niedrer Hätten und Werkſtätten, noch 
auch deſſen Bebrutung an vulcaniſchen Orten ftellt ung Homer 
vor Augen, fondern nur ven Goldſchmied und überhaupt Hands 
werker ver Götter. Darum beißt er in der Ilias moldumus, 
noidpeay (21, 355. 397), zeplzlvros "Aupeyunsıs (1, 107. 
18, 383. 462), wie auch in den Tagen und Werfen, wo er 
die Pandora aus Thon bildet (60. 70). Die Hand iſt yulov 
in dyyvalllssv, daher dupirvos ftark bei Sophofles (Tr. 504), 
dpgpırugsss geihhidt, ganz wie dupıddkios, dupı verftärkend 
wie in Amgpsdoaos. Auch xAvsorsguus ift fein Beimort 9. Cr 
fihnigt und fchmiebet, zimmert und baut wie Dädalos, fertigt 
alle Geräthichaften ver Götter und hat jedem ver Götter fein 
Haus gebamt (JL 1, 607), fo der Here (14, 166), auch fein 
eignes, worin er, der Meiſter reizender Werke, mit Charis 
wohnt (18, 369. 382), mit der jüngfien ver Ehariten, Aglaja 
genannt nach Heſiodus, bei dem auch die Ehariten des Glanz⸗ 
gefchmeided Pandora mit goldnen Halsketten ſchmücken. Im 
der Odyſſee ift Aphrodite fein Weib (8, 274), vermuthlicdh nur 
zum Zweck der einen Dichtung von ver Buhlfchaft des Ares mit 
biefer, noch ohne phyſikaliſchen Bezug, wie Spätere beuten !9). 
Bon ihm ift die Aegis des Zeus (J1. 15, 310), ver Here macht 
er ven Thron für den Hypnos (14, 289), ver Thetis bie 
Waffen für Achilleus, ald er eben mit zwanzig Dreifüßen, an 
ver Band aufzuftellen, beichäftigt war (18, 375). Don ihm 
iR au der Scepter des Agamemnon (2, 101), der Panzer 
nes Diomedes (8, 195) und in ver Oppflee der Becher eines 


9) I1. 1, 571. Od. 8, 286 f. Theogon. 929, 10) Cic. N, 
D. 3, 22, Hor. Carm. 1, 3, 
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Sidonierkönigs (4, 618) und bie unfterblideen Hunde vor bem 
Palaſte des Alkinoos (7, 91). Aehnlich Die Sagen von dem 
Halsbande ver Eriphyle, won dem Hunde ben er and Gr; von 
der Chalkedoniſchen Inſel Demoneſos macht, belebt und dem 
Zeus giebt, dieſer der Europa, dieſe dem Minos, Minos ver 
Prokris 12), und andre, wie von einem Bilde bed Dionyſos 127, 
vie fogar Pauſanias aufjer dem in Chäronen verehrten Scepter 
des Agamenmon verwirft (9, 40, 6. 44, 1.) 

Auch die Geflalt des Hephaͤſtos iſt bei Hemer vie Des 
Werkmanns. Er ik nerwicht von Hals, von banrichter Bruſt 
(IL 18, 415), ein rrölg aigrov (410), aber von ſchwäch⸗ 
leben Beinen, xwAds, xuisiav end dE zii (wor 
Agosas (18, 411. 417), gadös, Nredandg (Od. 8, 311.333.) 
Das ift nicht eigentlich lahm, hinkend, da der Fehler in beis 
ven Beinen liegt, ſondern ſchwach auf ven Beinen, wanfend, 
wadelnn, od od; nodas degwperos, am Kaſten des Kypſe⸗ 
108 15); auch KudAorrodiov, Krummbein, wie von einem wadeln- 
ben Gang (J1. 18, 371. 231. Tril. 173. 549), daher er von 
goldnen Dirnen geftüst und geführt wird (416—418); denn 
xzuAAnoıs ift Krümmung. Die Götter lachen wie fie den Her 
phaͤſtos bei dem Nektareinfchenfen durch das Haus, ſich tums 
meln ſehen Ci, 5998), Es ift bemerfenswertb daß Homer 
auf feinen fo beftimmt gezeichneten Kunſthephaͤſtos biefen Zug 
ber Schwachbeinigkeit, Des wackelnden Ganges übertwägt, ver 
ohne Zweifel von dem Element entlehnt ift und daher naͤchſt 
dem Zeus ald Vater die olmebin vorauszuſetzende vichterifche 
Metamorphofe auch deutlich anzeigt. Das Unftete, Schwan- 
fende, aller Strammheit und Feſtigkeit Entgegengefepte, ver⸗ 
bunden mit fo großer Gewalt der Ylamme, muß ber naiven 
Borwelt einen tiefen Einprud gemacht haben, ba wir Dafielbe 
Mertmal des Feuergottd bei mehreren Völkern antreffen. Bon 
Agni heißt e8 im Rig-Veda: aegre prehenderis, suboles 


11) Poll. 5, 39. 12) Paus.7,10,6. . .i3) Paua.8, 19,0. 
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guasi serpentum. Bilend, Bellnt, Baulundur, Bolund in 
der älteren Edda if am Fuß gelähmt, pie Flechſen find ihm 
ausgefchnitten in ber Wilfina- und Riflungfage 1%). Die Lahm- 
beit des irbifchen Feuers iſt richtig verftanden bei Eufebius 29). 
Auch vie Träume gehn incerto pede !6), und ber Schlaf hat 
bald lahme, bale ſchwache und ſtarre Beine, weil er vie De 
wegung aufhebt; bald zwar auch iſt er ein behender Laufer 77). 

Bei ven Dorem hieß Hepbäftos "Eidg, der Helle. Der 
Name "Eipasoso; wird nicht unmwahrjcheinlich von Cornutu⸗ 
and weü Spas erflärt, yon dyparv, Dem purum von anwodes, 
due aypak '°), fo daß er das Heerbfewer angienge, das 
vor Allem verehrungswerthe, ba der Heerd allgemein, vie 
Schmiede nur einzeln dient, und Beiname wäre wie Amphi⸗ 
gyeeis, Mulciber, Ariſtäos u. a. In ’Eypkonos, Enionoc, 
d. i. Epoonoc, wie die Form oda auch in mepertaoxos, 
Seriosa, weson ber Demos Tpiociadou, eins mit "Hyauımd- 
das berlommt 20), if der Name wohl umgebildet worden mit 
Bezug darauf daß der Gott in thönernem Bil rgds ak 
dossess aufgefteit war ), mit Afpiratien wie in Hen, Ads, 
ober yon "Hyasoros entlehut, etwa mit Anipielung auf yas- 
oxoc, leuchtend, von pam, was Andern den Kern des Namens 
audgumachen ſchien. Die Bebeutung Heerdgott, Dausgott if 
gewichtig, noch mehr als Dadalos, wie flatt Hephäſtos bier 
und ba gefagt wird, over Zalauawr 21). Vulcanus erflärt fich 
ans dem Sunffrit nad A. W. v. Schlegel +), was W. ». 


14) Er erinnert „befonders in ber erfteren Kap. 26 auffallend an 
Bulcan und den biblifhen Tubalkain«, v. d. Hagen Lieder der älteren Ebba 
@. 1, XLII. 15) Pr. er. 3, 11. 16) Tib. 2, 1, 90. 
17) 3oega Bassir. T. 2 p. 0%, 18) Herod. 7, 215, zis mir 
didwv ägas. Hesych. v. vagdnzenispuror. 19) Meier de 
gentilitate Aut. c. 45: an einen unbefannten hiftorifhen Eponymen zu 
denken geht durchaus nidt an. 20) Schol, Arist. Av. 436. 
21) Bäreibfehler find IEBSZTOF C. 3. 0.6.28, DBALETOT an einer 
Bafe, Gerhard auserl. Vaſen Taf. 4. 22) Ind. Bibl. 3, 320. 
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Humboldt für unabweislih hielt, auch Pott und G. Curtius 
amnehmen: ulkä, Feuerbrand. 


Ä 110. Aphrodite. 

Die Namensbedeutung biefer Göttin ift nicht ſicher bekannt, 
vefto beftimmter ihre Herkunft ertennbar. Wie Herodot nach 
Auflage der Kyprier meldet Ci, 105), war von bem Tempel 
der Apbrobite Urania zu Aslalon im Svriſchen Paläftina, dem 
äbseften dieſer Göttin, ver Tempel in Kypros ‚audgegangen 
und hatten Phöniker aus diefem Syrien auch den in Kytbera 
gegründet. Schon dem Paufanias war befannt daß die zu 
Aslkalon in Philikän und von ven Paphiern in Kypros ver- 
ehrte Aphrodite Urania zuerſt von den Affyremn verehrt worden 
(1, 14, 6), d. i. mit der Moylitta eine fey !), eben fo wie 
nad Herodot ſelbſt pie Alitta oder Alilat der Araber und bie 
Mitra der Perfer (1, 131. 3, 8). Kypris nun wird für 
Aphrodite gefagt in ver Ilias C5, 330. 422. 760) und in ver 
Odyſſee geht Aphrodite nach Kypros, wo fie Temenos und Al 
tar bat (8, 362), wie zu Haufe, wie fie auch im Hymmus 
von Paphos aus und dahin zurüdgeht (59. 66. 292), fo wir 
Ares nad Thrake. Der Vers Kungov ITagyov 1’ äyausa 
av: sAipov ſcheint von Archilochus, nicht von Aeſchylus zu 
ſeyn 2). In der Odyſſee wird fie auch Kytherea genannt (8, 288, 
18, 192) und im Hymnus (6. 2387), fo wie auch in der Illas 
in den Worten Kudagoscı Ladsoıas (tb, 432) auf ihren bors 
tigen Eult angefpielt ift (15, 432). Uebrigens verläugnet vie 
Ilias den Urfprung der nunmehr fo rein Helleniſch umgebil- 
deren Göttin aus der Fremde und aus einem auch in Paphos 
und Kythera damals gewiß noch mehr als fpäterhin fremdarti⸗ 
gen Dienft; fo wie e8 auch die Arkadiſche Sage thut, nad 
weicher Agapenor auf der Rüdreife von Troja den Tempel ber 


1) Hosych. Muiytar‘ zjv Ougariar "doospsos. 2) Meincke 
Vindic. Sırab. p. 103. 
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Aphrodite in Paphos ſtiftet, ie vorher in Golgi verehrt wer 
den fey°). Homer nemlid nimmt feine Aphrodite in pie Olym⸗ 
piſche Familie auf als Tochter ded Zeus und ver Dione. Daß 
viefen, deren Eult num vereinzelt und entfernt ſtand, auch vor⸗ 
ber eine Tochter, ensfpreckenb ber Kore und der Gebe gegeben 
war, iſt oben vermutbet worben, wonach benn bie neue An⸗ 
nahme wodurch diefe Tochter nur nach emer fremden Goͤttin 
umgebilvet worden waͤre, um fo leichter Eingang finden Tomate. 
In Rom ift die Gartengöttin Benus in vie Gricchiſche Aphro⸗ 
bite übergegangen. Auch bie Theogonie natiomalifirt die frempe 
Göoͤttin, aber auf fehr verſchiedene Weife (187—206). Diele 
fammt nad) ihr von Uranos ab. In vie Art ihrer Entftegung 
legt fie zweierlei, eine Erflärung ded Namend Aphrodite aus 
dem Schaume des Meers, ouven dv den Ieeydn, ſodann 
einen verſteckten Tabel diefer Gottheit ver Liebesfreuden, und 
führt vie nengeborne Göttin zuerfi in die Heine Inſel (und 
Stadt) Kythera, woher fie Kythereia heiße, von da nad Ky⸗ 
pros. Auch in dem Homerifchen Rhapfopenprodmioen an Aphro- 
bite wird die Goͤttin welche die Zinnen von ganz Kypros em- 
pfieng, dyos dvi ualaxid vom Weſtwind getrieben durch bie 
Wogen des Meers (6, 5) und von ben Poren aufgenommen, 
gefchmürt und in den Olymp geführt. Nicht alfa von Kythera 
nady Kyptos wird fie vom Weſtwind getrieben, fonbern als 
die im Meer geborne, was bis zu den Späteften ald herr 
ſchende Borftellung gebrungen ift *) und auf vie Afiatiſche Göt- 
tin zurüdweik, welche Spmbole batte wie Fiſch und Sul, 
wie denn auch vie Paphiſche Gottin am Meeresrande verehrt 
wurde. Die Heſiodiſche Erflärung des Ramens Aphrodite hat 
daher große Wahrfcheinlichleit und auch bei. ven meiften Neueren 
Eingang gefunden, während vie des Beinamens Sytbereia 
falfeh ift, wie denn auch Sappho und Pindar, Solon und 
Theognis die Göttin Kyprogeneia nennen. Was den ſatyri⸗ 


3) Pausan. 8, 5, 2. 4) Kypros von Engel 2, Tl. - 


fen Zug betrifft, fo mar der Böotifche Dichter ver Theogonie 
ben Weibern grunvfäglich abgeneigt und aus des Uranos abs 
geſchnittuen Zeugungstheilen, aus veren Blutstropfen, che fie 
ſelbſt in das Meer gefchleudert wurben, entſprangen noch breiers 
lei andre verhaßte Wein, die Erinyen, die Giganten und bie 
Nymphen der Eichen, ver Kriegslanzen, denen nicht ohne Abs 
ficht Aphrodite beigefügt wird. Daher läpt die Orphifche Theo⸗ 
gemie, welche bie ind Meer gefallnen uidex und ben dpeds 
wieberholt, die daraus hervorgegangene Jungfrau von Eifer- 
ſucht und Täufhung (Zidog =’ Arc Te) empfangen °). 
Zugleich mag der ſinnreiche Dichter in die Zeugungsötheile, 
woraus Aphrodite entipringt, eine Anfpielung gelegt haben, 
wiewohl er felbft gewiß nicht plump oder albern genug war 
das Beiwort giloussdder in pilonuumdsa zu verbreben. Da 
dieſe Goͤttin Schon in ihrem Vaterlande den Namen der Himm⸗ 
lifchen batte, fo lag zugleich auf diefen ein Bezug in der neuen 
Dichtung ihres Urfprungd von Uranos. Daß Homer fo wie 
Hefiodus nur Erfindungen dem wirklichen gefchichtlichen Zuſam⸗ 
menhang entgegenftellen, leuchtet auch Daraus ein daß fpäters 
bin, wie fhon Sappho verräth, mit der Aphrodite auch der 
in ihrem Heimathsland mit ihr verbundne Adonis einigen Ein- 
gang bei ven Griechen gefunden bat, fo wie nad der andern 
Seite daraus daß von einem Dien wie der in Papbos im 
ganzen Welten und Norden von Griechenland Feine Spur ift 
und dag man für eine Göttin ver Liebe, des menfchlichen over 
etwa auch, wie im Hymnus an Aphrodite, des thierifchen Zeu⸗ 
gungstriebes in dem allgemeinen Zufammenhang ver Griechi⸗ 
ſchen großen Götter vergeblich die geeigmete Perjon oder Stelle 
fuhen würde. Auch finden wir Aphrodite nicht als Göttin 


5) Diefelbe läßt auch, Homers eingedent, den Zeus mit Dione ge: 
meinfhaftlic eine zweite Aphrodite einführen, wo benn bie Etymologie 
auf aldoimw» dpposo vo⸗»ij, vom Meer aufgenommen führt. Die Stellm 
in Lobecks Agleoph p. 342, 
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an einen Stamm vorzugsmeife gefnüpft, noch altberühmte ein⸗ 
heimiſche Geſchlechter mit ihr verbunden. 

Die von außen eingebrungne Gbttin wird mit dem eben« 
falls auf einen allegoriichen Dämen beruntergebradgten, auf 
feinem eignen Boden fehr umfaſſenden Thrakiſchen Gott ver 
mält: denn daß hierbei nur an dad Verhälmig ver Kraft zu 
der Schönheit, der Helden zu den Schönen gedacht worben fey, 
wird Niemand leicht glauben. Jedenfalls zeigt das Beispiel, wie 
frei die Iinnige Zufammenfegung des Olympiſchen Kreiſes ges 
bandhabt werden konnte. Vielleicht lag der Anlaß darin daß 
Aphrodite wie Aftarte ©) bewaffnet war. Sie war «8 in Ey 
pern 7), in Kythera, wo ihr Zempel für ven älteften in Hellas 
galt 9), in ihrem alten Tempel in Sparta 9), in dem benach⸗ 
barten Thalamä, wo Pauſanias die Paphia im Tempel ber 
Ino ausdrüuͤcklich als eine nicht einbeimifche Göttin bezeichnet 
(3, 26, 1); eben fo auf Alrokorinth (2, 4, 7) 1% und wohl 
auch in Argos, wo ihr Tempel neben dem des Dionyſos (2, 
23, 8) und wo fpäter auch Adonis gefeiert wurbe (2, 20, 5), 
auch in Alben 21). Wenn nun Aphrodite mit Ares im Gult 
zufammentraf, wie in Theben, fo Tonnte der Schein daß fie 
eine "Agsıa ey, da die Symbole auf viele Ideen zufällig ges 
leitet haben, zu einer wirflichen Berbindung zwiſchen ihr und Ares 
führen. Durd den Handel verbreitete der Dienft viefer Göt⸗ 
tin fi) weit auf Infeln und in Küftenftäpten. Am nambaftes 
fien im Peloponnes ift ven Phönikiern bei Ezechiel Elie (27, 
73 Auf Handel deuten die Tempel der Aphrodite in Paträ 


6) Über den ktiegeriſchen Charakter der Göttin von Askalon, Aftaroth 
fe E. Gurtins Pelop. 1, 399. Starts Gaza ©. 258. 290. Schwenck 
handelt von dieſer Göttin in feiner Mythol. der Semiten 4, 07 — 218. 
Eine Lanze hält Juno caelestis au auf Münzen der Julia Soämias, 
Mutter des Elagabal. 7) Hesych. Yyyssog Aygadım. 

8) Paus. 3, 23, 1. 9) Paus. 3, 15, 8. 10) In einer Meinen 
Kapelle nah Straben und nag Münzen. E. Eurtius Pelop. 2, 535. 
11) GC. M. n. 1444 Meıpwr xai "Ayoodims kvonlierv. 
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und an der Küfte Achajas, obgleich wir die Göttin ſpaͤter auch 
mit Pofeidon, wie in Paträ, wo doch die Weiber fo fehr als 
irgendwo fich der Aphrodite ergaben '2), und mit Dionyfos ver- 
bunden finden. Ein heiliges Bild ver alten Kypris (doxafac 
Kvrigtdes) in der vielbefuchten Inſel Delos erwähnt Kallima⸗ 
508 15). In Korinth zeugt für die Urania die Art ihres Dienſts 
und Pindar preift vie Göttin deſſelben aks Uraniſche Butter 
der Triebe. In Athen wird die Afiyrifch- Papbifche Aphrodite 
Urania als eingeführt von Aegens, unter welchem ber Kinder⸗ 
tribut an den Kretiſchen Minos beftand, von welchem Megara 
dad Minsifche genannt wurde, während ver Demos Athmone 
behamptete daß ihr fein König Porphyrion (der jetzt auf Pur- 
purftfcherei bezogen wird) noch früher, vor Altäos, einen Tem⸗ 
pel gebaut habe !*). Auf dieſen Kypriſchen Eult iſt binges 
beutet in ben Platonifchen Gefegen (5 p. 738 c.) Aus Attila 
brashten die Jonier diefe Göttin mit, die wir in Dilet finden 25), 
in der Infel Amorgos 36), Vom Eryr und son Egeſta bezeugt 
Thukydides daß Phönifer fi) dort nievergelafien haben (6, 2), 
und der Tempel der Aphrodite vom Eryr, Urania, nach einer Ins 
ſchrift von Segeſta, gehörte zu den älteften, heiligften und reichſten 
nad Paufanias (8, 24,3.) In dem Siciliſchen Naros giebt fi) 
Kyprifcher Brauch zu erfennen durch die yoga Nakıa bei Epi- 
charmos 17), Beſonders weifen die zu Korinth und auf dem 
Eryr unter dad Geſetz der Tempel geftellten großen Hetären- 
anftalten für die Herkunft der Göttin. Der von Herodot (1, 
199) gefchilverte firenge Dienft der Mylitta legte zum Bortheil 
des Tempelfchages, wie Strabon hinzufegt (16 p.-745), rüdfichte- 
los und wiberwärtig den Frauen ein einmaliges Opfer auf, 
ohne Folge für ihre Sitte und Lebensart. Er fügt hinzu, an 


12) Paus. 7, 21, 4 7. 13) In Del. 307. Paus. 9, 40, 2. 
14) Paus. 1, 14, 6. Lucian. Icon. 6. 15) Pofidippos: 
A Kınporv, e Kidnpa xai & Milyrov Inosyveig, 
zai xalöv Zeuoins Innoxoösev dansdor. 
16) C. J. n. 2264 a. p. 1097. 17) cf. Proverb, Append. 1, 72 
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einigen Orten von Kypros ſey ein dieſem ähnliches Geſetz, viel⸗ 
leicht was Juſtin berichtet (18, 5) und Auguſtinus 18), daß bie 
Kyprier ihre Töchter vor der Hochzeit an beflimmten Tagen (am 
Zabresfehe) an das Meeresufer fchicten um ihren Brautichab 
zu ‚verbienen und bamit ber Venus für die Fünftige Keuſchheit 
ein Dyfer zu bringen. Wie dieſer Gebrauch in Golgi und 
Idalion, welche Theokrit und Catull preifen, in Amathus und 
Salamis, wie erft in den Phoͤnikiſchen Faktoreien Griechenlands 
angewandt worden, läßt fich leicht venfen, Nachahmung und 
zugleich. Erfindung (welche die Griechen mit ähnlichen Bräuchen 
ber Super gemein haben) iſt es daß eine eigne Klaſſe von uns 
freien frhönen Mädchen dem Dienfte der Urania in einigen 
Handelsſtädten Griechenlands bleibend gewidmet wurden. 

Db der Name Urania, durch welchen Herodot und Andre 
die Aſtatiſche Göttin, die dur den Handelsverkehr in Grie⸗ 
chiſche Seepläge eingebrungen ift, von der mehr allegorifchen 
und felbfländigen Helleniſchen Aphrodite unterfcheiden, aus den 
Sprachen des Drients überfegt oder auf das Aſiatiſche Urbild 
nur aus älterem Griehifchen Gebrauch übertragen feyn mag, 
eben fo wie ber der Aphrodite ſelbſt, ift nicht ausgemacht, wenn 
gleich wir ven Namen der Himmelskönigin in Aſien z. B. bei 
Seremiad finden. Denn auch unter. den Griechen felbft ift ver 
Name Urania, ald der von Uranos ftammenden, zu den alten 
vaterländifchen Naturgöttern ‚gehörenden Göttin, der Göttin 
der Zeugung und Fruchtbarkeit aufgefommen, die man im 
Gegenfage der Göttin der Ausfchweifungen, wozu Aphrodite 
nur zu häufig geworben war, und im Gegenfape zu ber Syri⸗ 
fchen Urania, die in Griechenland teine Juno coelestis war wie 
in Rarthago, zu verehren für gut gefunden bat. Ganz deutlich 
ift dieß in Elis wo die Trümmer ihres Tempeld neben dem der 
Eileithyia und des Sofipolie vorfommen und wo fie ein Gold» 
elfenbeinbild von Phivias in einem andern Tempel batte '9), 
und in Theben, wo der Aphrodite Pandemog, welche gerade mit 


18) C. D. 4, 10. 19) Paus. 6, 230, 3. W, 2. 
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ber fremden finnliden Urania zuſammenfällt, eine Urania offen- 
bar als die ehrwurdigere und ausdrücklich als vie tugenbhafte 
zur Seite geftellt wurde 2%. Die Pandemos hatte 21) und die 
Sünglinge begiengen ihr Feſt am vierten jedes Monate Cam 
vierten wohl mit Bezug auf Hermes), und vie Sage trug 
dieß auf den Theſens, auf den fe auch die gleichbebeutenve 
Aphrodite auf dem Bod zurücdführte 22), über nah Pauſanias 
(1, 22, 3). Ihn erinnert nämlid der Name Pandemos an 
die Bereinigung aller Demen durch Thefeus. Eben fo falſch 
ift deſſen Erklärung bei Apollovor son der alten Agora, wo 
ehmals alles Bolt zufammen kam, weil in ver Nähe der Tem⸗ 
pel ver Pandemos geflanden 25). Sie war nicht eine „er 
meinbegättin«, an die fi durch Entartung das Hetärenwefen 
anſchloß; fonbern Solon gründete in der Abſicht diefem eine 
gewiffe Ordnung anzumweifen, einen Tempel der Aphrobite Pan⸗ 
demos, im Gegenſatze ver ehelichen, die wie eine Hetäre allem 
Volk die gleiche Wohlthat erwiefe, und Faufte dazu ſchöne Maͤd⸗ 
hen (odmease), vie er einfepte: Jo da avdnuo9 rayaasvov. 


20) Pausan. 9, 16, 2. Die Thebifhe Sage beweift Phonikiſche Here 
tunft der Urania nit. Denn fie läßt die Urania mit einer Aphrodite 
Pandemas und einer Aphrodite Apoſtrophia zugleiihd von der Harmonia 
geftiftet, jedoch aller drei Zoana aus Holz von den Afroftolien ber Schiffe 
des Kadmos gemadt feyn. Den Namen Urania melden Harmonia, wie 
die der andern beiden, gab, gieng nah der Eage Ini koun xadap xai 
ännllayutro nodov ouuarwr, und dieß folgte mit Nothwendigkeit aus 
der ficher fpäten Sufammenftellung der Uranta mit den andern beiden Aphro⸗ 
bitn. Es bleibt alfo ungewiß ob eine Phönikifhe Urania bei dieſer Bus 
fommenftellung in eine Griechiſche umgedeutet, ober ob biefe non Anfang 
ber Pandemos entgegengeftellt worden. Das Holz non ben Schiffen bes 
Kadmos kann als unwillkürliche Andeutung des Phönikifhen genommen, aber 
auch bloß auf bas Uraltertyum ber Zoana bezogen werben, deffen mon fih 
rühmte,, wie Paufaniad angiebt. Aefchylus nennt Kypris ber Kadmeer 
Stammmutter, Sept. 1%8. 21) Athen. 13 p. 569 d. Harpocr. s.v. 

232) Plut. Thes. 22. 23) 2. Roß Thefeion S. 39 unterfcheidet 
zwei Tempel der Pandemos. 
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Renophon bezeugt dab Pandemos und Urania ihre Tempel und 
Altäre jede beſonders hatten und bie fener leichtfertiger, die 
ber Urania reiner oder hehrer waren 29. In Aegira in Achaja 
wurbe neben dem Tempel der Syriſchen Göttin, welchen fie dort 
auch nur an beſtimmten Tagen zu befondern Gebräucen, nicht 
ohne vorausgängige Diät betraten, auf das Heiligfte Uranin vers 
ehrt, deren Tempel ganz unzugänglid war 25), alfo die Griechiſche. 
Sp war in Athen auffer vem vorher erwähnten Tempel ber 
Affprifchen Urania in den Gärten eine Aphrodite Urania in 
Hermengeftalt (gleich der „alten“ in Delos), welche die Aufſchrift 
bie ältefte ver Mören nannte 26), alfo ohne Zweifel jene theo⸗ 
gonifche, über die gemeine Hellenifche Aphrodite erhabene. Diefe 
ft au in Olympia vorauszufegen 37): an beiden Orten wur⸗ 
den auch Kronos und Gäa geehrt. Die in Olympia ift wohl 
die deren Tempel Eicero in Elis fah und die er als pie erfte und 
Tochter von Cälus und Dia (bei Joh. Lydus, Hemera, Dies) 
von der fchaumgeborenen unterfcheinet 29). In Sparta nannte 
man einen Zeus und eine Aphrodite in einem runden Gebäude bie 
Olympiſchen 29). Diefe Aphrodite ifts welche Kanachos in Sikyon 
ſitzend (mie die der Sappho), mit dem Polos auf dem Haupt, mit 
Mohn und Apfel bildete und deren Priefterinnen Keufchheit aufs 
erlegt ward): von Sophofles wird fie eöxaprmos Kudsoua ge 
nannt und Euripides in einem Bruchftüd feines Oedipus fagt von 
ihr daß fie alle Sterbliche nähre und in den Orakeln wurde fie 
Afteria und Urania genannt 31). Sie ſchließt die Buhlerei aus, 
das was das Amt der andern ausfült, fie geht die Natur, jene 
die Triebe ver Menſchen an. Diefe Aphrodite Urania habe ich 
unter den zwölf Athenifchen Göttern des Phidias am Borber- 


24) Symp. 8, 9. 25) Paus. 7, 26, 3. 26) Paus. 1, 
19, 2. Orph. H. 54: rarıa yag dx oddew Loriv, önılıifo de 1a x0- 
ouov, Kal xgarisıs 101000» Mosgev, yırväs di Ta navra, "0cca iv oupave 
ion »ad iv yain nolvxapnp Er nörrov a Budo. 27) Paus. 6, 
20, 3. 28) N. D. 3, 23. 29) Paus. 3, 12, 9. 30) Paus. 
2, 10, 4. 31) Crameri Anecd. Paris. 1, 318. 
L 43 
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fried des Parthenon vermuthet 3% : fie iſt von der Syriſchen 
Urania eben fo fehr als von ver aus dieſer entflandenen ge 
mwöhnlichen Griechifchen Aphrodite zu unterfcheiden. Diefe auch 
it e8 die dem Platon zur Idee feiner Urania Anlaß gegeben 
bat im Sympoſion, wo er zwei Aphroditen unterſcheidet, bie 
ältere, die mutterlofe Tochter des Uranos und die jüngere, bie 
er als die Tochter ded Zeus und der Dione und als Pande⸗ 
mos bezeichnet (c. 8.) 33). 

Die Syriſche Goͤttin, wie fie in Aegira hieß, finden wir 
auch im Piraͤeus nach einer dort gefundnen Inſchrift, Deren 
Herausgeber vermuthet daß fie von Konon nach dem Steg vom 
Knidos, dem er durch einen Tempel ver Knidiſchen Aphrobite 
Euplöa ein Andenken ftiftete 5%), außerdem eingeſetzt worden 
ſey 3°). 

Der Handelsverkehr der Griechen mit einem großen Nachbar⸗ 
volk und die Aufnahme der großen Göttin deſſelben unter ihre Reli⸗ 
gionen in vorgefchichtlichen Alterthum ift fo unverkennbar daß. man 
irgend ähnliche Spuren von dem Einfluß Aegyptens oder Phönis 
kiens auf das gleichzeitige oder noch frühere Griechenland, wie eine 
fpätere Zeit fich ihn worgeftellt hat, zu finden erwarten müßte, 
wären dieſe Vorftellungen gegründet gewefen. Die gefhichtlichen 
Angaben von der Aſſyriſch⸗Phönikiſchen Abſtammung der Aphro⸗ 


32) Gerhard Archäol. Beit. 1852 ©. 490 f. 33) Bödh 
Metrol. Unterfuh. S. 43 betrachtet die Griehifhe Urania als Vorſteherin 
jederzeit nur fleiſchlicher Beiwohnung, mährend ich nach ben angeführten 
Thatfachen annehmen muß daß lange bevor Platon der finnlichen eine rein= 
geiftige Liebe gegenüberftellte, in Griechenland der Babylonifch = Syrifchen 
Urania, aus Abfcheu gegen diefe wie fie dort verehrt wurde, eine vom Gries 
chiſchen Uranos abgeleitete kosmiſche Liebesgdttin entgegengefeht morben war, 
die in ihrer erroriterten Bedeutung bie naturgemäßen menſchlichen Triebe 
in fi enthielt, aber fie an fh und als Wolluft zu heiligen nerbot, bier 
und dba auch um dur ben Begenfag ihren Sinn deutlicher auszuſprechen, 
fie aus ihrem Dienft ganz ausfchloß und der Aphrodite Pandemos überließ. 

34) Paus. 1, 1, 3. 35) Annali d. J. archaol. 21, 162. 167, 
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bite beftätigen Stellen Homers, der Verſuch der Rationalifirung 
in der Theogonie, Adonis unter ven Griechen und vor Allem 
das bellenifirte Inſtitut der diefer Göttin von den Töchtern des 
Landes zu bringenden Opfer. Die Berehrung aber ver frem⸗ 
den Göttin bat einen entfchievenen Einfluß auf pie Bildung der 
Nation gewonnen, die für fie vornehmlich die Heiligung des 
finnlichen Triebs bebeutete. Unter ihren einbeimifchen Göttern 
ift feiner der diefe Beziehung verräth: vielmehr war ihre Ar- 
temis mit der Kypris in Streit, faft eben fo fehr ihre Athene, 
und das ehliche Leben war anftatt des feemännifch freien durch 
ureignen Gottesdienſt empfohlen. Vor der Hochzeit legten bie 
Jungfrauen ihre Spinbel einer jungfräulidhen Göttin auf den 
Altar und die Heräen erhoben vie Ehe zu höchſten Ehren, vie 
Thesmophorien feierten ihr Recht und ihre Würbe. Doch nicht 
unmittelbar von den vereinzelten Seeplägen aus Tann dieß neue 
Element ſich der nationalen Bildung und Sinnesart mitgetheilt 
haben, fo wenig als gewiſſe fpätere Einpringlinge in Lakonien 
von Lydien ber ihre Ausfchweifungen weiter verbreitet haben. 
Sondern erfi die ins Hellenifche umgeichaffne, die unter die 
Sippfchaft des Zeus eingereihte Aphrodite, das nationale, von 
außen nur veranlaßte Product des Griechifchen Geiftes, das vor 
allem Anvern uns zeigt, was biefer in foldhem Umbilden und 
Bilden vermochte, hat durch den Antheil des Schönheitsfinng 
und der Phantafie, des Gemüths an biefer neuen Gottheit als 
mälig und fortwirfend einen Beſtandtheil des Griechifchen Sinns 
in der Kunftentwidlung wie im Leben zu beftimmen vermocht 
und auf Gefittung und Geſchmack unermeßlichen Einfluß aus⸗ 
geübt. Dagegen ift der neben dem ihrigen bier und da be- 
ſtehende, unmittelbar von der Naturgättin abgeleitete, dem Urs 
fprünglichen näher gebliebene Cult von geringerem Belang; für 
die Geiftesbildung von feinem, ein bedeutendes Zeugniß nur 
für die Sitten, indem die Griechifche Uranostochter in fichtlicher 
Oppofition gegen die aus der Syriſchen Urania entftandene 
Pandemos ſtand. Manigfaltigfeit und Gegenfäge in Das Ganze 
43% 
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des nationalen Glaubens zu bringen iſt nichts Andres maͤchti⸗ 
ger geweſen als die Dichterifche Aphrodite. Man kann fie den 
Mufen beizäblen: ohne fie wäre feine Charis, Teine Helena. 
Ares, der ebenfalls aus einem großen Naturgott in das Bild 
und den Dämon eined einzelnen menfchlichen Thuns überfegt 
und fo unter die Nationalgötter aufgenommen ward, war nicht 
yon einem fremden Volk neu aufgenommen, fonvern beibehalten 
von einer näher verwandten und früher unter Griechenflämme 
felbft eingedrungenen Bölferfchaft. Ihn bringt die Ilias als 
Sohn des Zeus und der Here unter, wie Aphrodite ald Toch⸗ 
ter des Zeus und der Dione. Wenn die Phönikifchen Kolos 
nieen in Cypern und Nordafrika nicht viel fpäter ald das 15. 
Jahrhundert, in welchem Sidon fchon Haupiftabt war, ausge⸗ 
gangen find, wie Movers und Laffen 5% annehmen, fo hatten 
die Griechen Zeit genug‘ vor Homer die fremde Göttin in ihre 
Aphrodite umzuwandeln und nach und nach fo reizend auszu⸗ 
bilden. 


VII. Miedere oder Nebengötter. 


111. Allgemeine Bemerfungen. 


Dei ven Alten finden wir eine folche Unterfcheivung von 
oberen und unteren Göttern nicht gemacht, wie etwa eine Ans 
zahl Götter ald xIovsos zufammengefaßt wird, fonbern Dämo- 
nen mit Göttern gleich gebraucht wie bei Homer, fo bei Pin- 
dar und Aeſchylus, Herodot, den Aleranprinern, überhaupt, 
wenn auch in dem Wort Dämonen in Hinficht des Bezugs ber 
Götter zu ven Menfchen oft etwas Eigenthümliches liegt. Es 
fommen zwar einige Ausnahmen vor, daß von den geringeren 
Göttern, die fonft auch Hsol, Isah genannt werden, das Wort 
Dämonen gebraucht wird 2); doch würde es verwerflich ſeyn 


36) Ind. Alt. 2, 597. 
1) Einige Stellen Plutarh8 mag man in dem langen verworrenen 
Artikel des (Didotfhen) Thesaurus L. Gr. nachſehen, wo aber bie wich⸗ 
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tigften Stellen, die der Platonifhen Geſetze Üübergangen find, welche auch 
Boega, wo er die verfchiedenen andern Bedeutungen des Worts bei Pla⸗ 
ton auseinanderſetzt, Bassiril. 2, 186, üßderfehn hat. Wir leſen Leg. 5 
p. 738 b. d, mo von Unabänderlichkeit der Eulte und ber Beinamen bie 
Vede iR, Hear 4 Immuorw» und wiederholt Hay # duiuova 5 xal va 
„oe, fo p. 828 a Heür 5 dusuoruw nvi, wo allein Heois olenam vor⸗ 
bergeht 5; 4 p. 717 b usra Hsoos de Tovods xai rois daiuomw 5 y' Eu 
YEwr ögpysalos T' äv, nous di usa Tovsous, und aus 7 p. 799 a find 
durch iv dsa vos diefe Dämonen in der Kürze genügend als Kinder der 
Gdtter erflärt, dxaoroıs toν Hswv xas nascı vovswv xal daluoomw, wor⸗ 
auf glei folgt „die Didren und bie andern Götter.“ Derfelbe fagt Polit. 
p. 271 9s0s daimovss. Dagegen find in der organd Ieav re xai dai- 
aoͤvey/ welche Zeus anführt, Phädros p. 246 e bie dasmorss nicht Götter, 
fondern Geiſter. Nach den andern Stellen dürfen wir bie Dämonen von 
ben Göttern (als geringere) unterfheiden auch bei Ariſtophanes Plut. 81: 
Doiß’ "Anollov xas Isoi xai dasuovss xas Zev, wo Er. Spanheim, we⸗ 
gen der Ungemöhnlichkeit diefed Gebrauchs, aber mit Unrecht, dasmonss ald 
die Mittelmefen verftand (fo wie die Zigsauov daiuovag in einem Epi⸗ 
gramm Cod. Palat. 9, 102 als deſſen Manes, wie in den Gloſſen das- 
ports Manes, Jdatuovss xaraydovsos Manes, dasuorss, ob xarossidıos 
Beos Lares, dasuörw» unmo Larunda, mo aber des Priamos Götter 
gemeint find.) Aehnlich bei Aeſchines c. Ctesiph. & yy xad 908 xad 
daiuovss zei üvdgwnos, wiewohl bei ſolchen Ausrufen Mehrzahl oder 
Häufung gefuht wird und daher daiuovss wohl mit sol in Einen Bes 
griff zufammengehn oder das Eine ald Prädicat gelten könnte. Sagt doch 
Euripided Iphig. Aul. 1511 PAwsor ys daimovog Isas und Menander 
p. 52 Heer. 7dy yap nvss Wr veusigwr avanlacavıss daiuova ya 
Heövy Zuloruniav, 100 fo wenig vdor für Heov als bei Euripides daiuo- 
vos zu Ändern ift, wie es der die Schriftleller nur zu oft vorfchnell ſchul⸗ 
meifternden Kritik eingefallen tft. Andokides de myster. noös Isar Ts 
za dasuovev. Zwei Klaffen find im Cultus Götter und Heroenz; mit 
den Heroen berühren fich in fpäteren Zeiten häufig die Dämonen neueren 
Urſprungs und ganz andrer Bedeutung ald bie welche im Gefolge der 
großen Bdtter find. Wer drei Klaffen macht Götter, Dämonen als dii 
minores und Heroen bat fi wenig umgefehn oder entfernt fi) wenig: 
fing von dem herrſchenden Sprachgebrauch ber Alten, cben fo mie wer 
Heroen und Dämonen in denfelben Abfchnitt zufammenftellt. 
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monen zu befafien, weil diefer Name auch die Bebeutung ber 
Hefiopifchen Meenfchengeifter der Vorwelt bat, die noch von 
neueren Gelehrten zuweilen mit den Dämonen die Götter find, 
verwechfelt werben, und aufferbem eine fpätere Religionsphilo- 
fophie Dämonen, Mittelmefen, fchafft die von den nationalen 
Göttern nicht weniger verfchieden find. ine Abtheilung zu 
machen ift Dagegen dennoch für und zwedmäßig da der Unter 
ſchied zwifchen den großen Göttern und viefen Tleineren Mar 
und entichieven if. Er befteht nicht bloß in ber geringeren 
Bedeutung die fie für das Ganze der Dinge haben, in dem 
geringeren Umfang ihrer Wirfungen, fondern aud darin daß 
ihr Wefen ein einiges, in fi ſtreng abgefchloffenes if. Die 
überall verbreiteten Flüffe und Quellen, Dämonen die überall 
verehrt wurden, gehören zwar eigentlich einzeln genommen auch 
zu biefen Feineren: laſſen fich aber audy unter ver Einheit des 
allbelebenden und allernährenden Suüßwaſſers zufammengefaßt 
neben die Meeresgötter ſtellen. Anders verhält es ſich mit 
allen übrigen. Die großen Götter vereinigen in fi) mehr oder 
weniger eine Fülle von Kräften, denn Feiner ift als Perfonifi- 
cation eined Begriffs oder als Beiſtand zu irgend einem ein- 
zelnen Thun, wie 3. B. zu jagen, Wölfe zu erlegen, entflan- 
den; fonvern ald mwaltend in der weiten Welt feben wir fie 
nach den örtlichen Verſchiedenheiten eine Reihe von Eigenfchaf- 
ten entwideln und manderlei Merkmale neu aufnehmen vie 
fämmtlih aus der einen Duelle der Natur welche der Gott 
vertritt, fließen over darauf zurüdgeführt werben Tönnen. Die 
fleinen find zum großen Theil je einzelne Strahlen die von 
jenen ausgehn und man Fönnte diefe Präbdicatgötter nennen, 
indem fie Haupteigenfchaften des vielfach wirkenden, nach den 
Berhälniffen jedes Landes und den Kreifen und Bebürfniffen 
der Menfchengefellichaften dehnbaren Gottes, der oft der dee 
ber einen unendlichen allwaltenden Gottheit fich annähert, aus⸗ 
einanderlegen , fie gleichfam aus ihm herausverſetzen und ein- 
zeln vertreten. Beſchraͤnkt auf Eines ftellen fie den Gott von 
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einer Seite, in einer beftimmten Richtung feined Weſens bar, 
wie 3.8. Päeon, Aegäon, und bringen, als leicht und beflimmt 
faplich, einen Theil feiner Perfönlicgkeit dem Menfchen näher, 
bringen auch Eigenfchaften und Segnungen die in ben großen 
Göttern oder in Zeus nicht allgemein gefühlt werben mörbten, 
ausdrücklich zur Anſchauung. So gehören fie in ihrer almä- 
ligen Bervielfältigung je zu ihrem Gott, als veflen Kinder fie 
meift auch aufgeführt werben, gleichlam ale Lintergötter, wirk- 
fam ein jeder nur in ſeinem beftimmten eigenthümlichen Amte, 
das der Obergott auch übt wo es ihm gefällt, indem er in 
einem faft unbeflimmt weiten Umfange berriht. Die zu be 
fonveren Dämonen abftrahirten oder als göttlide Subflanzen 
für fi gedachten Eigenfchaften gehören eigentlich innerlich zu 
ben Sättern von welchen fie äufierlich abgetrennt find, und 
bilden mit ihnen felbft eine Stufenleiter zu dem einen Wefen 
der Gottheit. Wir fagen die Weisheit, die Güte, bie Vor⸗ 
febung Gottes, das Alterthum neigte zu der Bielheit ver Perfonen. 

Die geringeren Götter entfalten indeſſen nicht bloß bie 
großen, ſondern fie ergänzen auch das Syflem in welches durch 
fie der Kosmos aufgenommen ift, nehmen die Stellen ein wohin 
jene in der Natur der Dinge weniger augenfcheinlich reichen, 
und treten als fcheinbar abgefchlofiene, eigenthümliche Erfchei- 
nungen oder Weſen auf, wie 3. B. Eos, Iris, die Horen, die 
Winde, im Gebiet des Menfchlichen Didra, Erinnys. Einige die 
einer großen Göttin Tochter heißen, haben in fehr frühen Zei- 
ten an deren Stelle ven Haupteult einzelner Orte ausgemacht, 
wie Charis, Hebe; doch find dieſe alsdann anders abzuleiten, 
in einem andern Verhaͤltniß zu biefer als die übrigen zu ihrem 
Gott, während wir fpäterhin auch Dämonen ver bezeichneten 
Klaffe im oͤrtlichen Cult befonders ausgezeichnet finden, wie 
Damia und Aurefia u. a. 

Hier befchränfen wir ung auf die aus Homer befannten, 
deren Zahl gegen die nach und nad hinzugefommenen fehr 
Hein if. Manche örtlich vielleicht eben jo alte oder ältere mö⸗ 
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gen und unbelannt geblieben feyn; wie 3. B. die. Thaugoͤttin. 
 Dod fcheint im Allgemeinen das Griechifche Boll mehr Map 
gehalten zu haben als andre. Die Battas haben nah W. v. 
Humboldt aufjer ven höheren Gottheiten eine Menge von uns 
tergeorbneten für jeben Gegenftand ver Natur und jedes Er- 
eigniß des Lebens. Wie reich die Skandinaviſche Mythologie 
ift an beſonderen aus Beinamen ver großen Götter gebildeten 
Formen von Göttern, ift befannt: eben fo die kleinliche und 
ängflliche Zerfplitterung der göttlichen Weſenheiten ım Römi- 
chen Volkscultus. Sehr ausgezeichnet ift bei den Griechen 
im Bergleidy mit andern Völkern das Berbältniß der pfychiſchen 
Dämonen, der bypoftafirten Grundkräfte des menfchlicden We 
fens, das für den beobachtenden Menfchen eine andere Natur 
war, zu ben Naturgöttern, in welden er nicht mehr als in 
jenen eine göttliche Perfönlichfeit und legte Urfache erkannte. 
Nicht leicht ift ed in den meiſten Yällen den Uebergang 
von bloßer Allegorie und Perfonification gu wirklichen, als 
Götter waltenden Dämonen zu verfolgen. Bei Homer, fo wie 
fpäterhin, fommen vie meiften fowohl als Gemeinwörter, Zes, 
oa, porga u. |. w. wie als Dämonen vor. In den Cha⸗ 
rafter von fülchen führt fehon Die Pluralform unmerklich über, 
wie Noms, Meolgas, Xagıres, Eilshdvias. Beſtimmung der 
Zahl, fo wie Einzelnamen der in Gefchwifler auseinander ge⸗ 
benden Dämonen, worin ein großer Yortichritt im Sinne des 
Volks und der Poefie liegt, finden wir erft bei Heſiodus. Eine 
ehrwürbige Göttin iſt die Mufe, nicht Die Geifteserhebung. 
Am meiften erhob zu ſelbſtändiger Perfönlichkeit, zu daͤmoni⸗ 
ſcher Leibhaftigfeit Anrufung oder irgend eine Art des Cultus, 
ver fortgefegte gemeinfame Gebrauch derfelben Namen für den⸗ 
felben Gedanken, indem die Vielen fich gegenfeitig vie Illuſion 
bereiten, fo wie die mythiſche Verknüpfung ſolcher Wefen mit 
den großen Göttern. Don Eultus ver Nebendämonen ift aus den 
älteften Zeiten nichts mit Sicherheit oder Wahrſcheinlichkeit bes 
fannt, wenn wir Ylüffe und Duellen von ihnen unterſcheiden: 
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und doch erheben fich nur durch ven Eult ſolche Perfonificationen 
zur vollen Perfönlichleit, wenigſtens für mande Zeiten, oder 
für Viele. Auſſerdem find Gott, Göttin Titel, als Bilder 
durchſchaut und behandelt, welche Bad Ding, das Weſen be 
deuten; aber vie Dämonen find das Weſen. Auffallend iſt «8 
wie ungleih mehr ver Indiſche Geiſt zwiſchen dem Gedanken 
der Sache und ber conereten Wirklichkeit einer göttlichen Per- 
fon, felbft ver großen Götter, zwifchen ver Natur und der 
mpthilchen Götterwelt hin und ber ſchwankt als der Griechiſche. 
Dort verflüchtigt fich fehr leicht in der Borftellung was bereits 
in lebendige mpthifche Perfönlichkeit übergegangen war, in bie 
empirifche Empfindung der Sache, höchſtens als eines unbe 
fimmt geifterhaften Weſens. Nach den Hymnen des Veda 
lebte man inniger, finnlicher, paffiver bingegeben der Natur 
felb und dem unmittelbaren Gefühl verfelben; vie Phantafie 
ver Griechen hatte im Vergleich mit viefen mehr Stätigfeit und 
plaftifche, gläubige Feſtigkeit. Die Art wie in ven Beben be- 
fonderd Sonne, Feuer, Regen gefeiert werden, erinnert an ben 
finvlichen Sinn von dem alle Naturfabel ausgeht, wie er und 
in manchen der Allemannifchen Gedichte von Hebel, z. B. in 
dem welches die Wieſe überfchrieben tl, und in manden new 
griechifchen Volksliedern 9) begegnet. 


Götter der Natur. 


112. Eos. 


Eos 1) gebt zum hohen Olymp Licht verfündend dem Zeus 
und andern Göttern (IL 2, 48), im Safrangewand erhebt fie 
fi aus des Dfeanos Strömen, den Unfterblihen Licht zu 
bringen und den Menfchen (19, 1), wo die goldthronende Ihre 


23) Thierſch Über bie Poeſie der Reugriechen. 4828 S. 30. 


1) 'Hos, die au Zug gefchrieben wird, wie in ‘Kaspogos bei Hos 


wer, HEOZ auf Bafen (Tiſchb. 4, 12 == 41, Millin 2, 35), auf ans 
dern ARE, bei der Sappho Aöws. 
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lichtbringenben Roffe Lampos und Phaethon anfpannt (Od. 
23, 244), In füplichen Länbern nimmt die Morgentöthe ein 
ganz andres Berhältniß zu den andern Naturerfcheinungen und 
zu dem Leben der mehr und früher Morgens im Freien leben- 
den Menfchen ein als bei und. Wer fich dort mit ihr vertraut 
gemacht hat, der fühlt wie natürlid es tft daß fie im Homer 
fo häufig genannt ift und ein Morgenrotb vie Bebeutung ein 
Tag annimmt und gelingt wird daß Eos ben dritten Tag voll- 
endete, zur fchönthronenden Eos gelangen für ven folgenven 
Tag erleben. u. dgl. Haben doch mande fpäte Autoren, felbft 
Panfanias (nidht Heſiodus), Eos in ihren Mythen Hemera 
genannt. Man darf nur in Völckers Homerifcher Geographie 
und Weltkunde alle die vielen vereinigten und nad den Fleinen 
Uebergängen des Worigebrauchs erflärten Stellen überbliden 
(S. 27—32). Eben fo erklärt es fich befier ald ans unfrer 
bielänbifchen Erfahrung, warum die Theogonie Eos, vie allen 
Erdenmenſchen leuchtet (372), als Schwefter des Helios und 
der Selene aufführt, wobei fie zugleich fie zur Mutter ver brei 
Winde macht und au, was weniger treffend iſt, des Heos⸗ 
phoros und der leuchtenden Geflime. Denn der Morgenftern 
geht der Eos lichtbringend voran, wie es auch Die Ilias aus— 
fpriht (23, 227). Wo das Morgenroth feltner ift, kürzer 
dauernd, oft zweideutig und unbeveutend, da koͤnnte es nicht 
wohl zum Gefchwifter bes großen Leuchter des übrigen lan- 
gen Tags und ber Leuchterin der ganzen Nacht erhoben wer- 
ben. Dort aber verbreitet es fich, wie der Ausdruck der Ilias 
it, über die ganze Erve, über das Meer hin ?). Nicht ganz 


2) Kidvaıı 8, 1. 233, 227. önsio ala T nlovas vs 2, 13. cor d’ 
Hros xAdog Soras D0ov 1’ Inıxidvares ms T, 458. ügscros Innwr 0000ı 


dem füdlihen Morgenhimmel hatte, konnte os als Tageslicht gedeutet 
werden. Bei meinem legten Aufenthalt in Rom hatte ich drei Herbfts und 
Bintesmonate hindurch jeden Dlorgen ohne Ausnahme vom Gapitol aus 
die lang vor und nad dem Sonnenaufgang in manigfaltigem Wechfel den 
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fo zart und überfchwenglich geprieien wie in ven in Gefühlen 
und Worten überfirömenden Hymnen der Inpifchen beerbens 
reichen Gefchlechter, noch weniger mit Opfern begrüßt wie dort’) 
if die Morgenröthe bei ven Griechen, von ver Ovid fagt, fie 
habe rarissima templa per orbem *). Doch drüdt auch durch 
Beimörter ſowohl als mythifch fich eine fehr liebevolle Anfchauung 
der Eos aus. Ihre Beimödrter find dre, die frühgeborne, wie 
Heſiodus Fe mit Namen -Erigeneia nennt, fehön, leuchtend 
(pasıyn, Yasolußooros), und als Perfon goldthronend, fchöne 
thronend, ſchoͤn gelodt, ſafrangewandig, rofenfingerig bei Homer, 
wo fie Göttin nur einmal ausbrüdlich genannt ift (IL. 2, 48). 
Bei ven Rofenfingern haben Manche gedacht daß die Morgen⸗ 
röthe jelbft zuweilen an bervorgefiredte Finger erinnere. Aber 
ber Phantafle des poetifchen Volks drängt ſich fchneller das 
Bild lebendiger menfchlicher Schönheit in allen ibm natürlichen 
Zügen auf ald daß es der Auffuchung zufälliger Naturähnliche 
keiten bedurfte. Roͤthlich unterlaufne Yingerfpigen entdeckte 
man gewiß leichter an zarter weiblicher Jugend ald die Form 
von Fingern an dem weiten Morgenhimmel. Der Homerifche 
Hymmus auf Helios wenn er die Eos rofenarmig nennt (do- 
ödrangvv), Sappho wenn fie ihr goldne Sandalen giebt (xev- 
cors&dsAos), haben ficher ihre Rofenfinger befier ober fehöner 
verſtanden. Naturbeobadhtung liegt in dem Beiwort weißbe- 
flügelt (Asvxorıegos) bei Aeſchylus und in dem Sophofleifchen 
Asundnoolos; aber nicht die Form von Flügeln over von Rofe 
fen bat man am Himmel gefeben, fondern nur das Weiß das 
oft fo glänzend neben dem Rofenroth erfcheint. 

An der Odyſſee, wo Odyſſeus aus dem Lande der Schat- 
ten und dem Okeanos wieder in das Meer und an das Tas 
geslicht Tommt zur Infel Aeäa, wird erwähnt daß bort ber 


Blick feſſelnde prachtvolle Erſcheinung. (Die drei folgenden Monate mas 
ven tegnicht oder trübe.) 8) M. F. Növe Etudes sur les 
hymnes du Rig-Veda. Lourvain 1847. 4) Met. 13, 588. 
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Eos Wohnhaus und Tanzplag fey (12, 1—4). Voͤlcer glaubte 
(S. 31. 131), da das wirkliche Morgenroth nicht im Weſten 
fey, bier die Gdttin von ibm ſcheiden zu müſſen, wie in ber 
epifchen Erzählung die Naturgottheiten zuweilen widernatürlich 
auftreten, Helios im Hades, Ströme und Quellen im Olymp: 
fo hält auch Athene einmal die E08 auf, ihre Roſſe anzufpan- 
nen (Od. 23, 244) 9). Allein davon ift es doc, fehr verſchie⸗ 
den die bleibende Wohnung eines Gottes zu trennen, z. B. 
bes Poſeidon vom Meer. Wir müflen alſo, obgleich er ſonſt 
nicht berührt wird, den ſchönen Mythus zulaffen oder wenig- 
ſtens als gelegentlichen Einfall dieſes Dichterd gelten laſſen 
daß Eos da ihren Wohnfig habe wo auch Helios einkehrt, feine 
Dferveftallung hat, der dann in ver Nadıt auf dem Okeanos 
zum Aufgang zurüdichifft, wohin freilich auf irgend eine Art 
Eos fich zurückbemühen muß. Wie dieß gefchebe, kommt nicht 
vor, wie ja auch die Rückkehr des Helios erſt von Späteren 
befehrieben wird. Aus der Himmelsgegend des Aufgangs folgt 
nicht dag da, und nicht wo Helios untergeht und ver Himmel 
am Abend ſich röthet, die Behaufung zu denken ſey. Auch 
Drion wandert, nachdem er im Weften untergegangen, am 
Boden des Okeanos hin bis wieder zum Dften, wie 8. O. 
Müller bemerkt bat. Daß der Eos ein Chorplag nicht fehlt, 
daß fie alfo auch Gefpielinnen hat mit denen fie tanzen Tann, 
ift dem lieblichen Kinde zu gönnen. Anlaß genug zu ver Dich 
tung gaben die wunderfchönen Abendhimmel Griechenlands. 
Auch ohne dieſe, 3. B. von der Afropolis zu Athen, gefeben 
zu haben hätte Nipfch doch fich bedenken follen ehe er in feiner 
allgulangen Note zu jener Stelle behauptete daß „der Süpen 
feine Abenpröthe Tenne“, auch Erytheia nicht aus ihr abgeleitet 
werben dürfe. 


5) So au Schwend S. 195: „Uea war in früheren Sagen öftlid 
und bei der Uebertragung nah Welten bedachte die Dichtuug nicht daß 
Wohnung und CEhdre der Eos nit nah Welten gehören.“ Widerſpruch 
gegen Bölder f. auch in Diſſens Kl. Schr. ©. 405 f. 
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Die Vorftellung von der in Aeäa wohnenden und tanzen- 
den Eos verbindet fidh für ung kaum — aber was thäte das? 
— mit bem berühmter gewordenen, in ber Odyſſee ſelbſt C5, 1) 
und in der Ilias (11, 1) erwähnten Mythus von dem ehren- 
werthen Tithonos, aus deſſen Bett fih Eos erhebt: wer die⸗ 
fen erfand dachte auch nicht an das Wort daß Eos aus dem 
Okeanos hervorſtürmt 6). Es erzählt jenen Mythus der Hymnus 
auf Aphrodite (219 — 239.) Eos hat ſich den Tithonos als 
göttergleichen Jüngling entführt, von Zeus Unſterblichkeit für 
ihn verlangt, aber die ewige Jugend zu fordern vergeſſen. So 
lang er num jung war, ergögt er fich mit der goldthronenden, 
frühgebornen Eos an des Okeanos Strömen. Aber Tobald ihm 
grau die Locken vom fchönen Haupt und edlen Bart herabfals 
len, enthält fi) Eo8 feines Lagers, hegt ihn aber noch im 
Pallafte, fpeift ihn mit ambrofifhem Brod und giebt ihm fchöne 
Gewänder. Doc wenn er ganz alt geworben ift, er bie Glie⸗ 
ber nicht mehr regt und ihm die Stimme zittert, dann fperrt 
fie ihn im Schlafgemady ein. Die grauen Loden bebeuten das 
Grauen des Tags nad der Erfcheinung der DMorgenröthe, Die 
Schönen Gewänver die bunten Farben die bei zunehmendem Tag 
aus dem tiefen Roth hervorgehen und fich weit verbreiten, vie 
Einfperrung in das Schlafgemah das gänzliche Verſchwinden 
des Morgenrothe. Die Göttin ift unfterblich, vergänglich aber 
ihre Erſcheinung, und dieſe Vergänglichfeit wird in den Gat- 
ten übergetragen I. Ganz ähnlich if ed daß in ber Liebe der 


6) N. 19, 1. Od. 232, 197. 23, 244. 347. H. in Merc. 184. 

T) Die moralifhe Erklärung des Klearchos bei Athen. I p. 6 b. 
12 p. 584 f (negi Bior f. Zenob. 6, 18) ift mehr des Zeitalters und 
der Schule als ihrer felbft wegen zu bemerken. Preller 1, 300 (der dem 
Dichter „ganz wie eine Cicade“ bei ber zitteenden Stimme unterfclebt) er= 
kennt im Tithonos „eine Allegorie bed Tages in feinem ſich ewig wieders 
holenden Verlaufe, früh Morgens friſch und fhön, dann von der Hitze 
des Tags gleichfam aufgegehrt, verdortt und veraltet”. Schwenck S. 196, 
„Zithonos ift darum ein grauer Greis weil die Morgenröthe an bem 
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Artemis zu Endymion ihr Eingehn in feine Grotte in feinen 
Namen gelegt alfo durch ihn ausgedrückt wird, wie wir oben 
fahen 9, und noch näher liegt es den Jaſion zu vergleichen. 
Die Bedeutung von Tithonos iſt nicht befannt und gleichgüls 
tig, da er als ein ſchöner Sterblicher gegeben ift: der Begriff 
grau werden, ableben liegt gewiß nicht in dem Wort. Tyr⸗ 
täo8 nennt ihn den fchönften von allen, aber bei Mimnermos 
und überhaupt iſt er ver Alte. Daran knüpft fich der Einfall 
daß er in eine Cicade verwandelt worden fey. Dieb darum 
weil die Ilias geiprächige, thatlofe Greife mit Grillen vers 
gleiht (3, 150%. Die Genealogie nahm den dichteriſchen 
Tithonos frühzeitig auf; er ift unter ven Söhnen des Laome⸗ 
bon (20, 245) unb der Hymnus auf Aphrodite verfieht ven 


graudämmernden Morgenhimmel im Oſten erfheint, den man zu ihrem 
Gatten machte und melden fie, von feinem Lager kommend, verläßt warn 
fie am Himmel erfheint”. Im keiner von beiden Erklärungen erkenne id 
die altgriechiſche Phantaſie und Sinnbildnerei wieder. 8) ©. 557. 
Auch kann man vergleihen daß in dem Bilde der Kyprifhen Mitleidigen 
Aphrodite die Gottin genau die Geftalt des herabſchauenden hartherzigen 
Mäbchens erhalten hat, das fie aus Mitleid mit dem von ihm zur Ber: 
zweiflung gebradten Züngling duch die Gorgo auf ihrem Haupt verftei- 
nert. Gerhard Denkm. und Forſch. 1857 N. 97. 9) Wie fhon 
Kret. Kolonie in Theben 1824 ©. 76 bemerkt iſt, fo mie die Erklärung 
des alten Mythus im Rhein. Muf. 1834 2, 188 gegeben if. Hellanikos 
der Logograph kehrt die Sache um, weil die Göttin den Tithonos in eine 
Eicade verwandelt habe (mas fpäter Bit if), fo vergleihe Homer deffen 
Verwandte mit Eicaden. Andre Auswüchſe bei Schol. JI. 11, 5. Hyg. 
270. Horaz, welder Carm. 2, 16, 30 fagt: longa Titbenum minuit 
senectus, verfieht diefelbe Berwandlung au 1, 28, 8 Tithonusque 
romolus ia auras, flatt des Todes den andre der Berühmteften erleiden 
mußten. Euripides drüdt fih in den Troerinnen 955 fo [hmülftig aus: 
öv Goriguy vidomnos Elaßs yovasog Ööyos araprnasag', bed königlichen 
Hauſes wegen dem der Geraubte angehörte. Serv. ad Aen. 4, 585 — 
quem longinquitas vitae in cicadam conrvertit, quia, ut est apud 
Ciceronem (de senect. 16) senectus est natara loquacior et sola 
vox remanet. 
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Geliebten ver Eos als Bruder des Priamos (218); Pinbar 
nennt den Memnon Better des Helios: denn Memnons Mut: 
ter, des fchönften von allen, ift Eo8 in der Opyfiee (4, 188. 
14, 521), und welde andre Mutter als Eos mochte die Ges 
nealogie dem Helden des Aethiopifchen Oſtens geben? Titho⸗ 
nos al& den Bater nennt ausdrücklich bie Theogonie, und einen 
Emathion, Tagedmann, Tag, paneben (984), und freilich er- 
folgt der Zag auf ven gefchilderten Cheverlauf der Eos. 

Den Kleitos ned Mantios Sohn raubte nach der Odyfiee 
die golbthronende Eos feiner Schönheit wegen, damit er unter 
den Unfterblichen wäre (15, 250 f.) Der Allegorifer Deraflives 
(p. 492 c. 68) und eben fo Stadelberg 1%), jener in Bezug 
anf Orion, dieſer in Bezug auf Kephalos, erflären die Liebe 
und Entführung fehöner vornehmer Sünglinge aus dem Domes 
rifchen Gebrauch bei Sonnenaufgang zu beftatten 19. Die 
Hüchtige E08, fagt Stadelberg, raubte die nur kurze Zeit blü⸗ 
bende Jugend. Diefe Ähnlichkeit ver blühendſten und früh er> 
lofehenen Jugend mit der glänzenden kurz dauernden Erfcheinung 
ber Eos ift unftreitig bei ver Dichtung ind Auge gefaßt. Aber 
auch die Alten wurben zu berfelben Zeit beftattet und die Zeit 
ber Beftattung an fich wäre fein Troft. Eben fo weientlich als 
die gedachte Hhnlichkeit find die Homerifchen Worte, damit er 
bei den Unfterblichen wäre, und darin liegt der ſchönſte Troft. 
Es fcheint alfo wirklich die Dichtung die man fich nicht auf ven 
Kleitos befchränkt zu denken braucht, vornehmen Gefchlechtern 
zu fchmeicheln, die einen Sohn in der Jugenpblüthe verloren 


10) Gräber der Hellenen S. 10. 11) So bie Leihen beider 
Here IL T, 421, fo die des Patroklos, des Hektor und des Adhilleus, wo 
nahdem ber ungeheure Sceiterhaufen bie Nacht durd gebrannt hat, die 
weißen Gebeine beim Erſcheinen der Eos aufgelefen werden. JI. 23, 228. 
24, 788. Od. 24, Ti, die des Gipenor Od. 11, 9. So if in dem 
Vaſengemälde mit dem Sceiterhaufen und der Vergötterung der Alkmene 
Eos am einen Ende um die Zeit zu begeihnen, wie Millingen bemerkt 
Nourvelles Ann. — de l’Institut archeol. 1836 p. 492. 
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hatten, wobei auf pas Leben unter den Unfterblichen ver Accent 
zu legen ift, nicht auf die Liebe ver Eog, ver freilich die früh 
entraffte fchöne Tugend mehr als irgend einer andern Gottheit 
der Apnlichfeit wegen gemäß war ober zufam 1%). Doch ſcheint 
auf diefe Borftellung erft eine andre allegorifche over Naturs 
bichtung von der Eos, die wie ven fchönen Jüngling Tithonos 
aud den fchönen Orion und ven fchönen Kephalos entfährte, 
geleitet zu haben, 

Den Drion raubt Eos in der Opyffee und madıt ihn zu 
ihrem lieben Bettgenofien (5, 120.) Die Götter mißgönnen ven 
Göttinuen bei Sterblichen zu ruhen und fo ver Eos den fchönften 
vor allen (11, 309), bis in Ortygie die goldthronende reine Arte 
mis mit ihren linden Geſchoſſen ihn tödete (5, 22— 24.) Orion, 
Boͤotiſch Darton, das fchönfte, am meiften von ver Phantafle der 
alten Grtechen in Leben und Handlung gefegte Sternbild, Tommt 
zwar vor in der Ilias mit Pleiaden, Hyaben und der Bärin, die 
zur felben Stelle fich umbreht und den Drion, die Macht des 
Drion, wie das Geftirn gewöhnlich, feiner Größe wegen genannt 
wird, ind Augefapt — als Jäger, fo wie die Plejaben bei Heſio⸗ 
dus vor feiner Macht fich in das Meer flüchten (dor. 619) — und 
alkin das Bad des Okeanos nicht theilt (18, 486 — 89), und 
beinahe mit venfelben Worten in der Odyſſee (5, 272—75.) 
Auch ift der ihm nahe Stern ver wohl für fi fchon, wegen 
der wüthenden Hipe womit er die Menſchen anfällt, Hund ge 
nannt wurde, wie ja auch Anubis ſchakalsköpfig gebilvet wurbe, 








12) Herallided: Insdav odv süyerns veaviag, ua xal xalle 
noodywr, velsurgon, 9 öp9gsov Exzoudyv Einevugäuovv “Hucpas apne- 
yoy, ec obx dnodevovros, alla di vun Inı$vuulaer dygonacudvov. 
Eben fo deuten Schol. und Eust. Odyss. 5, 121 in Bezug auf Orion. 
Preller fagt in Bezug auf den Kleitos wie auf Drion und Kephalos 1, 
299 etwas zu fehr obenhin: „Eos liebt alles Schöne, alle frifhe Jugend⸗ 
blüthe und pflegt zu rauben was ihr nicht folgen mill: denn ber fchöne 
frifhe Morgen ift ja fo kurz und vergänglich, daher ein Spmbol zugleich 
der Tieblichften Jugend und des ſchnellen Todes.“ 


ihm als Hund des Drion gefellt in ver Ilias (23, 96), und 
es if eine unzweifelhaft richtige Bemerkung K. O. Müllers 
in feiner vortrefflihen Abhandlung über Orion 12%), daß das 
Bild des Jägers Drion in die Nekyia übertragen ift, indem 
ber gewaltige Rieſe dad von ihm auf einfamen Stiegen ber 
Berge mit eherner Keule erfchlagne Wild ald Schatten auf ver 
Asphodeloswieſe wiederum verfolgt. Denn das Geftirn durch⸗ 
fchreitet au das Meer und erflimmt Berghöhn bei ven Alten. 
Klar num ift es daß Eos den ſchönen Drion zum Buhlen fich 
raubt in feinem Frühaufgang, zur Erndtezeit, wie Hefiodus fagt 
(3er. 558),. wenn er durch fie verfchwindet, nach einer fanfteren 
Dichtung als wenn Hermes den Wächter ver Io erwürgt 13). 
Dagegen ift nicht ganz aufgellärt ver andere Zug, welcher ſich 
anfchließt, da Artemis den Orion in Ortygie (Delos S. 599) 
mit ihren fanften Gefchoffen tödet. Denn wenn ein früher und 
leichter Tod ihm allerdings zu Theil wird, ver die Sache ver 
Artemis ift, fo fragt fih warum ihn in Ortygie, wohin ihn 
body Eos nicht zu bringen hat, Artemis tödet. Vermuthlich foll 
nur Delos als die Reſidenz der Artemis gefeiert werden !*). 





12) Rhein. Muf. 1833 2, 24 f. 13) Oben &. 337 f. 
14) Dann brauden wir nit mit Müller S. 8 „eine auf anderm Boden 
gewachone, nicht auf das Sternbild Drion bezügliche Fabel anzunehmen, 
welche die epiſche Poeſie zeitig mit jener fiberifhen zu einer dem Scheine 
nah fih natürlih entmidelnden und dur die gewöhnliden Neigungen 
und Leidenfhaften der Bdtter ganz gut motivirten Erzählung verwebt bat.“ 
So dachten aud die fpäteren Griechen, die den Drion den Zom der Ar⸗ 
temis reizen Tießen, indem er fie auf den Discus berausforderte oder einer 
ihrer Hpperboreifhen Iungfrauen Gewalt anthat, er, jegt au ein ymys- 
vs ober ein Sohn des Pofeidon (da er nad) Pheretydes dad Meer durch⸗ 
fhreitet) bei Apollodor 1, 4, 3, 4, als ob Artemis ihre linden Geſchoſſe 
niemals ohne allen befondern Grund aud auf die männlide Jugend rich⸗ 
ten tönnte. Ob und wann im Mondaufgang Artemis mit dem Erbleihen 
oder Untergehn des Orion zufammentreffe, kommt übrigens aud in Bes 
tracht. Die Dichtungen aus Kallimahos und Guphorion bei Müller 
S. 32 ff. von Liebe der Artemis zum Orion mödhte id nicht der älteren 
L | 44 
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Kephalos welchen Eos entführt, feiner Schönheit wegen, 
nach dem Hefiopifchen Gedicht auf die Frauen, hatte, fcheint es, 
zuerft nur die Bedeutung ver Dunkelheit, die durch fie aud, 
gleich dem Drion, verſchwindet. In ver Theogonie finden wir 
einen Sohn von ihnen Phaethon (Sonne), wie Eos und Ti- 
tbono8 ben Ematbion (Tag) und den Memnon zu Söhnen 
haben (986.) In ver Nekyia der Odyſſee iſt Profris, Tochter 
des Ererhtheus (320), aus der Attiichen Sage, die diefen Ke⸗ 
phalos fort und umdichtend am meisten verherrlicht bat 15). 
Die Bergleichung bedeutender Naturerfeheinungen mit menſchli⸗ 
chem Thun, oder ihre Verwandlung darin beweifi bie Innige 
feit womit man an ihnen hieng. Daß man nachher dieſe Le⸗ 
bensbilver ver Natur nicht fahren ließ, fondern in menſchliche 
Genealogie und Schickſale verflocht, romantifche Geſchichten mit 
der alten Romantik der Natur verfnüpfte, zeigt abermals, ſelbſt 
in der Metamorphofe, wie vertraut man mit dieſer war, wie 
fer man an ihr bieng. 


113. Sri, 


Regenbogen Cigsdac) ftellt Zeus im Gewölf auf, ein 
Wahrzeichen zu ſeyn den Menfchen, fagt die Ilias, indem fie 
mit ihnen in Barben fchillernde Drachen vergleidht (11, 27), 
er fpannt fie purpurn aus, vom Himmel ber ein Zeichen zu 
feyn des Kriegs oder Sturmmetterd (17, 547.) Im Olymp 
ift die Perfon Iris zur Botin geworben, von welcher der Name 
auf die Sache übergegangen zu ſeyn feheint. Denn Sagerin, 
Anfagerin, Beftellerin bedeutet diefer Name, an welchen aud) 
Zi yows &gkovoa von Eos oder dodw» vom Morgenftern 
anflingt. In der Odyffee nannten vie Freier den Bettler Iros 
weil er beftellte wenn einer ihn wohinzugehn bieß (18, 6.) ) 


Periode der Mythenbildung zurechnen, in die ih nur die allegorifhe Ver⸗ 
fledtung des Drion mit Denopion, die ſchönen Fabeln von Chios feke. 

15) Dentm. d. a. 8. 3, 56— 62. 1) Cf. Schol. 4, 47. Aug 
Platon Cratyl. p. 408 b sigesw, Adysı. Hesych. elın, owumas, gun, 
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Der Regenbogen feheint ven Himmel und die Erde zu verbin⸗ 
ben, weßhalb er in ver Genefis Zeichen eines Bundes zwifchen 
Gott und den Menfchen nach der Flut (8, 20 ff. 9, 12 ff.), 
in der Edda eine Himmelsbrüde if, welche die Götter befchrei= 
ben (Bifroſt), und nach den Griedyen ein Zeichen daß von 
Zeus ein Weg fey zu ben Menfchen. Hermes ift Befteller weil 
er im Aufgehn und Untergehn des Tages waltet wie oben be⸗ 
merkt wurde (S. 345 f.), alſo gleihfam einer Bewegung von 
unten hinauf bis wieder unten in ver Zeit vorfleht, wie Iris 
den Bogen im Raum wölbt. Nur ihn, nicht die Iris, ge- 
braucht die Odyſſee als Götterboten, was unter bie Einzelbei- 
ten gehört welche die Berfchievenheit der Verfaffer beider Dicht: 
werfe zeigen, die Ilias aber vorzugsweife die Iris. Im Hym⸗ 
nus auf Demeter wird Iris abgefandt (314) und gleich dar⸗ 
auf Hermes (335), dem in biefem Amt im Allgemeinen ver 
Borzug bleibt vor der Iris. Wenn Birgil in der Aeneid die 
botfchaftbringende Iris durch den Regenbogen felbft laufen läßt 
(4, 700. 5, 609. 657), fo zeigt fih die Römifche Angſt⸗ 
lichkeit der Phantaſie. In der Ilias iſt ſie freie Perſon wie 
andre aus der Natur entſprungne Götter, wie nur je die aus 
dem Vaterhaus entlaſſenen Kinder ſelbſtäͤndig für ſich find. Sie 
kommt von Zeus als Botin zu den Troern (2, 786), zur He⸗ 
lena vor dem Zweikampf des Hektor (3, 121), die verwundete 
Aphrodite führt fie mitleidig aus dem Getümmel und bringt fie 
mit Ares in den Olymp (5, 355.) Sie hält auf Befehl des 
Zeus Here und Athene am erftien Thor des Olymps zurüd 
(8, 398--412), wird von ihm an Hektor gefandt (11, 186.) 


zAndwuv. Auch unter Ion. Die prophetifchen Thrieen Elpas, Lob. Ag- 
laoph. p. 816. Tooc ein Lokriſcher Priefter, welcher den Peleus reinigte, 
vom Sprechen der heiligen Formeln, wie aonme der Gebete, slonv ber 
Knabe entgegengefeßt dem infans. Dennoch denkt Döderlein an slus Hom. 
Stoff. 2, 72, „der Himmelsgang den bie Botin macht.“ Auch Pott (Etym. 
Forſch. 1, 218) zieht ein. Indifhes ire, ein Andrer ein Indiſches viridis, 
herbei. | 
44” 
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Here orbnet fie als die Botin umter ven Unfterblichen mit Apols 
Ion ab zu Zeus auf dem Joa, der er Auftrag giebt an Pos 
feivon (15, 144.) Here fhidt fie an Achilleus (18, 166), Zeus 
zur Thetis, dur das Meer bin (24, 77), dann zu Priamos 
(24, 144.) Die Gebete des Achilleus überbringt fie in ben 
Palaft der Winde (23, 201.) Im Hymnus auf den Delifchen 
Apollon wird fie von den Göttinnen geſchickt um Eileithyia zu 
bolen (102.) Ihre Beinamen find windfüßig ſchnell, fturmfüßig 
(nodyveuog wWxda, raysta, deAlönovs), auch goldbeſchwingt 
(xevoonreoos 8, 398. 11, 185), da Flügel ver Götter fonft 
nicht Homerifch find 2). Die Theogonie giebt ihr zu Eltern 
Thaumas und Eleftre (266), den Vater um fie ald wunderbar 
zu bezeichnen, eine Genealogie welche Platon lobt (Theaet. p. 
155) und die auch unfer finniger,, gebanfenreicher Joachim Came- 
rarius in der erften feiner allegorifchen Deutungen verftand 3). 
Sm Eult fommt Iris vor auf der Fleinen Inſel Hefatenefos bei 
Delos, wo man fie mit Fleinen Kuchen verfühnte *), des böfen 
zzga5 wegen. 
114. Hebe. 

Hebe als Tochter der Here ift oben gefchilvert als eine 
ber Tochter der Demeter urfprünglich gleichartige Göttin (S. 
369 — 71.) Im der Ilias ſchenkt fie den im Saale vereinig- 
ten Göttern als Weinfchenfin den Nektar in die goldenen Be- 
her (4, 2), ift alfo aus der Jugenpblüthe des Jahre die 
menfchliche geworben, und von den jungen Schönen wirb gern 
bie Schönfte zur Schentin gewählt. Gleichgültiger it daß fie 
ber Here den Wagen rüftet (5, 722) und ven geheilten Arc 
badet und ihm glänzendes Gewand anthut (5, 905.) Als He⸗ 
rakles vergöttert wurde, brüdte feine Bermälung mit Hebe bie 
göttliche Wiederverjüngung nach fo viel irvifcher Arbeit und Er- 
tragung aus '), 

2) Boega im Rhein. Muf. 1838 6, 581. 3) Problem. p. 177. 


4) Semos in der Delias b. Athen. 15 p. 645. 1) Odyss. 
11, 603. Theogon. 950. 


693 


115. Jaſion. 


Die Odyſſee ſtellt mit Drion welchen Eos fich entführt 
batte und Artemis in Ortpgie töbete weil Göttinnen mit Sterb- 
lichen fich zu verbinden verwehrt ift, den Sretifchen Mythus 
zufammen daß bie fchönlodige Demeter, ihrem Sinn nachgebenp, 
ſich mit Jafion in Liebe und Lager vermifchte auf dreimal ge- 
wenbeter Drache, Zeus aber nicht lang ohne Kunde war, der 
ihn tödete mit dem weißen Blitz (125 — 128.) Der Name ifl 
von isyas, Avısyas, einem von ber fruchttreibenvden Erbe fehr 
üblichen Ausbrud, woher Demeter avnotdope heißt und in De- 
los der Dater von drei Töchtern, die Korn, Del und Wein be 
deuten, "Avsos I). Die Theogonie, welche die Namensform Jaſios 
braucht , ergänzt gewiffermaßen indem fie als Frucht der Um- 
armungen auf dem Ackerfeld den Plutos angiebt (969—974.) 
Theokrit ftellt ven Jafion mit dem Endymion ale beneideng- 
werth zufammen (3, 50.) Mit viefem, jo wie mit Tithonos, 
bat er die Achnlichkeit daß was die Göttinnen angeht in die 
Namen der Geliebten gelegt, durch diefe angedeutet if. My- 
thiſch find dieſe alle drei zu Sterblihen geworden wie aud En- 
dymion, fo daß es auch dem Jaſion an biftorifchen Genealo- 
gieen nicht fehlt, und auf Drion und Jaſion iſt die Vorſtel⸗ 
lung angewandt daß wer mit, Söttinnen geruht babe, fierben 
müffe. Zuerft over an fi ift auch Jaſion nur ein Gedanke. 


116. Horen. 


Die Horen begrängen, beftimmen, öellovos, die Winter und 
die Sommer '), find die Zeiten 2), we« irgend eine gewiſſe 


1) Schol. Theogon. 9623 irrt nicht in der Beziehung five, ö korıv 
Inayıevas ra ontonara. Schlechter der Scholiaft der Odyſſee: navre yap 
5 nAodrog laras, ſchon weil ed nicht Inooss heißt, wie 'Inowv. Konon 21 
nennt den Jafion 'Taowr. Der Name Jafios kommt auf mehrern Punkten 
unter den Eblen vor, mo aber an "Ineos, "Iacow Aoyoc zu denen feyn 
mödte, und Iaflon heißt au der Stifter der Orgien der Demeter. 

t) Plat. Grat. p. 410 0, 2) Odyss. 10, 469 al’ öre If 
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‚ Zeit, die fih nur in regelmäßigem Wechfel rund abfchließen, vom 
Hleinften bis zu dem allgemeinften Kreislauf der Dinge. Jahr 
it ea in dyvsapog, dann Jahrszeit, wie nach Pauſanias zwei 
in Athen, wo ein Feſt Horden war und Thallo und Karpo verehrt 
wurden, und aud am Ampfläifchen Thron gebildet waren, melde 
naturgemäß fi in vier theilen, wie bei Alkman, oder poetifch 
in die runde brei eingehn, wie im Mythus der Demeter und 
andern, und in der Kunft, oder auch die beliebtefte Jahrszeit, 
der Frühling, wie bei Heſiodus die fchönlodigen Horen Pan⸗ 
bora mit Yrühlingsblumen fchmüden (doy. 75), daher dann 
auch Jugend und Schönheit überhaupt. Bon den Horen als 
PDerfonen macht die Ilias fehr wenig Gebrauch, die Oppfiee 
gar keinen, fo fchön und manigfaltig die appellatisifche Anwen- 
bung des Begriffs, für den wir fein ganz entfprechendes Wort 
haben, ausgebildet it 2). In der Ilias haben die Horen die 
Pforten des Himmels und es if ihnen übergeben ber große 
Himmel und der Olymp, zurüdzufchieben oder vorzulegen bich- 
te8 Gewölk (5, 749. 8, 393), beidemale bei dem Ausfahren 
ber Here, der fie dann auch die Rofje vom Streitwagen aus⸗ 
ſpannen und fie an die ambrofifche Krippe binden (8, 433.) 
Die erfte Stelle hat tiefe Beveutung, die andre Feine. Das 
Beiwort vielerfreuend ſteht JL 21, 450 in Verbindung mit 
einem erwünfchten Ende das die Horen bringen, wiewohl fie 
fonft auch an fi) wohlgemuth (söpeoves) heißen 5). Defto mehr 
befchäftigen fih mit ven Horen die nachfolgende Poefie und 
Kunft, befonders feitvem die Theogonie ihnen ald Töchtern ver 
Themis und des Zeus auch ven gefeglichen Kreislauf ver 
menfchlihen Dinge untergeoronet hatte, indem fie als Eunomie, 
Dife und Eirene der Handlungen der Menfchen warten *). 


€ inavrög iv nepi d’ Irpanov pas, 9, 135 Ba9o Ayiov aliv sg Sonc 
dußer, 24, 343 önmors dig Hiös gas Inmshpiaar ünıgder. So sog 
siagos, slapivn. 2) Diefen fegt febr fein auseinander Lehre Popul. 
Aufſ. ©. 73 fi. 3) H. ia Ap. Pyth. 16. 4) 901 — 3 doy 
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Götter der Menſchennatur, Förperlich und 
geiſtig. 
117. Päeon. 


Päan, Joniſch Päeon, arztet in der Ilias die verwun⸗ 
deten Götter Ades und Ares mit blutſtillenden Aufſchlägen (8, 
401. 899) und in der Odyſſee heißt es, jeder kundige Arzt iſt 
vor allen Menſchen, denn fie find des Geſchlechtes Päeons (4, 
231); fie haben vie Werke des arzneireichen Päon, wiederholt 
Solon. Der Name Päan iſt von Apollon entlehnt, der auch 
zum Heilgott ſeit ältefter Zeit durch die Sühnopfer für die 
Seuchen berufen war, bei Homer gerade aber dieſes Amt nicht 
übt. Da es indefien fett lang ber ziemlich allgemein und auf 
die vielfachfle Weife anerfannt war, fo fehrieb Ariſtarch in ver 
Odyſſee: 

Imoös da Enacwos, drısh aoyıcı dwxev "Anollwv 

läodas, al yag Ilamovos eios yevsding. 
Worin, vom Übrigen abgefehn, wie Nitzſch bemerft bat, bie 
Unſchicklichkeit Liegt daß die Abflammung und die über- 
fommne Kunft von einander getrennt, unter zwei vertheilt find. 
Den Anftoß für vie Alerandriner bezeugen auch zur zweiten 
Stelle ver Ilias die Diple und die Worte, daß „diefer“ einen 
andern Arzt gegen den Apollon Päeon überliefre. Ein Hefio- 
diſches Fragment befagt: wenn nicht Phöbos Apollon vom 
Tod erretten wirb oder Päon felbft, der alle Arzneien weiß. 
Später wird Apollon felbft fehr häufig Päon mit Beinamen 
oder nach demfelben genannt, wie auch Asklepios ?), wie Athene 
Päonia, und mehr als ein anbrer Gott Päonios genannt wird. 
Doch gieng der Homeriſche Päan nicht ganz unter. Cicero 
nennt eine Statue von ihm in einem Tempel des Aescu⸗ 
lapius 2). 


opsvovor zaradvırwich, die Bedeutung des Beitworts gefaßt wie in Hrgw- 
E05, Iswpös. 1) Syllog. epigr. Gr. n. 183, 6 cf. p. 232, 
2) Verr. 4, 2, 38. 
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118. Charis, Ehariten. 


Charis ift Luft und Freude — Sophofles fagte in einer 
Elegie Xagas für Xagsıss — hat alfo fehr allgemeine Beden⸗ 
tung und ift vielfacher Beziehungen fähig. Oben ift bemerkt 
worden daß auch Eharis urfprünglih eine Tochter der Here 
gewejen und als die freude oder der Segen des Jahrs ge: 
dacht und fo in Orchomenos, der Stadt der Minyer, der Hes 
rediener, verehrt worben, daß ähnlich der Sinn auch der je 
zwei Attifchen und Spartifchen Chariten geweſen ſey (S. 371. 
373.) Das Heiligthum der legteren lag nad Alkman an 
einem Bache. Auch in Paros wird der Opferdienſt der Cha⸗ 
riten in ber Zeit des Minos hinaufgefept 9), umb ver bortige 
Aderbau zeichnet fi auch durch die Telete der Demeter aus, 
Bei Homer find diefe Göttinnen umgewandelt, das menfchlich 
Wonnige, Reizende. Sie weben in der Ilias der Aphropite 
den ambrofifchen Peplog (5, 338), Haare werden mit ven Cha⸗ 
riten verglichen (17, 51), dem Schlaf giebt Here eine der jüns 
geren, der reizendften zum Weibe, Paſithea, vie über alle ge 
beut, wie der Schlaf felbft ver Allbezwinger in der Ilias heißt 
(14, 267. 275) und des Hephäftos Weib heißt fie (18, 382) 
weil das Goldgeſchmeide reizend ift wie dad Gewand das fie 
weben. Auch in der Odyſſee baden und falben und kleiden 
fie Aphrodite (8, 364. H. in Ven. 61), vie fi mit ambro⸗ 
ſiſcher Schöne das Geſicht falbt wenn fie zum reizenden Chors 
tanz der Chariten geht (18, 192.) Zwei Dienerinnen ver Naus 
fifaa haben Schönheit von ven Chariten (6, 18) und von 
Schönheit und Chariten (Reigen) glänzt Odyſſeus (6, 237.) 
Der Hymnus auf den Ppthiſchen Apolon nennt vie ſchoͤnlocki⸗ 
gen Ehariten, die wohlgemuthen Horen, Harmonie und Hebe 
und Aphrodite in Ringeltanz verfehlungen (16) zur Laute des 
Apolon und dem Gefang der Mufen, und bei Theognis fingen 
Mufen und Chariten zur Hochzeit des Kadmos Das fchöne 


1) Apollod. 3, 15, 7. 
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Wort: was da ift frhön, iſt lieb, und das nicht Schöne iſt nicht 
lieb (935.) Die ehmalige Bedeutung der Chariten des frucht⸗ 
baren Grundes von Orchomenos und ihrer Verwandlung in 
die aus Pindar befannten, welche vermuthlich bie neueren Sta⸗ 
tuen des Tempels ausbrüdten, befolgt ver treffliche in Athen 
verftorbne Ulrich8, der nicht zu rafch war neue Anfichten auf- 
zunehmen; er nennt fie alte Naturgöttinnen, die das fpätere 
Griechenland als Hulpgdttinnen in die Umgebung der Olym⸗ 
pifchen Götter verfeßt babe 9. Der Eult des Dionyfos in 
Orchomenos, ver fi) mit den fpäteren Chariten wohl verirug, 
kann fi) auch fchon zu den Alteften gefellt haben und bie alte 
Sage von dem Widerſtande den er dort gefunden habe, und 
ein alter Opfergebrauc zeigen daß er, wie in andern Böoti⸗ 
ſchen Stäbten, früh gefiegt habe. In Elis wurde Dionyfos 
gerufen aus dem Meer aufzufteigen mit den Chariten, die dem 
Frühlingsgott auch in alten Bildwerken fi anſchließen. Auch 
in Olympia batten die Chariten mit Dionyſos einen Altar 
gemein. Orchomenos blieb ihr Hauptort, die bortigen Cha⸗ 
ritefien noch fpät ausgezeichnet durch mufifche Spiele aller Art 
und wohl auch durch Freudentaumel, wonach die Chariten Kin⸗ 
der des Dionyſos und der Aphrodite heißen konnten. Ihre 
Genealogie in ver Theogonte, die fie übrigend neben die Mus 
fen und Himeros fest, von Zeus und einer Okeanide (64), 
if ganz unbeftimmt, da aus dem Dfeanos Alles hervorgeht. 


119. Eileithyia, Eileithyien. 


Das Wort beveutet die Wehen felbft, daher auch die Pers 
fon Eileithyia, Die an das Licht berausführt, das Beiwort 
fchwergebärend hat (moyooroxog II. 16, 187. 19, 103), wie 
auch im Plural die Eileithyien, die Töchter der Here, welche 
bittere Schmerzen haben (it, 270.) 9Here hält fie bei der 

2) Reifen u. Forſch. in Griechenl. S. 180. Meine Erklärung mar in 


Schwencks etym. mythol. Andeutungen S. 388 f. enthalten. Schwenck Mys 
thol. ©. 46. 446 ff. und Preller 1, 276 bleiben den alten Anfichten treu. 
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Geburt ver Altmene zurüd (19, 119.) Ich wiederhele nicht 
was ich oben (S. 371 f.) und anderwärtd audführlicher über 
biefe Göttinnen und die ver Geburtshülfe überhaupt bemerkt 
babe 2), 


120. Möra, Mören. 


‚Unter Zeus ift oben gezeigt worden daß bei Homer poloe, 
ſo wie ale, das Theil, faft ganz auf den Tod befchränft ift, als 
auf Das einzige einem Jeden gewiß beſtimmte Theil (S. 185 ff). 
Am Plural findet fi nur JL 24, 49 zinsdv yap Moto Sv- 
uev IEoay dydosnosc, alfo mit erweiterter Bedeutung und 
Od. 7, 197 zasanAodss Papsios, mit Bezug auf das. Wort 
der Ilias, was ihm Aefa over die gewaltfame Möra bei ver 
Geburt in den Baden gefponnen (20, 127. 24, 209), nemlich 
zu fterben, fo daß felbft die dort von mir angegebene Rüdficht 
auf die natürliche Verkettung der Umftände im Leben wegfällt. 
Nach diefer finftern Bedeutung ift in der Theogonie den Mören 
neben ven Keren die Racht zur Mutter gegeben (217), nad 
ibr walten fie auch im Schilde des Heralles neben und Ahn> 
lich den Keren (249. 254), wiewohl an beiden Stellen and 
fhon von den weit fpäteren drei Namen Gebraud gemacht if. 
Unter diefer Anficht find fie auch von Aefchylus neben die 
Erinnyen, von Pindar neben die Eileithyia geſtellt, und ver- 
muthlich gehn auch die zwei Mören, die man nur in Delphi 
verehrte I, auf Geburt und Tod. Das Theil welches dem 
Menfchen im Berlauf des Lebens wird, das Schidfal und 
andre Bedeutungen entwidelten fidy früh fo fruchtbar als na- 
tärlich, auch im Cultus. 


121. Erinnys, Erinnyen. 
"Eos vis, vie Zürnende, wie dguwwwusr als ein Arkapifches 
1) Kt. Str. 3, 199-306. Pindar nennt die Eileithyia wagedeos 


Maipäv, Roevunng, yerktıga rixwor, uerpondäos (tie üuvonökos, 
ovssgondios, oloRolog). 1) Plut. de & 2. Paus. 10, 24, 4. 
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Wort son Pauſanias angeführt wird wo er von einer zürnen> 
ben Demeter ſpricht CB, 25, 4), tft das Gewiſſen, ver Gewiſ⸗ 
fensbiß, das z. DB. den Oreſtes umtreibt, und objectiv, weil 
biefe Kraft in der Menfchheit fo mächtig iſt und weil auch vie 
böfe That Folgen hat die über das Leben des Schulpigen auf 
ferne Gefchlechter wie rächend hinauswirken, eine Göttin vie 
aus dem Todtenreich heraus die Unterlegenen rächt. An dem 
erlittenen Unrecht wird das Gefühl ver Schuld, aus dem Trieb 
der Rache die Nothwendigkeit der Wiedervergeltung gelernt. 
Aus dem Erebo8 hört Erinys in ver Ilias die Fläche der 
Mutter Meleagers, nad Anrufung des Aides und der Perfes 
phone, weil er ihren Bruder getöbet hat (9, 571), fie rächen 
den Meineid in der Unterwelt (19, 259), wie auch bie Götter 
drumten felbft (3, 278), Ampntor ruft fie an daß Phönir, weil 
er fih an feines Vaters Buhlin vergangen hatte, feine Kinder 
erhalte (9, 454); fie folgen immer ben älteren Gefchwiftern 
die von ben jüngeren beleivigt fie anrufen (9, 571). Sin ver 
Odyſſee hinterläßt dem Oedipus feine Mutter Epilafte ſehr viele 
Schmerzen zurüd, ſo viele einer Diutter Erinnyen wirken 11,278), 
und Telemachos verweigert feine Mutter auszuweiſen weil fie 
die Erinnyen anrufen und Gott ihm viel Uebel geben würde 
(23, 134). Götter und Erinnyen find auch des Armen (17, 478), 
denn von Zeus find alle Fremdlinge und Arme (14, 57). In 
ben Werfen und Tagen gehn die Erinnyen am fünften bes 
Monats um ald Rächerinnen des Meineids (803). Beimörter 
find negoporus, im Dunkeln wandeln, osuysoas, ſchrecklich, 
verhaßt, unbarmherzig, «dustdsyov Top &xovoa, daonkius, 
barttreffend (wie Ares zeıgeaniAnms). Ciwag erweitert ift die 
Bedeutung ſchon wenn Athene dem Ares mit den Erinnyen ber 
Muitter droht vie er büßen werde, da dieſe zürnend, weil er vie 
Achäer verlaffen, ibm Böfes finne (J1. 21, 412). Dem Agas 
memnon gaben Zeus, Möra und Erinnys den böfen Streit 
mit Achilleus ein (19, 87) und Erinnys dem von Neleus ver- 
bafteten Seher die fchwere Berblendung (Od. 15, 234). Zu 


® 
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ben Erinnyen tragen die Harpyien die dem Berberben beftimms 
ten fchönen mutterlofen Töchter des Pandareos (20, 78). Dem 
Roß Zanthos das dem Achilleus den Tod propbezeit, halten 
fie die Stimme ein (JL 19, 418), während dagegen fein Ent- 
ſchluß unerfchüttert bleibt; ein ſehr wohl erfunpnes Motiv alfo 
um feine erhabene Entfchlofjenheit noch zu fteigern. 


122, Themis. Dike. 


Während Erinnys als ein Weſen der Religion Wirklichkeit 
bat, obgleich fie zugleich wie andere Götter auch allegorifch poe- 
tiſch behandelt wird, erfcheint bei Homer das Recht kaum mehr 
als ein Begriff oder Gedanke. Themis, die fchönwangige, 
fommt vor als Vorfteherin Aufferer, alfo nieverer Anoronungen, 
da im Dlymp des Rechtes zu walten nicht vorfam. Einmal 
eilt fie der Here mit einem Becher entgegen (15, 87) und 
fiebt dem Göttermahl vor (95) und Zeus heißt fie pie Götter 
zur Derfammlung berufen (20, 4); in der Odyſſee Löft fie ber 
Menſchen Berfammlungen und fegt fie nieder (2, 68). Hefio⸗ 
dus nennt Dife, die Jungfrau, Tochter des Zeus, hochgeehrt 
bei ven Olympiſchen Göttern, vie fich, wenn fie durch frumme 
Rechtöfprüche verlegt wird, fofort neben Zeus Kronion fest 
und der Menfchen ungerechten Sinn anflagt (dor. 256.) Pin- 
dar nennt ald Göttin mehr ale Dike die Chemie. Die Bes 
griffe felbft, Asus umd dixn, Iemorss und dixas, Rechts⸗ 
forüche, fließen in einanber, dıxaanolos oJ ze Femoras dc 
dıös sipvares, odrs Öixas ed siddran oüre Yemoras, Zeus 
zürnt den Menfchen vie edv dyogij axoAıas xelvanı IEmaras 
dx d2 dla ilcoocı (Il. 16, 387), das Entgegengefegte dI- 
zyv i$Uvyrara eircesw (18, 508). Recht Iprechen dixcice⸗ fommt 
häufig vor, dien, dixauocç und ihr Gegentheil gehören zu den 
gangbarften Begriffen. 


123. Mufa, Mufen. 
Die Göttin Mufa wird in beiven Homerifchen Gepichten 
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angerufen dem Dichter ven Inhalt, den Zorn des Achilleus, 
bie Irren des Odyſſeus anzufagen; dann auch werden in mehr: 
mals wiederholter Yormel im Plural die Mufen angerebet als 
Olympifcher Häufer Bewohnerinnen, die zugegen find und 
Alles wiſſen (2, 484, wo dann wieder die Mufa folgt 761, 
11, 217. 14, 508. 16, 112). Die Mufen fingen mit fchöner 
Stimme zur Phorminr des Apollon im Wechfel Cl, 604), fie 
nehmen dem Thamyris den Geſang (2, 598.) Die Mufa 
treibt die Sänger an Kleaandron zu fingen (Od. 8, 73) und 
lehrt fie die Demen (8, 481), wiewohl auch Zeus fie antreibt 
(1, 348), oder die Götter (17, 518. 22, 347), 

Der Name Movoe, ein Particip von der Wurzel we wie 
yvovsa von yva !), dann Muoa, Motoa, yon paw, ueuae, 
woodeı 2), womit auch uuioues verwandt ift 5), drückt fuchen, 


1) Ahrens Dial. Aeol. p. Ti, was nicht aufgehoben wird durd die 
Bemerkung Dial. Dor. p. 350 daß das us ber Grammatiter von ihnen 
angenommen feyn möge zur Mbleitung gegebener Formen. 2) ©. 
befonders die Stellen des Helladbius in Phot. Bibl. p. 531 a Bekk. aud 
bei Ahrens p. 349 (Hinfihtlih des Epicharmiſchen ueso find dech aud 
die Lesarten des Gornutus c. 14 der Dſannſchen Ausg. zu vergleichen) 
und der Homer. Epim. Anecd. Ozon. 1, 278, aud bei Ahrens p. 106, 
welder dort aud Formen der Eonjugation zufammenftelt. Die Sappho 
bat 1, 19 ass (mie ich mit Bergk ftatt Anis leſe) und za mod xus 
kaouas, worin die Bedeutung zu beachten ift, fo wie aud in den Wors 
ten des Theognis 771 (63) daß der Diener der Mufen fol z& uw uw- 
«das, a di desevuvas, worin auf die Mofa gezielt ſcheint. Diefe Bes 
deutung ungefähr faffen auch die Stoffen des Hesych. dudoum, sdow, 
rexvijocro, Untyosv. uertas, Inte, veyvalsıım. MABN, uasıw, als Im⸗ 
perativ fleht gefchrieben an der fehr alten Arkefilaosvaſe, A. Denkm. 3, 
491. Die Mufe wird auf dieß Wort zurädgeführt von Platon Cratyl. 
p- 406 a und den Grammatikern und von den Neueren feit Heyne de 
Musarum rel. 1763 p. 35 faft einfiimmig. @ine Wbleitung von gar 
youas, Moyna, Movaa in Kuhns Zeitfchrift 5, 398 wird von Pott daf. 
6, 109 mißbilligt, der zwar S. 11i uw nur für erſonnen glaubt um 
Muce abzuleiten, was alfo demnad zweifelhaft biiebe 3) In der 
Ddyffee, bei Alcäus umsouevos To ueya xparos, bei Pindar u. A. Maie. 
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finden, finnen, Streben, Regſamkeit aus, ift für eine Göttin 
ein Wort wie sous, Iöurs, weisen und giebt wohl die fchönfte 
dämonifche Perfonification ab unter ven Griechiſchen. Sie ift 
bei feinem andern Volk anzutreffen und fcheint auf großen 
Ernſt, auf Blüthe und Dauer einer Sängerfchule fchliegen zu 
laſſen. 

J. H. Voß hatte die Muſen für Nymphen begeiſternder Quellen 
erklärt *), Creuzer zu erweiſen geglaubt daß alle Nymphen Muſen, 
daß „urſprünglich die Muſen mit ven Nymphen identiſch feyen“ (4, 
73 der 2. X.) und Buttmann nad dem Widerſpruch G. Hermanns 
in der Abhandlung de Musis fluvialibus von neuem jene An⸗ 
fiht verfochten 9. Homer kennt nur Olympiſche nicht phyſiſche, 
wie noch der Hymnus auf Hermes 450), und wenn Heſiodus 
fie Pierifhe und Helifonifche nennt, fo deutet er nur auf bie 
Heimat ihrer Verehrung Pieria (woher ihm zu erfcheinen er fie 
anruft im Anfang der Werfe und Tage, wo der Olymp liegt ©), 
und auf den fpäteren Eult auf dem Helifon bin. Die Mufen, 


4) Zu Birgils EM. 7,21. „Mufen nannte ber alte Grieche überhaupt 

Nymphen begeifterter Quellen, deren Waſſer mit prophetifhen Erddünften 
erfüllt ſchien 3, 85. 10, 1. 10. 55. Daher die verſchiedenen Angaben ihrer 
Wohnberge und Quellen und ihrer Zahl. Nachdem berühmte Gebichte neun 
Mufen beftimmt hatten, unterfhied man mit anderen Begeiſterungsnymphen 
aud die Libethrifchen als niedrigere (10, 1)3 doch nicht alfo daß nicht 
mandmal Nymphen und Mufen verwecfelt wurden“ u, f. w. Auch Bbot⸗ 
tiger ſprach von Helitonifhen Brunnen und Wahrſagenymphen. 
5) Mythologus 1, 273—294. Bernhardy Gr. Litt. 1, 200 flimmt ihm 
bei daß die Mufen urfprüngli als Quellennymphen gefaßt und die Ab⸗ 
leitung von ucw zu verwerfen fey. Buttmann nimmt an da die Mufen 
Nymphen waren, ein Nymphengeſchlecht unter ihnen begriffen, eine eigne 
Battung der Nymphen, die man almälig unter ihrer eignen befondern Bes 
nennung auftreten ließ, und diefen legte man die Bedeutung ber beſtimm⸗ 
teren Beziehung , die fie angenommen hatten, bei (alfo finnmd, fingend), 
obgleich der Name nit von za feyn könne, fondern vielleicht ma, Waſſer, 
fey (ein unbekanntes Wort.) „Und fo wurden endlih aus den Helikoni⸗ 
fhen Muſen Olympishe Muſen.“ 6) H. in Ap. P. 38. Theophraft 
nennt ihn isigsov, H. Plaut. 3, 3. 
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wenn gleich er fie nicht in der Einheit eines göttlichen Wefens 
nennt, find doch auch ihm nirgends Naturweien, fonbern fie 
find auch ihm häuſig Olympifche und find Töchter der Mine 
moſyne (jo genannt mit Hinblid auf das umfaflende Gedächt⸗ 
nig der Abden und Rhapſoden), bie in der Stadt Eleuther 
waltete, und von Zeus fie in Pieria empfangen und nad) einem 
Fahr fie geboren hat, nicht weit von ver höchften Spitze bes 
Dlympos wo ihre glänzenden Ehorpläge und ſchönen Paläfte find 
and die zu ihrem Vater unter Robgefang und Beben ver Erve 
gelangen, nad) dem einen Hymnus vor ver Theogonie (5?—61.) 
Mufen ift nie ein Beiname der Waſſernymphen und beide find 
niemals daffelbe, fondern die Mufen find aus Nymphen vers 
wandelt, ganz andre geworben burd bie große Reform, die 
auch den Thrakiſchen Dionyfos in Theben umgeſchaffen hat, 
und es zeigt fehr deutlich, wie fcharf Das Princip der Reform 
durchgeführt worden if, daß nicht einmal die unfichtbaren Gotte ° 
beiten die in der Tiefe ver ſprudelnden und riefelnden Wald⸗ 
und Orsttenquellen wohnend, Mufif zu lieben 7) und erfrifchenn 
wie mit einem geiftigen Hauch Gefang in der Seele zu weden 
fcheinen, von ihr übergangen worden find. Freilich Duellen- 
nymphen hätten unter die Olpmpiſche Geſellſchaft fich nicht ge- 
ſchickt; da fie aber doch auch Gefang nicht entbehren burfte, 
jo wurde eine Duelle für diefen in einer menfchenartigen Gott- 
beit erdacht. Allerdings find einft die Leibethrifchen Nymphen 
Pieriens (die nicht mit Apollon, da er Fein Thrakiſcher Gott 
war, zufammenbiengen) ftatt der Muſen geweſen, wie vie Lydi- 
ſchen Nymphen ®), die Makedoniſchen 9), wie die Nymphe Ege⸗ 


T) Auf den melodifhen Fall der Gewäfler, das Murmeln und Haus 
fhen befonders haben Manche gefehn, wie v. Stadelberg:, Hegel Philoſ. 
der Geſch. S. 244, die Mufen vom Getön des Waflers. 8) Steph. 
B. vr. Töoonpos. Schol. Theocr. 5, 49. Phot. Suid. v. Nouges. Der 
Sinn kann nur feyn dag Nymphen den Lydern ihre Mufen, was den 
Briehen die Mufen, gervefen feyen, deren Namen jenen fremd mar. 

9) Hesych. Goveides, Nuuges, Movcas, Maxtdoves. Phavor. 
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tin, die daher auch son Manchen für eine ver Mufen gehalten 
wurde 19), Auch der Parnaß und ver Helifton haben von dem 
Thrakiſchen Gefchleht, von dem auch Ares und Dionyfos in 
biefe Gegenven gebracht wurben, von Anfang den Nymphen 
der Kaftalia und Kaſſotis, ver Aganippe und Hiprofrene ges 
lauſcht und gefungen. Urfprünglich alfo vürfen wir ung folche 
Nymphen verehrt denken an dem fchönen, üppig bemalveten 
Helikon; nachmals hatten auf dem dicht daran gelegenen, jebt 
mit Steinen und Geftrüpp wüſt bebedten Hügel von Astra, 
wo und noch große alte Mauern anftarren, die Böotifchen He 
ſiode ihren Hauptfig, von wo aus ber eigentliche Muſendienſt 
in Böotien und Hellas fich verbreitet bat. Als an ver Stelle 
ber Nymphen eine Göttin geiftiger Regung in den Olymp aufs 
genommen war, hat man doc nicht umhin gefonnt ſich die Mu- 
fen um die Quelle des Helifon mit zarten Füßen tanzend zu 
denken 11) und ihren Eult überall mit Duellen und Flüſſen zu 
verfnüpfen. Chortanz fest ihnen bie Hefiopifche Poefie, welche 
fie nur in der Mehrzahl nennt, zum Gefang hinzu. Bon bie- 
fen Chören fommt auch ihre Neunzabl ber, da fonft die Drei 
zugereicht hätte, dem Chor aber die größere Zahl gemäß if, 
wie auch der Hymnus auf den Pythifchen Apollon fie aus je 
brei Göttinnen zum Chor zufammenfegt (16.) 12) Als nach⸗ 
mals vie rein iveellen Götter an Halt im Bewußtſeyn, verloren, 
ba neigte man fich zur lieben Natur der Najaben zurüd, wie 
vom Apollon zur Sonne. In Delphi ſehn wir ein Hieron ber 
Mufen mit Statuen zur Zeit des Simonides, der es in zwei 
melifchen Fragmenten berührt, verbunden mit dem Brunnen bei 
dem großen Tempel, woraus man das Wafjer zu den Spenden 
Ihöpfte 2%). Auf dem Berg Libethron bei Koronea waren Sta⸗ 

10) Dionys. A. R. 2,7. 11) Theogon. 3. 12) In diefem 
Hymnus (11) bedeutet &ua nacas alle neun. Der Ichte Gefang ber Odyſſte 
worin diefe neun auch erwähnt find, DB. 60, ift befanntlih weit fpäter. 

13) Plut, de Pyth. orac. 17. Movowv r» legov ivıaöda zepl mir 
Avanvony 100 vaparos — 105 de Movcas Idpucayro naptdgous ns par- 
nung: x. 1. A. Die Klio redet der Dichter an. 
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tuen der Mufen und ver Libdethriſcher Nymphen 1*, und uns 
zäbligemal fommen und Mufen vor bie nit Nymphen, fons 
bern fcharf von ihnen zu unterfcheiden find. Dieß änderte fich, 
obgleich die Mufen darum nicht aufhörten auch zu gelten, bes 
ſonders feit vem Zeitalter ver Aleranpriner. Nicht blos ven Hir⸗ 
ten Theokrits lehren die Nymphen die Mufit (7, 92. 5, 149), 
Moschus nennt Homer und Bion Geliebte der Quellen die fie 
tranfen, jener die Pagafeifche, dieſer Aretbufa (3, 77) Kalli⸗ 
machos nennt die Arkadiſchen Mufen bei Akakeſion Töchter ver 
älteften ver Nympben, der Neba, und des Zeus 15). Römi⸗ 
fhen Dichtern fagen noch weit mehr vor den ideellen Muſen 
Quellnymphen zu, dem Virgil puellae Naides 16) und, wie 
wir faben, Leibethrifche Nympben. Im Euler lefen wir: Pierii 
laticis decus, ite sorores Naides (18.) Barro ftellte auch die⸗ 
jelbe phyſikaliſche Erflärung auf ?7) welche von neueren Ges 
lehrten hervorgezogen wurbe, von Voß fogar, ber nicht ahnte 
daß fie dafjelbe beveute ald wenn man ven Apollon für bie 
Sonne erfläre, nemlid ohne das Urfprängliche zu unterfcheiden 
von dem was ganz Andres daraus geworben iſt und nur dem 
Ehmaligen in fpäterer Zeit wieder bat weichen müffen. Daß 
auch beiden, ven Nymphen und ven Mufen angehörige Vors 
ſtellungen poetifch unter einander gemifcht worden find, läßt 
fich leicht venfen. Die Anapäfte aus einem Päan bei Porphy⸗ 
rius (A. Nymph. 8) find ein Beifpiel davon 19). 


14) Paus. 9, 34, 3; äußerfi gezwungen fucht Buttmann ©. 288 dieſe 
Berfhiedenheit zu befeitigen. 15) In Jov. 53. 16) Ecl. 10, 9. 

17) Serr. ad Virg. Eol.7, 21. Secundum Varronem ipsae sunt 
Nymphae quae et Musae, nec immerito. Nam aquae molus musicam 
efficit, ut in hydraulia videmus. Sane sciendum quod idem Varro 
tres tantum Musas esse eemmemorat, una quae ex aquae nascilur 
motu, alteram quam aöris icti eflicit sonus, tertiam quae in mera 
tantum voce consistit. 18) Mehr als diefe Geneigtheit zu vermiſchen 
beweifen nicht die Worte des Heſychius Nuugas — za ab Moüsem. Nöuyn 
— xal n Moioa. 
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Ein Dämon des Kriegs iſt in der Ilias Enyo. Ste, 
die hehre, führt mit Ares die Troer, fie bei fi habend ben 
unverfehämten Lärm (Kvdosöv) der Schlacht, er ſchwingend 
die Lanze (5, 592); ja fie, die ſtadtzerſtbrende, wird neben 
Athene als Walterin des Kriege genannt (5, 333), worauf 
Pauſanias zurüdgeht (4, 30, 3). Sie freut fi, fagt Philo- 
ftratos, der mit Blut auf dem Schlachtfeld getränften Erbe 
(Im. 2,29.) Bon ihr der in der Ilias häufige Beiname des 
Ares, der als Eigenname dient, am Kaften des Kypfelos N), 
an der befannten Mazocchiſchen Vaſe und bei fpäteren Dich⸗ 
tern. Die nachhomerifchen Dichter nannten fie Mutter des 
Ares 2), oder auch Amme, Tochter 9. In Athen batten bie 
Söhne des Prariteles ihre Statue gemadt für ven Tempel des 
Ares. Ein Archon Titus Coponius Marimus wird Priefter 
des Ares Enyalios und der Enyo genannt in einer Infchrift 9%. 
Der Name ift Griehifh, da er auch einer der Gräen in ber 
Theogonie gegeben ift 6) und da die Ilias auch einen König 
’Eyvsvs nennt (9, 668): und zwar son rw, dvdo 7), woher 
&vyoors ausdrucksvoll in der Theogonie (681. 849) und bei 
Euripides, vielleicht von einer Zorm dvvo, wie dvvo, Avvass ®). 
Die Bedeutung wäre alſo Sturm, Stoß, Angriff; womit wohl 
übereinftimmt vaß fie Lärm und Schreden mit ſich führt. Dem- 
nad ift der Göttin von Komana, die auf Anartis oder Ma 


1) Paus. 5, 18, 1. 2) Schol. Jl. 5,333. . 3) Cornut. 21. 
4) Paus. 1, 8, 5. 5) Gerhard Archäol. Zeit. 1844 ©. 46 f. Bil: 
lig undaltbar ift die Enyo der Homoloien oder Enyo Homoloia, die von 
8. O. Müller Orchom. S. 233 u. X. mit dem Homoloifen Zeus, Des 
meter, Athena verbunden wird. Die Ouolute Prophetin der. Enyo 
(Evvias , Kvvicoc, ovricoc) bei Phot. Suid. v. 'OuoAwlos Zeüs iſt eine 
etymologiſche Legende oder Fiction. 6) 373, neben IZupeydas und 
Jewel. 7) Buttmann, Lerxil. I, 271. 8) Nicht, wie alte 
Grammatiter wollen, von vo, gorevo oder ivavsıy, Ixgwreiv. In ber 
Inſchrift von Heraklea dvevw. 
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zurüdgeführt wird, der Name Enyo nur von Griechen ertheilt 
worben, wie fie andre Afiatifche Göttinnen Hera, Artemis nann⸗ 
ten. Die Römer fagten dafür Bellona und dieſe Bellona und 
ihre Bellonarii verrathen Afiatifchen Einfluß. Statius meint die 
Griechiſche Enyo wo Bellona den Wagen des Mars lenkt 9); 
fo Lucan wenn fie mit der Geifjel zum Kampf antreibt. 


125. Bloß poetifhe, vorübergehende Perfonifi- 
cation. 


Nicht gering ift fehon bei Homer die Zahl ver tauben 
Blüthen der Perfonification, bie ven Schein menfchlichen Thuns 
und Weſens nur fo leicht nachahmen daß fie den Gedanken, 
die Sache faum beftimmter und haltbarer einkleiden als etwa 
Figuren die durch Lichtwirfungen fi bilden und augenblicklich 
wieder zerfließen. In der Hefiopifchen Poefie nahm dieß Ge- 
folge ver Götter von Schattengeftalten ſtark zu und die Lyriker 
und alle nachfolgenden Dichter ließen nicht ab neue phyſiſche 
und ethiſche Scheinperfonen zu erfinden. Beſonders aber find 
die Homerifchen allegorifchen Perfonen fortwährend beibehalten, 
von Dichtern und Künftlern nachgeahmt und fortgebilbet, das 
durch aber vielfach auch in ven Bereich des Cultus gezogen 
worden. Deßwegen follen audy viefe bier zufammengeftellt werben. 

Winde Euros und Notos, Boread und Zepbyros find 
in beiden Gedichten im Allgemeinen nur die Winde felbft und 
follten nicht groß geichrieben werben. Boreas und Zephyros 
wehen von Thrafe her (dmzov), des Boreas Hauch oder Stürme 
(vo, Ivsllas, Ssyvgoso kon, Leyvgoso Asyunvelorsos das), 
Zeus erregt auf die Schiffe den Wind Boreas (vcuov), des 
Windes Sturm, des Notos oder des Zephyros, Boreas ift 
aldonrsvis, Zephyros dvaass. Doc Inüpft ſich in der Ilias 
auch einiged Märcenhafte an Winde, Die Harpyie Podarge, 
weidend am Strom Dfeanog, gebiert dem Zephyros die Roſſe 


9) Theb. 7, 71. 
45 * 
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bes Achilleus XRanthos und Balios (16, 149 — 152) und in 
die Stuten des Dardaniden Erichthonios, deren ihm breitaus 
ſend weideten, verliebt ſich Boreas und in Geftalt eines dun⸗ 
felmähnigen Roffes zeugt er mit ihnen zwölf Sohlen, vie oben 
über die Frucht in Halmen liefen ohne fie zu beugen und über 
bie Meereswellen hüpften (20, 221—229.) So alt alfo die 
nad Ariftoteles D auch in Kreta, nach Varro ) und Columella 
(6, 27, 3) in Lufitanien verbreitete VBolfsmeinung daß Stuten 
vom Weftwind träcdtig würben, die von einem dichterifchen 
Bild ihrer Gefchwindigkeit ausgeht. Darauf leitet auch das 
oben (S. 67) angeführte Dichterbild der Araber. Dazu fommt 
die Dichtung von Achilleus der am Scheiterhaufen des Patro- 
flo$ zu den Winden (Avsposcıw) Boreas und Zephyros betet, 
weldye Gebete Iris zu dem fteinernen Palafte des ſcharfwehen⸗ 
den Zephyros, wo die Winde zahlreih am Mahl fchmauften, 
überbrachte (23, 194— 230.) Harpyia (HrsAde), Rafferin, 
ift fonft ein Stoßwind, durch deſſen plößliche Gewalt ever 
der fie in Griechenland zum erftenmal erfährt, fehr überrafcht 
jeyn wird. Helena wünſcht ſich in ver Ilias daß an dem Tag 
wo ihre Mutter fie gebar ein böfer Windfturm (xaxn dyeuoso 
Yvsiie) fie auf das Gebirg oder in bie Meerfluth getragen 
baben möchte (VII. 6, 345.) Die Odyſſee fagt von einem 
ruhmlos, ohne Kunde Verſchwundenen, Berfchollenen Harpyien 
haben ihn emporgeriffen (1, 241. 14, 371), ober dafür auch 
Stürme Yvellos (4, 727.) Harpyien bringen die Töchter des 
Pandareos zu den Erinnyen (20, 77.) Rein märdenhaft if 
auch mas bie Odyſſee von Aeolos erzählt (10, 1—27), dem 
Verwalter des Wehens und der Wehenden. 

Ker, Keren. Bon xeigesw abfchneiden, ald Saat, Haar, 
Blumen 3), abbauen, als Baumftämme, verzehren, wie Geier 
oder Fiſche, aufreiben, wie zıypar’ duc, ift Ker der Act, fo. 


1) H. A. 6, 18, Zfavsuovohen. 2) De r. r. 1, 19. 
3) Aesch. Suppl. 640 und” Aons — xigasıv dwıor. 
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zu fagen ver Treff des Todes, daher verbunden mit Tod Ia- 
vawy xab zip, Yovov xa xjom, 70, xjgss avarono, 
20050; aber auch für Top, zd dE os yo eidsnn, xijg’ dis- 
svoy, xuor dausis, Todesart (xjess dyeoräcıy Yayasoıo 
wögsas, dıyxdadlas xügss), dem Achilleus von Thetis vorgeftellt, 
ruhmvoller früher over fpäter Tod (fo wußte Echenor von feis 
nem DBater dem Seber feinen Tod voraus, zig. dAonv, nicht 
Area, hatte zwilchen Krankheit und Schlacht die Wahl JL 13, 
665— 672); nicht Topesloofe, ſondern zwo Keren, Tod ber 
Achäer und Tod der Troer, des Achilleus und bes Hektor find 
als Gewichtſteine in der Wage des Zeus. Perfonifieirt ift 
Ker nur auf dem Schilde des Achilleus mit Erid und Kydö⸗ 
mos, wo fie ihr Amt zu töden in ver Schlacht übt in biutges 
tränftem Kleive (IL 18, 535 — 538), etwa in za admwü 
Kögas auivs (4, 11), Onws Yavamıo Bugslas Kjpas dAal- 
xos (21, 548) oder in der Odyſſee, os x Tum xaxas dni 
Kaoas Iflw (2, 316), Tov Küoss Bay Iavaroıo YpEgovaaı 
sig Atdao Öopovs (14, 207, wie Il. 2, 302.) Sehr natür- 
lich vertritt Ker die Stelle ver Möra, wie ver Geift des Pas 
troflos fagt: AAN” du mv Kg dupöxuvs orvyseij, NE 
Aus yevopsyoy eg (J1. 23, 78.) 

Ate und Liten. Ate beveutet Schaden, Unheil und 
ſchädigt Alle, "Ary | navrıng dä, aber, wie K. Lehre im 
Rheinischen Mufeum 1842 auseinanvergefeßt bat, zugleich und 
insbefondre den Schaden der aus eigner Uebereilung, Berblen- 
bung, Unüberlegtheit, Thorbeit hervorgeht, als ob fein Scha⸗ 
den ohne biefe Wurzel wäre I. Nun irren, fehlen, ſchädigen 
ich alſo, ziehn Ate auf fih alle Menfchen. Dies wirt in 
einem fehr naiv volfsmäßigen, gewiß hochalten, wenn auch im 
Gedicht eingelegten ımb in der Darftellung gehobenen Mythus 
yon ber Geburt des Herafled ausgedrückt, welchen in der Ilias 


1) Activ und Paſſiv in eins verfhmolgen ungefähr wie in ars 
Ayada noasısy für naoyew, höhft glucklich ſeyn. Brunck ad Aristoph. 
Ran. 305, 
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Agamemnon erzählt, indem er feinen eignen Fehler und Scha⸗ 
den, als er dem Achilleus fein Ehrengeſchenk nahm, eingeftebt, 
wie auch vorher dem Neftor (9, 115), und ed zurüdzugeben 
fi bereit erflärt (19, 90-138.) Dabei wirb zur Einleitung 
Ate die Alle ſchädigt (Am 9 navras därem), genannt ehr⸗ 
fame Tochter des Zeug, verderbliche, die nicht den Boden be- 
rührt, fonvern mit weichen Füßen auf den Häuptern ver Men- 
Ichen fehreitet, unverſehens ſich einftellt in der Uebereilung oder 
in der Leidenſchaft. So allgemein iſt das Fehlen daß Ate 
den Zeus felbfi, der doch ver befte von Menfchen und Göt- 
tern ift, einmal menigftens gefchäpigt hat (doaso). Aber in 
ihm allein konnte nicht zugleich der Tehler mit dem Schaden 
zufammenfallen: daher ift was ihn in den Schaden brachte, 
auf die Here geſchoben, vie ihn durch Lift berüdte (drramosr, 
woher fpäter aud eine ’Anam). An dem Tag: als Alfmene 
in Theben ven Herafles gebären follte und Zeus den Göttern 
verfündigte daß heute Eileithyia den Mann gebären werbe der 
vor Allen die aus feinem Blut feyen, über die Umwohner 
berrfchen werde, ließ Here fich ihn ſchwoͤren daß wirklich über 
alle Umwohner berrichen werde wer aus feinem Blut heute 
von einem Weibe geboren werde, unb da Zeus bie Lift nicht 
verftand und ſchwur, fo warb er fehr geſchädigt (dad). 
Denn Here eilte nad) -Achäifch Argos, wo fie die Gemalin 
bes Perſeiden Sthenelos im fiebenten Monat ſchwanger wußte 
und entband fie, berubigte aber die Geburt ver Alkmene und 
bielt die Eileithyien auf und meldete nun dem Zeus daß heute 
Eurpfiheus geboren fey, feines Geſchlechts, nicht unmürbig über 
die Argeier zu berrihen. Da fchlug fcharfer Schmerz dem 
Zeus in das Herz und er ergriff erzürnt bei dem glänzend 
gelocdten Haupt Ate, den Schaben der Alle ſchaͤdigt, fchwur 
daß fie nie wieder in den Diymp und Himmel fommen werbe 2), 


2) Im Hymnus auf Aphrodite Hat freilich aud eine Göttin fi hin⸗ 
reißen Laffen, Aphrodite fi vergefien und in Schaden gebradt 253, dusd 
ala noAluy auadny, oykiksov, 0ovx OYouaoıoy, anınlayydny di voose. 
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und flürzte fie vom flernigen Himmel. Schnell kam fie zu ven 
Werfen ver Menfchen und er befeufzte fie fletS wenn er feinen 
lieben Sohn ſah umter den von Euryſtheus ihm auferlegten Kaͤm⸗ 
pfen leiven. So, fagt Agamemnon, Tonnte auch ich, ald nun 
Heltor die Argeier bei den Schiffen vertilgte, nicht der Ate 
entgehn, durch die ich zuerft gefehäpigt wurde (aaoday, indem 
ich fehlte): aber da ich gefehlt habe (daoauyy) und Zeus mir 
den Berfiand genommen hat, will ich wieder gut machen. Bon 
Zeus freilich geht Alles aus, von ven Göttern find die Men 
fhen durchaus abhängig, in ihrem Innern wie im äufferen 
Leben, und Agamenmon fpricht nach den Begriffen per Zeit 
wenn er Eingangs fagt, ich bin nicht ſchuldig, fondern Zeus 
und — mit Heftigkeit, weil der Fehler fo ververblich gewirkt 
bat, Möora und die dunkelwandelnde Erinnys — die mir in 
der Berfammlung einen wilden Schaben, Fehl (Ayaor dumm) 
eingaben an jenem Tag. — Aber was follt’ ich thun? Gott 
vollendet ja Alles 5). Achilles felbf hatte zuvor gefagt: Das 
ier Zeus, traım große Schäden (üras aus Fehlern over Fehler) 
giebft du den Menfchen, nimmer hätte ver Atrive mein Gemuth 
f6 fehr aufgebracht und wider meinen Willen die Jungfrau 


Doch ifts eine neue Sprahe der ungläubigen Zeit wenn Apollonius 
4, 817 fagt: za yap m Ieovg Inwicosıas Am. 

3) Voß überfegt die Göttin, gewiß mit Unrecht. Ein alter Gram⸗ 
matifer war auf bdafjelbe, andre auf fehlimmere Mittel zur Befeitigung 
bes Unftoßes verfallen. Gerade die Abgebrocenpeit, indem unmittelbar 
folgt, nodoß« Asös Soyarno Am, ift mir ein Grund die ganze Erzäh: 
lung als eingefhoben zu betrachten. Bu diefem Behuf fheint man aller: 
dings auch das vorhergehende Isös (Isös dıa narıe lsvıg) für Ute ber 
nut und Komma ftatt des Punkts gefeht zu haben. Der andre Grund 
ift daß die Länge der folgenden Erzählung nicht zu der angebeuteten Hefe 
tigkeit und nicht zu der Angelegentlichkeit des Vortrags Agamemnons paßt, 
der dadburd alles Berhältnig zu der Antwort des Achilleus verliert. Das 
epifhe Retarbiren ober etwa bie Abfiht daß Agamemnon ruhige, fefte Ue⸗ 
beriegtheit darlegen folle, wird man ſchwerlich entgegenfehen. Den alten 

Heraklesmythus einzufledhten mar die Gelegenheit verführerifch, 
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davon geführt, feiner nicht mächtig (uejxcvoc); ſondern Zeus 
Chat es bewirkt) wollte vielen Achäern Tod bereiten; ein Fata⸗ 
lismus kraftvoller, leivenichaftlicher, aber noch nicht innerlich 
entfittlichter Gefchlechter. Aber auch da in der Odyſſee bie 
große Freiheitslehre hervortrat Ci, 32), ift es nur ver freis 
willigen Miſſethat Cwie des ungerechten Richters, wovon Hefio- 
dus oran⸗ gebraucht), dem Verbrechen und Lafter des Aegiſthos 
gegenüber. Dagegen trägt in vemfelben Gedicht der Kentaur 
dns) pasvas dacev olva, ıpgsaiv ja dacdels, nachdem ihm 
Ohren und Naſe abgefchnitten find, 59 av davon (21, 297.301). 

Eben fo durchſichtig und rein allegorifch if Ate in ber 
andern Stelle ver Ilias, wo fie in der rührenden Rede des 
Phönir mit den Liten verbunden wird (9, 502—512). Im 
biefem Zufammenbang nimmt fie eine andre Grfalt an. Sie 
it Fräftig und fußſchnell, voreilend über die ganze Erbe hin 
thut fie Schaden den Menichen, BAarsovo’ aydgnsnovs ftatt 
ver Formel Am 7 navrog dä. Die Litn, Bitten (hier 
reuige Bitten) aber, die auch Töchter des großen Zeus find, 
gehn beforgt hinter der ihnen allen zuvoreilenden Ate brein 
Cum abzubitten), lahm, gerungelt, nicht gerabaus blickend, und 
beilen wieder. Wer nun die ihm genaheten Töchter des Zeus 
achtet, dem helfen fie viel und hören ihn wenn er fie anruft 
(wenn er in den Fall fommt ihrer zu bebürfen); wenn aber 
wer verweigert und bartnädig verfagt, fo gehn fie und bitten 
(Aoocovras) Zeus Kronion daß ihm Ate nachfolge und er durch 
Schaden (BAapy9sis) büße. Hier zulegt fcheint es daß Ate 
nur den Schaden bebeute; aber doch liegt auch dieſem ein Un- 
recht zu Grunde: bie beiden Begriffe find in dem Wort eins, 
und man Fünnte auch fagen daß nun auch dem Unverföhnlichen 
Schuld und Schaden nahfolg. In Plural mit Nachruf 
gebraucht die Perfonification im zehnten Gefang Dolon, mel- 
chen Heftor durch das Berfprechen ver Roffe des Achilleus um 
die Befinnung gebracht, verblendet hatte (391): zoAdgaıv w 
Arycı nagsx voov Nyaysv "Extmg. 
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Nicht zu verwundern ift daß ein fo eigenthümlich ſchönes 
Wort auch in aller nachfolgenden Poefie auffallend viel ges 
braucht worben ift, mit vielen Yeinheiten und Schattirungen 
des Sinns in der Anwendung feiner urfprünglichen Doppel» 
bebeutung, doch fo daß jegt die eine, jet Die andere gebacht 
wird, Uebereilung ober Verderben. Dft kann die eine fowohl 
ald die andre verftanden werden H. Scheinbar und faum ei- 
gentlich perfonificirt erfcheint Ute befonders bei Aeſchylus fehr 
bäufig 5), beftimmter wenn er fagt na mv wiinov väs äpiis 
rrasdög Alume , "Au ’Egivviv u. Doc if Das nad dem 
Top nachſtrafende Verderben nicht als eine beſondre Unterwelts- 
göttin Ate zu fallen ©). Die Perfonification warb auch nicht 


4) Beun Archilochos fagt: Außlaxer, zus now nv’ Aller IB’ Am 
x⸗oxijearo, fo kann rn der Irrtum feyn wegen des Verbums. Golen 
verficht das Verderben: 09 zgovogoas ss ueydlıy Äne and yalınır 
Ensos. Derfelbe: zeoden 100 Iyyrois enacar adavraroı‘ "dry d’ IE av- 
zuy dyayalvsını, yv Önorav Zeös niuypy mooudenv, allors üllos Eysı. 
So der Spruch bes Bias bei Stobäus, Zyyun, napga d’ am. Wie 
Theognis: oudsis, Kiov’, Ams xal xipdsog almos autos, und namentlid 
verftehn Sophofles und Euripides oft Unglüd, Unheil. Im den Hefiodifchen 
Werten und Tagen ift nad abweihendem Gebrauh des Worte 231 arg 
Berderben, neben Aossds, welche gerechte Richter verfchonen (alfo nit in 
Folge eines Fehls), und zugleich Frevel 282: 6 de ze uapruginar ixar 
iniogxov oudocas ypsucsras, dv di diamw Blanpas vnxscorov aa09y (Exwr), 
Tod dE T' auavgorion yevın ustonicde Aölsınıas. ine rührende Farbe 
der Schonung giebt der Ausdrud dem zweiten Stafimon in der Antigone 
des Sophokles auf das Unglüd im Haufe des Oedipus, befonders in den 
Sprüähen: oddtv Eoneı Iyamav Brot naunols Ixrös dse (morin ndu- 
nsolss ein alter, noch nicht gehobener Zrhler if) und: To xaxor doxsiv 
nor’ LeHiv nd’ Euusv Öryp golvas sos. aysı ngös drev. 5) Eazuxs 
d’ Aras wonasovr iv nulass, 19409 dslnıov zaxor dianginor olor di- 
dogxsv "Ara, raysia I’ Ara nis» und dergleichen viel. 6) Choeph. 
377 Ziö Zei xarwdsv auntunav dorsgonowor ürmy (mie Ag. 56 vor- 
eonoswos 'Eowvus). Die Ate in einem fhwungvollen Sonet von W. v. 
Humboldt, Werke 4, 379 ift nicht eigentlich die Griechiſche: aber fie ift 
etwas für fih. Dagegen giebt von der Griechiſchen William Mure, indem 
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ſehr gefördert durch die Theogonie, welche die Ute unter ver 
bunten Sippfchaft ver Eris aufführt, mit der Ungeſetzlichkeit 
als gute Belanntin verbunden (230). Indeſſen unterbleibt fie 
nicht ganz, wie wenn der Hügel wo Ilion geweien "Amgs Adyos 
genannt wurde. Als „Unglüdsgättin« Dagegen, als „ein böfer 
Dämon der Menſchen“ erfcheint fie niemals: wer follte fie auch 
anrufen oder ihr göttliche Ehren erweifen? 

Eris. Immer ift Streit (dos) dem Ares lieb und Kriege 
und Schlachten (I1.5, 891) und Eris die unerfättlich treibende 
heißt Schwefter und Freundin des Ares, die erft gering ſich 
rüftet, aber nachher zum Himmel das Haupt aufrichtet und 
auf Erben fhreitet (4, 440— 443). Sie ſchickt Zeus am drit⸗ 
ten Schlachtmorgen zu den Schiffen der Achäer, des Strieges 
Zeichen in Händen, um nad beiden Seitm bes Lagerd von 
der Mitte aus furchtbar zu fehreien, und fie flößte Jedem große 
Kraft in Das Herz zu kriegen und zu kämpfen (11, 3— 12); 
als beine Heere wüthend auf einander ftürzten freute ſich des 
Anblicks die feufzerreihe Eris (73). 

Phobos, der Schreden, des Ares Sohn, begleitet ihn, 
welcher ſchreckt auch ven aushaltenden Krieger (13, 299). Er 
und Deimos find neben der Eris genannt (4, 440) und 
fpannen dem Ares die Roffe an (15, 119. Sie find aud 
mit der Gorgo auf dem Schilde des Agamemnon (11, 37). 
Diefe beiden die furdtbar der Menfchen dichte Phalangen brän- 
gen, nennt bie Theogonie nicht bloß Söhne des Ares, fondern 
fie nennt auch eine Mutter, Kytberea (934). 

Kydömos, Schladhtlärm, begleitet die Enyo (5, 593) 
und waltet mit Eris und Ker in der Schlacht auf dem Schilde 
des Achilleus (18, 535). Auf der Aegid der Athene finv 
Eris, Alke, Stärke, die fchaurige Joke, Verfolgung, und das 
Gorgohaupt (5, 740). 


er den Agamemnon zu ſchildern fucht, eine ganz verfehlte Erklärung, Hist. 
of the langu. and litter. of anc. Greece 1, 317. 
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Der Schlaf ift oben bereits aufgeführt worden (S.85.) 
Hypnos und Thanatos, der Tod, als Zuftand des Todt⸗ 
feynd, tragen die Reiche des Sarpevon vom Schlachtfeld in 
feine Lyfifche Heimat (16, 454. 682.) 

Der Traum gebt von Zeus geienbet zu ven Schiffen der 
Achaͤer, ftellt fih im Zelt Agamemnond über deſſen Haupt in 
Neſtors Geftalt und richtet ihm den Auftrag des Zeus aus 
(2, 6—54.) In den Pforten der Träume fchläft Penelope 
füß (4, 809), als Athene in Geftalt einer Verwandten über 
ihrem Haupt ftand und zu ihr fpradh; aus zwei Pforten gehn 
Träume verfchiebener Art aus (19, 560—567) !). Ein Bolt 
ber Träume bichtet der legte Geſang der Odyſſee hinzu, bei dem 
Dfeanoe, dem Felſen Leukas und ven Pforten des Helios (12). 

Dffa, Botin des Zeus, war entbrannt unter ber zur 
Verſammlung ſich flürzenden Menge und trieb fie zu geben CJ1. 
2, 93.) Athene ſchickt den Telemachos auf Erfundigung aus, 
wenn wer der Menfchen ihm etwas fage over er höre Oſſa 
(Stimme, Gerüdt) von Zeus, die am meiften den Menfchen 
Ruhm bringt (Od. 1, 282. 2, 146.) Dffa die Botin geht 
durch die Stadt und verkündet (24, 412.) Aus der Ilias, 
der Kleinen, wie es fcheint, führt Aeſchines als vielmal darin 
vorkommende Worte an: Dun d’ ds orpamov nide. 


1) ©. oben ©. 68. Zoega Bassir. 2, 207. 
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126. Die Weltalter. 


Der Traum aller gebilveteren Völker von einer glüdlichen 
goldenen Urzeit hängt zufammen mit ver faft eben fo alten Klage 
über die Berverbtheit der Welt. Daß die Einfalt, länbliche 
Frievlichleit und Unſchuld der Sitten im Fortfchritt ver Ent 
wielung, des regeren Verkehrs und des Ringens um mein 
und dein und aller Verderbniſſe finnlicher Natur, in Streit, 
Böswilligkeit und Gewaltthaten ausarte, war leicht einzufehn. 
Das Gefühl der edleren Anlagen des Menjchen und feiner Fä- 
bigfeit zu einer fchöneren Beſtimmung als die er in der Gefells 
ſchaft gewöhnlich erreicht, führte auf die Annahme daß dieſe 
in der Jugendzeit des Gefchledhts ihm wirklich zu Theil gewor⸗ 
ben ſey. Was ift natürlicher al8 die Vergleichung des Men⸗ 
fchengefchlecht8 in feinem Lebensgange mit dem einzelnen Men- 
fchenleben? Es ift eine der wohlthätigftien Einrichtungen unfrer 
Natur daß wir das Unangenehme und Schmerzliche leichter vers 
gefien als die zufriednen Tage, daß in ber Erinnerung das 
rohe uns bis zur Sehnfucht erfreuen Tann und felbfi Noth 
und Gefahr die überſtanden find, und noch ergötzen. Nun 
find zugleich Kindheit und Jugend fo reich an harmlofen Ge- 
nüffen, fo beglüdenn durd vie Friſche der erſten Eindrüde ver 
Natur und der einfachften Lebenserfahrungen daß fie wenig- 
ftens Bielem ſtets ald das golpne Lebensalter vorfchweben. Die 
fpäteren Erfahrungen beweifen den Meiften daß der Jugend 
das Menſchenleben nicht entfpricht: und wie dann das Bild 
barmlofer, der böfen Welt noch unfundiger Jugendzeit zum 
Trofte gereicht, fo bat fich wie aus innerem Drang und Be⸗ 
dürfniß, in den Zeiten frei waltender Phantafie, die Vor⸗ 
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ftellung einer unfchulpigen und glüdlichen Jugend des ganzen 
Gefchlechts gebilvet. Es fcheint als ob ven frühen Zeiten, für 
welche Die Sage ihre Bedeutung hatte, durch fie geleiftet wurde 
was hochgebildeten die Poefie gewährt, indem fie uns jenfeit 
einer unbefriebigenden Wirklichkeit ein Gebiet auffchließt wor- 
aus das höhere Menfchengefühl immer neue Erfrifchung ſchö⸗ 
pfen kann. Fichte hat fich gebacht, „es fey eine in ber Vor⸗ 
welt häufig vorkommende Erfcheinung daß das was wir wer- 
den follen, gefchilvert werde als etwas das wir ſchon geweſen 
find, und das was wir zu erreichen haben, vorgeftellt werde 
als etwas Derlornes 7.” Und denfbar ift allerdings daß das 
Verlangen nah dem Beiferen und Vollkommenen fo lebenvig 
im Menfchengeifte geworben fey daß biefer Idee Wirklichkeit 
beigelegt wurde: und dieſe ließ fich leichter in die unbefannte 
Borzeit verlegen als für bie Zukunft verheißen 2). Wie aus 
dem grübelnden Verſtande ſchon bei ven Griechen die Theorie 
von urfprünglicher Thierheit des Menfchengefchlechts bervorges 
gangen ift, fo würde aus dem Gemüth, aus dem Gefühl ver 
Beſtimmung zu höherer als ver erfahrungsmäßigen Vollkom⸗ 
menbeit, wie zur Beftätigung oder zum Trofte, das Poftulat, 
und dann die Sage, daß einmal mwenigftens, näher dem gött- 
lichen Urfprung dem reineren Menfchenfinn ein ungetrübtes Das 
feyn entiprochen habe, erwachlen feyn. Da denn die Sage von 
einer feligen Urzeit aus pſychologiſchem Grund einfach hergeleitet 
werben Tann, fo werben alle Hypothefen von einer wirflich fo 
befchaffnen Zeit, wovon ein hiftorifcher Nachflang zu allen den 
Bölfern, die in dieſer Vorftelung übereinftimmen, hindurchge⸗ 
brungen fey, immer fehr hinfällig bleiben 9). 


— 


1) Beſtimmung des Gelehrten 1794 S. 117. Auch Eichhorn erklärte 
die Idee des Sundenfalls aus der Sehnſucht nach einem beſſeren Leben, 
ſ. Strauß Leben Iefu 1, 28. 2) Wie heilige Männer wohl thaten, 
bie einen neuen Himmel und eine neue Erde hofften, worin Gerechtigkeit 
wohne. Jeſ. 63, 17. 2. Petr. 3, 13. Apokal. 21, 1. 22, 1. 2. 

3) Debuctionen wie fie unter Andern Schubart über die Nadtfeite der 
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Jene ee kann, fobald fie für fich gefaßt if, mit einer 
andern in Verbindung gefeßt werben, mit ber über die Urfache 
des veränderten Zuſtands, wie bieß in der Ebräifchen Sage 
gefchieht und mie auch die Griechen eine mit ber Vertreibung 
and dem Paradies verwandte Dichtung haben. Sie kann aber 
auch für fich weiter entwidelt werben, indem man Stufen fest, 
durch welche der Fortſchritt von einer fo großen Seligfeit zu 
einem fo tiefen Berfall erfolgt fey, nad dem Bilde ver Erfab- 
rumg, da die großen Deränverungen nicht auf einmal und ur- 
plöglih einzutreten pflegen. Die abnehmenden Weltalter find 
demnach fo natürlich daß darin die verfchiedenften Völker zus 
fammentreffen könnten ohne Weberlieferung. Indeſſen ift fehr 
wahrfcheinlic daß Die durch eine gemeinfame Hauptiprache vers 
bundenen Bölfer auch die Idee der Abftufung oder eine gewiſſe 
Form der Weltalter vom Familienheerd her mitgebracht haben, 
die fie dann, wie alle mitgebrachten Ideen, für fi unwillfürs 
lich over abfichtlih und wohl mehr als einmal umgeftaltet ha⸗ 
ben. Aus den beiden erften Hefiopifchen Zeitaltern fchließt auch 
van Lennep in feiner Ausgabe daß fie von ben Japetiden aus 
Aften mitgebracht feyen und zieht das Mofaifche (Gen. 6, 4) 
zur Bergleihung Cp. 30.) Die Jranifche Lehre von den Weltal- 
tern behandelt Laſſen in den Indiſchen Alterthümern, vie bei 
Menu, wonach das Menfchenleben von 400 auf 300, 200, 
100 Sabre herabſinkt, verfelbe %. Der Weltalter find vier 
bei ven Indern wie bei den Perfen 5). Lepſius ift der Mei⸗ 


Naturwiffenfhaft und Benj. Conftant de la religion liv. 1, 8 verfudt 
haben. 4) Die erfte 1, 529 vgl. 499, die andre 1, 510 vgl. 2, 1096. 
1118. Stuhr Rel. Syſteme der Völker des Drints S. 134 f. Baur 
Symb. und Mythol. II, 1, 411 f. 5) In ben 12000 der Herrſchaft 
des Ormuzd gegebenen Jahren berrfcht zuerft Ormuzd, dann mit ihm, dod) 
untergeordnet Ahriman, im dritten Alter berrfchen beide gemeinfhaftlich 
und im vierten hat das böfe Princip die Oberhand. Umbildungen ber er= 
ften Idee feinen, wie die vier Indifhen Yugas, fo die vier je 3000jäh— 
I. 46 
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nung daß die Elemente zu ber Vorſtellung von ben vier 
BWeltaltern auch in ver Babylonifchen Sage, wie in ber He⸗ 
bräifchen nachzumweifen ſeyn möchte ©). Über die vier Weltalter 
der Ebräer giebt neue Auffchlüffe Ewald in ver Geſchichte des 
Volks Israel (1, 304 ff. 311.) Die Merilaner, bei denen 
auch andres Afiatifche gefunden wird, Mmüpfen biefe Lehre an 
vier elementarifche Weltzerftörungen, die zuſammen eine Zeit von 
18028 Jahren ausfüllen 7). 

In den Heſiodiſchen Werfen und Tagen find fünf Welt 
alter angenommen (108—199.) Die beiden erften unter Kro- 
n08, die andern unter Zeus 9%. Das goldne Geſchlecht lebte 
wie Götter, fummerlos, fonvder Müh und Sammer, frei von 
Alter, Arme und Beine flets die gleichen; fie freuten ſich der 
Gelage, von allen Uebeln fern; wie ein Schlummer fam ver 
Tod; alle Güter hatten fie, reichliche Frucht gab die Erde von 
felbft, nach freiem Willen, geruhig vollbrachten fie ihr Thun 
mit vielen guten Dingen; und nachdem bie Erde fie geborgen, 
find fie Dämonen auf Erven, Auffeber über die Menfchen. 
Nach zwei hier nicht vorfommenden Berfen fpeiften und faßen 
zufammen mit unfterblichen Göttern fterbliche Menfchen ), nem⸗ 
lich bei den Opfermalen, welche die Götter in Perfon beſuch⸗ 
ten, wie in der Ilias Zeus mit den Göttern die der untabli- 
hen Aethiopen beſucht (1, 423) und in der Odyſſee die ber 


rigen Alter ber Parfen zu feyn, die .aud „einem Beinen Parfenfragment” 
und aus Theopomp bei Plutarch de Is. et Os. 47 vorkommen. 

6) Einleit. zur Chronol. der Aegypter S. W. 7) Al. Hum- 
boldt Vues des Cordillöres 2, 119—129 F. Majer Mythol. Taſchenb. 
2, 130 f. Bier Epochen der Natur, des Waffers, der Erde, der Luft, des 
Feuers. 8) Dvid ſetzt ſchon das filberne unter Zeus Met. 1, 114, 
Drpheus bei Proklos daffelbe ausdrüdlic unter Kronos zu B. 126. 

9) Schol. Arat. Phaen. 102 rö JE dpyasor 16 yovoovv yivos nag 
Bosödor 

Euvai yap rore dastes Ioar, furoi 1a Howxos. 

Womit bei Drigenes c. Cels. 4 p. 216 ed. Spence fr. 187 verbunden iſt: 
asararoıcı Ir0i03 xaradyıross T' avdgwrorg. 
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Phaaken (7, 200-203), nach ver gaftlichen Tifchgenoffenfchaft der 
Goͤtter mit den Gerechten und Frommen ver alten Zeit an 
weldhe Paufanias glaubt (8, 2, 2.) Diefe Vorſtellung von der 
Götternäbe der früheren Menfchen hat tiefe Wurzeln gefchlas 
gen 2%. Ihr Hohes Alter, ebenfall8 übergangen in unferm 
Tert, muß aus dem filbernen Alter gefchloffen werben, fo wie 
daß fie noch nicht Thiere fchlachteten aus dem ehernen. Taus 
fend Jahre wird die angenommne Zahl von Sahren geweſen 
feyn, da Afufilaos und Hellanifos und Spätere meldeten daß 
die Alten taufend Jahr lebten 12), die auch den Öpperboreern 
gegeben wurden. “Dreihundert waren nach Ephoros bei ven Ar- 
kadern die Jahre ihrer alten Könige, wie auch Nannafos über 
dreihundert Jahr lebte und bei Homer Neftor drei Menfchen- 
alter, fo wie Sarpedon, womit die mehrmals wiederholte For- 
mel: wie nun die Sterblichen find, zufammenzubalten ift. 
Das Silberne Geſchlecht darauf war weit fchlechter, dem 
goldnen nicht Ahnlih, an Natur noch Geift; fondern hundert 
Jahre warb bei der Mutter der Knabe erzogen in kindlicher 
Munterfeit in feinem Haufe; aber wenn dann vie Reife ver 
Jugend Fam, lebten fie wenige Zeit, Schmerzen erleivenb durch 
Unverftand ; denn fie konnten nicht freveler Beleidigungen gegen 
einander ſich enthalten und wollten nicht den Unfterblichen die⸗ 
nen noch opfern. Diele barg darauf Zeus erzürnt weil fie vie 
feligen Götter im Olymp nicht ehrten, und als dieß Gefchlecht 
die Erbe verbarg, wurden fie unterirdifche fterbliche Wächter, 
bie zweiten: doch folgte auch ihnen Ehre. — Eine begrifflich 


10) Odyss. 7, 205 ines oyscw dyyudır elubv, fagen die Phäaken, 
wo der Dichter mit Ironie zufeht: wonsg Kuxlunds Ts za üypıa püle 
Toyayııy. Platon Phileb. p. 16 c. 05 uiv nalmoi, xpsittovss Auwy 
za; Iyysriowm Yeor olxovsrse. Porphyr. de abst. 4 prince. 4ıxaiapyos, 
Os Töv doyasor Biov md Ellddos dgmyovusvos, so0s nalmods zas Iyyus 
Jeay goal yayovorac Balriorov; Te övras psası xal Tor dpscıov Umxöras 
Plov es yovaouv yivos vouilscdas. Paus. 8,2, 2. Catull. 64, 385—590. 

11) Joseph. arch. 1, 4. 

46* 
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genaue, die Verhaͤlmiſſe beftimmt auseinanverfegende Darftel- 
lung ift bier nicht zu erwarten. Daher wird man bie wenige 
Zeit welche diefe Menſchen nach der Kindheit lebten, nad) ben 
hundert Jahren welche diefe einnahm, bemefjen mäflen, fo Daß 
bie Lebensdauer in angemeflenem Verhältnip mit jener langen 
Kindheit im Ganzen doch hinter dem Lebensalter des goldnen 
Geſchlechts weit zurüd blieb 12). Eben fo fehr flachen fie von 
biefem ab dadurch daß fie Frieden unter fih und Frömmigkeit 
nicht bewahrten. Aber ein großer Abfland war auch nötbig 
ba ber Unterſchied nady dem Tobe, der zwifchen ven zwei Klaſ⸗ 
fen ver Wächter, und felbfi der zwiſchen Silber und Gold fein 
geringer if. Scharfe Gontrafte zu zeichnen liebt das hohe Als 
terthum. 

Jetzt machte Vater Zeus ein drittes, andres Geſchlecht 
redender Menſchen, das eherne, dem ſilbernen ganz unähn- 
lich, aus Eſchen, furchtbar und gewaltig, welchem anlagen des 
Ares klägliche Werke und Uebermuth, ſie aßen nicht Brod, ſon⸗ 
dern hatten harten gierigen Sinn (ſchlachteten zuerſt Thiere); 
groß war ihre Stärke und unnahbare Arme an mächtige Schul⸗ 
ten gewachſen, von Erz waren ihre Wafſen und Häufer und 
in Erz arbeiteten fie, ſchwarzes Eifen war noch nicht Cweil dag 
Zeitalter des Eiſens noch nicht gekommen war). Und biefe 
giengen, burd ihre eignen Hände bezwungen, namenlos (im 
Gegenfag der nun folgenden Heroen ohne Ruhm) in das Haus 
des Aid. Sp gewaltig fie waren raffte der Tod fie weg. 

Nachdem auch dieſes Gefchleht die Erbe verborgen hatte, 
madte Zeus Kronides ein andres viertes, gerechter und beffer, 
von heroiſchen Menfchen ein göttlich Gefchlecht, welche Halb- 
götter (yulIeos) genannt werden, in einem früheren Geſchlecht 


12) Voß Antifymb. 1, 209 fchägt ihnen ein halb Iahrtaufend zu 
nad der hundertjährigen Jugend und nad) den taufend Jahren die Hefios 
dus andersmo (was mir nicht bekannt ift) denen des goldnen WWeltalters 
beilege. 
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(lebend) auf ber gränzenlofen Erbe. Und dieſe verbarb ber 
ſchlimme Krieg und die furchtbare Schlacht, die einen vor ver 
fiebentborigen Thebe im Kadmeiſchen Lande kämpfend wegen des 
Deipus Heerden, die andern geführt auf Schiffen gar über 
den großen Schlund des Meers nad Troja, der fchönlodigen 
Helene wegen: da denn umbhüllte diefe der Top. Diefen ‘aber 
verlieh fern von den Menſchen Leben und Wohnfige Zeus Kro⸗ 
nides und fiebelte He an an ven Grenzen der Erde und fie woh⸗ 
nen fummerlofen Muthes in der Seligen Infeln am tiefftrudes 
ligen Okeanos, glüdliche Heroen, denen füße Frucht vreimal 
des Jahre fproffend die fruchtgebende Erbe bringt. Die in 
jenen Kriegen gefallen waren, verſetzte Zeus alfo nicht lebendig, 
wie in ber Odyſſte den Menelaos, fondern neu belebt, wie 
bei Arktinos den Achilleus und Memnon, nach den Snfeln, 
worüber der “Dichter weislich, fo wie über die Zahl, fi nicht 
weiter ausläßt. Eine Mehrheit zufammenzufaffen veranlaßten 
ihn wohl theild die verfchiednen in Sagen und Liedern einzeln 
als Unfterblidhe ausgezeichneten Helden, theils der nun fchon 
blühende Hervencult. 

Endlich die fünften, die eiferne Zeit, an der die Gegens 
wart zu tragen bat. 

Die Hefiodifche Behandlung der Sage von den Weltaltern 
bietet beſondre Schwierigkeiten dar und hat bie verſchiedenſten 
Auslegungen veranlaßt. Ihre Löfung fcheinen dieſe Schwies 
rigkeiten zu finden durch die einfache Erwägung daß dem Dich⸗ 
ter, indem er die alte Sage von den vier Stufen des Sinkens 
von dem unfchuldigen und glüdlichen Leben bis zu dem verberb- 
ten und leidensvollen ver Wirflichfeit und Gegenwart, nad) 
ber allgemeinen Gewohnheit auf ven Boden feine® Landes bes 
zog, in deſſen wirklichen Verhältniffen ein mit dem Zujammen- 
bang der Sage unverträglicher Umſtand entgegentrat, den er 
nicht übergehn konnte oder wollte und daher mitten in fie ein- 
hob, die in ver Poeſie und den feligen Inſeln unfterblichen 
Heron. Das dritte Zeitalter des Erzes iſt das des Kriegs, 
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da die Waffen aus Erz waren, und wenn es ſich betätigt was 
oben angeführt wurde (S. 9), daß in den Spraden ber von 
ran ausgegangenen Völfer das Kriegsgeräth Teine überein- 
ſtimmenden Namen bat, fo koͤnnte dieß auf Vermuthungen leis 
ten über bie urfprüngliche Geftaltung der Sage, indem man 
hinter den Kämpfen, die noch ein Gegenftand des Abſcheus 
und wenig verfucht waren, für bie ausgewanderten Bölfer aber 
unentbehrlich wurden, ein friebliches Zufammenleben, ein Zeit 
alter des Aderbaus, wie Aratus das goldene deutet, im An- 
denken trug. Die Elyſiſchen Heroen waren auch Männer des 
Erzes, aber nicht zu vermifchen mit denen die fich unter ein« 
ander aufreiben im verwünfchenswerthen Serieg, fo wie Die Theo⸗ 
gonie die Nymphen der Efchen neben die allgemein böfen Dinge, 
Erinnyen, Giganten und Gefchlechtöluft ftellt (187.) Um alfo 
die Heroen fcharf genug von den unfeligen Streitmännern ab« 
zufondern, wies der Dichter ihnen ein befondres Zeitalter an, 
fo daß das vierte ihm zu einem fünften wurde. Sein viertes 
war ein Auswuchs in der Sage, wie bebeutend ober fchön an 
fih er auch fcheinen möchte, Schon daß die Stufenreihe ver 
Metalle, die durch eine Bezeichnung ver paradiefifchen Zeit als 
der goldnen veranlaßt ſeyn mochte, unterbrochen wird, zeigt deuts 
lich daß das vierte Alter eingefchoben if. Mit Recht haben 
daher fpäte Dichter, die auf die andre Sage von feligen Hes 
roen im Weſtmeer nicht mehr Rüdficht zu nehmen brauchten, 
ben Zuſatz wieder ausgeſchieden, Aratus (108 — 136), Horaz 
(Epod. 16, 63—65), Ovid in ben Metamorphofen (1,89—150) 
und Senera (Octav. 2, 1.) Nur Babriog thut auch feiner 
Erwähnung, indem er zur Einleitung feiner Thierfabeln pas 
goldne Zeitalter fchildert, in welchem auch die Thiere Sprache 
hatten, was auch bei Kallimachos (fr. 87) und in Platons Po⸗ 
litifo8 vorkommt. Arat, der das eiferne Zeitalter zu beſchrei⸗ 
ben übergeht, fällt eben vadurd das härteſte Urtheil darüber, 
indem Dife, die zuerft unter ven Menfchen wohnte, im filbers 
nen Alter fih auf die Berge zurüdgog und die Menfchen nur 
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felten befuchte, fich fchon im ehernen in ven Himmel abwenvet, 
fo daß feitvem auf Erben gar feine Gerechtigfeit mehr if. 
Hygin wiederholt nur CP. A. 2, 235), aber Eicero in beiläufis 
ger Ueberſetzung ber einſchlägigen Verſe fchiebt ferreo unter 15), 
damit nicht Arat durch bie nur im Zufammenbang verftänpliche 
fatyrifche ſchon im ehernen Alter erfolgte Ylucht der Dike ven 
Mythus zu verflümmeln ſchiene. So ganz unbarmherzig richtet 
Heſiodus feine eiferne Zeit nicht; fondern indem er voraus⸗ 
jagt daß Zeus auch dieß Gefchlecht verderben werde, milbert 
er die firenge ausführliche Schilderung fehr dadurch daß er fie 
ganz in das Yuturum fegt (nur dieß ift der Grund dieſer grams 
matifchen Erfcheinung, welche feine Undeutlichkeit berbeiführt, da 
eine ftete Zunahme fo großer Uebel und Verkehrtheiten natür- 
lich if), bis zulegt Schaam und Nemefis die Menſchen vers 
laffend zum Olymp gehn und nur Schmerzen bleiben und feine 
Abwehr des Uebeld feyn werde 1%. Ausdrucsvoll ift der plöß- 
liche Übergang von dem vierten Alter: möcht ich nicht zu ven 
fünften Menfchen gehören, fondern entweber vorher geftorben 
oder nachher geboren feyn. Daraus folgt aber nicht gerabe 
baß der Dichter, wie van Lennep meint, nach dem eifernen Al⸗ 
ter ein gerechteres und befleres erwartete, wie auf das eherne 
das der Heroen gefolgt war: fondern er wagt nicht, wie ein 
anbrer Erflärer fagt, vorauszufagen, was für eine Art von 
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13) N. D. 2, 63. &pollodor 1,7, 2 fagt daß Zeus die Deukalio: 
nifhe Flut fandte — eine neue DBerfnäpfung — als er das cherne Ge⸗ 
ſchlecht verfhwinden laffen wollte. Darauf entflanden wieder Menſchen, 
die denn das eiferne ausmachen müflen. 14) Proklos zu 178 verfteht 
irrig daß ſchon das noch nicht ganz verborbene eiferne Geſchlecht untergehe: 
fo daß &. Hermann aus der fernerm Entwicklung deffelben ein ſechſtes 
Weltalter mahen will. Ich bin fogar überzeugt dag B. 79: dA Zunus 
za) z0109 weiters dadis zaxoscss hinzugefeht worden iſt auf Anlaß der - 
vielen folgenden Futura. Aber dieſe beginnen fon vorher (mavoorzes, 
desaowes) und das gleich folgende Zers Hökdass zus souro ydvog wird da: 
von ungeſchickt durch ben Vers getrennt. 
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Menfchen nachfolgen werbe, die Worte find bingeworfen und 
will man einen Gedanfen daran nüpfen, fo Tann ed nur ber 
Virgiliſche ſeyn (Eecl. 4, 4): 
Ultima Cumaei venit jam carminis aetas, 

magnus ab integro saeclorum nascitur ordo. 

Buttmann hat in feiner Auseinanderfegung Zwang und 
große Unmwahrfcheinlichfeit nicht vermieden indem er das Hefio- 
difche Gedicht an Adam und Eva und Kain und Abel bielt, 
was er fpäter weiter verfolgte 1%). Ein unbekannter Franzöfi- 
ſcher Schriftfteller vermochte nach Bergleichung der Römifchen 
Dichter aus den beiden erften Zeitaltern eine genaue Beſchrei⸗ 
bung bes wilden Lebens, aus dem ehernen das ber Hirten- 
völfer, aus dem eifernen das der landbauenden Välfer heraus⸗ 
zulefen 26). Der größte Fehler war fich die Dichtung als ent- 
fprungen in‘ Griechenland zu denken. So war Nisfch ver 
Meinung die Klage über Verberbtheit und Sehnfucht nad) ei- 
ner beiferen Zeit habe erft nach Homer bei Zunahme des Den⸗ 
kens aufkommen können 1). Nah Fr. Schlegel 18) find bie 
vier Weltalter nebft dem fünften „wenigſtens von einer Seite 
ganz Hiftorifch zu nehmen und bilden in großen Zügen bie wes 
fentlihe Grundlage der älteften Hellenifchen Gefchichte, fo weit 
fie fi) mit Sicherheit erforfchen läßt“: was er im Einzelnen 
auszudeuten fich nicht ſcheut. Aehnliche Vorftellungen begten 


15) Mofaifhe Mythen, Berliner Monatsfhrift 1811 &. 137. Ueber 
den Mythus von den ältefien Menſchengeſchlechtern 1814 im Mythologus 
2, 1-27. 16) In Millins Mag. encycl. 1809 6, 3272—347. 
1810 1, 5—34. Remarques sur les ages d’or, d’argent, d’airain, de 
fer des anciens poötes, precödees de rech. sur la decourverie et 
l’invention des meötaux par Gerauld Grauthier, Paris 1810. 

17) Bist. Hom. 2, 102. 18) In einem Zufag im 3. Bde 
feiner Werte S. 208 der 2. Ausg. Schon in der Geſchichte der Griech. 
Poeſie 1788 S. 26 f. hatte er unter den Hefiodifhen Menſchen der golds 
nen Beit Wilde verfianden, mährend er in der Geſchichte der alten und 
neuem Literatur 1,57 die Sage einfah und richtig faßt. 
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Preller ?9) und 8. F. Hermann 20). Nachhomerifchen Urfprung 
ber „ganzen Lehre“ nimmt auch Bölder an und daß das Ge- 
fchlecht der Heroen ein wejentlicher Theil des Originalmythus 
ſey und daß der gefchichtlich befannte Unterfchieb zwifchen dem 
beroifchen und dem nachfolgenven Zeitalter weit geringerer ‘Dien- 
chen Anlaß gegeben habe, einen ähnlichen Unterſchied auch in 
ben vorbergegangnen Zeiten vorauszuſetzen 22). Aehnlich find 
die Anfichten von Grote 22); die Reihenfolge der Racen von 
Heſiodus ausgedacht (imagined), ein Product zweier verſchied⸗ 
ner und unverträglicher Adern der Einbildungstraft, der didak⸗ 
tifchen oder ethifchen und der urfprünglich mythiſchen oder epi⸗ 
fhen (der Homerifhen Heron). Schon allein das gänzliche 
Misverfiehn der Dämonen die aus dem golonen und filbernen 
Alter hervorgehn, welche Bölcker herausgeworfen hatte (S. 267. 
269), machte es unmöglich” ver Dichtung auf den Grund zu 
feben. %. Bamberger in einer Abhandlung über viefen Hefios 
diſchen Mythus 25) Hatte ihn dadurch zerriffen daß auch er zwei 
Mythen über die Urzeit darin vereinigt annahm, einen philofophi- 
ſchen in den zwei erfien und einen biftorifchen in ven drei letz⸗ 
ten Gefichlechtern, wobei denn unvermeiblidy die Erflärung und 
Deziebung in hundert Einzelheiten fich fehr entfernen muß von 
den Anfichten die mir natürlicher und einleuchtend erfcheinen. 
Um biefelbe Zeit ftellte Schömann ?9) eine in gewiffen Betracht 


19) Demeter S. 222—226, 30) Dritte Berf. Deutfcher Philologen 
©. 362, in feinen Abhandl. 306, miederholt in feinen gottesdienftl. Alter: 
thämern 4. A. ©. 15 Note 7. Das goldne Geſchlecht find die Pelasger, 
das filberne und eherne die diefen folgenden Stämme. Preller ift indeffen 
jurädgetommen von biefem Irrthum im Philologus 1852, wo er 7, 35—48 
von den Weltaltern handelt. 21) Mythot. des Japet. Geſchl. 1824 
&. 256-280. 22) A hist. of Greece 1, &8 -95 ch. 2. 

23) Im Rhein. Muf. 1842 1, 524—534, in deſſen Opusec. p. 253. 

24) Greifswalder Ofterprogramm 1842 (de generis humani per 
plures gradus ab aureo saeculo usque ad ferreum mutationibus). 
Ausgezeichnet find die Bemerkungen über das filberne Weltalter p. 6 unb 
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ähnliche Auffaffung der Heſiodiſchen Compofition des Mythus 
auf, wonach das eiferne Zeitalter in zwei, das der Gegenwart 
und das weit fehlimmere der Zukunft, und danach das Ganze 
in zwei Hälften zerfällt, drei Alter vor dem beroifchen und 
drei aud biefem und dem eifernen beſtehend, und in dem erften 
das erfle ganz gut, das andre nur im Anfang gut, das britte 
ganz böfe, in der andern Hälfte aber gleich das erfte und zweite 
gemilcht aus Gutem und Böfen, doch mit lebergewicht des 
Guten im erften, des Böfen im zweiten, das dritte ganz böfe, 
Nach der Inconcinnität dag auf der einen Seite alle brei Zeit- 
abfehnitte nach Metallen, auf ver andern nur ver mittlere nad) 
dem Eifen benannt feyen, wiewohl das Blei für ven fechften 
zu Gebot geftanden hätte, habe der Dichter nicht gefragt. Auch 
Bunfen denkt fich zwei alte Ueberlieferungen, welche Heſiod et⸗ 
was verwirrt mit einander verbunven babe, Gold, Silber und 
Erz, und dann bie Heroen als Bekämpfer des Böfen 5), die 
eiferne Zeit und dann, da auch dieſem ungerechten Geſchlecht 
der Untergang durdy das Gericht des Zeus bevorfiehe, worauf 
indeffen ver Dichter nicht entfernt hindeutet, eine beflere Zus 
funft, woran diefer in feinem Unmuth und noch weniger veran- 
laßt zu denen. Doch am meiften von allen wiberftreitet mei⸗ 
ner Erflärung was K. Lehrs aufgeftellt hat 26), worin ich 
nicht läugne eine der traurigften Früchte der Hypotheſe verfchie- 
dener in einander gemifchter Recenfionen zu erbliden, vie in fo 
manchen Stüden älterer epifcher Poefie, aus Mangel entgegen- 


die Widerlegung ber feltfamen Gedanken K. $. Hermanns p. 8. Hefios 
bus ift fabulae nostrae inventor p. 7 und zwar ein jüngerer Hefiodus 
als der welcher die vorhergehende, ben Urfprung des Uebels ganz anders 
erklaͤrende Fabel von der Pandora erzähle p. 12. Diefe Reliquien des 
hohen Alterthums enthalten freilich ſehr verſchiedne Ideen: konnten fie 
darum nicht neben einander aufbewahrt werden, in neuer Faſſung des 
Edelgeſteins Das fechfte Heitalter ift au in dem Prometheus deflelben 
berühmten Gelehrten S. 126. 235) Uegyptens Stelle in der Welt 
gefhichte Bd. 5 &. 244— UT. 26) Quaestiones ep. 1837 p. 230-238, 
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kommender und eingehender Erflärung, große Berwüflung an⸗ 
gerichtet hat. 


127. Dämonen, erfte und zweite, ober= und unter- 
irdifhe Wächter. 


Die von der gewöhnlichen Beveutung der Dämonen vers 
fhievene, befonpre Bedeutung dieſer Heſiodiſchen als Menſchen⸗ 
ſeelen iſt aus dem beiden gemeinſchaftlichen Begriff denuorss 
erwachſen, wie früher ſchon bemerkt worden ift ). So iſt auch 


1) ©. 139. Plutarch fagt de or. def. p. 415 d c. 10, Homer ge: 
brauche Isovs und dasuorag glich, Hefiodus zuerſt habe die vier Klaffen 
geiftiger Wefen (zwr Aoyıxar) auseinandergefekt, zuerſt Götter, dann viele 
und gute Dämonen, dann Heroen, dann Menſchen. Don den Hefiodifchen 
Dämonen fagt er dann c. 38 Yuyas dvrag nupınolsiv, nipa Eoaayevovg, 
c. 39 dıaxgrdeicas Oummios 7 un rIacyevcas To napanay ıpoyas. Sit 
find übergangen in einer vortrefflihen Abhandlung de Graecorum dae- 
monibus, P, prior, Berol. 1857 von Joſ. NReuhäufer, die mir noch 
eben vor Abfendung meiner Handſchrift durch die Güte des Verfaſſers zu: 
tommt. Dieß Uebergehen iſt nicht gleichgültig für die Ableitung des Worte 
dasuwy , weiches der Berfaffer nah der ganzen und meitn Entwidlung 
ber Bedeutung auf die Eanftritwurzel da, melde dare und dassıw um: 
faffe, und den Begriff dator, distributor zurüdführen zu müffen glaubt. 
Doch auch an fih fheint mir dieß nicht nothwendig da die Ideen die in 
dasum» und in Isog liegen, in verfhiedenn Sprachen verſchiedenen Wur⸗ 
jein entteimen. Non rerum scientia ac cognitione, verum distribu- 
tione ac constitutione omnis daemonis natura continetur : diefer 
Sat kann zugegeben werden. Über ſelbſt in der Stelle des Hefiodus Zey. 
314, wo D. Reuhäufer mit Recht Bötllings Erklärung billigt, dag das- 
pewr, wie bei Archilochus, danuwr bedeute, ift die Bedeutung fhon fo 
modificirt daß man fieht wie fie fi erweitern konnte vom Wiſſen zum 
Können, die innerlichft zufammmenhängen. Auch die andre Stelle die er 
ſelbſt anführt, aus dem Carmen aureum, wozu Hierokles p. 42 od. 
Mullach. bemerkt: Tas ardpwmivas yuyas — deimoras zelsi ds day 
novas za imomuoras ſpricht dafür, da doch zwei verfchiedne Wörter 
daisor nit anzunchmen find, daß das eine in dems oder in einem von 
dere verſchiednen dassım feine Burzel haben muſſe. In Bezug auf dat- 
yowr bei Homer, worüber in meiner Rote 2 eine neuere Abhandlung 
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der Name uuxapes göttlihen Weſen und verftorbenen Menſchen 
gemein. Erwähnung thun dieſer Hefiodifhen Dämonen von 
Früheren Herafleito8 und Platon 2). Der Dichter ver Weltalter 
verfnüpft mit den beiden erften verfelben, als einer vollfommneren 
Menichheit, zwei Klaffen ver abgefchiepnen Geifter ald Auf- 
feher der lebenden Dienichen. Er fagt, nachdem die Erbe das 
goldne Gefchlecht verborgen, ſeyen dieſe Dämonen nad dem 
Kath des großen Zeus, gute, über der Erve, Wächter ber 
ſterblichen Menfchen, welche bewachen Recht und Miffethaten, 
in Luft angethan allwärtd wandernd über die Erbe, Reich 
thumgeber: viefe königliche Würde erhielten fie (121 — 126.) 
Er wiederholt dieſelben Worte indem er die Gerichtsherrn warnt 
und erinnert an bie drei Myriaden unſterblicher Wächter des 
Zeus auf der vielnährenden Erve, die nahe den Menfchen alle 
beobachten die mit krummen Rechtöfprüchen wen zerprüden ohne 
zu fragen nach der Götter Schauen (248—255.) Das Beis 
wort gute, edle (2&094ot, bei Platon, Plutarch und Ariftives die 
Lesart ayvol, dAekıxaxol), ift einfach als Lob und Verherr⸗ 
lichung dieſer Klaffe zu verftehn und nicht zum Nachtheil oder 
auf einen andern Unterfchied von den andern zu deuten als 
daß diefe die zweiten waren; das andre Beiwort, Reichthum⸗ 
geber, ift zu verbinden mit dem Beftrafen der Ungerechtigkeit, 
indem fie Dagegen den Reblichen Segen bringen. Nachdem die 
Menfchen des filbernen Gefchlechts von Zeus, nicht ohne feinen 
Zom, weil fie der Beleidigung unter einander ſich nicht ent- 





— — — — 


angeführt iſt, muß ich nachträglich bemerken daß ſchon Col. Mure of 
Caldwell im Rhein. Muſ. 1838 6, 491 ff. nachgewieſen hat, die einzige 
und gleiche Bedeutung des Worts in der Odyſſee wie in der Ilias ſey 
Hug (diseret or prudent.) 2) Heraklit bei Hippolytus p. 283 ed. 
B. Miller (die Göttingifche Ausgabe der Refutatio haeresium {fl noch 
nicht fo weit vorgerüdt), nah der Emendation von Bernays in feiner 
Epist. erit. ad Bunsenum, Lond. p. XLIII 89a Aa Id» u inan- 
ioracdns xal gelaxas yivscdım Iysori Luvruv zei vergüv. Platon 
Crat. p. 397 e, Rep. 5 p. 468e. 
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hielten und den Dlympifchen Göttern nicht die Ehre erwiefen, 
in Die (Erbe verborgen waren, wurden fie unterirbifche Wächter der 
Sterblidyen, die zweiten, doch folgt auch diefen Ehre (140-142.) 3), 

Den Glauben an dieſe Dämonen fiebt man als nachho⸗ 


3) Wächter, nicht uuxapes, wie in den Ausgaben fteht, was biefer 
Kaffe einen Borzug der Seligkeit zu geben ſcheinen würde. Proclus 
ſchreibt, und dieß wohl nad Plutarchs Commentar, önoydonsos wulaxss 
dymoe, und es wachen und rähen Berbrehen aus der Erbe hervor felbfi 
bie Geifter der gewöhnlihen Sterblihen, es if daher gar nicht zu vers 
wundern daß der Dichter übergeht auf welche Weife diefe zweiten Wächter 
wirkten. Daß fie auch wachten, war eben ihre Ehre, ihr Amt. Die zwei⸗ 
ten Seligen, womit v. Lennep audhelfen wollte, deffen Erklärungen durch⸗ 
dacht find, würde fehr fonderbar feyn. Aber auch Irrzos muß ein alter 
Fehler feyn, da auch die Geifter unter der Erde überhaupt nit für flerbs 
lid galten und fein Grund denkbar ifl, warum es die des filbernen Al⸗ 
ters eher ſeyn follten als andre. Ich zweifle nicht daß der Dichter ſchrieb 
qulaxıs Iynrov und daß man Iomzos dem &davaroı von den Beiftern 
des goldnen Alters die mit dieſem Beimort beehrt find, entgegenftellen zu 
müffen irrtümlich geglaubt bat, da doch der Unterfchied Znsydorsos nipu 
loaduevos (wofür Pindar, wiewohl von den Geiftern der Böfen denen er 
diefe Wohnftätte der Strafen nab dem Tod anmeift, önovparıos fagt) 
und Önoydorsos genügt. Daß für das letztere Tzetzes auch ZnsyHönsos 
(als devregos) ſchrieb, hat Heinfius, fat eben fo polternd als jener ſelbſt, 
widerlegt. Gröblid irrt Ariftlides aus dem Gedächtniß indem er beide 
Klaffen vermifht in der Rede für die vier p. 284 (bei Photius 248 p. 427 
Bekk.), fo daß die Worte oͤno yñg Orssg vyv yıv (ein anbdrer Irrthum) 
guiarrovies nit auf die wirklichen önoy$orsos anzumenden find, indem 
er als ſolche die wirklichen Zny$orsos nimmt. Nicht minder verwirrt 
Heinfius indem er eine Stelle de Marimus Tyr. hierher zieht worin von 
diefem die Mittelrmefen überhaupt, dv usIopip yis za odpavov Teruyuke 
vos, genannt werben adararoı devrspos. Wollte man etwa uaxapss Irn- 
zos deuten ald Selige gleih den Sterblihen, fo hätte deuregos keine ver: 
fländige Beziehung. Der Ausdrud gulaxes hat fi) erhalten: die Neu: 
griechen, welche zwei Schutzengel glauben, einen zur Rechten der die guten, 
einen zur Linfen der bie üblen Thaten aufjeichnet, und beim &yıs dyyele 
6 dgaanos ı7 Your nos, gebraudhen die Aufſchriſt noös Tor yelaza m 
yeloy mijc yoyis wüs. 
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merifch an, weil bei Homer nichts auf ihn hinweiſt. Buttmanm 
fagt 9, im gangbaren Glauben könnten jene Dämonen nicht 
geweien ſeyn, es würde fonft von ihnen vorfommen bei Homer 
und allen folgenden Dichtern und Schriftftellern. Heſiodus trete 
mit diefem Mythus, der demnach aus dem Orient (nad Homer) 
gefommen feyn müfje, mit feinen göttlichen Wächtern genau 
auf wie ein Platon jener Zeit. Man könnte umgefehrt ver- 
muthen daß eine fo bedeutende Vorflellung, wenn fie neu ge 
weſen wäre, unmittelbar und auf lange Zeit Viele beichäftigt 
haben müßte, wenn überhaupt in dieſem Hefiopifchen Gedicht 
Bolfögeift und Glaube und eine individuelle Anfiht und Bil- 
dung ſich fo fehr fcheiven ließen. ine Borftellung wie jene, 
die der Dichter den ungerechten Richtern eben fo ernft, einem 
Propheten gleich, vorhält als die Jungfrau Dife, die von Zeus 
Erzeugte, geehrt bei den Olympiſchen Göttern, vie wenn fie 
einer beleidigt fi neben Vater Zeus Kronion fest und ber 
Menfchen ungerechten Sinn anzeigt, damit dad Volt büße vie 
Frevel der Herren, die in verberblihem Sinn die Rechte ver- 
drehen und frumme Sprüche verkünden (256—266), fann uns 
möglic vie augenblidliche Erfindung eines Dichters feyn. Biel 
eher ift zu glauben daß ein Leberbleibfel uralten Glaubens 
unter biefen Aeolern, den Erben auch andrer hochwichtiger Sa⸗ 
gen, wie die Weltalter, Prometheus und Pandora, Ogyges, 
von denen wir bei Achäern, Dorern und Soniern feine Spur 
finden, ſich bis dahin erhalten gehabt habe, das aber nachher 
in der Entwidlung der Hellenifchen Eultur, die auf andern 
Punkten entfcheivenver war, untergieng. Als Urfachen des Zus 
rüddrängend der Wachgeifter, wenn fie überhaupt auch von an⸗ 
dern Stämmen als dem Xeolifchen mitgebracht worden waren, 


4) Ueber den Mythus von ben älteften Menfchengefchlechtern 1814 
in der Akademie der Wiſſ. S. 158 cder Mythologus 2,21f. So Nitzſch 
zur Odyſſee Th. 1 ©. 142. Th. 3 ©. XXI. Guignaut III, 1 p. 5. 
Grote Hist. of Greece 1, 95 u. %. 
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laffen ſich denken in dem Geift umd dem SKtraftgefühl ver Hel- 
ben» und der Serräuberzeit, indem es für die kühnen Männer 
der That weniger anziehend blieb als es frieblichen und from⸗ 
men Hirten ehrwürbig gefchienen hatte nad ihrem Tod im 
Dienfle des Zeus feine Wächter der Ungerechtigkeiten abzuge- 
ben: man ließ dieß fallen ald man ihnen die großen Grab⸗ 
dome baute und nachher als die Aöden fie in Elyfion einführ- 
ten. Der Habes mit feinen Schatten gewann unter dem le 
benvollen Volke große Gewalt, unter welchem zugleich die Idee 
des Autochthonismus fich auffallend feftfegte, die freilich mit 
der von dem Emporfchweben ver Geifter fich fchwer vertrug; 
‚und nicht am wenigften mußte ver nationale fi ausbildenve 
Heroeneult dem Glauben an die Wächter Abtrag thun. 

Diefe Anficht erhält Betätigung durch einen Blick auf die 
Bölkerfamilie woraus die alten Aeoler, wie alle Griechen ber- 
vorgegangen find. Der Glaube an die Sympathie der abge- 
ſchiedenen Geifter mit den hrigen wird durch tiefered Denken 
und Innigkeit des Gefühle gefteigert; und wenn fie bei den 
Griehen nur aus den am Grabe gebrachten Choen und Ge⸗ 
ſchenken und dem Zorn der Geifter gegen ven Frevler erfannt 
wird, fo gehn in einem Bepifchen Lied von den Seelen, bie 
dort in eine höhere Ordnung aufgenommen find, freunbliche 
Gaben an vie Lebenven aus, find fie alfo rrAovrwdomu wie 
bie Heſiodiſchen. D. Haug batte die Güte mir Folgendes auf- 
zuzeichnen. „Sn den Liedern des Veda heiffen die Manen 
pitäras, die Bäter (pitar = name). Ihr Haupt ift Jama, 
der Urmenſch, den wir als Jima im Zendavefla finden, wo er 
der König der golonen Zeit geworben ift, ganz wie der Dſchem⸗ 
ſchid der fpäteren Sranifchen Sage. Die alte Indiſche An- 
ſchauung von Jama und den Vätern läßt fich am beſten aus 
folgendem Liede des Rigveda (dem 14. im 10. Buch) erfennen °). 


5) Später fehn wir die „Pitris“ in ben Mond verfegt, Man. 1, 37. 
66. 3, 192. 200. 12, 49. Harivasa p. 74. 77. Es kommt uns hier 
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1. Den der den Weg der won ber Tiefe zu den Höhen 
führt, erfpähte, den König Jama, bed Bivasvat (im Zend 
Bivangnat) Sohn, den Berfammler ver Gefchlechter erfreue 
mit Opfer. 

2. Sama fand für uns zuerft einen Ort und viefe Hei- 
math darf man uns nicht nehmen. Wo unfre alten Bäter 
bingegangen find, auf ihren Pfaben folgen die Nachgehornen. 


Der Todte wird angerebet. 


4. Jama ſetze dich mit den Vätern, den Angirafidun *), 
auf biefe Streu. Hieher mögen dich führen bie Sänger der 
Lieder; erfreue dich am Opfer. 

6. Die Angirafiven, unfere Väter, die ehrwürbigen, bie 
Atharvans und die feligen Ohrgus **), in ihrer Gunft und 
in ihrem Wohlwollen wollen wir fteben. 

7. Gehe hin, gehe auf ven alten Wegen, auf denen unfre 
Urväter bingegangen find; die beiden Könige, vie fih nad 
Herzensluft freuen, mögeft vu fehen, ven Jama und ven Gott 
Baruna ***), 

8. Vereinige dich mit den Vätern, mit Jama dem Wunfchs 
erfüller, im höchſten Himmel. Wenn du alle Mängel abge- 
ftreift haft, fo gehe wieder in beine Heimath, verbinve dich als 
Schönftrahlender mit deinem Körper. 


nicht an auf die Brahmanifche Verehrung ber Manen, noch auf die Budbhi- 
ſtiſchen Luftgeifter die als zahlreihe Diener der Götter die Thaten ber 
Menfhen in jedem Augenblick beobachten und zur Entſcheidung nad dem 
Tode in Bücher verzeichnen u. f. w. *) „Ein altes faft mythiſches 
Geſchlecht der Vediſchen Beit, deſſen Rinderheerden häufig geprieſen werden. 
Der Sage nach ſollen Sänger aus dieſem Geſchlecht das erſte Bud des 
Nigveda gedichtet haben“. **) „Namen alter berühmter Geſchlechter«. 

***) „Varuna ift eigentlich der Alles umfafjende Himmel, ganz das 
Griehifhe odgavss. Er war früher, wie noch aus manden Liedern zu 
erfehen ift, der hochſte Bott der alten Arier; fpäter nimmt Indra feine 
Stelle einz in dem jehigen mythologifhen Syftem der Inder iſt er gu eis 
nem Gott ber Gemäfler geworden”. 
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10. Geh vorbei an den Saramefifchen Hunden, den vier⸗ 
Augigen, den gefledten, auf gerapem Wege, gebe zu ven freunt- 
fihe Saben ſchenkenden Bätern bie mit Jama zuſam⸗ 
men fich freuen. 


(An Jama.) 

11. Den beiven Hunden, deinen Hätern, o Sama, ben 
vieräugigen, ben wegbewachenden, männerhütenben übergieb 
ihn (den Tobten) o König; gieb ihm Heil und mad ihn frei 
von Schmerz.“ | 

Eine etwas verſchiedene Richtung nimmt der Geifterglaube 
bei den Ariern, die aus Jamas Sig herab Segen verleihenben 
„Däter“ werben Schußgeifter. Darüber hat derjelbe fcharffin- 
nige Gelehrte dem ich obige Ueberſetzung verdanke, bie Gefäl- 
ligfeit gehabt mir dieſe Bemerkungen mitzutbeilen. „In ber 
Gebetsfammlung Jacna haben fih eine Reihe Lieder, gäthd’s 
genannt, erhalten die in Bezug auf Sprache und Borftellungen . 
von den übrigen Stüden des Zendaveſta fi merklich unter- 
ſcheiden. Sie find nemlih in einem befondern Dialekte ge- 
fchrieben, der noch weit ältere und urfprünglichere Formen ent⸗ 
hält als das übrige Zend und der Sprache der Veda am aller- 
nächſten fteht. Auch hinfichtlih der religiöfen Vorſtellungen 
ſtehen fie noch auf einer fehr alten Stufe; viele Dogmen bie 
im Parfismus eine große Rolle fpielen, find kaum im Entftehen. 
Hierher gehört ver Glaube an vie Schuggeifter, fravashi 
(für fravarti, Beichüger, von der Präpofition fra = pro und 
var, unfer wehren; Burnoufd Erflärung Fortwachs if 
entfchieben zu verwerfen), bie fpäter zum größten Anfehn ge- 
langt find. Es find eigentlich die Seelen ver Abgefchienenen, 
welche die Ihrigen fegnend und fchügend umgeben. Dieſes ihr 
Wefen wurde bisher ganz verfannt. In den alten Liedern 
fommt zwar ber Name diefer Schußgeifter noch gar nicht vor, 
aber die Vorſtellung von ihnen findet fih. Sie heißen urvand 
Seelen (Plural von urv&, Thema urvan, neuperſiſch revän, 
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eigentlich das Bewegliche, Rafche, Schnelle), oder auch urvänd 
eshaunäm Seelen der Reinen; fie folgen ven beiden Genien 
Hauravatät und Ameretät d. i. Ganzheit (leibliches Wohlbes 
finden) und Unfterblichfeit (Jagn. 33, 9); dagegen folgen fie 
durchaus nicht dem böfen Geifte (45, 2.) Ahuramazda be⸗ 
ſchützt die Seelen ver Reinen eben fo mie die gute Gefinnung 
‘(vohu-manö, der Ized Bahman der Parfen) 49, 10. Diefe 
Seelen Tämpfen gegen bie fchlecht handelnden, ſchlechtherrſchen⸗ 
ben, fchlecht redenden, fchlecht glaubenden, ſchlecht denkenden 
Menſchen (49, 11.) Ihre fpätere große Macht verbanten fie 
bauptfächlich dem Umſtande daß die alten Sranier dem Geifti- 
gen, Seelifchen, durchaus nicht dem Körperlichen vie höchfte 
Verehrung zollten. So wird namentlich häufig die Seele der 
Erde (gEus urvä, von den Parfen goshurun genannt) als 
Urprineip alles Seyns gepriefen. Zuerſt wurden eigentlich 
bloß die Seelen der Reinen, der Frommen (fo heißen durch⸗ 
gängig in den alten Liedern die Ormuzddiener) verehrt; fpäter 
(in einigen Stüden die der Zeit nach nicht fo viel Ipäter als 
die alten Lieder find) wurden auch die Seelen der Thiere, ver 
Hausthiere, wie ver wilden Thiere in den Kreis der Verehrung 
gezogen (Jacn. 39, 1. 2.39 

Sehr Jeicht ift ver Uebergang in der Vorftellung daß bie 
Seelen fortwirfend und in edler Thätigfeit zugleich im Dienfte 
Gottes auf die Lebenden wirken. So überliefert ung ein an- 
drer Sanffritgelehrter Dämonen nad Hefiopifchem Begriff aus 


⸗ 
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6) Ich übergehe was der Verfaſſer über einen in den älteſten Liedern 
noch weniger entwickelten Glauben an Unfterblichkeit, ein erfted und ein 
zweites oder Ichted Leben, in der legten Periode der Schöpfung, auch auf 
Erden, gleich dem taufendjährigen Reich der Rabbinen, den Wohnorten 
des Ahuramazda mit den frommen Weifen und des böfen Geiftes und 
der Bölen aufjeichnete, road er vielleicht bakb tm Bufammenhang feiner 
Unterfuhungen Aber dem Sendadeſta auseinanderfehen, und dann aud fo 
viel möglich in Beziehung zu den Schutzgeiſtern bringen wird. 
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Indien. R. Roth lehrt 7): „Baruna bat in den Veda feine 
Genien welche die Uebertretung ver göttlichen Gebote wahrneh- 
men, die spagas; ſolche Späher (mit demfelben Wort genannt) 
bat auch der Iraniſche Mithra, nad feinem Jeſcht (10) „auf 
allen Höhen und Warten figen““ und es ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich daß diefe alte Vorftellung, verbunden mit dem was 
ſchon die Arifche Vorzeit über die Zukunft der Frommen und 
die erhöhten Kräfte der Verklärten glaubte, fo manche Anfichten 
von den Feruern in der Ormuzpreligion geleitet haben.“ 

Eben fo nah zur Bergleihung liegt ung der Geifterglaube 
im alten Italien, wo er unaufgebalten durch ein heroiſches 
Zeitalter und eine heroifche Poefie fi nicht nur ähnlich dem 
urbeimatblichen behauptet, fondern zu einer merfwürbig einflußs 
reichen und bauerhaften Geftalt eigenthümlich entwidelt hat. 
Die Seelen der Berftorbenen find göttlich, dis manes in den 
zwölf Tafeln, bei Cicero, Horaz, Ovid, auf welchen Begriff 
fi viele Stellen in den Autoren beziehen 9). ALS umſchwei⸗ 
fende und gefürchtete find fie Lemures, Larvae, ald Laren 
Hausgeifter, ſchützende Hausgötter der Sabiner, der Römer, 
die in uneigentlihem Sinne nach und nach auf alle Gebiete und 
Richtungen des Lebens übergetragen werben, treffen fie mit den 
Griechifchen Dämonen, welche Platon im Timäus freilih in 
dem weitern nachmals aus dem Hefiopifchen entwidelten Sinne 
nimmt (p. 40 d), in der Art zufammen daß Cicero in feinem 
Timäus das Griechifche dasuoves durch Lares überfegt 9). Auch 
dort hat fih nad der Natur der Sache, da alle Hausväter 
ohne Ausnahme nach ihrem Tod unter die an jedem Heerde 


7) Zeitſchrift der Deutfhen morgenländifhen Geſellſchaft 6, 72. 

8) Cic. Leg. %, 22. Varro ap, August. C. D. 8,26. Plin. 7,56; 
Labeo de diis quibus origo animalis ($erv. Aen. 3, 168.) 

9) Cap. Il. Reliquorum autem quos Graeei daluovas appel- 
lant, nostri ut opinor Lares, si modo hoe recte conversum videri 
potest, st nosse et enuntiare ortum eorum majus est quam ut pro- 
fiteri scire nos audeamus. — 
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verehrten Laren ausbrüdlich oder in das Lararium bes Atrium 
aufzunehmen nicht wohl auffommen oder durchgeführt werben 
fonnte, der Gebrauch ähnlich wie in Indien ergeben daß man 
bie Vorfahren, „vie Väter im Allgemeinen, die älteflen, bie 
angefebenften, oder auch den Yamilienlar verehrte 1%. Auch 
barin liegt eine Achnlichfeit daß wie bie Indiſchen Väter im 
Jama, fo die Manen und Laren in der Manila und in ver Laren⸗ 
mutter Zara, Larunda eine Einheit erhalten haben. In der Gries 
chiſchen Theogonie fteht fo Japetos, der Urmenſch, neben Kronos. 

Ähnliche Borftellungen und Bräude die aus bemfelben 
hoben Alterthbum berfiammen, kommen bier und da vor. So 
fpenbeten die Pifiven vor dem Mahl ven Geiftern ver „Väter“ 
(rovsüow), wie wir den Göttern, fagt Nikolaos Cp. 150.) ''). 
In Schottland befucht, wie Walter Scott in den Verlobten er- 
zählt, ver Bahrgeift, unter dem Bild eined Berftorbenen‘, Orte 
oder Familien wo er ein während feines Lebens erfahrnes Un⸗ 
recht zu rächen hat oder auch Wohlthat verbreitend vermeilt. 
In Islaͤndiſchen Sagen bat, wie F. Rühs anführt 12), jeber 
Menſch einen Schupgeift Fylgia, der auch bisweilen fichtbar 
wird. In der Edda finde fich, ſetzt er hinzu, viefe Vorftellung 
nicht, der Name auch nicht in den ausgebilveteren Germani- 
fchen Mundarten, doch in dem Kuhländchen an ver Grenze von 


10) Shwend Mythol. der Römer S. 37. Die Behandlung dieſes 
reihhaltigen und verwidelten Gegenftandes in Müllers Etrustern 2, 90 — 106 
leidet an vielen Bweifelhaftigkeiten. Als Penaten find die Laren mlovrodoras 
wie die Hefiodifhen Dämonen. 11) Dieß ift wohl zu unterſcheiden 
von den Indifhen Todtenmalen an ben Neumonden, wozu die Ahnen ein⸗ 
geladen wurden mitzueffen. 12) Über Tacitus Sermanim 1821 ©. 495. 
Sie heißen im Isländifhen auch Hamingior, von Hamr, eine angenom= 
mene fremde Beftalt oder Tracht, weil fie bei ihrer Erſcheinung fi vers 
törpert darfiellen, Edda Saemundar hinns Froda, Gloss, p. 633. Nicht 
aus dem Häutchen um den Kopf neugeborner Kinder it die Idee des Gei⸗ 
fies Fylgie entfprungen, wie Schwenck in der Mythol. der Bermanın ©. 
29 fi zu denken ſcheint: fondern die Hebammenlegende hat abergläubiſch 
fi des Geiſtes bemädhtigt, ihn zu erklären verſucht. 
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Shleften und Mähren nach ven von Meinert in des Mund⸗ 
art berausgegebener merfwürbigen Volksliedern dieſes Landſtrichs 
(Borr. und 1, 111), Der Genius aber eines jeden Menfchen, 
ähnlich dem Feruer, ift eine mit ven Dämonen verwandte ober 
aus ihnen entfpringende Vorftellung. 

In dem Hefiopifchen Mythus find die Weltalter und bie 
Dämonen fo innig verfnüpft als ob fie urfprünglich zufammens 
bängende Dinge wären, ba bie letztern auf das goldne und 
flberne Alter beichränft werben. Dennoch find beive große 
Ideen als urfprünglich gefonvert zu venfen, ihre Verſchmelzung 
gehört dem Yeolifchen Zuſchnitt der alten Überlieferung an: es 
ift eine der DVerfnüpfungen bie der Mytbus, ver Glaube im⸗ 
mer fuchen, um dem Einen durch dad Andre Halt zu geben. 
Es ift an ſich natürlich daß die gleich Göttern verehrten Pa⸗ 
tarad, Zaren mehr oder weniger als bie Ursäter gedacht wer- 
ven, ba die Erfahrung von ber Schwäche und Niedrigkeit des 
größeren Theils der Menfchen ven Glauben an die Fortdauer 
zu verallgemeinern ſchwer machte. Aus ven Ueberlieferungen 
von frommen und hochverehrten in die Ferne der Zeiten zurüds 
getretenen Borvätern hat der Glaube an die Dämonen Nahrung 
gezogen; Begriffe von der Menfchennatur über ven Geift im 
Allgemeinen gehören einer viel fpäteren Weltperiove an. Pla- 
ton jagt im Kratylos, auch jebo feyen die Guten und Weilen 
(daqnovss) Weſen des goldnen Geſchlechts Cp. 398 a) und 
Pindar hatte in einem Threnos, den wir aus Horaz Tennen, 
ben Charakter eines von feiner Braut weggerafiten Sünglings, 
ber nicht in ben Habes, fondern in den Himmel eingegangen 
ſep, golden, glei den Menſchen des goldnen Weltalterö ge- 
nannt 13). Der Ausbrud verräth daß man In ben Hefiobi- 


13) Carm. 4, 2, 21: 
Flebili sponsag juvenemve ruptum 
plorat, et vires animumque moresguc 
aureos educit in astra nigrosque 
invidet Orco. 
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fchen Dämonen das Wefentlihe, ven Keim der freier entfalte 
ten Anfiht von der Unvergaͤnglichkeit edelſter Menfchengeifter 
erkannte. Es iſt möglich daß Heſiodus bei der Geftaltung fei- 
ner Lehre den noch allgemein und lebendig erhaltnen Glauben 
an das Rächeramt der Geiſter aus der Unterwelt hervor, ben 
auch Homer berührt, auf feine zweiten Wächter übertrug, deren 
Ehre eben in dieſem Amte ver raͤchenden Aufſicht beſtand, und 
damit die alte Überlieferung von in bie Höhe übergegangenen 
und von da aus fegnenden und ftrafenden Geiftern durch bie 
Sage von den Weltaltern verfnüpfte. Gegeben, noch unver: 
geffen waren dieſe; aus der Gegenwart, ver eifernen Zeit er- 
bielten fie feinen Zuwachs, auch unterirdifche Rächer erfchienen 
ja doch nur ausnahmsweiſe: dieß ift Das Erſte. Das Zweite 
aber war fie zu erflären, berzuleiten, von den gemeinen Men⸗ 
fchenfeelen zu unterſcheiden, und die idealiſche Zeit unter Kro⸗ 
nos bot fich zur Theorie von felbft dar. Auch der angeführte 
frommgläubige Hymnus des Rigveda richtet fih an die Väter 
beſonders gefeierter Gefchlechter; dieß find feine Geifter des 
goldnen Alters. 


Der Bemerkung im Rhein. Muf. 1834 2, 121 f. daß dieß einen beftimms 
ten Threnos und eine dritte von Pindar ausgedrückte Anfiht von dem 
künftigen Leben angehe, muß ich hinzufügen daß höchſt wahrſcheinlich aus 
demfelben Threnos dad Fragment herrührt: 

Poyal & aosßEwr Önovpavıos 

yalz nurörmu iv Glysos porioss 

und Isiylars dpdxııs: zaxar 

sdosßiny B’ Inovparıoı vaoıcas 

poinais yaxaga uöyar asidor? iv Uuvoss. 
Rauchenſteins Zweifel an der Hchtheit diefer Verſe in der Einleitung zu 
Pindar S, 82, ſowie Diffend Bedenken p. 651 feiner Ausg. fcheinen mir 
gänzlich unbegründet, Der Gegenfaß daß die Seelen der Boſen fi peins 
voll unterhalb der Regibn der Sterne herumtreiben, ift neu hinzugetreten, 
eine Bariation der Strafen die ihnen Eleufs, an den Volköglauben vom 
Hades fih anſchließend, beftimmte, 
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128, Die vier Japetiden. 


Unter den fech8 männlichen Titanen nennt die Theogonie 
in der fünften Stelle, vor dem Kronos den Japetos (134): 
fpäter giebt fie ihm die Okeanide Klymene zur Gattin (507), in- 
bem ſtatt diefer unter den ſechs Töchtern des Uranos und der Gäa 
Mnemoſyne genannt ift, welche für ven Stammvater des Mens 
fehengefchlechts einen zu engen Begriff ausprüdt, währenn eine 
Dfeanide und der Ehrenname Klymene nichts Beftimmtes aus- 
fagen. Bon diefem Paare nun flammen Atlas, ver harts 
muthige, xgazegoypgwr, und Mondtiog, der überftolge, Irzse- 
xvdas, wie die Achäer einmal in der Ilias betitelt werden, Pro 
metheus und Epimetheus. Sm diefen vier Haupteharafte- 
ren wird in tieffinniger Dichtung, ähnlich der der drei Büßer in 
der Unterwelt, die Menfchheit vargeftellt I), und wie die beiven 
legten einander entgegengefegt find, fo giebt fi auch im erften 
Paar ein Eontraft der Sinnesart leicht zu erfennen. Bon Pro- 
metheus und Epimetheus ift demnächſt beſonders zu reden weil 
an fie verſchiedne die Menjchheit betreffende Mythen gefnüpft 
werben: bie beiden andern find bier zu erläutern. Sie geben 
das Gemüth Suuds, das andre Paar den Berfland an, bie 
kius oder den vous. 

Atlas mit zur Erleichterung der Ausſprache vorgeſetztem «a, 
wie Antapa für ITraoa u. a. prüdt aus das zAzrov yövos 
avdgwv, vweldhem die Mören zAyzov Ivadv gaben (J1. 24, 49), 
Ertragen, Ausdauer, Ausharren, Aushalten, Strebfamteit, 
Stanphaftigfeit und Geduld, wodurch beſonders ausgezeichnet 


1) In der Trilogie Prometheus S. 68 f. fand ih noch zu ben „drei 
andern Repräfentanten ber Menfchheit ben flandhaften Atlas, die Säule 
des Himmels, feltfamermeife gefellt.“ Im demfelben Jahr erfannte auch 
Vdicker in feiner Mythol. des Japet. Geſchlechts (bei viel Unhaltbarem im 
Einzelnen, namentlih aud in Hinfiht des Atlas) die allegorifhe Natur 
der vier Brüder ©. 49. 326. Es flimmten darin bei K. O. Miller Pros 
leg. &. 118, Böttling zur Theogonte 507, Schömann Prometh. ©. 44 
u. A. Preller Br. Myth. 1, 39 und vorher im Philologus, 7, BO. 
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find Herafles, ver wwäcisgrog, und Obyffeus, welcher sAgpar 
in der Ilias genannt wird (5, 670. 10, 2. 21, 430), wo bie 
Grammatifer bemerken daß das Wort nicht, wie bei ven Späs 
teren, unglüdlich bebeute, daher auch noAvrdag nicht den Duls 
ber, fonvern den erindnn Som viel durchſetzenden und übers 
ſtehenden ausdrückt. Neftor fagt: AAN dus Iuuds dAviixs u0- 
Avsinpey nolspllew (7, 152) und Sagoalkos xal sAmpoves 
wird verbunden (21, 430.) Archilochus fingt im Klaglied: dAid 
„sol yüg dvaalovıcı xaxoloıy, A YA dr xoareny Tig- 
woovvnv &950av Doguaxov (xgarspoypova Huuov.) Bei 
Tyrtäus fegt der Krieger Boudy zAruova, ralaoipgova Iuusy 
entgegen dem Anblid des Bluts, dem Gebanfen ver Flucht, ver 
langen Dauer ver Fehden (3, 11. 18. 4, 2), woher ver aus⸗ 
drudsvolle Name Tianolewog, auch raiaxapdıos. Auch in 
der Antigone erinnern die Worte: noAdla Ta deva xoddir 
avIpwrov dewaregov uelsı, an dieſe Begriffe. 

Der andre Bruder, der ſtolze Menötios (Unegxudas) 
wird zugleich in der Theogonie auch der Übermüthige (Ößgsorns) 
genannt, welchen Zeus durch den Blitz Cin der Titanomachie 
wie Apollovor 1, 2, 3 binzufegt), in ven Erebo8 warf wegen 
feiner Srevelbaftigfeit und übermäßigen Gewalt (514— 16 
elvex’ aracdallng ve as Nyogens Unsgoniov.) Er und Epi- 
metheus verfchwinden, während Prometheus und Atlas in bes 
beutende Mythen übergehn. Nach dem Namen vrüdt Mevol- 
nos Muth, Zorn, Leivenfchaft, Trop (ué yoc) aus 2), woraus 
Streitluft und Frevel entfpringen. 


2) Mevoinos aus Mevoimg, in einer Orchomeniſchen Infchrift dv de 
"Elawig Mevoitav, Mevoisag Callim. ep. 18, Menoetes Orid, Met. 12, 
116. Stat. Theb. 12, 204, wie Gvgossmc und fehr viele andre Namen, 
Lobeck Pathol, serm. Gr. p. 382. Daß Msvoisys in Meroinog übers 
gehe wie Piloims in bilosmos bei Homer, bemerkt Guftathius zu IL. 1 
p. 113, 3. Gewiß liegt bei diefem Hirtennamen in dem zweiten Wort nit 
der Hauptbegriff, ald irgend etwas auf feinen Stand Paſſendem, fondern 
nur eine Endigung, wie in Ardpoings, "Ardgungs und mehreren andern 
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Die Sippſchaft bed Japetos gebt bei dem Wechſel des 
Weltregiments unter, um in ber. neuen Welt, aus welder ihr 
Zypus gefchäpft ift, wieder zu erſtehen. Atlasnun erhält in 
ber Theogenie, die von ihm nichts DVerwerfliches aufjagt, bie 
Beſtimmung, werin dad Eriragen auf ben Außerfien vorſtell⸗ 
baren Grad gebracht, Hartnädigkeit buchftäblich beftraft iR, daß 
er geftellt an den Grängen der Erbe, gegen bie helltoͤnenden 
Heöperiven Jin oder wo Zag und Nacht fih nah Tommen und 
mit einander ſprechen, mit dem Haupt und den unermüblichen 
Armen den weiten Himmel zu tragen gezwungen iſt (517--20. 
746—749.) Nach ber Odyſſee (1, 52), deren Dichter biers 
nach allerdings den ganzen Mothus der Japetiden Tannte, obs 
gleich er zufällig den Vater des Atlas nicht nennt, hält er bie 
langen Säulen die Erde und Himmel auseinander halten (wie 
die eined Saaled Boden und Dede) I. Er wird dort erwähnt 
als der Vater ver Kalypfo Cweil fie in der fernweg im Meer 
gelegenen Ogygiſchen Inſel ift, fo wie Apollovor fie Tochter 
des Nereus und der Doris nennt). In den Hefiopifchen Wers 
fen und Tagen aber ift er Bater der Plejaden (383). Ibykos 
nennt die den Himmel tragenden Säulen fchlant. Bei Aeſchy⸗ 
Ius im Prometheus fügt Atlas im Weiten die CHomerifche) 
Säule des Himmels und der Erde cd. 1. zwifchen Himmel und 
Erbe) mit den Schultern (351), trägt unterftägend auf feinem 


Namen, auch in yepostas und yepvras für ydgwr. Bobel 1. e. p. 387. 
Auch ©. Hermann, der früher überfehte Petiletus, O6 suedras row olror, 
etwa wie guersyaguns, ertlärt de Atl. p. 12 den Namen temeritate ferox. 
Dod hält Schömann de Titanom. p. 22 bas Falſche feft: in Menoetio 
denique (manifesta est humanae significatio) audaciae ne morte qui- 
: dem deterritae. Eben fo K. DO. Müller Gr. Litter. 1, 161. in ans 
drer Mendtios weidet bei Mpollodor die Rinder des Habes, auch heißt fo 
der Bater bed Patroklos und einer der Argonauten. 

3) Über dupis ſ. Nitzſch zu der Stelle &. 16, mo übrigens der Berg 
Atlas defto mehr in die Irre führen kann. Auch die Genealogie bei Hygin 
praef. Atlas des Üthers und der Erde Sohn, will andeuten daß er auf 
ber Erde flebend den Himmel trage. 
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Rüden die Himmeldwölbung (426 zroAov) +). Auch in einem 
Bruchſtück nennt Aeſchylus den bimmelftügenden Atlas 5) und 
daffelbe prüdt auch Euripives aus 69. Der Künftler, wie am 
Kaften des Kypfelos bei Paufanias (b, 18, 1) mußte dem Atlas 
den Himmel unmittelbar auf die Schulter legen, und fo fehen 
wir ihn in fehr roher alter Zeichnung als Büſſer neben Pro- 
metheus 7). 

Viel Kopfbrechens und vergeblichen Hin⸗ und Herredens 
bat. der Ausdruck des Pauſanias gemacht, dd «ör due» 
xava vo Asyöusva odgaydy ve dv&ysı zal ya, ver aud bei 
dem Gemälde von Panänos (5, 11, 2) wieberfehrt: odocyd⸗ 
xod yijv avdyav rragpkorgxe, indem man ovgardr xal yin 
buchftäblich verftehn zu müflen glaubte. Darnach aber ergiebt 
fich Feine venbare over ausführbare Vorſtellung und es ſcheint 
dieß auch durch xara va Asydusva zu verftehn gegeben zu feyn, 
was nicht, wie man annahm, auf die mythifhe Darftellung, 
fondern auf diefen Ausprud zu beziehen feyn würde. Man 
übertrieb fprichwörtlih und. ließ den welcher ven Himmel tra= 
gen Tonnte auch noch die Erbe dazu aufladen, ohne danach zu 
fragen ob fi) dieß im Bild eben fo gut verbinden ließe als 


4) G. Hermanns snocrsyalss voirb beftätigt durch das Fragment bei 
Athen. 11, 491 a: wo des Atlad ueiysoros dIAos oupavoossyas genannt 
if. Eine ganz falfhe Vorftellung giebt W. Dindorfs Gonjectur in ber 
DOrforder Ausg. 1841 T. 2. 5) In dem eben erwähnten Frag⸗ 
ment, vermuthlid aus den Helladen: 

A 8’ Int Arlavros naidss urvouacuivas 

narpös usyıoro» &9loy edguvooreyi | 

xluisexor, Ivda vuxriouv ParıncauaTay 

Eyovos moggas anısgos Islsıedes. 
Schol. Ji. 18, 488 führt auf Aeſchylus zurüd daß die Plejaden, das Uns 
glül ihres Vaters beweinend, unter die Sterne verfegt worden feyen. Rur 
das Erſte kann als Aeſchyliſch gelten. 6) Ion. 1. 2. Hipp. 73844. 
Herc, fur. 402—4. Pirith. fr. diduues 7’ px — Tor "Alavrsor 
mooũor nölor. 7) Gerhards Bafengem. IT Taf. 86. Meine Alten 
Dentm. 3, 192. 
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ed in der Spracde leicht und oft genug zufammen gebt. Am 
Kaften des Kypſelos zeugt gegen jenen Ausdruck die Inſchrift 
felbft die nur den Himmel enthält: Arles d’ odoaror onra 
Sys, va 08 nähe wedjoe 8), 


8) Eben fo fagt auch Paufanias felbfi bei einer Statue im Schaf 
der Epidaurier zu Olympia, Herafles der dem Atlas die Laft abgenoms 
men hat, nur nnolow Avayouevog Öno Arlarros 6, 19, 5, und fo Apollos 
dor nolor oder odgaror 1, 2, 3. 2, 11, 13, Birgil Aen. 4, 147. 6, 697, 
Nonnos 2, 268. 3, 353. Ariſtoteles de anim. motu 3 ol de uudsxus 
z0v Arlavyra nosoüyres Eni Tas yas Eyovıa 1005 nodas [xai Töv ougavor 
artyorıa. — Darin flimmen aud alle Kunftwerke überein, voran, auffer 
den ſchon erwähnten, die befannte Archemorosvaſe, an welcher Atlas den 
beftirnten Himmel als ein Kugelfegment, fäulengerab ſtehend, ganz nad 
Heſiodus zgaly 78 xal dxaucıosa yioscas hält. So hält an einer ſchon 
von Paſſeri, dann beffer in der erften Hamiltonfhen Sammlung 3, 94 
abgebildeten Vaſe Herakles, ftatt ded Atlas, ein Kreisfegment mit Mond 
und zwei Sternen, und damit flimmen im Weſentlichen alle Bildwerke aus 
Römifchen Zeiten überein. ine Anzahl Gemmen hat Gerhard zu feinem 
Arhemoros 1838 Taf. 4 abbilden laffen. Wie ih fo eben, ohne mich der 
Berbandlungen Über Atlas im Einzelnen zu erinnern, hat den Knoten 
längft R. Rochette zerhauen in feiner Streitfhrift sur les representa- 
tions fig. du personnage d’ Atlas 1835 p. 9 23. 33, gegen Letronne, 
der in den Annali d. I. arch. 2, 161 ss. 1830 (zwei Jahre fpäter ver⸗ 
mehrt in Paris gedrudt) den Atlas als Träger des Himmeld und bann 
auch noch befonders als Träger der Erbe zu erflären verfucht hatte. Ro⸗ 
hette dachte fih, Yaufaniad habe ungenau gefprodhen oder zu fehen ges 
glaubt was in der That nicht zu fehen war, meil er etwa an Atlas als 
Weltachfe nach ber Auslegung der Phyfiologen dadıte: und es iſt möglich 
daß diefe Vorftellung von der Weltachfe Anlaß gegeben Hat zu dem gemeis 
nen Ausdrud, z& Asyousva. Schömann im Prometh. S. 306 ift nicht 
abgeneigt diefer Erklärung beizutreten, die mir im Weſentlichen fo füher, 
als ein unter ber Erde mit den über ihr gemölbten Himmel ins Bobenlofe, 
oder wie man die Sache fonft faffen mwolle, geftellter Utlas ein Unfinn 
zu feyn ſcheint. So Mar mie der Tag iſts daß die bei Euftathius zu 
Od. 1, 52 p. 1389, 59 mit der unfidtbaren Weltachfe um bie fich der 
Himmel drehe, bem Dichter Unrecht thun und daß G. Hermann irrte als er 
in die zweite Stelle des Aeſchylus, was er in der Ausgabe verworfen hat, 
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Auf das Meer fcheint, beſonders von einiger Höhe geſehn, 
der Himmel ſich wie auf einen Wall am Horizont zu ſetzen: 
es ift aljo, zumal wenn man es fi) nun an ben Grenzen ber 
Erbe denkt, der Träger des Himmels 9), der flärkfte aller Trä- 
ger, und um biefe Erfeheinung mit der Perfon des Atlas zu 
verbinden, mußte man- den natürlichen Träger in Atlas der 
bie flügende Säule trägt, verwanbeln. K. OD. Müller hat vers 
mutbet, Atlas trägt felbft den Himmel (wie denn Träger bie 
eigentlichfte Bedeutung des Worts ift, das für die Atlanten 
oder Telamonen ber Architektur auch ohne Bezug auf den my⸗ 
thifchen Atlas pafjend feyn würde), ſey zuerſt eine hyperboli⸗ 
ſche Bezeichnung der Alles auf ſich nehmenden Standhaftigkeit, 
ein ſprichwörtlicher Ausdruck dafür geweſen, woraus die alle⸗ 
goriſche Darſtellung hervorgegangen ſey 19. In Verbindung 
mit meiner davon unabhängigen Bemerkung möchte dieſer Ge⸗ 
danfe allerdings Aufichluß geben über den Urfprung des wun⸗ 
derbaren Bildes 29. Der ethiiche Atlas und ein phyſiſcher 
Atlas werden verglichen, und da das Titanifche in dem einen 


bie Erde hineinemendiren wollte, was Schömann S. 302 ff. fehr ausführ: 
lich beweiſt. 9) Martin Luther ſchrieb an den Kanzler Brück 
5. Aug. 1530. „Ih babe neulich zwei Wunder gefehen, das erſte, da 
ih zum Fenſter hinaus fah die Sterne am Himmel und das ganze ſchone 
Gewölbe Gottes und fah doch nirgends keine Pfeiler, darauf ber Meifter 
folh Gewolbe gefegt Hatte: doch fiel der Himmel nit ein und ſtehet aud 
ſolch Gewölbe nod feſt.“ Einen Träger, wie eine Pfeilerreihe unter dem 
Gewölbe fih vorzuftellen behagt der Phantaſie. Theognis 869: 
"Ey uos insııa ndoos ubyas ovpavös sdgds Unepder 
xalnsos, ardgunur dsiua nalasyertuv. 

10) Gotting. get. Any. 1838 S. 379, Eckermanns Religionsgefd. und 
Mythologie 2, 157. 11) Der Hauptunterfdied der Anſichten meines 
berehrten Freundes Göttling in feinen Geſammelten Abhandlungen 1, 188f. 
ift daß er die Idee bed Atlas als eines Gottes bei Homer fchon in bie 
Idee des Berges übergehn läßt, den er Übrigens als „einen großen weit- 
bin um die Erde fi) erftredenden Berg denkt, deſſen hervorſtechende Spitzen 
bie Säulen find auf melden das Himmelsgewbolbe ruht.” 
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als Arafwürbig betrachtet wird, das Lafttragen in dem Anbern 
eine diefem Charakter entfprechenne Strafe ift, fo werden beibe 
wie Urfache und Wirkung verfuüpft. Atlas nemlich weiß nad 
der Odyſſee auch alles Meeres Tiefen, gerade wie Proteus ber 
gewaltige (4, 385. 365.) Und er hat dabei das ungünftige 
Beiwort dAodygmv, wie in berjelben Odyſſee Neetes und Mis 
nos. Hierdurch ift ein zuviel, eine tadelnswerthe Anmwenbung 
angeveutet, vie auch in ben beiden Andern fich wohl begreifen 
laffen. Pindar hilft ung auf die Spur: er beflagt in Atlas 
der nun gegen den Himmel ringt, fen von feinem Heimats⸗ 
land und feiner Habe, ven der bei guien Erlenntniffen noth⸗ 
wendig fehltritt CP. 4, 288 dvayxg dasds ya ndda 12), Das 
Kennen aller Meerestiefen ift alfo figürlicher Ausdruck des 
‚allzu kühn und unerfättlic) vorbringenden Strebens, eines 
äußerften Zieles des allunternehmenden Menſchengeiſtes. So 
deutete man das dAodygwr auch in Tanagra nach Pauſanias, 
wo man fagte daß dort Atlas geſeſſen babe brütend über bie 
Dinge unter der Erde und im Himmel, noAungayuovuv Te 
18 Uno yüv xal va ovgavıa (9, 20, 3.) 

Wenn nun biefer ethifche Charakter des Atlad und fein 
Uebermaß in den älteften Urkunden verflanden werden Tann, fo 
fallt die Völderfche Erklärung, Atlas fey „vie Perfonification 
der Schifffahrt, die Bewältigung des Meered durch menfchliche 
Kunft, Handel und Handelsgewinn ‚” von felbft weg 15). Die 
Erfindung der Schifffahrt legt Aefchylus dem Prometheus bei. 


12) Schömann de Titanom. p. 2? — contumaciae, laboris, 
pericula fasque ıpsum contemnentis, Der Schol. m Od. 1, 52 be⸗ 
zieht dAoogpovos , al& olsdplov, auf die Feindſchaft der Titanen gegen 
die Götter, erkennt alfo die Andeutung einer Schuld, nur nicht bie rechte, 
bie befondre Schuld des Atlas. In einem Fabelchen bei Hiyg. 150 leidet 
Atlas die Strafe weil ex in einem burg Here veranlaßten Aufſtand ber 
Titanen, welden Zeus mit Athene und Apollon unterdrüdte, Anführer 
geweien war. 13) A. 0. D. ©. 51. 55. 59. 243 ff. Es ſtimmten 
ihm bei Müller Proleg. 1825 ©. 118. 191. R. Rochette 1. c. p. 24 und 
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Keimer Erläuterung bevarf ed wie nad ver Euhemeriſti⸗ 
ſchen over der pragmatifchen Anfichtsweife Atlas zum König 
geworben iR, und zum Aftronomen, er ber den Himmel fo nah 
hatte 29. Dur einen befonbern Zufall aber warb er auch 
zu einem Berg. Herobot erzählt von einem ſchmalen ganz 
runden Berg Atlas in Libyen, fo hoch daß man niemals den 
Gipfel erblidte, welchen vie Einheimifchen, vie Atlanteer, Säule 
des Himmels nannten (wie Aeſchylus den Aetna) und nennt 
ihn Atlas 19%. Diefen Namen faun dem Berg nur die Griechi⸗ 
fe Sage gegeben haben, da ver mytbifche Träger des Himmels 
Atlas den Griechen und nicht den Garantanten oder Naſamo⸗ 
nen angehört. Daher aber die Infel Atlantis und der Krieg 
der Athener mit den Atlantinern bei Platon im Timäus und im 
Kritiad, und das Atlantifche Meer nach Atlas als dem erften 
König des Inſellandes benannt, das übrigens auch bei Hero⸗ 
dot unter diefem Namen vorfommt Ci, 202.3) Den über bie 
Wollen ragenden Berg Atlas fol auch Euripides erwähnt 


G. Hermann de Atlante 1836 p. 10. 12. 13. Ohne Kenntniß hiervon 
ftellte Nagelsbach Homerifhe Theol. S. 81—84 den Proteus und Atlas 
jufammen als Perfonificationen nit nur der Schifffahrt überhaupt, ſon⸗ 
dern beftimmt der Phönikiſchen und die Säulen geradezu als die des Ty⸗ 
riſchen Herakles oder des Phönikifhen Volks dar. In die Pocfie angebs 
U Übergegangne Schifferfabeln find etwas Altee. Heyne ad Aen. 4,246, 

14) Xenagoras bei Schol. Apollon. 4, 263. Cic. Tusc. $, 3. 
Virg. Aen. 1, 741—745. Diod. 3, 60. 4, 27. Eust. Odyss. 1 p. 1390, 
15. Atlas als Himmelsbeobadhter auf einem gefhnittenen Stein und ei⸗ 
nem Gontorniaten bei R. Rochette p. 22 ». ift zweifelhafl. Der Stein 
iſt im Berliner Mufeum und zuleht abgebildet und befproden in den 
Denkm. der alten Kunft fortgefeht von Wieſeler Taf. 64, 829 ©. 17 f. 
Dagegen deutet in einem Bafengemälde in Reapel die vor dem den Ster⸗ 
nenhimmel tragenden Atlas ſihende Sphinx bafelbfi Taf. 64, 324 S. 14 
wohl ohne Bweifel darauf daß Atlas nadfinne Über den Himmel den er 
immerfort halten muß. Ein finnig kühner Gedanke künftierifcher Andeu⸗ 
tung, biefe re von Atlas und Sphinr. 15) 4, 184. 
Paus. 8, 43, 4. 
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baben 16), und da es der Zeit nach möglich if, ſo wird nicht 
an eine Werfchreibung des Namens zu denken fepn. Ihren 
mythiſchen Atlas und den phyſiſchen Atlas in Verbindung zu 
bringen, hatten die Alten das einfache Mittel den Japetiden 
König Atlas in einen Berg zu verwandeln. Polyidos ber 
Dithyrambendichter bei Tzetzes läßt Perfeus sinen Libyichen 
Hirten durch bie Gorgo in den Berg Atlas verfteinern 17), 
Bei Euripides hingegen ift noch beflimmt ver aligriechiſche Ailag 
in den oben angeführten Stellen (Note 6) und der Berg aus⸗ 
einander gehalten. Wie die Geographie von Strabon an ſich 
vergeblich bemüht bat in Afrika ven Herodotiſchen Atlas aufs 
zufinden, fest Ideler ver Bater in einer von Aler. von Hum⸗ 
boldt in feine Anfichten der. Natur aufgenommene Stelle 1%) 
kurz auseinander. Aber Idelers Anficht dag, während ver Atlas 
der Griechifchen und Aömifchen Geographen im nörblicen 
Afrika zu fuchen fey, der Atlas des Homer und Heſiod fein 
andrer ſeyn könne als ver Pie von Teneriffa, welcher ven Gries 
hen durch die nad Griechenland gefandten Phönikiſchen Kolo- 
nieen befannt geworben fey, ift fo gewiß eine Täufchung als 
den Griechen „ihre Dichter und Bolfsfagen den Atlas als ei⸗ 
nen ſehr hoben, an ver weſtlichen Grenze ber Erve liegenden 
Berg“ nicht gefchilvert hatten. Wohl aber möchte ich fehr bes 
ſtimmt vermuthen daß Die Atlanteer und ihr Atlas eine reine 
Erfindung verfelben Geographen find welchen Herodot aud die 
an den großen Fluß Triton verfeßten Lotophagen, den auf einer 
Fahrt nach Delphi vor der Kolchifchen Reife an den großen 
See Tritonis verfchlagnen Jafon und fo viel andres rein Fa⸗ 


16) Syucell. Chronogr. p. 149 d. ed. Boan. p. 283. Zignidas 
di zöv Arların bgos sven pnaly unsgrepie. 17) Diod. 3, 60. 
Or. Metam. 4, 6%. 631. Virg. Aen. 4 246-250, Allanüs duri, 
coelum qui vertice fulcit, we duri mit dem Japetionides Dvids übsts 


einſtimmi. 18) Th. 1 S. 177-179 3. Ausgq. Die Meinungen 


über das „antike Utopien“ der Platoniſchen Allantis ſtellt K. F. Hermann 
zuſammen Geſchichte und Syſtem der Platoniſchen Philoſophie S. 703 f. 


J 
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belbaftes nacherzählt. Diefe Leute gefielen fich einen fo bes 
rühmten Mpthus wie es der von Atlas im fernen Weiten war, 
natürlich zu erflären, fo wie die Phyfiologen auf ihre Art bie 
Belt von dem Drud einer mptbifchen Idee zu befreien wußten 
indem fie, wie Ariftoteles berichtet, den Atlas als eine lebens 
bige Kraft dvayay äprbugos erflätten, (mit Rüdficht auf sga- 
vagjs un’ dvdyans in ver Theogonie 917), welche die Laſt des 
ebernen Himmels abhalte auf die Erde zu fallen 29%), ober als 
bie Weltachfe 2%). 

Einen andern Zweig treibt der Atlasmythus, deſſen Ans 
fat, wie es fcheint, in einer Genealogie Hegt. In ver Theo⸗ 
gonie it Mia, bie Mutter des Hermes, Tochter des Atlas 
genannt (938), was nad deren oben (S. 344) vermutbeten 
Dedeutung von va, mit Bezug auf die our in Hermes, 
wegen der Bedeutung von "Askas angenommen zu feyn und 
fh ähnlich zu verhalten fcheint wie Palas als Water zur 
Athene, Perfes ald Vater zur Hekate, eine Eigenfchaft beftäti« 
gend oder anbeutend. Durch ihres Hermes Mutter aber ziehen 
die Arkader den Atlad und mit ihm zugleich feine Töchter die 
fieben Plejaden an fi, unter weldhe dann Mäa, zuerft eine 
Idee oder Potenz, nun ald mythiſche Perfon aufgenommen 
wird. Die Namen aller fieben nennt in Uebereinftiimmung mit 
Hellanikos, Apollodor und Aratos ein unbekannter Dichter 


19) Metaph. 4, 23. de coelo 2, 1. 20) De anim. motu 3 
ob di uvdızWs Tov Arlayın noswürres ini ns yas Eyoria Toig nödag 
difasıy &v ano deavoies slonxivas Tov uüdor, ds Tovrov donee didus- 
7007 Ovra xab orpfgovıa Toy ovgavor gi Tods nolovg‘ Tovro d’ Av 
ovußaivos zara Aoyoy dia TO nv yıv utrew. alla Tois raue Adyovam 
avayxasovr yayas undtv slvas uogsor auıw Tod nartos. Mit auffallens 
dem Irrthum fagt Letronne p. 165. C'est alters que les Grecs du- 
rent entendre parter de l’opinion locale qui leur donna l'idae 
d’appliquer & cette rögion l’Atlas montagne des premiers physi- 
ciens. Eben fo p. 167. Je orois que les hautes montagnes gui 
selon Ibyeus — supportaient le ciel, n’ötaient autre chose que les 
montagnes de la terre, 
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Taygete, Elektra, Alkyone, Afterope, Keläno, Mäa und Me- 
rope 21). Reichte es doch in Tanagra hin zu der Behauptung, 
dort habe Atlas feinen tiefen Betrachtungen nachgehängt, wie 
oben angeführt wurde, daß da ein Denfmal des Orion war, 
ein Berg Kerykion auf dem Cund nicht auf dem Kylleniſchen 
in Arkadien) Hermes geboren’ worden, und daß ein Ort Polos 
bieß, benannt nemlich nad dem Träger ded zmoAos. Ald Mut- 
ter der Mäa nennt Apollodor die Dfeanide Pleione (3, 10, 1), 
und die Mäns felbft Simonides von Keos die fehönfte der 
wohlgelodten Peleiaden und ovgese 22), vie mit Bezug auf 
den Berg Kyllene, wo fie den Hermes gebar. Mit ver Mia 
aber wurden, wie Apollovor fagt, auch die andern Plejaden 
dem Atlas in Kyllene geboren, ver alfo hier ein Arkader ift ?5), 
während bei bemfelben auch der Atlas der gemeinen Fabel, 
bei den Hesperiden, wo Herafles die Aepfel holt, wie am Ka⸗ 
fien des Kypſelos und bei Pherekydes, nicht fehlt (2, 5, 11.) 
Sn der Aeneis bleibt der Vater der Elektra und der Män der 





21) In drei Herametern bei Schol. Pind. N. , 16. _ 22) Si- 
mon. fr. ed. Schneidew. 27 p. 37. 23) Diefem Arkadifchen 
König Atlas ift ein Denkmal gefeht in einer in ihrer Art vorzüglihen 
Zeichnung aus der eben fo phantaftifhen als mythologifh gelehrten Apu⸗ 
liſchen Schule, edirt von E. Gerhard in den Schriften ber Berliner Aka⸗ 
demie 1841 (König Atlas im Hesperidenmythos.) Ueber die Hesperiden 
mit dem drahenummundnen Baum find fünf Figuren, mit beigefhriebenen 
Kamen, Heratles in der Mitte der von dem thronenden Atlas Anmweifung 
erhält, Hermes welcher zu feiner Mutter M[aia], nad Gerhards nit zu 
bezweifelnder Ergänzung, fpriht, und Hinter Atlas Selana, melde hier 
nur als Gattin des Atlas zu denken ift, als die fonft auch Hesperis ge= 
nannt wird (Diod. 4, 27.) Die kühne Ableitung einer neben ber Home: 
rifhen und Hefiodiſchen Dichtung herlaufenden Arkadiſchen Mythologie 
von einem „Kyllenifgen Stammgott oder Stammhelden“ Atlas u. f. w. 
u. f. w. hat ſchon Avellino Bullett. Napol. 1, 127 gelind abgelehnt. 
Uebrigens hatte auch K. D. Müller Minervae Pol. sacra 1820 p.6 s. 
die Atlantiner bes Panathendiſchen Peplos auf Arkadien aus einem fehr 
oberflählichen Grunde zurüdgeführt. 

L 48 
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Himmelsträger, aetherios humero qui sustinet orbis, ooeli 
qui sidera tollit (8, 137. 141); in ver fehr geſchwaͤtzigen 
Sage aber bei Dionyfius über die Abftammung des Darbanos 
iſt Atlad der erfte König in Arkadien, ver bei dem in der Ge 
ſchwindigkeit dahin verfegten Kaukaſiſchen Berg wohnte (An- 
tiqu. 1, 61.) 

Der Bater von vier Urbildern menschlicher Art if als ver 
Urmenfch zu denken. Unter ven Erflärungen aber feines Nas 
mens aus der Griechifchen Sprache ift Feine der man einige 
Wahrſcheinlichkeit zugeftehn könnte 2*), Es mag daher bie auch 
fchon von Mebreren früher gehegte Vermuthung erlaubt feyn 
daß der Name des dritten Bruders ber Noadiden Sem und 
Cham den Griechen von Afien ber befannt geblieben over etwa 
von Kleinaſien ber, wo Japhetiſche und Semitifche Stämme unter 
einander lebten, befannt geworben fey. Der Stamm Japhets 
umfaßt nad Mofes Ci, 10, 2—5) Völker des Nordens und 
Weftend. Unter ven Söhnen Japhets ift Javan Today 2°), 
beffen Söhne find ’Eisca za Ocposıs, Kymco, die Myſer 26), 
“Podios, von welchen Snfeln der Völker befegt wurben, nad) 
ihren Sprachen, in ihren Stimmen und Völkern. Tarſis und 
Javan erwähnt Ezechiel (27, 12), die Söhne Japhets und dic 
des Javan, Elifa und Tharfifa, Ehitim und Dodanim, das 


24) Eiym. M. von lanıw, fo Benfey Gr. Wurzellexr. 1, 391, was 
auch Fr. Windifhmann billigt , Urfagen der Arifhen Volker 1852 ©. 8. 
G. Hermann überfehte erft Mersius, dann Dejex und K. O. Müller Gr. 
gitt. 1, 161, der Herabgeftürzte, das von feiner Glückſeligkeit herabgeftürzte 
Menfhengefhleht, Shwend Sr. Mythol. S. 3, Schwinger, Weiske Pro: 
meth. S. 299 fchlägt vor Iapetor, Jupiter, was fo wenig Beachtung ver⸗ 
dient ald die meiften eignen Gedanken diefes bis zum Überdruß vollfländi- 
gen Sammlerd und fleifigen Krittlers. Schömann de Titan. p. 22 räth 
bie Ramensbebeutung auf fih beruhen zu laffen, während die Perfon ihm 
als Schöpfer bes Menfhengefhlechts gilt, wozu naher fein Sohn Pros 
metheus gemadt worden fey. 25) Andre Formen und Gebraud bed 
Namens f. bei Laffen Ind. Ulterth. 1, 729 f. 26) Ep. Cycl. 2,137. 
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erſte Buch der Chronik (Cl, 7.) Der Name Elis fcheint für 
ganz Hellas zu ftehn 27). Nicht zufällig auch fcheint daß als 
Mutter des Prometheus, anftatt der Okeanide Klymene oder 
der Themis auch Afia genannt wird 28) ober Aoanın 29), fo 
wie auch fein Weib Afta nach Herodot (4, 45), wofür Aeſchy⸗ 
lus im Prometheus fagt Hoscvn (555.)°%. Für Japetos als 
biftorifchen Namen fpricht auch daß alle andere Zitanennamen, 
fo wie die feiner vier Söhne Griechiſch find und eine beftimmte 
Bedeutung haben, der feinige nicht. Dem Deufalion fonnte 
ein Griechifcher Name gegeben werden ba er eine Sade aus⸗ 
drüdte. 

Demnady würde Japetos aus dem Stammpater vieler Völ⸗ 
fer in der Abgefchiedenheit der Griechiſchen Halbinfel der des 
Menfchengeichlechts, wofür in der Sage das einzelne Volk fich 
gerne nimmt, geworben feyn und als folder mit dem Unter- 
gang der Herrfchaft des Kronos einem neuen Geſchlecht Plag 
gemacht haben. Andre Götter bedingten audy ein andres Men- 
fchengefchleht ; darum mußte Japetos als Repräfentant des 
früheren, und als ſolcher ein Titan und Beftandtheil der vori- 
gen Ordnung, des abgelaufenen Weltalters untergehn. Be 
deutfam genug fft e8 daß nur er, der Stammvater ber Men⸗ 
fchen, neben Kronos, dem der Götter, nambaft gemacht wird. 
Die gebildeten und gefeglich freien Hellenen haben ihren eignen 
Ausgangspunkt, von Deufalion ber: Japetos ift nur ber 
Stammpvater der Menfchen des erften Alters, die freilich in 
der mit Prometheus unverträglichen Sage von den Weltaltern 57) 
fo ganz anders erfcheinen als die deren er fi annimmt. 


77T) 3. Kentuck im Philol. Mus. Cambr. 1, 609. €. Eurtius Pe: 
top. 2, 10. 95 Not. 10. 28) Apollod. 1, 2, 3. 29) Procl. 
ad Hes. Zoy. 48, bei der Andre an den Sityonifhen Fluß Afopos denken. 
30) ‘Hosovess Ionifh für Aasavoi Strab. 13 p. 627. Hesych. ol 
nv Acicy olxoüvres "Ellnves. So [don Schwenck Gr. Myth. S. 92. 
Auch dem Atlas wird Hefione vermält. 31) Vgl. Bölder Japet. Geſchl. 


S. 260. 
43 * 
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129. Prometheus und Pandora. 

Die einfachere und würdigere Darftellung enthalten vie Werte 
und Tage, naiv angenüpft an eine Privatfache (42—105.) 
Nichts drückt anfchaulicher Die ältefte eigenthümliche Art unbe- 
bolfner und zugleich fcharffinntger Behandlung eines gebanfen- 
fchweren Stoff aus. In der Theogonie haben wir eine Um⸗ 
deutung des Hauptmythus in fatyrifchem Geifte, zugleich mit 
Boranftellung einer andern Beleidigung des Zeud nad einer 
zuerſt für fich beftehenden Sage mit ihrer befonbern Strafe. 

Das Feuer ift Mittel und Sinnbild aller Kunft und Bil- 
dung; nad einem Fleinen Homerifchen Hymnus auf Hephäſtos 
lebten die Menfchen gleich Thieren in Gebirgshöhlen bis He⸗ 
phäſtos fie die Werfe der Athene lehrte: aber die Bedeutung reicht 
noch weiter. Wenn wir zuerft die ältere Darftellung betrachten, 
fo bat Zeus den Menfchen die Nahrung verborgen, fo daß fie 
fchwere Arbeit ftatt des Teichteften Lebens haben, weil ihn ver 
fiftige Prometheus CayxvAoumems) betrogen hatte, worüber er- 
sürnt er den Menfchen ſchwere Bekümmerniß ausfann und das 
Teuer verftedte. Welchen Betrug Prometheus begangen hatte, 
wird nicht gejagt und es Fonnten darüber verfchiedene Mythen 
fenn, gleichgültig welchen Inhalts, wenn nur die Lift des Pro- 
metheus den Zeus betrog, da ein jeder doch nur die Stelle der 
Idee zu vertreten hat daß mit dem göttlichen Vorſtand ein 
andrer zu wetteifern ober über ihn fich zu erheben wagte. Daß 
demnach Prometheus den Zeus zweimal für einmal überlifter 
bat, ift nicht weſentlich; der erfte Vetrug ift hinzugebichtet weil 
die Vorſtellung eines Zuftandes ohne Feuer unnatärlich ſchien 
und aljo ein Grund, warum es dennoch gefehlt habe, von 
Zeus entzogen worben fey, geſetzt werden follte, ber in einer 
erften Schuld des Prometheus am leichteften gefunden war 2). 


1) Die Natur und Erfahrung geben fo beftimmte Eindrüde daß einen 
ihnen widerſprechenden Buftand vorauszufegen bem naiven Dichter des My⸗ 
thus nicht einfällt: ftatt durch abftractes Denken ihn als natürlih anzu⸗ 
nehmen und darzuftellen, feht er ihn als gefhichtlid gegeben feſt. Ein 
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Das den Menfchen wegen des Prometheus entzogene und ver- 
borgene Teuer ftiehlt ihnen diefer in dem hohlen Ferulſtengel 
heimlich vor Zeus. Diefer erzürnt, verfünbigt ihm daß es ihm 
feld zum Schaden feyn werde und ben Fünftigen Menfchen, 
denen er für das Feuer ein Übel ‘geben werbe, deſſen fie fich 
alle erfreuen mögen, ihr eigenes Übel umfaſſend, und lacht 
auf. Darauf läßt er den Hephäftos Erde mit Waſſer mifchen 
und menfchlihe Stimme und Kraft hineinlegen, unfterblichen 
Göttern gleich eine jungfräuliche Tiebliche Geftalt, läßt Die Athene 
fie Arbeiten lehren, Tünftlihe Weberei, Aphrodite ihr mit An 
muth das Haupt umgießen und beftig DBerlangen und glieber- 
zehrende Liebeöfchmerzen verleihen, ven Hermes aber ihr hün⸗ 
diſchen Sinn und berüdendes Wefen eingeben. Als Hephäftos 
fie aus Erbe geformt hatte, legten die Chariten und Peitho ihr 
golone Bänder um und die Horen einen Kranz aus Frühlings- 
blumen: den ganzen Schmud orbnete Pallas Athene. Im Die 
Druft legte ihr Hermes Lügen und gefällige Reden und täus 
chende Art und gab ihr Stimme und nannte dieſes Weib 
Panpdore, weil ihr alle Olympier Gaben gegeben hatten zum 
Unheil für die Menfchen. Nachdem er ven ſchweren unfebl- 
baren Trug ausgerichtet hatte, fandte der Vater den Hermes 
das Geſchenk zum Epimetheus zu führen, und dieſer bevachte 
nicht, wie Prometheus ihm gejagt hatte, niemals ein Geſchenk 
von Zeus anzunehmen, fondern es zurückzuſchicken, damit nicht 
etwa ben Sterblichen etwas Böfes geichähe: fondern er nahm 
ed an und als er das Böſe hatte, erkannt’ er’d. Denn vor: 
ber lebten auf Erben die Stämme ver Menfchen ohne Übel und 
ohne fchwere Mühe und plagende Kranfheiten , die dem Men- 
chen ven Tod bringen. Aber das Weib nahm von einem Yap 
den großen Dedel ab und fehüttelte und fann den Menfchen 
traurigen Sammer aus. Nur die Hoffnung blieb in undurch⸗ 


durchgebildeter Mythus ninnnt au auf bie Einwendungen des Kinderfinnes 
im voraus Rüdfidt. 


758 


brechlichem Haufe drinnen unter dem Rande des Yafles und 
fiel nicht heraus, denn fie legte vorher ven Dedel des Faſſes 
darauf (ſo daß alfo die herausgefprungnen Übel nun hoffnungs⸗ 
- 108, unbeilbar und dauernd waren) ?) und taufend andere Fläg- 
liche Dinge irren unter den Menfchen umher. ‘Denn voll ift 
von Übeln vie Erde und vol das Meer und Krankheiten be- 
fuchen die Menfchen bei Tag und bei Nacht von felbft und 
bringen dem Dienfchen Böfes, ſchweigend, denn die Stimme 
nahm ihnen Zeus. Alfo ift nicht dem Sinne Des Zeug zu ent- 
geben. 

Wie diefer Dichter ven Sinn des alten Mpthus auffaßte, 
zeigt er durd die in Sprichwörtern vorangeftellte Moral: kin⸗ 
diſch wenn man nicht weiß, wie viel mehr halb als ganz if, 
oder wie großer Genuß jo in Malve wie in Asphodelos if. 
Alfo aus der Ungenügfamfeit mit dem einfachfien Leben, dem 
unruhigen Streben über den unichuldigen Naturftand hinaus, 
aus dem Denfen und dem Erfinden neuer Genüfje gehn die 
Übel des ftäptifch verfeinerten Lebens hervor. Demnach ein 


2) Bei Babrios fab. 13 Schneid. der ein Faß voll Güter an die 
Stelle ſetzt, das durd Neugierde geöffnet wird, hat die allein zurüdblei= 
bende Hoffnung den dem entfprechenden entgegengefeßten Sinn des einzigen 
dem Menſchen bleibenden Gutes, nachdem alle andern dahin find. Auch 
Aeſchylus Prom. 253 zuglas iv avsis Unidas zanımoe, legt nicht den 
Hefiodus aus, fondern Enüpft wie Babrios auch einen neuen Gedanken an, 
welcher fehr verfhieden ift von den des Theognis 1143 — 1146. Das 
Faß, welches aus II. 24, 528, wo Zeus ein andres ber Gaben daneben 
bat, entlehnt ift, wie fhon Plutarch de consol. p. 105 bemerkt, brachte 
Pandora nicht mit, wie Fr. Ritter erinnert in den Wiener Jahrb. 1845 
109, 2205 fondern es fand fih vor mo Pandora auftrat und wo ed eben 
fo gut vorausgefeht werden konnte als im Olymp. Der Auseinander: 
fegung über die Hefiodifhe Anis von Leopold Schmidt im Rhein. Muf. 
10, 333 f. kann id nit ganz zuſtimmen. K. Lehrs Quaest. ep. n,225: 
Jovis cura factum est ut femina, antequam spes evolaret, clauderet 
dolium: sic igitur malorum jam non hahet potestatem, spem sibi 
habet. Aud fo kann ich bie einfache Symbolik ded Dichters nicht auffaffen. 
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Böotifcher Rouffenu der auf ven Gegenfag des genügfam rohen 
Lebens und ber aus ber Eultur entfpringenpen Übel fieht. So 
preift in ihrem fchönen Wiegenlieve Clotilde de Ballon Ehalys 
ben Frieden‘ der Rinderfeele bei noch fchlummernder Bernunft, 
und mehr nicht als, vieß fab Göthe Cin feinem Leben) in, 
dem Loos Adams „das feiner ganzen Nachkommenſchaft be⸗ 
fhieven war feine Ruhe zu verlieren indem er nad Erfenntniß 
firebte.” Das Überliften des Zeus aber und der Feuerraub 
bat einen tieferen Sinn und trifft in Verbindung mit dem Um⸗ 
flande daß das weibliche Gefchlecht, die reich und reizend aus⸗ 
geftattete Panbora, welche ven Epimetheus verführt, zwar nicht 
die Schuld veranlaßt, aber die Strafe vermittelt, trifft überein 
mit der Mofaifchen Erzählung, aus der die Hefiopifche auch von 
jeher unmittelbar hergeleitet worden iſt 5). Der Berführerin 


3) Beſonders der Abbate Luigi Lanzi in feiner Ausgabe der Zoya x. 
5. p- 52 — 54 und ausführlider in den Noten ertlärt die ganze Hefiodifche 
Dichtung im Einzelnen aus der Bibel, indem der Sündenfall und der In⸗ 
halt der erften Kapitel der Genefis feit Noah fih unter dem Bölkern ver: 
breitet habe. Wegen der Spuren unter Chaldäern, Aegyptern, Indern, 
Griechen, Lateinern und felbft Ehinefen verreift er auf Schubart im Gro⸗ 
norfhen Thefaurus 10, 701 und Biandini Storia univers. I, 2. Bol. 
auch Chr. G. Schwarz de lapsu primorum humani generis parentum 
a paganis adumbrato disput. u. A. E. Cless quaestiones in Hom. 
atque Hesiod. Tübing. 1814 p. 21 ss. Den Erklärungen des Mofai⸗ 
fhen Mythus von Bohlen und M. Redslob (der Schöpfungsapolog, aus⸗ 
führlich erläutert und kritifh geprüft, Hamb. 1847), obgleih die Abhand⸗ 
lung des letzteren auch den Beifall eines achtbaren Theologen in den Got⸗ 
ting. Anz. 1847 ©. 1084 hat, Bann id) wegen der ganzen Art die Einfall 
einzelner mythiſcher Mittel und Züge mit begriffliher Strenge und mit 
Dialektik zu behandeln anftatt den Kern des Ganzen zu ergreifen, nicht 
beiftimmen. Mir gehn alle andern Bäume das Raturleben an, der verbotne 
die freie geiftige Entwicklung überhaupt, die felbfibewußte Einfiht. Im 
9. Vers des 23. Kapitels verſtehe ih nur Einen Baum des Lebens und der 
Ertenntnig, der unfterblihen gottgleihen Erkenntniß (vgl. 2, 17. 3,3 ff.), 
worüber Herder Geſch. der Menſchheit 3, 326 f. und Vater im Commentar 
anders entfheiden. Schaͤtzbar ifl die Vergleichung der Eva und der Pan: 
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Eva ift von der Schlange verſprochen Daß die Menfchen durch 
fie feyn würden wie Gott und wiflen was gut und böfe fey, 
und Prometheus ftellt fich Gott glei. Der höchſte Verſtand, 
die Wiſſenſchaft vom Guten und Böſen ift volfsmäßig in bie 
chöchſte Schlauheit umgefegt. Im Verbindung mit dem Erküh⸗ 
nen Zeus überliften zu wollen reicht die Bedeutung des Feuers 
bis zu dem höchften Wiffen und die Grundidee der Prometheus: 
fage ruht alfo eben fo auf dem fittlichen Gebiete wie die Mo⸗ 
faifche, ift das Böſe im Menfchengeifte das gebämpft werben 
muß, wie der Mypthus auch von Aefchylus erfaßt worben if 
(der ihn zugleich noch weiter entwicelt und die fittliche Freiheit 
in Harmonie mit dem Göttlichen fest.) Demnach ift ver Böo⸗ 
tier von der urfprünglich höheren Ider herabgefommen zu ver 
andern von ben Übeln ver Eultur für pas Menfchenleben im 
Allgemeinen, an welde ver Ebräer nicht denkt und die er felbft 
nicht als die freilich an fich gegründete Urfache der enplichen 
Selbftüberhebung faßt oder nachweiſt. Gedanken über das Ver- 
baltniß des menschlichen Geiftes zu Gott, über die Gefahr hoch⸗ 
ftrebender oder in ihrem Wollen und Vornehmen ungezügelter 
Geifter fih unabhängig von Gott zu fühlen, wie Siſpphos den 
immer wieder zurüdrollenden Felſen wälzt, fo wie auch über bie 
Gefahren der Anlagen und Eigenfchaften des menfchlichen We⸗ 
fens die im Weib am reinften und ftärfften ausgeprägt find, konn⸗ 
ten nicht ausbleiben in den Zeiten erweiterten Bewußtfenng, 
welche von dem Wefen Gottes Vorftelungen wie bie der Japetiden 
gefaßt hatten. Auch ift die mythiſche Form der einen gemein- 
famen dee, wenn wir dieſe bei Heſiodus nad) ihrem urfprüng- 
lihen Sinn und nicht nach feiner leichter faßlichen Andeutung 
beurtbeilen, fo durchaus verſchieden 9, dag man fchwerlich 


— — — 24 


dora in Buttmanns Mythol. 1, 420—-62. In meiner Auselnanderfekung Tril. 
72—79 hätte ich jegt nur ein paar Nebenpunkte mit wenigen Worten zu 
ändern. 4) Wieder eine andre Form ift die Indifche daB Gajagriva 
dem Brahma die heiligen Bäder flahl. 
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Grund hat zu der Annahme daß fie erfl durch Die nun weit 
getrennte Wege gehenden Semiten zu den Ursätern ber Helle 
nen gelangt fey. Dazu fommt daß Prometheus und Epime- 
theus mit dem Mythus der vier Japetiden organifch zufammen- 
bängen. Auch muß wohl hierbei in Betracht fommen daß eine 
Sage der Offeten im Kaufafus, die unerachtet fehr verfchiede- 
ner Wendungen in der Form, doch mit Recht an Prometheus 
erinnert bat 5), fehr wahrfcheinlich ebenfalls aus der Urzeit deſſel⸗ 
ben großen Völferflamme abftammt. Es ift daher auch zu ver- 
muthen daß Aeſchylus Kenntniß von diefer Kaukaſiſchen Sage 
gehabt hat indem er die Strafe des Prometheus an den Kau⸗ 
kaſos verfegte, von dem er ein im Allgemeinen trefiendes Bild 


5) Die Sage der Dffeten teilt Bunfen mit Outlines of the philos. 
of unirv. hist. 2, 27 aus dem Munde des D. Abich in Berlin, der fie zu 
Tiflis von dem dortigen Borfteher der diplomatifhen Kanzlei, Hr. Khani⸗ 
koff, erfahren hatte. „In dem Berg BrutfumsBeli im Norden von Oſſe⸗ 
tia, deffen Spigen mit emigem Schnee bedeckt find, ift eine Höhle, worin 
ein Mann in Ketten liegt, mit einem an einem Silberfaden über feinem 
Haupt aufgehängten Schwerd. Ein Bogel beſucht ihn der an feinen Eins 
geweiden nagt. Dieß ift die Strafe dafür daß er die in dem Berg ver- 
borgnen Schäge geftohlen oder zu ſtehlen verfugt hat. Es wird erzäplt, 
aber nicht verbürgt, daß die Kefjuren, ein Stamm füdöflih von den Oſ⸗ 
feten, diefelbe Tradition, nur in einer verfchiednen Form, haben. Auf alle 
Fälle wird der Prometheusmythus nur im füdlihen Ende der Kaukafifchen 
Gebirge, weit vom Elbordi gefunden und bis jet ift er nur mit Sicher: 
heit bekannt unter einem Indogermanifgen Stamm, den Dffeten,” (In 
feinem Aegypten 5, 264, wo er auf diefe Stelle hinweiſt, ſetzt Bunfen 
hinzu, wie «8 fcheine fey „die Prometheusfage au bei Zuranifhen Stäms 
men und nicht bloß bei den Iranifchen.”) In v. Harthaufens Transkaukafia 
1, 26 ift aus Marigny Three voyages to the coast of Circassia Lond. 
1834 p. 188 biefelde Sage angeführt mit Auslaffung des Diebftahls, der 
freilich das Wichtigfte ift, und dem Zufaß daß man aus ben tiefen Höhlen= 
Hüften des Berges oft Kettengeflirt und Hagende Seufjer höre, die Sage 
aber al8 lebend bei den Abchaſen in der Umgegend des Elborus. Was 
ih darüber in Dumwaroffs Abhandlung Über das vorhomeriſche Zeitalter S. 
13 f. einft gefunden, kann ich augenbliklih nit vergleichen. 
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zeichnet (721.3 Medea in ven Soldhierinnen des Sophofled 
erzählte dem Safon die Prometheusfage mit dem Eingangs 
vers: dusig Ey odx do’ nors wow ITgoundsa, ihr Griechen, 
und fam auf eine fafranrothe aus dem herabträufelnden Blute 
bes Prometheus entfproßte Zauberblume 6). Sollte nicht auch 
diefem Dichter die Afiatifche Sage zu Ohren gekommen ſeyn? 
Auch in die von Medea und Jaſon find ohne Zweifel my- 
thiſche Züge aus denfelben Gegenden eingevrungen. 

Der Berfaffer der Theogonie erzählt einen boppelten 
Detrug bed Prometheus und eine doppelte Strafe, aber nicht 
etwa an ber Stelle des erften von feinem älteren Landsmann 
angenommenen, ber mit ber Entziehung des Feuers beftraft 
wurde, zur Ausfüllung diefer Lücke; ſondern zwei Gefchichten 
von Prometheus ohne allen inneren Zufammenbang unter ein- 
ander, welche beide vie weſentliche Idee des Prometheus, feine 
Schuld gegen Zeus und feine Beftrafung in zwiefacher mytbi- 
her Form enthalten. Der Dichter bat offenbar zwei für fich 
beſtehende Mythen vorgefunden und fie mit einander verfnüpfen 
zu müſſen geglaubt, wie auch neuere Ausleger thun, indem man 
überhaupt auch gern alle vorkommenden auf biefelbe Perfon 
oder allgemeine Idee bezüglichen Mythen und Gedanfen in Zu- 
fammenbang zu bringen fucht, fo leicht auch einzufehn ift wie 
falfch und vergeblich dieſes Bemühen if. Er thut dieß auf fo 
unbeholfne Art daß er ven Betrug, der gewiß nur eine zweite, 
nachahmende Dichtung ift, voranftelt, ald Grund ber Beftra- 
fung ded Prometheus an feinem Leibe und zugleih aud als 
die Urfache daß Zeus ſeitdem den Menfchen das Feuer nicht 
gab (563) d. i. „verbarg“ Cwie in den Werfen und Tagen), 
welches Prometheus denn ftiehlt, fo daß zur neuen Strafe Pan⸗ 
bora, aber eine ganz andre Pandora, gefandt wird. Wahr: 
jheinlich lagen dem Dichter die beiden gefonderten Mythen in 
epiicher Faſſung vor, fo daß er diefe zum Theil zu Grund 


6) Meine Griech. Trag. 1, 335. 
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legte over beibebielt, währen er bei dem legteren einen fub- 
jestiven Geſichtspunkt verfolgte, ven man ſatyriſch nennen darf. 
Spwohl an diefem Charakter ver Behandlung ald an der Vor⸗ 
anftellung bes Nebenmythus fieht man deutlich, wie äußerlich er 
auffaßte, wie wenig er in bie tiefe Bebeutung des Ganzen ein- 
gieng, wobei wir doch ihm in der graufamen Strafe des Pro⸗ 
metheus in eigner Perfon und deſſen Erlöfung durch Herafleg, 
den lieben Sohn des Zeus, einen Hauptzug verdanken, 

Die Theogonie, indem fie die Söhne des Japetos nennt 
(509 fj.), giebt dem Epimetheus das Beiwort auagzivoog, un: 
verfländig, irrenden Sinns, ver ein Übel von. Anfang ven 
Menfchen war da er zuerft des Zeus jungfräuliches Gebilde 
aufnahm, und giebt an die Strafen des Mendtios, des Atlas 
und des Prometheus. Diefen band Zeus mit unauflög- 
lichen Feſſeln nicht an eine Säule, wie man allgemein ver- 
ftanden hat, fondern indem er zugleich einen Pfahl mitten 
durch ihn hindurchtrieb (522), wie es auch das Gemälde einer 
Bafe von Ehiufi darftellt I, und reizte einen Adler gegen ihn 
an der ihm die unfterbliche Leber fraß, die Nachts eben fo 
viel wuchs als Den ganzen Tag durch der Vogel fpeifte. CDie 
Leber ift Sig der Begierde, weßhalb auch dem Tityos Geier 
bie Leber nagen) 2). Den Bogel aber töbete Herafled und 
wandte dem Japetioniden die fchlimme Krankheit ab, befreite 
ihn von der Betrübniß nach dem Willen des Zeus, damit 
feines Thebägeborenen Sohnes Herafles (ver am Ende bes 
Gedichts in den Himmel auffährt) Ruhm auf Erden noch grö- 
Ber würde als vorher. Hierdurch ehrte er feinen berrlichen 


7) Im Mufeum zu Berlin N. 1721, O. Jahns Beitr. Taf. 8 ©. 
meine A. Dentm. 3, 192 f. Auch E. Braun bat dieß Gemälde noch uns 
richtig aufgefaßt. Bullett. d. J. a. 1855 p. XXXI. legato al palo, non 
altrimente che Andromeda (in un vaso di Canosa.) 8) So be⸗ 
mertt auch Galen de Hippocr. et Plat. dogm. 3, 7. Schömann Prom. 
S. 149. Nur Beste Prom. S. 190 ff. ift in Bezug auf Tityos ſowohl 
als Prometheus anderer Meinung. Über die Leber als Sig der Begierde, 
des Bond Lambin ad Hor. Carm. 1, 13, 4. 4, 12. 
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Sohn und obwohl erzürnt ließ er ab von dem Zorn den er 
vorher hatte, weil Prometheus wetteiferte in Rathfchlägen mit 
dem übergewaltigen Kronion. Denn ald Götter und fterbliche 
Menfchen theilten in Mefone, da vervortheilte die Liſt des Pro⸗ 
metheus die Götter, wie nun höchſt anfchaulich und naiv erzählt 
wirb wie er aus dem großen geopferten Stier zwei Theile 
machte, auf die eine Seite das Fleifch, auf die andre die Kno⸗ 
hen legte, jene durch die Darüber gelegte Haut und ungenieß- 
bare Eingeweide unfcheinbar machte, diefe mit weißem Fett M 
überdeckte, jo daß Zeus äußert, es fey ungleich, partheiiſch ge⸗ 
theilt (sregoönAs), aber, da Prometheus ihn zu wählen aufs 
forbert, obgleich er vie Liſt wohl durchſchaute, das fcheinbar 
befiere Theil nahm weil er den fterblichen Menfchen Böſes (Die 
böfe Abficht des Prometheus zu ftrafen) im Sinne beftimmte. 
Seitvem verbrennen die Menfchengeichlechter weiße Knochen auf 
ben rauchenven Altären. Zu Prometheus aber fagt Zeus, o 
Liebfter, du haft alfo ver liftigen Kunft nicht vergefien, und gab 
feitvem, der Lift immer gedenkend, den armen Menfchen das 
euer nicht. 

Mekone over Sifyon muß in einer gewifien alten Zeit gro⸗ 
es Anfehn in Sachen der Religion behauptet haben da auch 
die Theilung der Götter unter fih in die Ämter dort vor- 
gegangen feyn fol, woher die Stadt vie heilige genannt 
wird 10). Die Opfer waren das Heiligfte in der alten Reli- 


9) geyins dnus 541, Aevxor ülsıpa 553. 10) Pind. N. 9, 

53, wo der Schol. (126) richtig bemerkt: &p’ 75 ob Isoi disdacarıo zus 
zuds, aber irrig zugleich das Hefiodifche xgiveodas unter Ödttern und 
Menfhen anführt, beffer das Fragment aus Kallimahos (195): Myxwrnr 
uexdowv Idgavor abs Keiv. Daran ſchließt ſich das Diſtichon an in 
den Cobetfhen Scholion zur Hekabe 467: 

ng» nalovg EBalovıo diexgivarıo DI nuäs 

nowse Twyayısiov deimoves Ex nol&uov. 
Worin Kallimahos die Giganten mit den Titanen verwechſelt, fo wie Euri⸗ 
pides in der Stelle wozu er angeführt wird, diefe mit den Giganten, f. 
S. 337. Heraklides Alleg. Hom, 41 (au) bei Schol. J1, 15, 18) in 
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gion 11), Holofaufte brachten die Griechen nicht dar, ſondern 
nur die mit Fetthaut überzogenen Schenfelfnochen wurden ver- 
brannt, indem man durch die auch als fromme Pflicht betrach⸗ 
teten Opfermale das Leben mit ver Religion ſchoön zu vereini- 
gen wußte, wie es überhaupt die Griechen verftanden. Unter- 
Ichiede gab es gewiß feit Homer in ber Opferbiseiplin; doc 
weiß ich nicht worauf Böckh die Bemerkung gründet: „Fromm 
war es in Athen ven Göttern nicht Knochen zu opfern wie in 
Sparta“ 19, Attifche Komiker fpotten, wie fpäter Zucian, über 
die Knochenopfer 15), und es konnte nicht fehlen daß frühzeitig 
über die Theilung der Opferthiere unter die Götter und die 
Menſchen frommen Verehrern Bedenken entftanden, deren Ge⸗ 
wiſſen denn dadurch beſchwichtigt wurde daß dieß nun einmal 
von Anbeginn ſo geordnet ſey, daß Prometheus den Menſchen 
dieß errungen habe. 

Prometheus alſo betrog den Zeus von neuem, da dieſer 
das Feuer vorenthielt, und ſtahl es in einem hohlen Ferulſten⸗ 
gel. Dieß verdroß den Zeus innerlich und ſogleich bereitete er 
für das Feuer ein Uebel den Menſchen. Denn nach ſeinem 
Rathe bildete es Hephäſtos aus Erde in Geſtalt einer ehrſamen 
Jungfrau; Athene gürtete und ſchmückte ſie mit hellweißem 
Kleid und kunſtreicher Hülle des Hauptes und friſchem Kranze: 
darauf ſetzte Hephaͤſtos eine goldne Stephane, worin viele Thiere 
gefertigt waren wie fie das Land und das Meer nährt. Nach⸗ 
dem er das fchöne Unheil flatt Gutes vollendet hatte, führte 
er die im Schmud der Athene Prangende hinaus wo die ans 
dern Götter und Menſchen waren und Staunen ergriff Götter 








Bezug auf die ungleiche Theilung des Zeus mit feinen zwei Brüdern, 0 
pü A’, 00 xAnoos 6 uvFevöusvos dv Zıxvovs. Pindar Ol. 7, 54, Plas 
ton Critia p. 109 a und felbft Apollodor 3, 14, 1 erwähnen bei der Theilung 
der Götter in die Ehren oder die Städte und Länder Sikyon nidt. 

11) Hom. H. in Merc. 131 9 öoins xoeawv noaacato xudıuos 
Eouns. 12) Staatshaushalt. der Athener 1, 224 (294.) 
13) Voß Mythol. Br. 2, 318. 
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und Menfchen als fle den fchweren, den Menſchen unvermeib- 
Ithhen Trug fahen. Denn von ihr ift das verberbliche Geſchlecht 
und die Stämme der Weiber wohnen (ſeitdem), ein großer 
Schaden, unter ven ſterblichen Männern, nicht theilnehmend an 
der ververblichen Arbeit, fondern am Ueberfluß. Wie die Bie- 
nen: in den Stöden Drohnen ernähren bie böfe Dinge ver- 
richten; fie felbft mühen fich den ganzen Tag und legen weißes 
Wachs ein, doch jene bleiben in ven bebedten Stöden und 
fammeln Anderer Arbeit in ihren Leib ein. So hat Zeus zum 
Uebel den Männern die Weiber geſetzt, die leidige Dinge ver- 
richten. Und ein anbered Uebel ift wenn einer die Ehe und 
die Häglichen Dinge der Weiber flieht und nicht heirathen will, 
aber dem traurigen Alter ſich nahet, ver lebt des Alterspflegers 
ermangelnd, wenn auch nicht der Lebfucht, und wenn er ftirbt, 
fo theilen Seitenverwandte die Habe. Wem hingegen Glüd 
der Ehe zu Theil wird daß er eine tüchtige, verftändige Gattin 
hat, dem wettftreitet von jeher Böſes mit Gutem; wer aber 
ein verberbliches Gefchöpf trifft, der lebt tragend in der Bruſt 
unausweichlihen Kummer, in Herz und Gemüth und unheil- 
bar ift das Uebel. 

Das Faß mit den Uebeln, ald Strafe des Feuerraubs, 
welches in der älteren einfachen Erzählung Pandora nur öffnet, 
und die Uebel in die Welt ausläßt, wobei fie Weib genannt 
wird 1*) um daran zu erinnern daß durch das weibliche Ge⸗ 
fchlecht das Uebel in die Welt gefommen fey, tft in ber ſpa⸗ 
teren weggelaffen und die von Hephaͤſtos geformte, von Athene 
geſchmückte Pandora verblenvet nicht bloß ben Epimetheus, fo 
daß er die von Zeus als Geſchenk an ihn gefanbte gegen bie 
Warnung des Prometheus annimmt, ftatt fie ſogleich zurüd- 
zuſchicken, fonbern fie wird von Ihm aufgenommen (513), was, 
da fie die Stammmutter des weiblichen Geſchlechts wird, nur 


14) 94 dll& yurh yeigeocı nidov ulya nuu ügeloven. Sp 80 
övdumve de 1yvde yoyaixa Davdwonv. 
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bebeuten Tann von ihm zum Weibe genommen 15) Sie tft 
das erfie Weib 16) und trägt in ſich alle Plagen durch welde 
der Feuerraub beftraft wird, Dabei find die von Hephaͤſtos 
in ihre Stephane Cflatt der Mitgabe vie fie im andern Gedicht 
von Aphrodite und Hermes empfängt) geſetzten Thiere ſpmbo⸗ 
lifch zu verftehn, wie Simonides von Amorgos erraiben und 
ausgelegt hat indem er aus ben verfchiedenen Thierarten bie 
nach ihren Untugenven verfchievenen Arten der rauen entſte⸗ 
ben läßt 17). Doch preifet diefer mit Wärme bie guten aus 
der Biene entfprungnen Frauen, während ver Böntier in der 
beften Ehe nur das Böſe mit dem Guten fich ftreiten läßt und 
von den Weibern urtheilt wie der Römifche Cenfor, nec cum 
illis satis commode, nec sine illis ullo modo vivi posse. 
Des Dichters Vorftellung von dem Weibe geht nicht etwa aus 
der orientalifchen hervor welche vie fittliche Schwäche des Men- 
hen mit feiner Geburt son einem Weib in Beziehung fest !9. 


15) So Göttling, während noch van Lennep bei dem bloßen recepia 
ftehn bleibt. Apollod. 1, 7, 2 Uiggav vw 'Enıuyus xai Hardagns, 
zv Inlaoay sol noury yovoixa. So Hyg. 142. 16) Aeſchylus 
im erſten Prometheus: von thongeformter Wefenart ein ſterblich Weib. 
Hermefianar 26 von Hefiodos: vuray de Rpaims NIasdös Aanapyoysvos. 
Pausan. 1, 24, 7 nenointes va xaı ‘Hoswdo za alloss os 5 Havydapa 
yiyoro aön, yoyı nom‘ noiv de 4 yeriodaı Haydupav oüx Hr Aw 
yurasuy yevos. Schol. Pind. N. 6, 1 ano de z5s Havdupas eis 
nmüs vo yivos duszeros, wobei er fälfhlih auf die Pandora der Ioya x. à. 
hinweiſt. 17) Trilogie S.76. Simon. Am. lambi im Rhein. 
Muf. 183% 3, 387. 18) Hiob 15, 4. 25, 4. Pf. 51,7. — In 
der jüngeren Edda wird das goldene Zeitalter duch die Ankunft der Weis 
ber aus Idtunheim verderbt; dieß fteht allein und ungewiß ift moher bie 
Anfiht gelommen ſey. Schwencks Mythol. 6, 23 f. Auch beißt es, Loke 
fey böfe gervorden daß er das Herz des Weibes gefehen. Bei den Irokeſen 
ift der Anfüprer der böfen Geiſter weiblich, der der guten männlichen 
Geſchlechts. F. Majer mythol. Taſchenb. 1811 1,58. Kobau der Ehinefe, 
im neunten Jahrhundert, ftellt zufammen die Hölle, das Weib, den verkehr: 
ten Menfhen und den Krieg. 
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Es ift vielmehr nur eine Böotifche Klage über ven linfleiß 
und die Anſprüche ver Weiber, vie Anficht wonach berjelbe 
Dichter die Kytherea aus demſelben Blut entftehen läßt woraus 
Erinnyen, Giganten und Lanzner entfpringen 19. 

Das Mislingen der Verſchmelzung zweier durchaus ver- 
ſchiedenartiger, gefonverter Mythen zeigt fi) befonders aud in 
folgenden Inconvenienzen. Die Strafe des Prometheus durch 
das tägliche Verzehren feiner Leber, als des Sitzes ver Leiden- 
fchaften, bat urfprünglih, nad der Gewohnheit die Strafen 
den Fehlern und Bergehn anzupaſſen, Bezug auf fein feurigeg, 
unbegrenztes Streben, den Feuerraub, und erfolgt nun auf 
eine Ueberliftung aus Eigennug, alfo ohne inneren Zufammen- 
bang: Aeſchylus hat fie daher wieder an ihre rechte Stelle ge: 
fest. Eben fo ift ver Feuerraub, das Erkühnen des Geiftes 





- — —— — 


19) Auch DVölder Japet. Geſchl. S. 12. 34. 317 bringt nur dadurch 
Verwirrung in feine Erklärungen daß er die Pandora in beiden Dichtun⸗ 
gen für diefelbe, den Gedanken in beiden für bdenfelben nimmt. In der 
Pandora der Älteren ift freilich das weibliche Geſchlecht gezeichnet, aber fie 
ift nur behülflih daß flatt des vorigen paradieſiſchen Zuftandes Erde und 
Meer voll von Uebeln find und Krankheiten bei Tag und bei Nacht die 
Menfhen von felbft befallen (100-103), die Schuld trägt Prometheus 
oder der Feuerraub, mie ed Horaz ganz ridtig auffapt (1, 3, 25—33) 5 
und es find dieß nicht Uebel die vom weiblihen Geſchlecht ausgehn. Die 
Gaben womit die Dlympier die Pandora ſchmückten „zum Unheil für die 
Menfhen” find nicht Uebel, fondern die Reize die den Epimetheus ver- 
führten fie aufzunehmen, fie durch welche die Uebel in die Welt kommen. 
Auch ftammen nit von ihr die Weiber ab, die nah der andern Erzäh- 
lung das einzige Uebel find. Die Vorftellung von dem Dafeyn der Men⸗ 
fen vor dem Feuerraub trifft mit der von dem goldnen Weltalter zufams 
men , ohne daß darum zwifchen beiden Mythen ein Bufammenhang zu 
denken if. Selbft bei Preller 1, 64 iſt die alte Bermifhung, fo daß er 
S. 66 den Prometheus der Theogonie für den Feuerraub büßen läßt, der 
doch in ihr wegen bed liffigen Betrugs des Zeus in Mekone gefeffelt und 
vom Adler des Zeus zernagt wird, während die Strafe für den Feuerraub 
nur in den verderblihen Weibern befteht. 
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unſchicklich durch faule und verjchwenprifche Weiber beftraft. 
Die höchſte Angelegenheit des Dienfchen, das Verhältniß feines 
Geifted zu dem Unendlihen und böfe Haushaltungen ftehn ſich 
jeltfam einander gegenüber. Der fatprifche Dichter fcheint dieß 
ſelbſt zu fühlen; denn indem er ven natürlichen Schluß jedes 
Prometheusmythus, im älteren Gedicht : 

ovrog oru rın Som Aids voov EEaidacdas, 
wiederholt: 2 . 
c oõx dom dıös xAkıyas vdov oddE nragehdsiy- 
fegt er hinzu: denn auch Prometheus entgieng dem fchweren 
Zorn des Zeus nicht, fondern die große Feſſel hält ihn bei all 
feinem Wiffen gewaltfam zurück, und läßt er alfo die Beitra- 
fung des Feuerdiebſtahls durch das meibliche Geſchlecht ſelbſt 
ſchwinden. Die verſteckten Widerſprüche daß Brandopfer vor⸗ 
hergehn ehe Zeus den Menſchen das Feuer entzieht und daß 
Alkmene den Herakles ſchon geboren hatte ehe die zweite Liſt 
des Prometheus durch Pandora oder die Entſtehung der Wei⸗ 
ber beſtraft wird, konnte man dieſer altväterlich unbeholfnen 
Darſtellung eher verzeihen: ſelbſt das daß die Männer ſchon 
da waren ehe durch die Pandora Weiber hinzukamen. 

Die Heſiodiſchen Beiwörter des Prometheus find dus, dann 
dyxvkonfing und navımv rugl unjdsn sidds in den Tagen 
und Werfen (48. 50. 54.), und dxaxme, ver wohlthätige, 
wie der Segenbringer Hermes in dem Hymnus auf ihn heißt, 
dann navınv doıdelxer’ avaxıny, nmossxblos, alvAdumus, 
n0sxıA0oßovios, nnoAvidgss in der Theogonie. Seinen Namen 
jelbft verdanft Prometheus dem Mythus von den vier Japeti⸗ 
ben, worin wie das erſte Paar, auch Das zweite einen Gegen- 
lag ausprüden follte, als Verſtand und Unüberlegtheit, Kurz 
fichtigkeit oder Unverftand.. In Prometheus und Epimetheus 
bedeuten alfo die Präpofitionen vor und nad, und die zweite 
die zum Sinn wefentlich ift, bat die erſte die entbehrt werben 
fönnte, nach fich gezogen. Yür den Mythus ber Pandora eig⸗ 
neten fich vie beiden Namen fo fehr als ob fie für ihn erfuns 
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ben wären. Nach der Zufammenfeßung des Worts fonnte aber 
Prometheus auch vorfichtig bedeuten 29). 


130. Die Sinflut 


Auf allen drei Punkten, in Theffalfen, deſſen Bergkeſſel 
mit feinen einftrömenden Flüffen vor dem Durchbruch ber Ge⸗ 
wäfler ein See geweſen zu feyn fchien 1), in Böotien und in 
Samothrafe gab die Befchaffenheit des Landes, die auf Ueber⸗ 
fluthungen ſchließen ließ, Anlaß die mitgebradhte Sage auf die 
Heimatgegend, bie von ben Naturnölfern gewöhnlich für bie 
Welt genommen wird, neu zu verpflanzen. Dagegen ift fie 
eher verihollen wo die Natur den Gedanten an große Ummwäl- 
zungen nicht wedte, mit welchem die allgemeine Flutſage hätte 
verfnüpft werben können. So tft unter den Deutfchen Bölfern 
geſchehen bei denen fie nach Sakob Grimm nur in ter Edda 
fich erhalten hat. Aeiftoteles 9, indem er mit dein Theſſali⸗ 
hen Dodone und Hellas auch die Deufalionifche Flut an den 
Acheloos verlegt, fiheint durd die Bemerkung daß diefer viel- 
mals feinen Lauf verändert habe, anzudeuten daß fie dort Spu⸗ 
ren hinterlaffen babe, wobei et ber aus Platon befannten Hy⸗ 
pothefe periodiſcher Ueberſchwemmungen und Feuerverwüſtungen 
gedenkt. Wie hätte er auch ahnen können daß in Deufkalion 
und Ogyges nicht Etinnerungen örtlicher Naturereigniſſe, ſon⸗ 
bern die Anwendung einer Weltſage auf örtliche Geſtaltung 
enthalten iſt? Auch darin kann ich mit der vortrefflichen Ab⸗ 
handlung Buttmanns 5) nicht ubereinſtimmen vaß, vorausgeſetzt 


20) Prometheus heißt Erfinder der ooyik zul noövoe Plut. de 
Is. 3. Be Alkman ift Prometheia, neben andern allegorifhen Perfonen, 
Vorficht (nicht die göttliche Borfehung, Müller Proleg. S. 7T), selly- 
os de ngoundns delia sungennys, Thucyd. 3, 82%, neouasis euxowo- 
unts Goya Aesch. Suppl. 670, und’ !E alinıwv xangoundgrur nolsı 
ib. 342 nooundeiodas Prom. 382, wie nooxydeodas 630. 

1) Herod. 7, 129. 2) Meteorol. 1, 14. 3) Mythol. 
1, 190. 194. 
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bie Bildung ver Sage in den fühlen Gegenden Aflens und 
deren Berpflanzung an den Euphrat und den Ararat in Armes 
nien, Deufalion gerade mit Noah und Siſuthros einerlei ſey 
d. b. daß die Griechiſche Sage gerade mit ver Ebräiſchen und 
Aſſyriſchen aus verfelben Duelle hervorgehe. Die Duelle reicht 
böher hinauf, da wir in Indien, wohin bie Sage won ben 
Ariern gebracht war, fehen daß fie überhaupt den Indogermani⸗ 
fchen Völtern mit den Semiten gemein war, Auffallend iſt in 
biefer Beziehung beſonders der Regenbogen 9. Gecſchichtliche 
Erinnerungen, Erlebnifie ver Geſchlechter auf den verfchiebenen 
Pımlien Griechenlands, wie fie gewöhnlid angenommen umb 
‚dann als aufeinanverfolgenne Fluten chronologiſch berechnet 
worven find, können nicht mit Wahrfcheinlichkeit votausgeſetzt 
werben, da wie Beidpaffenheit des Bodens die Borftellung durch 
das Waffer bewirkter Veränderüngen auſdrang, die fih dann 
mit der altm Sage von ber großen Flut verknüpfte. Diefe 
felbft Hingegen ift gewiß nicht aus Schlüſſen hervorgegangen, 
wie etwa aus der Beobachtung auf hoben Gebirgen gefunbner 
mit Mufcheln verfepter oder vom Waſſer ausgehöhlter Steine 5), 
oder aus dem Dogma von der Schöpfung der Welt aus den 
Waſſern; fondern nur ein großes Ereigniß, eine bie Erdbewoh⸗ 
ner in weiten Streden vertilgende Waſſerbedeckung, die Erin⸗ 
nerung einer Epoche ver Erdbildung kann wohl dem Andenfen 
des Menfchengeichlechtö fich fo tief eingeprägt und eine fo ein- 
fach fchön geftaltste und unter ven Afiatifchen Urvölkern und 
weiterhin wunderbar verbreitete Sage bewirkt haben. Bei den 


4) Fr. Windiſchmann Urfagen ber Atiſchen Volker 1852. R. Bepfius 
Eint. zur Ehronol. der Aeg. S. 20. Unten Rote 37. Einen andern ber 
Genefis und Indifhen Erzählung gemeinfamen fehr fpeciellen Zug weifl 
Ewald nah in der Erklärung ber biblifhen Sintflutfage in feinem 7. 
Jahrbuch der bibl. Wiſſenſch. S. 6 f. Daß die Sage in Indien nidt 
von Semiten entlehnt fey, fucht Weber in feinen Indiſchen Studien 1, 2, 
161— 232 zu zeigen. 5) Oros, 1, 8. 
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Chamiten und den Turanifchen Dölfern bat man dieſe Sage 
nicht gefunden ©). 

Den Urfprung des narhjapetifchen Menfchengefchlechts bes 
räbrt die Theogonie nicht. In den Hefiodiihen Katalogen 
aber I war Deufalion, alfo ein neues Menfchengefchledht, pas 
Hellenifche, mit dem Japetiven Prometheus verknüpft; er beißt 
bier Sohn des Deufalion und der Pyrrha und Vater des 
Hellen , deffen Söhue Doros, Xuthos und Aeolos find, fo wie 
Gräkos von Pandora, Magned und Makedon von einer Toch⸗ 
ter des Deufalion abgeleitet wurden. Den Deufalion ale Kö⸗ 
nig von Phthia kennen auch Herodot, Thukpdides, Strabon. 
Was Linf in der Urwelt u. A. meinten, weil Hefiovus in ben 
Weltaltern die Flut nicht anbringe, ſey die Sage von biefer 
erft bei dem lebhafteren Verkehr mit dem Orient eingeführt 
worden, ruht auf fchwachen Grunde. Denn die Erzählung 
Apollodors (1, 7, 2), welde die Flut mit dem Untergang des 
ebernen Geſchlechts verbindet, ift überhaupt fpäter Art und 
wohl durch die Semitifche Geftaltung ver Sage veranlaßt. Da 
in der Sage von den Weltaltern, nachdem bie ehernen Krie⸗ 
ger fih unter einander aufgerieben haben, Zeus bie Heroen 
Ichafit, fo treffen Hellen und feine Stppfchaft wenigftend zuſam⸗ 
men mit dem neuen, aus den geworfenen Steinen des Deufas 
lion und der Pyrrha entfprungnen Menſchengeſchlecht bei Epi⸗ 
charmos und Pindar. Dieb ift ein auf Wortwig beruhender 
Zuſatz der Griechifchen Sage, in welcher doch vielleicht auch 
ber Zug daß die Ververbtheit der Menfchen überhaupt Urfache 
bes Verderbens geweien fey, welchen Ovid austrüdt ®) und 
Apollopor verräth, indem er die Strafe auf die eine höchſte 
Frevelhaftigkeit, die der Lykaoniden bezieht (3, 8, 239, aus 
ber Urgeftalt erhalten ift, ver in die Dichtung ber Weltalter 


6) Bunfen Christianity and Mankind 4, 121. 7) Fr.8. 5.6 
Marksch, 8) Metam. 1, 322. 9) Schol, Eurip. Or. 1652, 
Serv. Virg. Ecl. 6, 41. Tzetz. Lycophr. 72. 481. 
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nicht paßte. Manches mag erft, wie in Ikonion, aus ben 
orientaliſchen Erzählungen binzugefommen ſeyn, wie die ausge 
fandten Tauben 10), die in den Kaften aufgenommenen Paare 
aller Thierarten 22). Daß Prometheus ven Rath giebt den 
Kaften, die Arche (Auovak) zu zimmern, konnte nicht fehlen, 
nachdem er durch die Genealogie berbeigezogen war. 

Die Berbindung des Deufalion mit Prometheus und Hel- 
ten {ft zufällig und fo fpät als das Stammregifter ver vor⸗ 
züglichften Stämme als Hellenifcher; weit älter der Griechifche, 
wohl ohne Zweifel beveutfame Name Deukalos, gebehnt in 
Deufalion , wie andre Namen, 3. B. Endymion, Mämalte- 
rion u. a. der Monate. Er kommt auch von Andern vor wie 
in der Ilias (3, 451) und in der Odyſſee (19, 183), wo ber 
Sohn des Minos und der Bater des Idomeneus fo genannt wird, 
in der Ilias auch Asvxalldns, Aevralldos aud) die Satyrn !2), 
Nach Hellanifos treibt am Othrys der Kaften des Deufalion 
am 13), der zuerft Städte und Tempel baute und Menſchen be⸗ 
herrſchte; berühmter ift die fünlichere Landung auf vem Parnaß, 
wo Deufalion und Pyrrha (Tochter ver Panbora und bes 
Epimetheus) Lykorea gründen 9), die aud im Lokriſchen Opus 
bie erfte Wohnung bauen 75) oder in deſſen Hafenort Kynos 19): 
und dahin gehört ver andre Wortwig, den der Heflopifche Ka⸗ 
taleg enthält, indem er die Xofrer des Leler als Asesods dx 
yalms alsag barftellt, welde Zeus dem Deufalion gegeben 
habe 17), Eine elende Delphiſche Legende zur Ableitung bes 
Ramend Auxdgssa läßt einige zur Zeit der Deufalionifchen 
Flut (zusuwr) Entrinnende von Wölfen zu den Bergesfpigen 
geführt werden bei Paufanias (10, 6, 2). Was hier zesudn, 





10) Plut. de sol. anim. 28. 11) Lucian. de dea Syr. 12, 
de saltat. B. 12) Hesych. 4EYKA4IA auf einer der von Gar- 
giulo herausgegebenen Bafen bei einer Figur die aus einer Schale aufden 
Boden ausgießt. 13) Schol. Pind. Ol. 9, 64. 14) Marm. 
Par. 4. 15) Pind. O. 9, 42. 16) Strab. 9 p. 425 b, 

17) Fr. 135, dldas nah Cramer. Anecd. Ox. 1 p. 264, 
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beißt bei demſelben AsuxcAcovoc dv "Eilgaw arroußole (5,8, 1.) 
Die große Berühmtheit dieſer Sage zeigt ſich beſonders im 
ihrem Uebergang nad Athen. Dorthin war Deufalion won 
Lyforea geflohen und dort hieß Amphiktyon, ver Nachfolger des 
Kranaos, unter dem die Flut geweien war, fein Sohn !®). 
Es war da fein Grab ?9, in dem Peribolos des Olympiſchen 


Zeus, deſſen fräberer Tempel von ihm berrührte, und in dem⸗ 


felben eine Erbfpalte, in welche das Waſſer ver Flut abgelau- 
fen war und in welche jährlich Weizenmehl mit Honig gemiſcht 
bereingeworfen wurbe 2%). Auch begiengen die Athener Hydro⸗ 
pboria, ein Trauerfeft über vie in ver Ylut Umgekommunen ?"), 
womit der Armenifh-Phrygiiche Gebrauh «od dni “Ayvaxev 
xAavcew übereinflimmt, und wahrfcheinlich fielen viefe Hydro⸗ 
pboria mit der von Paufanias allein erwähnten Spende zu⸗ 
ſammen, inbem bie Hydrophoren das Wafler in die Erpfpalte 
goſſen, wie e8 in Hierapolis geſchah 22). Plutarch fpricht von 
vielen Gebräucden am Neumonde des Antheſtherion zum Ges 
bächtniß des Untergangs und Merberbens durch bie Negenfiber- 
ſchwemmung 39), Auch leitete man die Art des Opfers an 
ben zwölf Tage ſpäter, am 13. Antheflerion gefeierten Chytren, 
wann bie Serlen auffliegen unb dem Hermes (Ehthonios ge 
opfert wurde, von der Art des Dankopfers der in ver Regen⸗ 
überfehwemmung Seretteten ber ?). Auf andern Punlten biente 
bie Flut hei etpmplogiſchen und mythologiſchen Spielerei #5), 





18) Marm. Par. 6, Anollod. 1, T,2. 19) Strab. 9 2.4256. 

20) Pans. 1, 18,7. ®, 31) Phat. Bnid. Blesyoh. s. v. mad 
Apoilonioe. 22) Lucien. de dga Syr. 18. 23) Syil. 14. 

24) Theopomp. b. Schol. Aristoph. Ach. 1076. Ran. 218. Phot. 
Hesych, Suid. v. zuagd juspe. 25) So hat in Degara, um den 
Namen des Kranichbergs zu deuten , Megaros in der Flut dem Geſchrei 
von Kranihen nachſchwimmend auf deffen Gipfel fich gerettet, Paus. 1, 40,1; 
fo Hat in Argos Denkalion quf dem höcften Berg dem Zeuß Aphefios rinen 
Altar errichtet, Etym. M. Apdoros ; fo fanp nur hei Jaſion in Kreta fi 
Waizenfamen nah der Flut Schol. Odyss. 5, 1255 fo if Deukalion in 
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Dunkler und yielleicht durch die Deukalioniſche verbunfelt 
ift die Böntifche Flutſage unter Ogygas aber Ogyges. Non- 
aus, wie Varro 76), ſtellt digſe Flut als eine frühere dar (3, 
205 fj.), veranlaßt hierzu vielleicht dadurch daß Ogygiſch als 
uralt oder urfprünglich galt, Die Thengonie nennt das Wal 
fer des Styxr Ogygiſch, Empeholles dag Feuer, Pindar bie 
Derge von Phliud. Bei Varro heißt das Böotiſche Theben 
bie älteffe Griechiſche Stadt, erbaut von König Ogpges vor 
dem saraxdvouag 27); und Ogyges der König Thebens, un- 
ter welchem vie erfte Sinflut, yon dem bie Theber die alten 
Dinge Ogygiſch nannten, weil er zuerſt fig beherrichte 28) ; und 
was aus berfelben Schrift Auguftinug anführt (C. D. 21, 8), 
daß unter König Ogpgos der Abenpftern Yarbe, Größe, Ge⸗ 
ftalt und Lauf verändert habe, Tann nur als ein ppetiſches 
MWunderzeichen verflanden werben, das der Größe des Ereig⸗ 
niffes unter Ogyges angemeſſen iſt. Bei Paufanias ift Ogy⸗ 
gos der autochthonifche Känig ber Heftenen, ber erfien Bewohner 
bed Landes, yon dem bei den meiften Dichtern Theben Ogy⸗ 
giſch heiße (9, 5,1): Korinng nannte Böotos deſſen Sohn 29). 
Eben fo ift Deufalion der erfie König in Phthia. Es fcheint 
nur ein Irrihum des Julius Africanus zu ſeyn wenn er bie 
große und erite Flut unter dem Autochthonen Ogygos in Attila 
eintreten laͤßt 5%), wo ja die Denfalionifche Gage haftete, Wenn 
Aeſchylus Athen Ogygiſch nennt, Charar ganz Attila, wenn 
Eleufis Sohn des Ogpges beißt 79), fo maltet nur der Begriff 
bes Alten, wie wenn Tprus, Die Lykier, der Ladon, Arkadig, 





Rhabos mit ber Sage non dan Telhiuen mit den Helladen verflochten, 
Diod. 5, 56; anderwärts mit der von Merops, dem erſten Menſchen, 
Schol. J1.1, 250; zuletzt hat er fi auf dem Aetna niebergelaffen, Nigid. 
ap. Schol. German. 26) August. C. D. 18, 8. 27) De 
r.r. 1,2 28) Lutat. ad Stat. Theb. 1, 173 aus Varro de gente 
populi Rom, 29) Bei Schol. Theogen, 806 ift &rö :Ryöyov 1ov 
Bamsisucanrög ara zow Ayfar zu lefen für Iewr. 30) Buseb. pr. 
er. 10, 10. 31) Paus. 1, 38, 7. 
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Ogygiſch genannt werden. Buttmannd dee 32) daß Ogygos 
mit Dgen, Ofeanos eins ſey (wie auch neuere Sprachforfcher 
vermutben) und daß er, wie auch Noah, urfpränglich Gott des 
Waſſers fey und als folder die Flut geſandt babe, fcheint mir 
irrig, arevos ald Element nicht hiſtoriſch. Möglich daß in 
biefer Form die Sage von ben Karern in Bödotien berftammte. 
Ogpges erinnert an den Gpgifchen See und auf Lypien weit 
auch manches Anpre im höchſten Altertbum Böotiens bin. 

Ein dritter Ort dem ſich die Sage aufgeheftet bat, iſt Sa- 
motbrafe; doch find die Beſtandtheile woran fie ſich erfennen 
läpt, in fpäten Umgeftaltungen verftedt. Dardanos ift bier 
der aus den Yluten Gerettete, der wie ein Taucer oder Kre⸗ 
tifches Waſſerhuhn zu einem Landungspunkt (drroßemgıor) 
ſchwamm, dieß aber ift etbnographifch angewandt, indem er auf 
diefen Anlaß von Samothrafe nah dem Ida gelangt 55), was 
bei Konon (21) obne den Anlaß der Zlut geſchieht. Indem 
Arkadien, ald das Land der erftien Menfchen, dem Dardanos 
zum Ausgangspunkt gegeben wurbe, ift auch dahin die Flut 
verjegt worden 3%), Obgleich dieß alfo ganz zufällig geichehn 
ift, fo ſcheint doch Iſtros dieſe Flut miteinbegriffen zu baben 
indem er deren vier zählte 5%). Bei Diodor erflären die Samo- 
thrafer die ihrige, die bei Nonnus nad der Ogpgifchen und 
Deufalionifchen eintritt (3, 215), für die ältefte und erflären 
fie aus Meerburchbrüchen, die dort auch der Phyſiker Straton 
annahın 36). Altäre auf den Höhen, an denen fie noch opfer- 
ten, führten fie als Beweis an daß ihre Väter Alter als vie 
Flut ſeyen, indem fie dort Rettung gefunven hätten (5, 47). 
Diefe Altäre der Samothrafer, als vie beiligften und die ihnen 
eigenthümlichen, wird Juvenal meinen (3, 144). Sie erin- 
nern aber an bie Gedächtnipfeier ver Flut zu Athen und Hie⸗ 


32) Mythol. 1, 205. 308. K. D. Müller Gr. Litter. 1, 99. 
33) Lycophr. 72— 88. 34) Dionys. Hal. 1, 61. 
35) Eust. ad Dionys. 513, 36) Strab. 1 p. 49 c. 
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rapolis. Das Dankopfer welches in den befannteften Sinflut- 
fagen der Noach oder wie er nun heiße dem Höchften darbringt, 
bat den Anlaß zu den Altären ver Samothrafer gegeben. 

In der Phrogifhen Sage, die auf Anlaß ver nichtigen 
Namenslegende von Ikonion bei Stephanus, ergänzt und zum 
Theil berichtigt bei Zenobius (6, 10) und burch die Münzen 
von Apamea befannt ift, fcheint bemerkenswerth daß unter 
König Annakos der Über dreihundert Jahre alt war, wohl ein 
Ueberbleibfel des golonen Alter, ald ver einzige Gerechte, die 
Alut eintrat und ein Sprichwort war sd dm "Ayvaxoü xAavasıy, 
oder a Navvuxov xAalsır, was an Trauergebräude auf 
Griechiſchem Boden erinnert. Obwohl idy mich auf Verglei⸗ 
dungen bier übrigens nicht einlaffen darf, fo fchreibe ich doch 
aus einer Litthauifchen Volksſage eine Stelle ab 59. „Im 
Zithauen blieb nur ein Paar zurüd, das zudem alt war und 
feine Nachlommen (zu hoffen) hatte. Als nun dieſe armen 
Alten fahen daß fie bald zu Grunde geben würden, grämten 
fie fi) über die Maßen. Pram’zimas (ver böchfte Herrfcher 
bes Alls, angeblich „vorber beftimmtes Loos⸗ beventend) fanbte 
ihnen als Tröfter Linrmine (d. h. Tröfter), den Regenbogen, 
ber ihnen rieth über vie Gebeine ver Erbe zu fpringen. Aus 
ihren neun Sprüngen werben neun Paare, bie Urältern ber 
neun Lithauiſchen Stämme 37). 


131. Des Menfhen Herkunft Autochthonen. 


Diodor bemerft daß viele der Barbaren fi für Auto⸗ 
chthonen, Kinder ihres eignen Bodens, hielten (1, 9.) Der 
Germanm Stammpater war nad Tacitus Tuisco, aus ber 
Erde geboren, und fein Sohn Mann Urmenſch. Nach der 
Griechifchen Vorſtellung daß Zeus fi) mit ver Erde vermäle, 
mußte bie von dem Wachfen ver Menfchen aus dem Bor 
den um fo leichter und tiefer Wurzel faſſen. Sie wurbe 


37) Hanufd Stawifher Mythus S. 335, aus Narbutt. 
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dann verſtärkt durch Heimetögefühle, indem man fih mit Bes 
bagen an ben von den Bätern ererbten Boden als einen müt⸗ 
terlichen anſchloß und durch den Stolz auf die Urbeimat. Uns 
ter ven Griechenſtaͤmmen ſcheint dieſe Meinung ungleig mehr 
als unter irgend einem andern Volle verbreitet und beliebt ge- 
weien zu ſeyn, da ihre Sagen fogar weiteiferten je ben eignen 
Stamm, ald zuerfi erwachsnen, ald ven Anfang des Menſchen⸗ 
gefchlechts geltend zu machen. Wie Pinder, nun ſchon mit 
Überbiid ver einzelnen Stammfagen in dem von dem Bir 
fchof Hippolytus erhaltenen Bruchſtück eines Hymnus fagt, gab 
Gäa zuerfi ven Menichen von fih (dvdaxs, wie Afios), nur 
ift e8 fchwer auszumitteln, ob bei ven Böotern Alallomeneus 
über dem Kepbiftfchen See als ver erfte der Menſchen bervors 
gieng (dvsoxsr), oder die Kureten des (Kretiſchen) Ida, oder 
ob die Phrygifchen Korybanten Helios zuerft erblidte, baumartig 
auffproffenn, oder ob in Arkadia der vormondliche Pelasgos, 
in Eleuſis Diaulos (Dpsaulos), in Lemnos Kabeiros, in Pels 
lana der Phlegräifche Alkponeus, der ältefte der Giganten ; 
die Libyer auch nannten ihren Mann Jarbas der zuerſt des 
Zeuß füge Eichel aß, auch aus dem Schlamm des Nil giens 
gen lebendige Leiber hervor, mit Fleiſch durch feuchte Wärme 
befleivet. — Mehrere viefer erften Menſchen waren fchon vors 
ber befannt, Alallomeneus aus Pauſanias (9, 33, 4), der auch 
den Ogygos als ver Heltenen autochthonifchen König erwähnt 
(9, 5, 1), Pelasgos in Arkadien, welchen nad) Aſios die ſchwarze 
Erde von fih gab, damit ver Menfchen Gefchlecht wäre CB, 
1, 2), die Korgbanten aus Nonnod (14, 25), die Agypter aus 
Aeſchylus (Buppl. 822), Diodor (1, 10) und Ovid (Met. 
1, 422.) 

Nur die Griechen haben auch, wie es Tcheint, für das 
Wachſen ver Menfchen aus der Erbe ein eigned Wort, adwd- 
Io, terra ortus. Dabei ift zu unterfcheiven das Hervor⸗ 
gehn eines ober einiger Urmenfchen aus ber Erbe, von welchen 
dann eine Volkerſchaft abftammt, und das gemeinfamg Hervor⸗ 
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wachfen. Bon dem vermittelten Autochthonismus find Beiſpiele 
Erechthbeus over Erichthonios in Athen, fo wie Kekrops und 
Kranaos ) für Die Athener ald Kekropiden und Krangaer; die 
Sparter in Theben, von wo von dem Mythus die Schlange, 
ale das urfprünglichere lebendige Erzeugniß der Erbe %) vermit- 
telnd, und zwar fo daß er zugleich die Gtreitfertigleit andeu⸗ 
tete, eingefehoben wurde; Pelasgos in Arkadien, Phlyos in dem 
Demos feines Namens 5), Eumelos in Paträ *), Anar in 
Milet 5), Kaftalios in Deiphifcher Sage %. So vielfach ha⸗ 
ben die Sagen dieſe Formel wiederholt daß Hermogenes 7) für 
das Enkomion von Städten das Autochthonifche, fo wie Unter- 
weifung durch die Götter zur Regel macht ®). Die von Phlius 
prablten daß fie über drei Menfchenalter älter ſeyen als ver 
Arkapifche Pelasgos und bie Autochthonen zu Athen Y. Nach 
diefer Erpalmenfchaft ward erdgeberen, yuyevıjs, zu einem Ti⸗ 
tel wie 3. B. des Phokiſchen Führers der Schiffe nad Ilion 
Leitos bei Euripides 2%), des Kadmos, des Wächter der Jo 
Argos im Prometheus (565), wiewohl auch der alte Unholo 
Tityos in der Odyſſee ein Sohn ver Erde if (7, 3234. 11, 


1) Apollod. 3, 14, 1. 8. 2) Noch Theophraſt fagt de causg, 
plant. 1, 2. Sonsę {wa nwa zai IE aldylwr xai dx c yas, vermuth⸗ 
lich die Heuſchrecke, die erdgeborne in den Anakreonteen, die Schlange, 
welche nad Herod. 1, 78 die Telmeffer eim Kind der Erde nannten, und 
bie Maus Cic. de rep. 3, 15; Züd na, insbefondre unbefhabet der 
Meinung von der Entfiehung alles Bebendign aus ber Erde. 3) Paus. 
4,1, 4. 4) Paus. 7, 18, 2. Aras in Yrantia 2, 22, 4. 

5) Id. 71, 2, 3. 6) Paus. 10, 6, 2. Cenſorinua; Nunc vero 
eo ljcentjae paetica processit libidp, ut vix anditn ferenda confn- 
gant, post hominnm memoriam progeperalis jam gentibus et urbi- 
bus conditis homines e terra djversis modis editog, ut — Kriehtho- 
nius — Spartae. Diefe Mythen fußen auf dem einfahen Glauben der 
gemeinfamen Autodthonie. 7) Progymn. 7. 8) Wriftoteles 
Rhet. 1, 5 söydresa ur ovv kemyr Eüver mir zai noltı TO adroydovas 
7 deyaiovs alvay, 9) Paus. 2, 14, 3. 10) Iph. Anl. 259. 


780 


575) und yarevns an Gigant grängt. Unzweideutig iſt yErasos, 
alt ı1), 

Bon dem Wachſen eined Volks aus der Erbe giebt das 
beftimmtefte Beifpiel die Inſel Aegina. Aealos (von ara, fo 
wie der Name der "Ayasos ſelbſt, S. 359), betet zu Zeus daß 
er dem menfchenleeren Lande Bewohner gebe und biefer läßt 
Menſchen aus der Erbe wachfen 22), die Mprmidonen, ein Bei- 
name der auf ven in Erdgruben (rgoTc) eingefammelten Reich- 
thum der Felder zu deuten ſcheint. Autochthonen nannten ſich bie 
Leleger nach ver Hefiopifchen Etymologie Acxzo) &x yalys, Die Sa⸗ 
motbrafer 15), vor Allen vie Athener. Harpofration nennt als 
Autochtbonen nur fie und die Arfader, dieſe nach Hellanifos, 
die Aegineten und Thebäer, d. 1. Myrmidonen und Sparten ; 
Agatharchives nur die Bewohner von Attila und Arkadia als 
unnatürlich geborne yyrsveis (p. 443 Bekk.) Eenforinus 19 
fügt diefen beiden Theffalien hinzu, wobei vielleicht an bie 
Myrmidonen gedacht ift, Die dort eher als in Aegina zu Haufe 
waren. In Athen war der Stolz des Volks auf dieſen Borzug 
fo groß daß Simonides von Keos als ein Kind ver fchwarzen 
Erde einen echten Athener bezeichnete ?%). Trugen body die Alten 
als Zeichen ihres Adels eine Heufchrede als Knopf an ver 
Haarnabel 16), was fit) aus dem Spott Platond im Sympo⸗ 
fion erflärt und nicht als eingebilvete Symbolik verfpottet wer: 
den follte darum weil die pennae Garamantum & cirri Ger- 
manorum & crobuli barbarorum von Tertullian mit viefen 
Heuſchreckennadeln zufammen genannt werben 37); und bei die 

11) Aesch. Suppl. 825 nad ©: Hermann yssos dyd Pa9ayalog, 
indigena ab antiquissima nobilitate generis, yaso9er für yrder, Kalli⸗ 
machos. 12) Paus. 2, 29, 2. 13) Diod. 5, 47. 

14) De die natali 4. 15) Fr. 208 Schneidew. 

16) Thucyd. 1, 6. Athen. 12 p. 555 e, der Demos bei Ariſto⸗ 
phanes Equ. 1331, die Samier nah Afios Athen. 12 p. 325 f. 

17) Unter der großen Heufhrede welche Pallas mit der Lanze in einem 
fherzhaften Bildwerk bekämpft, ift ein Gigant zu verftehen. 
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neugebornen Kinder legte man ein Bild des Erichthonios 18) 
und bie Heine weibliche ſitzende Thonfigur in Gräbern ſtellt vers 
muthlich die in Athen jo fehr verehrte Gaͤa vor, zu welcher ver 
Todte zurückkehrt. So ift es denn nicht zu verwunbern daß 
die Rebner, daß beſonders auch Euripives ſich fo vielfach auf 
diefe Autochthonie beziehen 19. Natürlich fchoben die Schrift 
ſteller, indem fie das Wort Autochthonen beibehielten, gern 
erflärend den Sinn eined uralten und nie mit Zuwandrern 
getheilten Wohnfipes unter. Sp Herodot (1, 56), insbefonpre 
wo er von fieben Völkern Arkadiens nur zwei, die Arkader 
und die Kynurier für autochthoniſch in dieſem Sinn erflärt 
(7, 73) 2%), Xenophon CHell. 7, 1, 12.), Dion (64 
P. 332.) In einem Epigramm bei Aeſchines wird ber Demos 
ber Athener nalaiyduv genannt. Für biefe zweite Bedeutung 
ift das Wort addıyevsis, Aborigines, gebildet worden, die im⸗ 
mer denfelben Boden Bewohnenden, ein Vorzug den auch Thus 
Igbides gern anerkennt (2, 36, der auch fonft auf Die gemeine 
Meinung anfpielt) und auf ven auch andre Stämme floly genug 
gesveien find 21), Anpre natürlich fpotteten der Athener vie 


18) Eurip. Ion. 495. 19) Selbft Demofthenes fagt 7. nage- 
nogsoßsias b. Harpokr, Kovos yap Wr nayıwy avroydorss Uusis und im 
Epitaphios uovos yop narıwr avdgwnwr LE Hansp Lqvoavy Wxncar. Lys. 
Epit. 6. 17. Isoer. Panath. $. 124. Paneg. $. 24. Plat. Menex. 
p- 237 d. der aud im Timäus p. 20 e. fih mythifh ausdrüdt: 7 Ysos 
neorigovs ünäs zamuıeew Ixlsfaudon row zönov iv & yeyiunads. Polit. 
p- 269 b. u da rous Iungosder gueedaı yayıveis zus un ÜE alllun 
yırradan — xai tour iv zur nalas Asyderıwy. Ariſtides Panath. p. 
102 Jebb. So alt als die Sonne find die Athener bei dem Rhetor Me⸗ 
nander. 20) Derfelbe 7, 161 moovos dovrsg od ueravaorn, wieder: 
holt von Lesbonax Protr. p. 173 u. A. 21) Neokorus 1,77 führt unter 
elf Dpinionen ber Ditmerfhen aud die an daß fie ein „inheimifh und 
ingebaren Bold fin, alfo de uth keine andern Orden in biefe verreifet oder 
angefchept, fondern de van erften an biefe Order bemahnet, in Ermetninge, 
dat de Ditmerfhen vor Diderk fill wenig an andre Order begeven unde 
anderen od in ehrem Lande tho Hufen edder neften niht geftadet, fit od 
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auf ihre Abkunft ſich fo viel einbilneten, wie Antiſthenes, wel 
cher fagte, fie jenen nicht adlicher als Schneden und Heufchre- 
den 22), Karneades bei Cicero, der darüber lachte daß fie wie 
Feldmäuſe aus der Erbe gefrochen feyn wollten, während Ans 
dre fie mit Kohl und Pilzen verglichen 25). Dur die alte 
herrſchende Vorſtellung erflärt fi) auch der dichteriſche Ausdruck 
xanaıyayeis dydoames in ber Theogonie (879) und ben Ho⸗ 
merifchen Hymnen (ia Ven. 108, in Cer. 352.) 

Aus der Erde kamen vie erfien Menfchen: dieſt etfle Ant⸗ 
wort hat der Neugierde ver Einfalt nicht genügt! ſondern fie 
fragten weiter, wie dieß? Daß der Menſch, wie er vor Augen 
ſteht, mit dem Kopf voran und fertig aus der Erbe hervorge⸗ 
krochen fen, gieng in krine Berftellumg über; aber etwas nie 
Gefehenes, was es auch fey, pa der Verſtand und Ber Zweifel 
bei dem Erwachen der Neugierbe noch fehlafen, nahm fie in 
allen Fallen fehr leicht anf. Die zweite Antwort wat aber, 
aus Holz oder aus Stein. Bei dem Erſten fah mar auf bag 
lebendige Wachsthum, bei dem Andern auf bie Geftaltung, die 
im Stein manigfaltig und ihm auch zu geben leicht il. Beide 
Borftellungen oder ähnliche finden wir bei den Indogermani⸗ 
fchen Bölfern, abet auch bei Amerikanischen 29. Das Gefäl- 


vor allen andern Nationen edbrl und hoch geadhtet — darumme bat ſe ehren 
Adel, dep fe fil röhmen, unde ehre Sterke, de fe fill themeten“ m f. w. 
22) Diog. 6, 1. 23) Eustalh, ad JI. 2, 546, adtiyGore 
layava, yvorsas pummris yaytveig, Beiworter hier de Sinne nad 
für ausgezeichnet, aber mit Spott anf bie Ather die fi ihrentwegen 
für wirklich edler hielten als Andre. Dieß fieht man auch aus Lucian 
Philops. 3. ‘49nvaios de row 'Epsydörsov ix 175 vos Grades gacı 
ad 10065 noWrovs dvdoosnovs dx ı75 Ama avagdrunı zadanepe zu Ad- 
yava. worin aud ein Beweis dafür liegt dag mit bem gemeinfamen Her⸗ 
vorwadfen der Mythus von Erichthonios verbunden war. 24) Die 
Sirur, wie id) leſe, laſſen die erfln Menfhen aus Bäumen wachſen, „wie 
die alten Perſer; die Oneidas aus Steinen. Elliot erfuhr don Rotdameti⸗ 
anern , Bott habe cinen Mann und ein Weib von Stein gemacht und 
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ligſte if daß ber Baum, wie er Aeſte, Blüthen und Früchte 
treibt, auch Menſchen aus fich bervorgehn laͤßt, ſey es aus bem 
durchbrochenen Stamm 25) ober irgend wie. Leben doch aud 
bie göttlichen Dryaden in den Bäumen und gehn aus ihnen 
beroot, mit denen fi Männer des Eichengefchlechts wie Arkas 
und Phigalios vermälen. Das Wunderbare zieht an und das - 
Überlieferte wird nicht leicht aufgegeben, ſelbſt wenn es längft 

feine techte Brdeutung und Wirkung verloren Bat, wie man fid 
auch in dein gebilbeiften Zeitalter an manchen Borftellungen 
verſchiednet Art überzeugen Tann bie wunderlich genug find. 
Dap bei den Griechen die Sagen vom Baum und vom Stein 
großes Anfehn gehabt hatten und daß fie lächerlich geworben 
waren, Beides ift erfichtlich aus det Art tie fie bei Homer und 
Heſiodus fprichwörtlih worfommen. Man kann daher anneh⸗ 
men daB die einfache, kahle Autochthonik, welche dieſe Ausbil⸗ 
dung durch den Baum und Stein aufgegeben hatte, ſchon ein 
Fortſchritt war. In den Heſiodiſchen Werken und Tagen iſt 
die alte Vorſtellung angewandt um die Menſchen des ehernen 
Alters, des erſten nach Kronos, aus Eſchen hervorgehn zu laſ⸗ 
fen (146.) In der Odyſſee fragt Penelope den noch unerkann⸗ 
ten Gatten nach ſeinem Geſchlecht, denn Yon der Eiche der al⸗ 
ten Märe (nalaıparov) ſey er nicht, noch vom Steine, (19, 
163), nicht ein roher Gaft wie die Urmenſchen. Platon führt 
dieß in der Apologie an mit dem Gegenfag: ſondern von Men- 
ſchen bin ich da Cp. 34 d), und fagt im Staat, es feyen noth- 
wendig gewiflermaßen jo viele Menfchenarten als Verfaſſungen: 
oder meinft du dag die Verfaffungen aus Eiche ober aus Stein 


Te 


wieder zerbrochen, und ein andted Paar aus einem Baum geſchaffen, von 
welchem das menfihliche Geſchlecht herkomme“. Thon lag näher. 
25) Iuvenal 6, 11: 
Quippe alitef tunc orbe uovo coeloyue recenti 
virebant homines, qui rupto robore nati 
compositive luto nullos habuere parentes. 
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werben und nicht aus den Sitten (8 p. 544 d.) 2%). Die 
Heerbe ber Kentauren ift aus Eichen oder Steinen herausge- 
wachſen 27). Die Phrygiſchen Korybanten bei Pindar ſind 
baumartig aufgeſproßt und von den Arkadern wurde dieß auch 
gejagt und von Aſios nur aufgegeben, weil das einfache +4 
dvsdıoxs jetzt angemefiner war 2°). Das Wort deüg bebeutet 
bei Homer Baum überhaupt , und fo wird denn bald Eſche ge 
nannt ?9), bald Fichte, Föhre 3%). Diefe Zeichen eigenthümlichen 
Gefühls der Menfchen einer frühen Zeit von ihrem Verbältniß zur 
Natur werden Vielen unglaublich ſcheinen, obgleich die Vorſtellung 
ber Könige von Gottes Gnaden im Sinne des Volks und großer 
Heuchler, denn das Wort hat auch eine gute Bedeutung, nicht 
weniger wunberbar iſt. Jenes Sprichwort befchränfte fich übri- 
gend nicht auf die Bedeutung alt, ungeſchlacht, ſondern nahm 
wie Kronos und Japetos auch die des Einfältigen, Nichtigen, 
Geringen an. So fagt Heftor in ber Ilias zu ſchwatzen fey 


26) Slemens Al. Strom, 2, 21, 124 oöre yap of nalasoi dixasos 
xara vouor Bioscarızz dno dovös hoav nalamparov ovd“ dnö Rkrens. 
Ahnlich Plutarch de consol. 1. Auch Romiſche Dichter gebrauden die 
Formel für Rohheit oder Härte, Or. Her. 7,37, und Cicero Acad. 2,31. 
Tusc. 3, 6. 27) Philostr. Im. 2, 3. 28) Plut. Qu. Rom. 
93 — ok iori 15 auyyivsa ngös 19 doüv" noWTos yap dvdpwunuy ys- 
yovivar doxovomw ix yas ws 5 doüs wwr gurov. Diefe Erfigeburt der 
Eiche ift rein erfunden um das fo unverftändige devdpogveis, dovogveis 
wegzufhaffen, wie Apollodor ı. Iewv bei Harpofration auröy$owes erflärt 
ald die erften Aderbauer. Lykophron 480: 

xsooasos auröodasos &xyoyav dovös 

Auxasvouöggwv Nuxtiuov xosavouwv, 

Wy n0009€ unvns gnyivur. 
Statius Theb. 4, 340, Arcades, o saxis nimirum et robore nati und 
befonders 275-281. Wahrfcheinlich bezieht fich daher der Name der Dryo- 
per auf diefm Adel, fo wie darin aud ber Name Dyysus, wie auch Prel: 
ler bemerkt, feinen Grund hat. Scheint ja doch felbfi news von Zpm und 
in Jowss ‘Ayasos ein Appellativum mit einem Proprium gleichen Urfprungs 
jufammenzutreffen. 29) Hesych. ueliag xdienog, To uw dvdounem 
ytvos, Palaeph. 36. 30) Nonn. 12, 56—58 nirus, neuxmg. 
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jest nicht Zeit, wie Jungfrau und Süngling mit einander 
flüftern, orx ano dovös odd’ and nErons >1), und in einem 
der Hymnen vor ber Theogonie drückt AAld vn nos wwüne 
reg Öotv F nrepl neronv (35), da der Dichter von ſich und 
dem Auftrag der Mufen an ihn geiprochen hatte, Beſcheidenheit 
aus, dieß Müffige, Leere, ungefähr wie in ver Ilias 59. Von 
dem Entftehen aus Steinen ift faum noch eine andre Spur 
als der in die Deufalionsfage aufgenommene Zug daß Deufa- 
lion und Pyrrha Steine hinter fi) werfen, Gebeine der Erve 
wie fie das ihnen gegebene Orakel nennt, was demnach nicht 
allein durd den Zufall der Lautähnlichleit in Auor und Ades, 
Auol Al3os 3°) entftanden ift. 

Was die fammperwandten Völker betrifft, fo Tpricht Virgil 
für die Erhaltung der Sage in Italien, wo die Baummenfchen 
mit Rymphen und Faunen verbunden werben 5%). Hinfichtlich 
ber Germaniſch⸗Slandinaviſchen Sage fann ich auf I. Grimm 
verweifen 35), hinſichtlich ver Vediſchen auf eine reichhaltige 
Abhandlung von Preller 3%. Im Zendaveſta Meſchiah und 
Meſchianah im Baum. | 


31) Ganj riätig erklärt Tzehes Chil. 9, 792. 32) K.D. Mil: 
fer Gr. Litter. 1, 143 legt etwas Fremdes in diefe Redensart, ländliche 
Einfalt, Yarmlofes Hirtenteben u. f. w. Platon im Phadros fagt mit 
Wortwitz von ber Eihe zu Dodona, den Alten ſey es genug gemefen 
dovös xaà nerons dxovemw un’ eundeias, im Gegenfaß der jetzigen Elugen 
Leute p. 275 b. 33) Philostr. Imag. 1, 29. Nonn. 48, 505 nis 
xgavany napinsıos xal als Yovov Hyayı nlıgmp. 

34) Aen. 8, 313— 315, was Niebuhr mit Reht wörtlich nimmt, 
Vorleſ. über Rom. Geſch. 1, 112. Censor. 4. In Italia Nymphas in- 
digenasque Faunos nemora quaedam tenuisse non difficile rudis an- 


tiquorum credulitas recepit. 35) Müythologie 1, 537 f. 2. U. 
In Voluspa mahen die Götter die Menfchen aus Eſche und Erle. Bol. 
auh Stuhr Nord. Alterth. S. 108. 36) Die Borfiellungen der 


Alten, befonders der Sriehen von dem Urfprung und den älteſten Schick⸗ 
ſalen des menſchlichen Geſchlechts im Philologus von Schneidemin 1852 
7, 11. 

J. 50 


786 


Mit ver Vorſtellung der erflen Menſchen als Kinder ber 
Erde läßt ſich verfnüpfen die des Prometheus als des Verſtan⸗ 
des, der fie erzieht und ihr Wefen bereichert, fo wie die Menge 
der Sagen von ben Göttern die den Menſchen jeder das Seis 
nige mittheilen. Dagegen ift diefe wirkliche Menfchheit von 
ber des golonen und filbernen Weltalterd unter Kronos ge 
fchieden durch die Titanomachie, in welcher Prometheus mitten 
inne ftebt. Auf der Seite abwärts fiechen ab bie Söhne des 
Zeus in älteften Sagen, wie Herafles, Zeus der Menfchen ſo⸗ 
wohl als der Götter Vater (6. 35), die Berwandifchaft ber 
Götter und Menfchen (6, 55,) Noch mehr als in ver Theo- 
logie ift.über ven Menfchen nur Stückwerk vorzulegen: Doctrin 
und fyfematifche Entwicklung find nicht zu verlangen. Keime 
naiver fowohl als tiefinniger Anſchauung der Dinge, aus dem 
Urland verpflanzt, in ihrer endemiſchen Entwiclung vielfach 
in einander verfchlungen aber im Wachſen gegen einander ſich 
beeinträchtigend, mäflen und genügen. 

Ohne allen Zuſammenhang mit dem alten Volksglauben 
der Autochthonie iſt Die beginnende phyſiſche Speculativn. Schon 
in der Ilias, deren Dichter in dieſem Punkt natürlich über 
dem Volksglauben ſtand, Scheint fich ein Lehrfag anzufünbigen. 
Denn die Worte des ſcheltenden Menelaos möchtet Ihr alle 
Waſſer und Erde werden (7, 99), gleicht nicht einer Formel 
für verfaulen; fondern bezieht fih, mit dem Nachdruck des Ge 
wählten, wie Galen verftand, auf den Sag welchen Xenopha⸗ 
nes ausfprach, ravıes yap yalns 12 zul Üdaros dxyevousode, 
Hiermit hängt zufammen, was die Dichter wiederholen unter 
Dinweifung auf die treibende Kraft des Waflers, die Sonne, 
die Anfangs noch feuchte Erde 59. Empedokles läßt die erfien 





37) Quripides Chrysipp. fr. 6 daß die Erde die Regentropfen em⸗ 
pfangend die Menfchen gebiert, befonders aud die Mömifchen Dichter, Lu- 
eret. 2, 993. 5, 783 ss. Hor. Sat. 1,3, 99. Ovid. Met. 1, 80. Tib. 
2, 1, 39. Pers. 5, 37; fo daß Paufanias 8, 19, 3 meint, dazu ſey Ime 
dien das geeignetfte Land geweſen. Theophraſt Hist. pl. 1, 5, 2 sense 
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Männer gegen Morgen und Minag, die Weiber gegen Mit⸗ 
ternacht entfiehn 399%. Weiter war man freilich nicht als das 
Wolf der älteften Zeil. Daher traten die Pythagoreer und Ans 
dre mit dem Widerſpruch entgegen, es fey nicht auszumachen 
ob das & oder ver Vogel zuerft geweſen ſey 3%, und bie Hy 
potheje der Weltumtergänge (gdooa) kam hinzu. Ariftoreles 
jagt in der Poltit, mögen num wie Erſten Erdgeborne over von 
einem Untergang übrig geblieben feyn (2, 8. Bekk.) 


1323. Giganten. 


Riefen, getvaltige Wefen einer unbekannten Vorwelt ftehn 
Mm der Borflellung der Bölker als träftigere und ungeheure 
Menſchen. Diefe verhalten fich zu Ihnen ungefähr wie bie Göt- 
ber zu: den Titanen. Die Mufen fingen nady ver Theogonte 
die Zitanen- und die aus ihnen gebornen Götter, zum zeiten 
den Zeus und dann das Gefchlecht der Menfchen und der ge- 
waltigen Giganten (4550.57 Die Giganten find gleichſam 
Urmenſchen, riefenbafter Ratur und Stärfe, verſchieden ver Art, 
nicht der Gatiung nady von ven Menſchen. Der Name ylyac 
fbeint von 77 gebildet, fo wie auch yeraos . Euripides 
000 yic Plowımuaow, Tiravıy, ylyarın ynyevira n0000- 
posos, ylyas yarevjs, daher auch bie Thebiſchen zuyevers, bie 
Dradpenföhne Bed Kabmos, ylyanızs genannt wurden 9), und 
Arkadien Gigantid 3), als ein Land der Autochthonen, Lykien 


(mit Bezug auf die Pflanzen) za mw Twr Low yerscıw ob nollos 
nosovow. 38: Plut. Plac. Philos. 5, 19. 39) Censor. 4. 
Varr. de r. r. 2, 1, der die andre Anfiht auf Thales zurüdführt. Stob. 
Eclog. 1, 21. 1) So beutet der Orphiker im 8. B. des Ispör Ad- 
og’ oüs nalloven yiyaszas inuvonuon iv uaxapeooıw, suyıun Ts Lyi- 
sorss xal aluarıs Odgavioıo. ©. Hermann erklärt gemitalis, Schwend 
gentilis, von ydw, die Entflandenm, Gebornen, im Rhein. Muf. 2, 50. 
Gr. Mythol. SS, 334. Aber die zweite Sylbe ſcheint zuſammengtzogen 
aus yeitoc, raazu bie Mebuplication veranlaßte. 2) Argum. Phob- 
niss. Guelferk. Nonn. aarr. 18 in Creuzeri. Melet. 1 p. 92. Kalli⸗ 
machos fagt nndsyovos. . 3) Steph. B. 
50* 
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Gigantia, die Bewohner Giganten *), dieß mohl mit Bezug 
auf die Lykiſchen Kyklopen, die Intel Pithekuſſã Diyarımv vE- 
cos 7). Auch Rhodos hatte im ſüdlichen Theil feine Gigans 
ten 6) Menfchen werben die Giganten genannt in ver Batra⸗ 
homyomadie (7), Yarensaow dvdgavy mpounevos &oya Thyar- 
zorv, und Pindar führt den Alfyoneus mitten unter menſch⸗ 
lichen Autochthbonen an. Auch wurden fie früher nur ald ges 
wappnete Männer dargefiellt. Rad) der Theogonie gebiert Ge 
aus den Blutstropfen des Uranos die auf fie fielen, die Erin- 
nyen und bie großen Giganten, glänzend in Waffen und lange 
Zanzen in den Händen tragend, und die Meliihen Nymphen 
(185), welde die Lanzen hergeben für ein andres flreitbares 
Geſchlecht. Die Odyſſee nennt Eurymedon König der übers 
müthigen Giganten, ber fein ruchloſes Volk zu Grunde richtete 
und felbft umkam, mit deſſen jchöner Tochter aber Poſeidon den 
Naufithoos, König der Phäalen, erzeugte CT, 56—60), und bie 
Phaäaken nennen fih nahe den Göttern wie bie Kpklopen find 
und die wilden Stämme der Giganten (7, 206) 7); bie Läſtry⸗ 
gonen, nicht Menfchen, fondern Giganten ähnlich, werfen von 
den Felſen mit mannbelaftenden Feldſteinen (10, 120) 9). Im 
Kyzikos hieß der Hafendamm ein Werf ber yuyavsic*), wie 
alle ungeheuren, menſchliche Kraft zu überfteigen fcheinenben 
Werke riefenhaften Weſen beigelegt werden: fo gewille Bauten 
in Argolis Lykiſchen Kuflopen, und der Kyllopen Größe und 
Gewalt preift Tyrtäos. Don einem tiefen Graben burd einen 
Hügelrüden zur Ableitung des Skamander erzählen vie heuti⸗ 


4) Hesych. Etym. M. Lex. rhet. p. 232. 5) Lycophr. 688. 

6) Diod. 5, 55. T) Daher geben Altäos und Alufileos ben 
Phaaken den gleiden Urfprung aus dem Blute des Uranos, Sohol. Apol- 
lon. 4, 992. 8) Dazu bemerkt Paufanias 8, 29, 2 mit Recht, aus 
bem Ausbrud Bolt gehe hervor daß die Giganten ein ſterbliches, nicht 
gdttliches Geſchlecht feyenz zeigt aber zugleich dadurch daf er darum wit die 
Schlangenfüße der Giganten lächerlich findet, daß er hier nicht zu unter: 
fheiden verſtand. 9) Schol. Apollon. 1, 987. 
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gen Bauern daß ein Niefe ihn grub um eine Königstochter zu 
gewinnen 3%. An den Ruffiihen Heldenliedern von Wladi⸗ 
mird Tafelrumde (Moslau 1819) ift ein Rede Gorynja fo 
Kart daß er Berge fchleunern Tann. Die Trümmer des von 
Probus aufgeführten Phalraind nennt das Bolt Teufelömaner, 
Teufelöhede. Ein Kaffernftamm fagt von gewiſſen Töniglichen 
Wohnungen daß fie ein Werl des Teufels feyen weil Men⸗ 
ſchen es nicht zu Stande bringen könnten ?!). In Kos ſprach 
man von Erdgebornen und Herakliden 1°), Milet hatte feinen 
Rieſen 25) und wahrfcheinlich jehr viele Länver und Orte, ine 
dem die Vorftellung auch durch die ver autochthonifchen Mens 
fchen unterſtützt wurde. Ja es ift wohl zu vermuthen daß die 
Poefie im Homeriichen Geſchmack ſolche Volksſagen eher aus⸗ 
geichieven oder in ein Volk von Giganten Mnapp zufammenges 
faßt habe, als daß fie fpäteren Urfprungs feyen. “Die Idee 
einer Vorzeit worin Alles größer und gewaltiger war, tritt ja 
auch in dem ebernen Geſchlecht hervor das den Thebifchen und 
Troifhen Herven vorangieng und fpurlos verfchwand, und es 
zeigen auch die im Alterthum häufig vorkommenden Sagen 
son aufgefundenem NRiefengebein, vielleicht auch dort durch Reſte 
von Palaͤotherien zuweilen veranlaßt, wie tief gewurzelt und 
wie verbreitet der Glaube an ein MRiefengefchledht war. Es 
galten übrigens die yurevass, wie Arifioteles 1%) bemerkt, für 
gemein und unverfländig; aber für deſto größer und gewaltiger: 
In die Poeſie find die rohen Volksſagen von riefenhaften 
Erpgebornen wenig eingebrungen. Eine Ausnahme fcheinen zu 


10) Mirih6 im N. Rhein. Muf. 3, 607. 11) Ritters Erdkunde 
2. Aufl. 1, 141. 13) Hippoer. Epist. p. 1294. 13) An- 
nat d. Inst. a. 6, 349. 

Aiovioc Buuara Milnciov Tiyarıog, 

Anthol. Pal. 6, 256. of. Suid. v. dspöunsos, Anar Ic nais und Aftes 
rios fein Sohn Stifter von Milet, jener zehn Ellen lang im Grabe auf 
der Infel Lade vor Milet, Paus. 1, 35, 3. 14) Polit. 2, 8. He- 
sych, Tiyaysos, usyalov, loyupoö, Inspgpvoos. 


machen Die des Attifchen Oris Pallene, ver unter den Zwölf⸗ 
ſtädten nicht erfcheint, aber durch das Geſchlecht ver Pallantis 
den und die Athena Pallenis bekannt genug iſt. Sophokles 
im Aegeus erzählte die Theilung des Landes unter Pandions 
vier Söhne Aegeus, Lykos, Niſos und Pallas, „ben wilden, 
den Giganten auferziehenden⸗ und aus Plutard im Theſeus 
(13) if befannt daß die Pallantiven nem Thefeus, als er von 
Trözen zurückkehrend die Herrichaft über Attila antreten wolkte, 
fich wiberfegten und von ihm befiegt und zerfireut wurden. Dieß 
möchte feinen Grund in dem Gedanken haben daß Thefeug, 
indem er die Gegend Attifas auf welcher die Sage alter Gi⸗ 
gantifcher Rohheit haftete, fi unterwarf, die Periode der Cul⸗ 
tur beranführte, was auch fein Sieg über die Kentauren be- 
deutete. Es ift daher jedenfalls ein glüdlicher Gedanke K. O. 
Müllers 25), daß er am Theſeion, wo ber hintere Fries die 
Kentaurenichladht darſtellt, ven vorderen auf die Schlacht mit 
den Pallantiden deutete, die fich durch Die Größe und das 
Schleudern von Yelfen, was auch bei fchlangenfüßigen Gigan⸗ 
ten vorfommt, von den ſchildbewehrien Gegnern, welche The 
feus anführt, unterfcheiden. Freilich unterfcheipet Muller viele 
Giganten nicht von den vulcaniſchen, von welchen fogletch bie 
Rede feyn wird, und benft fi die Sage des Phlegräiſchen 
Pallene, der Thrafifchen Halbinfel, aus den „Attifchen Sagen 
von der Gigantomachie⸗, durch Einwanderer dorthin verpflanzt. 
Aber Attila hatte Tein Phlegra und von einem Sumpf ber 
Götter gegen dortige Giganten ift nicht bie Rebe. Aus biefer 
Bermifchung find noch andre entiprungen und fogar eine fehr 
gezwungne Vermuthung über die Natur und Begiehung ber 


15) In Gerhards Studien für Archäol. 1, 376, Urlichs in den An- 
nali d. Inst. 13, 74—83 wollte den Kampf des Thefeus oder Demophons 
und der Heralliden gegen ben Euryſtheus an die Stelle fegen. Die Mos 
dificationen der Sage von dem andern und was an biefe ſich angefeht hat, 
mödte ih nit wit Urlichs p. 78 als Hindernis ber Mullerſchen Un 
nahme entgegenhalten. 
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Gigantomachie ſelbſt. Pallas, Schwinger der Lanze, if ein 
- Rame ber für ein herrſchendes Geſchlecht wohl paßt, und Dies 
fer Pallas der geſchichtlichen Sage mit rein mythologiſchen 
Weſen deſſelben Namens nicht zu werwechfeln. 

Auſſer den Giganten bie im Vollsglauben ein älteres 
untergegangnes Riefenvolf bedeuten, iſt eine davon gang vers 
fhiedene Art von Erdſöhnen durch die fpätere Poeſie und Kunſt 
fo berühmt geworden daß fie gewöhnlich als die eigentliche 
ober einzige genommen wird, bie ber vulcanifchen Giganten, 
In älterer Dichtung entſpricht dieſen Typphoeus, der von 
Hauch und Dampf den Namen hat und daher daB Feueraus⸗ 
bauchen, ven heftigen Ausbruch ver Vulcane bedeutet. TIys 
phoeus liegt in der Ilias gebettet im Arimerlande von Zeug, 
unter deſſen Blipesfchlägen, als er ihm zürnte, bie Erbe ers 
bebte (2, 781 — 783.) Dieſen Typhon iv Apluoıs nenni 
Pindar bunbertbäuptig und den Kilikiſchen (Scol. 1. P.8, 16), 
ver ibm aber auch aus ver Kilifiichen Höhle unter den Aetna 
übergehn läßt COL 1, D, fo wie Aeſchylus (Pr. 351.) In 
ver Theogonie erzeugt die Erde nachdem bie Titanen fchon ein⸗ 
efchloffen waren, mit dem Tartaros den Typhoeus, ihren jüng⸗ 
fen Sohn, mit mächtigen Armen, unermüdlichen Füßen, hun⸗ 
dert Schlangenbäuptern, alle mit fenerfprühenden Algen und 
mit Stimmen die wunderbar gefchilvert merven, ſo wie die 
ganze Erfcheinung. Zeus bligt das Ungeheuer nieder und wirft 
es in den Tartarıs (820—868.) Im Hymnus auf den Py⸗ 
thiſchen Apollon zeugt Here Cald Erbe) den furchibaren Ty⸗ 
phaon, ein Unheil den Menfchen, allein aus fi, aus Zorn 
gegen Zeus ver fo die Athene hervorgebracht hatte (306.) 
Hefiodud alfo Fennt, wie Homer, nur das Redengefchlecht der 
Giganten und ven Typhoeus. ‘Diefer if anzufehn ale ein Bild 
wilder Kräfte im Naturreich, wie vie Giganten im Menſch⸗ 
lichen, über welche Zeus Herr wird, tamit nicht die Weltorb- 
nung unter ihm gefährvet fey. Aus der vulcanifchen Bebeu- 
tung entiprangen nun neue Namen, wie Zogpvokov, von ber 
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Gährung, Milhung, Alxvorevs, Eysalıns, "Erusiados, In⸗ 
nenlärm, wie eine ganze Reihe von Typhonen, und biefe Biel- 
beit mag den Anlaß gegeben haben, in poetifcher Nachahmung 
ber Titanomachie, einen vereinten Kampf berjelben gegen Zeus 
zu erfinden, das Schlachtfeld natürlih auf vulcanifchem Bo⸗ 
den, Phlegra, auch Pallene genannt. Eine eigne Idee und 
Naturbedeutung liegt darin nicht; eher ift es phantaftifch zu 
nennen daß man aus dem Hefiodifchen Aufftande des Typhoeus 
gegen den Ordner der Welt einen vereinigten Kampf der Vul⸗ 
cane machte, da ein jeder nur einen Typhoeus bat und bie 
Bulcane nur weit von einander getrennt und nicht gleichzeitig 
thätig find; alfo eine Mehrzahl von Typhonen auf demſelben 
Boden kämpfen ließ, wie man auch fagte, die Giganten wohn 
ten in Phlegra 16). Ja Pindar fegt ganz den Urfprung auffer 
Acht wenn er den Alkyoneus in Phlegrä einen berggleichen 
Rinderhirten nennt, befiegt wie die Meropen von Herafles CI. 
5, 32.) Aeſchylus und Euripides nennen den Kapaneus Gi⸗ 
gant wegen feined Tropes gegen Zeus. Daß man den fo in 
Mehrheit gedachten Typhonen den allgemeinen Namen Gigan- 
ten beigelegt bat, ift nicht zu verwunbern. Denn unter ben 
Naturerfcheinungen, vie alle von einem bämonifchen Willen 
und Wirfen abgeleitet werben, find die Typhoniſchen durch Das 
Ungeheure, Ungeſchlachte, Staunenswertke am meiften ben 
Menichengiganten ähnlich und Söhne der Erbe, wie der Name 
Tiyas verflanden wurde, waren fie ja auch fo gut wie dieſe 17), 
Wann dieß zuerft geichehn ſey, if nicht befannt. Doch nennt 
Ihon Xenophanes Schlachten der Titanen und der Giganten, 
Erfindungen der Vorzeit, zufammen und Pindar eine Schlacht 
der Götter mit ven Giganten im Phlegräiichen Gefilve CN. 1,67); 
er nennt auch den Kilikiſchen Thphos und den König der Gi⸗ 
ganten neben einander, beide bezwungen durch ven Blig des 


16) Steph. B. Hailyyn. Schol. Od. 7, 59. 17) Gewiß alfo 
ift die Gigantomachie nicht duch Verwechslung mit den himmelftürmenden 
Aloiden entſprungen. Millingen Ano. uned. mon, p. 17. 
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Zeus und den Bogen des Apollon (P. 8, 15) 19%. Philoſtra⸗ 
tus 19) nennt den Typhos und Enkelados noch nicht geftorbene, 
fondern immerfort lebende, bie von neuem kämpfen. Während 
die Volksſagen vieler Orte Giganten ſich zueignen, die unter 
Infeln, wie Kos, Mykonos, oder unter Bergen, wie dem Mi- 
mas, begraben liegen, oder die Schlacht verlegen, wie nad 
Arkadien bei Bathos, nimmt die Poefie fie gern in figürlichem 
Sinn ald Frevler gegen dte göttlihe Gewalt, Empörer und 
Uebermüthige. Euripides fpricht von durch Herafles befiegten 
„dreileibigen Typbonen oder Giganten“ 20), nicht ohne leifen 
Spott über die Fabeln. Solcher Tändelei der Gelehrten ift 
diefer Stoff anheimgefallen daß bei Apollovor die Erde aus 
Unmwillen über die geftürzten Titanen, ven fie bei Heſiodus kei⸗ 
neswegs Auffert, zuerft mit Uranos die Giganten zeugt, die in 
Phlegrä oder Pallene gegen Zeus kämpfen, an Größe ber Lei⸗ 
ber unübertroffen, an Kraft unbezwinglich, furchtbar anzufehn, 
mit tiefem von Kopf und Bart berabhängendem Haarwuchs; 
und gebend auf ſchuppigen Schlangenringeln; und daß fie dann, 
als auch dieſe befiegt find, wieder unmwillig, mit dem Tartaros 


18) Wie in der damaligen Gigantomadie der König hieß, Täßt fi 
nicht fagn. Propertius 3, 9, 47 nennt coeloque minantem Coeum et 
Pblegraeis Oromedonta jugis. Den Dromebon aller Handſchriften 
wollte Huſchke Anal. liiter. p. 320 ss. in ben Eurymedon verwandeln, 
welcher Odyss. 7, 58 König der Giganten genannt wird. Dieß ift nicht 
bloß darum verfehlt, weil diefe Giganten ganz andre find, fondern auch 
weil Properz nicht nothwendig gerade den König, fondern eher einen belie= 
dig aus der Reihe der Namen ausgewählten der Phlegräifhen Giganten 
verfteht, <ben fo wie er von den Zitanen ftatt aller ben Cdus nennt, den 
man nit als deren König betrachten wird. Pindar aber nennt in bem 
von Schneidewin zuerft edirten Fragment aus Hippolytus den Phlegräi⸗ 
ſchen Alkyoneus nopsoßörerov Tyarııy. Doch Einnte er P. 8, 12. 17 
ben Porphyrion unter dem König der Giganten verfichn. Den Namen 
Nooutduw erflärt Theotrits looy ögevs xopgupa door 7, 46, wie dgsi- 
z0opos, olsaixugros u. a. Wörter den Anfangspocal verlängern. 

19) Imag. 2, 17. %) Herc. fur. 1243. 
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den Typhon in Kiliften berserbringt, woraus benn bie mo⸗ 
bernfte Miſchmythologie ſich entwidelt (1, 6, 1), die unerfreus 
lich fortgewuchert bat. Günftiger war dieſer Stoff für vie 
Künftler; und bemerkenswert ift es daß fie von den Metopen 
aus der mittleren Periode der Tempel in Selinunt und ven 
älteften Vaſengemaͤlden an, die ihn fo zahlreich varftellen, bie 
vulcaniſchen Erddämonen ganz menſchlich in Geftalt und Rü- 
fung bilden, wie Heſiodus die Reden ſchildert, obgleich der⸗ 
felbe den Typhoeus ſchon in ver ſymboliſch ausfchweifenpen 
Art behandelt welche Aftatifchen Einfluß vermutben läßt. Die 
Götter zur Seite des Zeus Tämpfend tragen Aeſchylus und 
Pindar von den Giganten auch auf ben Typhon über. Erft 
jpäter werben bie Schlangenbeine der Giganten als Erdſöhne 
berrichend 22). 


133. Todtendienſt oder Gräberreligion. 


Seit den Alteften Zeiten waren den Griechenftämmen Gräs 
ber überall Stätten einer frommen Pflicht und Verehrung: dar⸗ 
über ift fein Zweifel. In Betreff der Minyer insbeſondre macht 
hierauf Böckh aufmerffam '), in Betreff der Arkader 8. F. 
Hermann ?). Die Gräber heilig zu balten iR ber Anfang 
aller Gefitiung der Bölfer. Auch die Nafamonen leiſteten den 
Eid ab und wahrfagten bei den Gräbern ver ®erechteften und 
Beten ): der Kanadiſche Häuptling, zur Abtretung feines Ge⸗ 
biets aufgeforvert, antwortet: wir find auf diefem Boden gebo- 
ren, unfre Väter find darin begraben; follen wir zu ven Ges 
beinen unfrer Väter fagen, erhebt eu und kommt mit ung in 
fremdes Lande Opfer den Vorfahren nad einem gewiſſem 


U) Dagegen wird Typhon, weichen Beus nicberbligt, mit zwei uns 
geheuren Scälangenbeinen angegeben in Lucien Bonaparte Antich. Bir, 
n. 530 p. 59 und fonft. I) Theräifhe Infhr. S. 11 fi. 

2) Quaestt. Oedip. p. 329 med, p. 9. 3) Herod. 4, 172, 
Ueber die Sorgfalt aller Völker für die Leichname ift viel gefammelt vom 
Soega Obel. IV, 1, 13, 14, 
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Ritus darzubringen, fchreibt auch Confucius vor. Nach dem 
Veden wird den Manen bis in bie dritte Generation geopfert, 
Kuchen an jedem Neumond, Waſſer täglich: von Beichränfung 
der Zeit ift bei den Griechen nicht Die Rede. Wie tief und 
ernſt von biefen die Pflicht des Begräbniſſes aufgefaßt wurde, 
fühlt fich leicht heraus aus der flehentlichen Bitte ver Serle 
des Elpenor in ver Odpffee (11, 59 ff.) Die Pflicht ber Be 
flattung wird ald eine durch göttliches Geſetz verorbnete von 
Sophofles erflärt CAj. 1108. Antig. 13232.) Bias fehreibt 
vor die Borfahren Cihre Stele) zu fränzen, gegen vie Verſtor⸗ 
benen nicht Unrecht zu thun. Euripides nennt pie Gräber Heis 
ligthümer, Zempel ver Zodten (Tr. 96) und ftelt zufammen 
der väterlichen Götter und ver Gräber Schirmer (Dan. fr. 9), 
wie Epaminondas feine Krieger ermahnte, für das Vaterland, 
die Gräber der Vorfahren und die Altäre zu kämpfen. Wün- 
fhenswerth wäre zu wiflen, in welchem Grabe der Todtendienſt 
in der Pelasgifchen Zeit ein Element ver Religion gewefen, 
der Glaube an einen Zufammenhang und Sympathie ver Ab- 
geſchiednen mit den Ihrigen lebendig geweſen ſeyn möge. In 
dieſer Hinſicht aber Dürfen wir unbedenklich von den geſchicht⸗ 
lid, befannten Gebräuden und Gefinnungen auf bie der An- 
fangszeiten zurüdihliegen. Denn unter dem Einfluß der fort- 
ſchreitenden Berftanvesbildung fonnten biefe nicht entflehen: 
es zeugt vielmehr für die Strenge und vie Heiligfeit womit 
fie von jeher gehandhabt und gehegt worben feyn müſſen, daß 
fie fich fo lang und feſt behauptet haben. Bon ver Finplichften 
Art in ihrem Urſprung, erhoben fie ſich zu Helligfeit und Anſehn 
alle Zeiten hindurch. Der fefte Zufammenhang ver Geſchlechter, 
auch über die Blutsverwandtſchaft hinaus, die Ehrfurcht ver 
ben patriarcalifchen Häuptern, die Einfachheit Des ganzen Das 
ſeyns ließen bie Feier des Andenkens leicht in eine fromme 
Berehrung übergehn: zur Befeftigung ber Yamilienbande und 
ber genoflenfehaftlichen dienten die angeorpneten Gebräuche. 
Die Bebeutung ber Gräber für das höhere Alterthum zeigt fich 
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auch darin daß die älteften Feſtſpiele Leichenfefte waren, wie 
bie älteften Leichenfpiele dem Azan, weit berühmtere dem Pe⸗ 
liag, die Olympien dem Moyrtilos, die Nemeen dem Opheltes, 
die Rennfpiele der Pythien dem Neoptolemos, andre dem König 
Alfivdamas in Eubba und fo manchen Andern gewidmet waren: 
ferner an den unzähligen Gräbern ver berühmteften Borfahren 
in allen Landſchaften, oft verfelben Perfonen an verfchienenen 
Orten, den vielen Sagen von verfegten und eingeholten Ge⸗ 
beinen , indem in beren Befiß oder auch in dem bloßen Denk⸗ 
mal ald Kenotaph Stol und Ehre, zuweilen auch ein Heil 
gelegt wurde: dann auch an der Verbindung eined Grabes 
mit unzähligen Tempeln, wie um die Heiligfeit und Anziehung 
verfelben zu vermehren. Solche Erfcheinungen müffen im Gan⸗ 
zen betrachtet werden um auf die Grundurſache einen Rüds 
fhluß zu erlauben. Ein fo hervorftechender Gegenftand find im 
Altertum die Gräber, Leichenfteine, Grabfpenven daß Stadel- 
berg, der mit Gefühl in bafjelbe einzubringen verftand, feinen 
Gräbern der Griechen eine Herleitung der Goͤtterverehrung aus 
dem Beten am Grabe vorausgefchict hat, die zwar in allen 
ihren Gründen und Combinationen leicht genug zu widerlegen 
ift, inveffen doch großen Vorzug bat vor der des Euhemeros 
und des Buchs der Weisheit. 

Die Spenven welche in der Odyſſee den Tobten zuſam⸗ 
men um eine Grube ausgegoffen werben, xoas, Güffe, beftehen 
aus Honigtrant mit Mil (meilxenwr), fügen Wein und 
Waſſer, worauf weißes Mebl geftreut wird, vor dem Gebet und 
Gelübpe (10, 517 —20. 11, 25 — 28.) Schön befchreibt vie 
jelben Aeſchylus in den Perfern, Del noch dazu und Sränze, 
(612—625), worauf dann durch Lieber der Geift des Darius 
berauf befehworen wird. In den Choephoren bringt fie Elektra, 
ſchwarz gefleivet mit ihren Begleiterinnen, veozögoss ussdlypare 
(15), wsshsxeggsa, Fsixumosa, Gaben der Todten, wie Euris 
pides im Oreſtes fagt (123); Sophofles fügt den Kraͤnzen 
Haarloden hinzu (El. 893.) An den vielen bei Athen gefund⸗ 
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nen Grabſtelen foll wohl die auf den Stein in zarten Umriffen 
gemalte Darbringung einer Spende, etwa der Eleftra, andeus 
ten daß fie auch hier regelmäßig ftatt finde. Wenn biefer Ge- 
brauch fih urfprünglich auf die Vorftelung einer Sympathie 
der Verflorbenen mit den Lebenden gründete, fo diente er doch 
eigentlich nur zu einer Auffrifchung des Andenkens an fie, nicht 
viel anderd ald das Aufbewahren ihrer Afche in marmornen 
oder thönernen Gefäßen zu deſſen Verewigung. Thieropfer ven 
Todten gebracht kommen auch außer dem Zweck der Evocation 
wie dort in der Odyſſee vor, unter dem Namen dvayıowog, die 
auch von denen der Heroen flatt Ivole gebraucht wird, und in 
Elis und Böotien Blutfättigung, aiuaxovgle. Go die bed 
Pelops bei Pindar (O. 1, 90), das noch in ver Zeit des Pau⸗ 
fanias fortgefegt wurde, jährlich durch die Obrigfeiten vermuth⸗ 
lich bei vem Amtsantritt (5, 13, 2), und die in Platda, wo 
in einer Derfammlung ver Hellenen durch Mriftives nach ber 
genauen Beichreibung des Plutarch in deſſen Xeben (21) ten 
für die Sreiheit des Vaterlands Gefallnen eine großartige, noch 
zu Plutarchs Zeit fortgeſetzte Todtenfeier geftiftet wurbe. Unter 
Choen von Wein und Milch, Dliven- und wohlriechendem Del 
wurde ein ſchwarzer Stier auf dem Brandaltar gefchlachtet und 
der Oberbeamte der Platäer im Purpurgewand rief vie für bie 
Freiheit geftorbenen guten Männer, mit Gebet an Zeus und 
Hermes Chthonios, „zu Mahl und Blutfättigung“ hervor. Der 
Heroencult, der von einer Seite ald eine Erweiterung oder neue 
Geſtaltung des Todtendienſts angefehn werben Tann, brachte 
überhaupt eingreifende Veränderungen mit ſich. Zeichen allge 
meineren Todtendienſts finden wir namentlich in Athen in einer 
Art von Allerfeelenfet an den Chptren, dem dritten Tage ver 
Anthefterien over Choen ) und in den Eulten der hthonifchen 


4) Preller Demeter S. 229 und in Yaulys Real:Encyklop. 2, 1062, 
in Apollonia Ehaltidite erwähnt von Athenäus 8, 334%. (rols relsunjcacı) 
10 von owrulsiy. 
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Demeter, von denen der Name Anprosses für bie Todten her⸗ 
rührt. 


134. Das Reid des Aĩdes. 


Die einzelnen Orte haben ihre Gräberftätte, ihre Todten⸗ 
ſtadt, das Volf aber over die Menfchheit einen allgemeinen 
BVerfammlungsort der Todten. Dieß Reich im tiefen Innern 
ber Erde ift Ai, Aids, unſichtbar; und giebt feinem Gott die⸗ 
fen Namen, welchen Homer nur von ihm, nicht von dem Drt 
gebraucht, Richt find alle Gräber in Einem zufammeugefaßt, 
wie alle Gewifien in Einer Erinnys; ſondern weil das Grab 
feine Wohnung und die Einfamfeit kein Leben if, fo mußte für 
die fortlebenden Seelen ein Wohnort in der Tiefe gedacht werben, 
zu dem aber ver Weg duch das Grab gieng. Wen bei ven 
Ebräern „die Vorſtellung pon einem Berfammlungsgrabe aller 
Menichen, von einer abgeichlofienen Unterwelt fich noch nicht 
ſcharf gefondert bat von ver Anfchauung des Grabed⸗ 1), fe 
liegt dieß an der Schwäche ver Vorſtellung von den Schatten 
bie 3. B. bei Jeſaias im Scheol vem König von Babel ent 
gegentufen : bift du nun auch mie wir, Mober bein Lager und 
Gewürm deine Dede? Und fa wird auch von den Griechen 
Hades oft für Grab gebraucht: aber nit im Grab wohnen 
die Todten, die verbrannt oder verweft find, fonbern als leben⸗ 
dige Eivola find fie in der Unterwelt. Daran zeigt fich eben 
dag die Vorftellung der Unterwelt nit „aus der Anſchauung 
bed Grabes hervorgegangen ift und fich immer ſelbſtändiger 
ausgebildet hatz“ fondern vie Eidola find der Grund der Ans 
nahme und der Ausbildung einer Unterwelt, 

Eingänge zur Unterwelt wurden an verfchiennen Orten an⸗ 
genommen. So die Mündung des Hades im heiligen Täna⸗ 
ron, wie Pindar fagt (P. 4, 44), wenige Schritte von dem Flei- 
nen Hafen ver freisrunden PHalbinfel, wo jedoch Feine Spur 


— — — —— 





1) A. Knobel Commentar über das Bud Koheleth S. 305. 
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eines unterirdiſchen Weges fich findet, wie Pauſanias und Leake 
bemerten, während ein in den Felſen gefchnittener angegeben 
wird, in ter Exped. scientif. de la Morde, ein Local das 
unlängft von Burſian genauer befchrieben worven if. In dem 
Homeriſchen Ausdruck dv mil dv vexisonv liegt eine Pforte 
der Todten (dr dia dvom), welche die Alten als einen Ort 
verfianden haben, und in Pylos firitt nach Pindar Herakles 
gegen Hades umd zugleich zwei andere Götter. Hermione, wurd 
den Cult der chthoniſchen Götter befannt, rühmte fi) des kürze⸗ 
fien Wegs zur Unterwelt 2). Andre Eingänge nennt Pauſanias 
in Trögen, ohnweit Lernä, m Koronea; fie waren an dem Ache⸗ 
rufiichen See Thesprotiens und anderer Orte, im Eumen iden⸗ 
bain in Kolonos, hei Derallen in Karien und in Bitbyeaien, 
bei Thymbria in Karien und anderwäris und überall ‚hängt 
Die Entführung der Perſephone, vie Heraufholung bes Kerbe— 
ros, am Alfgonifchen Ser die ver Semele, mit ſolchen Erdſpal⸗ 
ten oder Höblen zufammen. 

Sn der Ilias iR das Tontenreich mitten in der Erde zu 
voten, wo Awoneus unter Donner und Erdbeben fürchtet, bie 
Erde möge aufreißan und fein grauenhaftes Reich Menichen 
und Göttern firhibar werben (20, 61.) In der Odyſſee Dagegen 
iſt 28 verlegt 3) hinter das Eiland der Kirke, an das Ende, 


2) Strab. 8 p. 363 a, Paus. 2, 35, 7. 3) F. A. Wolf hatte 
den Unterfchied der in der Odyſſee befolgten Vorſtellung von der in ber 
Ilias herrfhenden bemerkt, Borlef. über die Geſch. der Griech. Litter. ©. 
150. 3. H. Voß nahm einen weftlichen Eingang in das Todtenreih im 
Innern der Erbe an, eine getünftelte Anſicht welche Wälder In feiner Ho⸗ 
meriſchen Geographie S. 134—155 gründlich widerlegt (vgl. Klaufen im 
der Hall. Litt, Zeit. 1830 S. 6246 f.), G. W. Nitzſch zur Odyſſet TH. 3. 
S. XXXV. meiner Überzeugung nad ohne Erfolg vertheidigt hat. 
Theotrit führt aus der Odyſſee an daß Odyſſeus zum äufferfien Ades ges 
langt fey 16, 523, au Sophokles nennt Ihn mit Rüdfiht auf diefe hes⸗ 
periſch Oed. T. 178; die Stelm aus Aeſchylus und Euripides welche 
Voß zum Hymmus auf Demeter 19 außerdem anführt find anders zu vers 


d. i. das jenfeitige, niebrige Ufer des Dfeanos, wo der Kim⸗ 
merier Boll und Stadt, in ber tiefften Nacht, welche Die Sonne 
nie anblidt. Wo das Licht untergeht ift das Todtenreich im 
Glauben verſchiedener Völker, Amenti namentlich berricht im 
Weiten. Die Dichtung des mweftlichen Hades hat übrigens im 
Alterthum nicht Wurzel gefaßt, nur ein paar Dichterftellen deu⸗ 
‚ten darauf bin, nur Einiges daraus, wie der Acheron und Ko⸗ 
kytos, bat fidh behauptet. Sonft fehn wir darin Haine der Pers 
jephone, ein Haus des Ardes, Flüffe, eine Asphodeloswieſe und 
Erebos, worin bie verflorbenen Topten wohnen (OL 10, 
508—515. 528. 11, 13— 22, 563. 572.) Ale Gegenflänve 
und Namen find beveutfam. Die Bäume find hohe Pappeln, 
Schwarzpappeln (aiysspos) und unfruchtbare Weiden (aAscot- 
09708), nicht anlachenn mit Blüthen und Früchten, die Weide 
auch im alten Englifhen Volkslied ein Bild der Trauer (wil- 
low, willow, willow), auch die Pappel traurig anzufehn, Yslo- 
rsövdns bei Plutarch. Die Asphodeloswieſe ift keineswegs ber 
Anfang einer erfreulicheren Anficht der Unterwelt 9%), ſondern 
wo Aophodelos al8 Unkraut wärhft, va ift der Boden thonicht 
oder fteinicht, das Land öde, wie ftellenwelfe in der limgegenb 
Athens, obwohl man ihn auch unter Balpbäumen anteifft. Die 
Farbe der großen dicken Blätter und pie Blüthe, gelb, weiß 
und etwas veilchenblau, machen einen fo eigenthümlich widrigen 
Eindruck, daß ich einem berühmten Botaniker, Herrn Braffier, 
die Bemerkung machte, diefe Pflanze hätte fih in die Unters 
welt geſchickt, als ich von ihm vernahm daß fie auch gerade 
Asphodelos fey und noch jest fo heiße. Die Knollen der gro- 
Ben Pflanze (der noAvgskos) werden, wie ich im Lande von 
gemeinen Leuten erfuhr, aus Noth auch jet zuweilen gegeilen, 
als fchlechtefte Nahrung und ungefund 5). Abführend, weßhalb 


fiehn. Die Utethefe der drei Büßer in der Odyſſee beruht auf inneren 
Gründen, die durch andere innere Gründe zu beftreiten find. 4) Diffen 
fi. Schriften ©. 410. 5) Daß die Wurzel efbar ſey, bezeugt Ari⸗ 
far bei Hesych. s. v. cf. Bekk. Anecd. Gr. 1, 455. Suid. s. v. 
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fie auch jetzt noch ſtatt anderer Mittel genommen werben. Nach 
dem alten Sprichwort bei Hefiodog ift für ven Genügfamen auch 
Malve und Asphodelos noch ein Genuß, und Lurian fpottet daß 
die Unterirdifchen Asphodelos effen fünnten wenn fie noch 
etwas bebürften 6). In ber Nefyia dient er wie Pappel und 
Weide nur ven Charakter des Bodens anzudeuten: ihn nahmen 
die Rhodier zur Belränzung ber Kora und Artemis (Helate) 7) 
und man pflanzte ihn auf Gräber 8), nach den Verſen an einer 
Stele verbunden mit der Malve 9). Die Flüffe Ppriphlegetbon, 
von dem Feuer das bie Leichen verzehrt, und daneben Kofytog, 
von Geheul und Weinen, ergießen fich in ven Acheron, ver hier 
auf Wehe (Exos) bezogen wird, wie von Melanippides, Lifymnios 
u. A. und Kokytos ift ein Ausflug ver Styr, der Verhaßten, ver 
Furchtbaren, bei deren Waſſer man ſchwur (II. 14, 271), den 
größten und furchtbarften Eid (15, 38. 2, 755), furdtbar weil 
die Strafe des Übertreterö in der Unterwelt wartete. Die Ilias 
nennt die Ergüffe ver Styr hohe (8, 369), d. i. wie der Scho⸗ 
liaft richtig erflärt, fleil von oben berab nieberfließend. Mit 
diefem ainsa flimmt das andre Homeriſche Beiwort 10 xamı- 
Bousvo» Zwyös ödasp 19) fo wohl überein, wie auch Paufanias 
bemerft (8, 18, 2), und dieß ift fo bezeichnend für ven Arka⸗ 
diſchen Styr bei Nonakris daß man diefen ald das Vorbild 
des unterweltlichen nothwendig denken muß. Es ift merkwürdig 
daß dieſe allerdings höchft eigenthümliche und graufige Oertlich- 
feit einen fo tiefen Einprud gemacht bat daß man das fchauer- 
lich herabträufelnde Waffer in ven fchauerlichen Hades verfegte, 
wie die traurige Weide und die Zodtenblume. An einer durch 
Höhe und Breite gleich ausgezeichneten Felswand fließt ver 
Bach, der fi in einem Felſenthal des Chelmos aus Ergüffen 
von kahlen Abbängen herab in eine Schlucht gefammelt hat, 


6) De luctu 19. 7) Suid. s. v. Bekk. Anecd. I. c. 

8) Porphyr. ap. Eustath. ad Od. 10, 573. 9) Millingen 
anc. mon. Vases pl. 36. 10) Ji. 15, 37. Od. 5, 185. H. in 
Apoll. 83. 
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ganz nah und ſenkrecht herab, ſich ganz verſprützend, Die Wand 
binter ſich negend, fo daß man aus Entfernung nur einen 
dunklen Streifen gerad herablaufend erblidt, und beinah völlig 
gefchloffen erfcheint ver nicht leicht zugängliche feffenumftarrte 
Keſſel, in deſſen Tiefe er angefommen, in heißer Jahrszeit faft 
ganz zu verfiegen ſcheint. So fand ich ihn einft (nachdem ein 
erfter Befuch von einer andern Seite durch den in den legten 
Zugängen noch liegenden Schnee vereitelt worden war.) He 
rodot ſagt, es fey nur wenig Waſſer zu fehen und von einer 
runden Hede fey die Bergenge in die es falle, wofür aber nur 
bie Stelle verfelben wo es nieberfiel, verſtanden werben Tann, 
eingefabt (6, 74.) Daher ift es erklaͤrlich, ſowohl daß man 
glaubte der Styr ergieße fih in bie Unterwelt 31), als dep 
auch diefem obertroifchen Stor die Meiften die Kraft zutrauten 
die bei ihm falfch Schwörenden zu ftrafen, fo wie diefem Waſſer 
außerdem fo viele Wirkungen angefabelt wurden 19). Es rebet 
von dem Ort unter Andern auch Paufariad, und bieler, wie 
e8 fcheint, allein nach eigner Anficht (8, 17, 5.) Die jetzigen 
Namen Mavronerd, Mavroneria, Drafoneria, ſchwarzes oder 
hölliſches Waſſer, hängen mit noch fortlebenden Fabeln von ver 
zerftörenven, auflöfenden Kraft des Wafferd zufammen. Phan⸗ 
taftifch genug ift Die Schilderung ver Theogonie von ber Woh⸗ 
nung der Styr als einer Tochter des Okeanos, von welcher 
Iris dem Zeus zu Eiven eine Flaſche des Falten, vielge- 
nannten unvergänglichen Ogygiſchen Eidwaſſers bringt: doch 
bat auch fie ven Waſſerfall aufgenommen: 6 7’ dx nerong we- 


11) Pheneos nigro Styga mittero credita Diti, Stat. Theb. 4, 291. 

12) Porphyr. ap. Stob. Ecl. 1, 52, 47 p. 1014. Bitriolfäure, mie 
Niebuhr glaubte, enthält das Styrwaſſer gewiß nicht. Brondſted hatte eine 
bermetifh verfchloßne Flafche voll defjelben nad Kopenhagen zur chemiſchen 
Analyfe mitgebracht, wobei aber, wie ich dort zu bemerken glaubte, nichts 
herausgefommen iſt. E. Curtius Pelop. 1, 195. 212, 163. v. Stade: 
dergs Reiſe zum Styr in Gerhards Archäol. Nachlaß aus Hom. 18523 ©. 
293 — 298. 





velsiBeras Alsfdroso dal — IF Inc naruarupslov dia 
zwoov (786. 792.) 

Den Acheron bat der Dichter ver Odyſſee von Thesprotien 
entlehnt, welches von einem Fluß dieſes Namens, der urſprüng⸗ 
lich wohl in feiner erfien Sylbe mit ver in Acheloos gleichbe⸗ 
deutete, durchfirömte und in ven Acherufiichen See audlief, ver 
bei Ephyra (nachmals Kichpros) fich mit dem Meer vereinigte 15). 
Schon Paufaniad bemerft daß Homer diefen Namen von bier 
genommen babe, fo wie ven des Kokytos, der dort auch, und 
zwar mit unangenehmſtem Waſſer fliege Ci, 17, 5) 1*), und 
D. Müller fest Hinzu, daß die von dem Dichter in feinem Kim⸗ 
merifchen Ardes geichilverten Gebräuche denen ber Thesprotis 
hen Nelromanten nachgebilvet feyn möchten 15). Den Koky⸗ 
tos haben wohl die Thesproten ihrerfeitd aus dem Homer, wie 
vie Sampanier die Asphodeloswieſe bei Bajä geborgt, nad) 
ihm den Acheron gebentet und die daran wachſenden Pappeln 
“Axsgwidss mit den feinigen vermiſcht. Die Nekyia im Anfang 
bes 24, Geſangs, deren unhomeriſchen Charakter ſchon Ariſtarch 
nachwies, hat zu der Asphodeloswieſe auch einen Weipenfels, 
Aevscda rege, die derſelbe nicht richtig deutete, da bieß eher 
auf Die weißen Zodtengebeine gehn möchte CAsvx’ dossa 11, 
220. 24, 72. 76.) 

Das Haus des Ares ift gräßlich, fchaurig, mwuftig, ven 
Göttern ein Grauen (J1. 20, 65, Hesiod. pr. 152), denn alle 
Tode find gräuli den armen Sterblichen (Od. 12, 341.) Yet 
gefchloffen halt Hades Die Pforte (vicgug), die weite (Od. 
11, 571), die dunkle, welche die Seelen zurüdhält 1%), wie an 
acht Pforten ded Indiſchen Todtenreichs Padalon acht Götter 


13) Thucyd. 1, 46. 14) Bunderlid fommt es uns vor daß 
ein Ephoros u. A. das Vorbild Homerd in Campanien, wohin die Grie⸗ 
hifhe Nekromantik frühzeitig verpflanzt worden, dad Urbild ber Nekyia 
und fogar die Kimmerier geſucht haben, Strab. 5 p. 344, welche Groddeck 
widerlegt hat, Bibl. d. a. 2, u. 8. 1791 8. S. 4 — 31. 

15) Proleg. S. 362 f. 16) Theoga. 2 R 
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Wache halten. In dem Grauen vor. dem kümmerlichen Dafeyn 
der vom Srdifchen getrennten Seelen brüdt ſich Lebensfreude 
und Gefühl der Herrlichleit des Dafeyns aus, Bon den Si- 
birifchen Bölfern wird erzählt daß die Bewohner ver wilveften 
Gegenden ſich die reizendſten Vorftelungen von dem Tänftigen 
Leben bildeten 17). Ein Zeitalter oder ein Geflecht. weldes 
den Charakter und das Weſen des Apollon ſich ausdachte, dem 
der Hades fo verhaßt wie die Ordnung und Schönheit des Ers 
denlebens lieb if, dieß konnte nicht mit jenen zugleich tiefere 
Ideen des Glaubens ober der Philofophie verbinden. In der 
Odyſſee ift die Unterwelt in einem andern Ton gehalten; fie 
ericheint darin mehr melancholiſch, blaß und farblos, ein freud⸗ 
lofer Ort (93); fie iſt ein Schattenbild ver DOberwelt, worin 
fi) die Erfcheinungen in dieſer, Erdboden, Himmel, Wolfen, 
Bellen, See, Thiere, (nachmals ſelbſt ein nach: dem Borbiloe 
des Dfeanos umkreiſender Strom), fo wie die Bewohner bie 
Bilder ber einft Lebenden fchattenartig wiederholen ; ähnlich im 
Ganzen wie dieß auch bei fehr ungebilveten Völkern, 3. B. Ame⸗ 
rikaniſchen, vorkommt. Mit ven getwählteen Geftalten erfüllt 
ber Dichter fein Gemälde. Nach Tirefias und der Mutter 
Eurykleia treten zuerfi auf die Abnfrauen, eine Reihe von Eden, 
dann Ruhmesnamen, von Slion her, Agamenmon, die Gruppe 
Achilleus mit feinen zwei Lieblingen und Ajas, die andern Sees 
len ſtanden betrübt und fprachen von ihrem Leid eine jeve 
(541): nur Ajas hielt fih ſtolz als Beleivigter in Entfernung; 
Minos figt mit goldnem Scepter den Tobten zu Gericht, die 
um ihn ber ftebend und figend ihre Streitigkeiten vortragen 
Cipäter wird er zum Tobtenrichter erhoben); Orion treibt mit 
ver ehernen Keule Gewild, das er felber erlegt auf einfamen 
Bergen, durd die Asphodelosau; dann bie drei Büßer, zulegt 
Serafles, worauf taufend Schaaren von Todten fi mit ſchreck⸗ 
lihem Laut (dem Geſchwirre der Vielen) zufammenprängten, 


17) Georgi Befchr. der Völker des Ruſſ. Reihe ©. 383. 











fe daß Furcht ven Odyſſeus ergreift und er zu feinem Schiffe 
zurückkehrt. | 

Achilleus, der im Leben gleich ven Göttern von ben Ar- 
geiern geehrt war, ift nun auch gewaltig über bie Todten; drum 
foll er, meint Odyfſeus, nicht betrübt feyn daß er geftorben fey. 
Was er darauf erwiebert, daß er lieber Knecht bei einem un 
begüterten Dann jeyn als alle Todte beherrſchen möchte, war 
dem Bolf zu hören angenehm, wie Platon bemerkt 18), das 
feines Dafeyns fich darum Doppelt freute. Leifing fagt 10) dag 
mehreren Helden die Art des Julius Cäfar über die Unfterb- 
ficheit ver Seele zu denken, gemein geweien ſey; auch war 
ed einladend an das leivenfchaftlihe Gefühlsleben und ven 
Ruhm des Achilleus im Schattenreich zu erinnern: doch wird 
dur feinen Ausſpruch die wirkliche und allgemeine Vorſtel⸗ 
lung von biefem nicht verfälicht, fondern nur beftätigt. Die 
Iprifchen Dichter bis auf Pindar halten die Anficht feft, wie 
Sappbo fagt, die Todten find Schattenbilver (Auavpos vexvsc), 
Simonives, alle Zeit hiegt ver Sterbliche unter der Erbe ver- 
bergen, Theognis, unter der Erbe liegt man, wenn die Seele 
ſchwand, wie ein lautlofer Stein. Platon verbindet dvdpovs za 
alsBavsas d. i. Saftlofe 29. 


135, Die Seele, der Verſtand oder Geif. 


In der Ilias kommt die Seele des Patroklos zu Adhil- 
leus, ganz ihm ähnlich an Größe und fchönen Augen und 
Stimme und befleivet um den Leib wie er, flebt über feinem 
Hampt und fpricht zu ihm (23, 65—68), und er fagt: o Wun⸗ 
der, auch im Haufe des Awes ift Seele und Bild, aber darin 
ift gar Fein Herzblut (Yodves); denn die ganze Nacht durch 
fand bes armen Patroflos Seele über mir jammernd und 
wehklagend und trug mir Segliches auf und fie glich zum Er- 


— — 


18) De rep. 3 p. 387 a. 19) Nachl. 2, 143. - 20) De 
rep. 3, 2 p. 387 oc. Schol. ha nv Ts Asßados ausdskiar. 


ftaunen ihm felbft (103—107). Sie hatte ihn gemahnt ihm 
die Ruhe der Erde zu geben, weil bie Seelen derer die aus⸗ 
gerungen, überftanden hatten (xaudvrer), fie abwehrten und 
fie nicht über ven Fluß ließen, ſondern fie unflät irrte um bie 
mädtigen Thore des Ares (69—74). Er firedt die Arme 
nad ihr aus und faßt fie nicht: denn wie Rauch fchien bie 
Seele fehwirrend wieder zur Erbe (99 — 101). Die Sedle, 
Poxij, Hauch, ver lebendige Odem, die aus dem Munde bes 
Sterbenden oder der Wunde des töbtlich Verwundeten entflieht 
(J1. 9, 409, 14, 319. 16, 505), ift zugleich ein Bild bes 
ganzen Menſchen, den Anzug eingefchlofien, idalov. Dieh 
Eidolon ift gleichfam die Platonifche Ioee des Menfchen, te- 
nuis sine corpore vita, cavae sub imagine formae, wie Bir: 
gil fagt !), bie Form der Organifation und das Subftantielle, 
während der Leib den ewigen Wechſel der Stoffe erfährt und 
im Tode zerfällt, fo daß Pindar fagt: lebendig bleibt alle Zeit 
dur das Eidolon, denn das allein if von den Göttern *) 
und Cicero mit Recht in ber angeführten Stelle bie dltefte 
Spur des Unfterblichleitsglaubens erkennt 5). Der Ausdruck 
im Anfang ver Jliad, daß der Zorn des Adhilleus viele ges 
waltige Seelen der Herven zum Als fendete, fie ſelbſt aber zur 
Beute machte der Hunde, darf uns bierbei nicht irren, wie 
Görres 9) u. A. gemeint haben, „ber lebendige Körper ſey die 
eigentliche Perfönlichkeit, vie Seele nach dem Tode ein Idol in 
Luft zerfließenn.“ Sah man darauf, wie viel das Eidolon, 
ein geipenftiges Schemen, ver lebenpigen Kraft nachſteht, fo 
tonnte man den leiblichen Dienichen ven Menſchen felbft nennen: 
faßt man dagegen die Verwefung ins Auge, daß der tobte Hek⸗ 
tor taube Erbe ift (Il. 24, 54), fo ift was als unvergänglich 
übrig bleibt, das Selb. Dem widerfpricht nicht daß in ver 
Nekyia der Odyſſee dem Eidolon des Herakles er ſelbſt, ver 
nun mit feiner ganzen Perfon unter den Göttern iſt (602), 


1) Aen. 6, 292, 2) Thren, 2. 9) Tusc. 1, 13. 
4) Mythengeſch. 2, 521. 


807 


der Selbftheit oder Unvergaͤnglichkeit des Eidolon eine höhere 
gegenübergeftellt iſ. Die Indiſche Sprache verbindet den Be- 
griff des Geiſtes und der Selbftheit im demfelben Wort mit 
einander 3), Platon hat den Homer entweder misverftanden 
oder die Sache verbrebt um feinen Glauben daß ver wahrhaft 
fenende Menſch unfterblich fey und unter dem Namen Geele 
zu den Göttern abicheine, mit alten Ausbrüden zu verfnüpfen, 
und gejagt daß Dagegen Eibolon ber Leib der Tobten recht gut 
genannt werde (Leg. 12 p. 212). Keineswegs wird bie Pſyche 
erft im Sterben zum Eidolon; fonvdern daß fie von Dem mate- 
rielen Menfchen, der untergeht, die Form ift, ver Lebensodem 
momit er beginnt und aufhört, giebt ihr das Vorrecht fortzus 
dauern geheimnißvoll, im Haufe des Aides. Dier beginnt fie 
ein ſelbſtändiges Dafepn und hört nicht auf ben Ihrigen an⸗ 
zugehören, zürnt dem der an ihnen frevelt. Der ſterbende Hek⸗ 
tor heißt feinen Gegner ſich zu hüten daß er ihm nicht ein 
Goͤtterzorn (IV umrıpa) werde (22, 358), wie Elpenor in 
ber Odyſſee den Odyſſeus warnt (11, 73). Das Eidolon des 
Patroflos flachelt den Achilleus an ihn zu rächen. Auſſerdem 
fommt bei Homer fein Beifpiel vor dag ein Abgefchievener ſich 
einem Lebenden zeigt: doch follten auch die Worte des Geiſtes 
Patroklos zu Achilleus im Scheiden: gieb mir die Hand, denn 
ich werde nicht wieberfehren aus dem Arves wann mic bas 
Feuer verzehrt bat, nicht werben wir lebenvig fern von ben 
Genoſſen figend Rath pflegen mit einander (23, 75—79), nicht 
gegen Geiftererfcheinungen angeführt werden. In ver Kleinen 
Ilias aber erfcheint Achilleus feinem Sohn (yarızlerus), um 
Race für feine tüdifche Ermordung zu fordern, und in ben 
Noften fucht Das erjcheinenne Eidolen (drupaver) des Achilleus 
die Abfahrt zu hindern durch Vorausſagung bes bevorftehenven 
Unglüds, wie ver ſterbende Hektor in ber eben angeführten 
Stelle prophetifch fpricht. Das Eivolon des Odyſſeus fam bei 


5) W. v. Humboldt Bhagavad Gita ©. 11. 
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Bacchylides als Yyaoya usdaynsI6s, Erjeheinung, Gefpenfl, 
vor. Sole Eidola in völlig lebensgleicher Geftalt, geftalt- 


gleiche Seelen, yuxas önosooynuovas, wie fie noch Antiſthe⸗ 
nes annahm 9), fehn wir in Vafengemälden, König Aeetes und 
feing Gattin bei der durch Medea ſterbenden Kreuſa, Kiytämne- 
fira die Erinnyen dem Oreſtes zuführenn I. Gewöhnlich hat 
man vorgezogen die Geftalt ganz Flein zu bilden. So wirb 
im Mahabarata ver Geift Daumengroß von dem Tod, Jamas, 
aus dem Hals des Sterbenden mit einem Strid gezogen und 
fortgeführt). Auch auf chriftlichen Grabmälern G. B. an eis 
nem bier in Bonn) fieht man ein Meines Figürchen über dem 
Haupt des Berftorbenen ftehend 9. 


6) Eustath. ad Iliad. 23, 66 p. 1288. D Das EIARAION 
AIHTOY an der einen der beiden befannten großen von Millin berauss 
"gegebenen Bafen von Ganofaz das der Kiptämneftra Mon. d. Inst. 5, 56. 
Annali 1653 p. 275, das in den Eumeniden klagt ſchmaͤhlich umberirren 
zu müffen (101.) Auch an einem Sarkophag in Neapel mit Protefilaos 
und Laodamia erfheint jener, aus dem Hades hervortretend, ganz in fei= 
ner Heldenfigur, wo er aber, an ber einen Querfeite, zum Gott der Un- 
terwelt zurüdtehrt, nadt, mit einem großen, vom Kopf über den Rüden 
bherabfallendem Tuch, dem vermuthliden Leichentuch, worin man begrub. 
Ih muß bier eine Erklärung in meinen A. Denkm. 3, 556 zurücknehmen, 
wo id die im Haufe der Laodamia neben einem mit Scheitern bebediten 
Altar fiehende Figur als den Schatten des Protefilaos ertläre, der an 
diefe Stelle durhaus nicht paßt. Wehnlih aber diefer Figur erfcheint der 
Schatten des Protefilaos zweimal — in das Leichentuch gehüllt, wie das 
Mittelalter die Todtengerippe erfheinen lieg — in dem früher befannten, 
aber fpäteren Relief Mon. ined. 123. Millin Gal. myth. 56, 561, nad 
meiner a. a. D. ©. 557 Not. gegebenen Erklärung. Biele Beifpiele von 
verhüllten Schatten ſtellt O. Jahn zufammen in den Berihten der konigl. 
Sädf. Gef. d. Will. 1856 S. 281 Rote, 8) Bopp Dilurium. 

9) Sole Heine Seelen fehn wir in Bafengemätden, die des Patro= 
los über dem Achilleus bei der Scleifung des Hektor um feinen Grab⸗ 
bügel, jenen antreibend, Catal. del princ. di Canino n. 527, ähnlid) an 
einer in @irgenti R. Rochette M. ined. pl. 18, 1, Inghir. Gal. Omer. 
11, die des Achilleus und ded Memnon in der Pfychoflafie von Beus 
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Die Seele vergeht nicht, aber Kraft und das eigentliche 
Leben find nicht ohne das Blut. Noch Empedokles fegt die 
Seele in das Herzblut 2%, Darum wird den fdhattenartigen, 
‚matten Seelen Blut gefpenvet, fie fommen und drängen ſich 
burftig zum Opfer in ver Odyſſee, damit fie zur Beſinnung, 
zum Bewußtſeyn fommen und zur Rede ſich aufraffen können, 
wiewohl fie zum Theil auch ohne erft Blut zu trinken fprechen. 
Nach dem Mofaismus werden im Fleiſche ver Thiere die Adern 
ausgefchnitten um nicht das Lebendige zu genießen 12). In 
der Homeriſchen Nekyia find die Eidolen, ausmıpa xaugıva 
(29. 49), Wefen ohne usvos, fobald der Nuoͤc fie verläßt 
mit der Yuy, die wie ein Schatten oder ein Traum, der ſich 
nicht mit Händen greifen Iäßt, entſchwebend fortgeflogen ift 
(206. 217. 221), und bie Verftorbenen nur noch Bilder deſſen 
was fie gewefen; denn nicht mehr halten die Sehnen Fleiſch 
und Gebein, fondern biefe verzehrt das euer (475— 479), 
das Eidolon hat Feine fefte Kraft mehr (392 odx i5 Zursdos, 
oddE u xixvs), apgadsss find die Todten (476). Das Ei- 
bolon des Patroflos ift in der Ilias poetiich auch in Der Stimme, 
da es redend eingeführt wird, ihm felbft noch gleich und in ver 
Odyfſee fchreien die Verunglückten ihren weiterſchiffenden Ge⸗ 
noſſen dreimal nach (9, 64). Doc iſt die eigentliche Stimme 


gegen einander gemogen. Un Attiſchen Lekythen find fie geflügelt als ent: 
fhmebende, Cab. Pourtalös pl. 25 p. 71. Annali d. Inst. 5, 315 
not. 1. zu tav. d’ agg. D, 2, oft fo klein daß man fie Über den Tänten, 
Kränzen und Gefäßen überſehen könnte. Denn jede Seele war von Al⸗ 
ters her geflügelt, fagt Platon Phaedr. p. 251 b, die des Agamemnon 
im Oreſtes von Euripides fheint jenem zu fliegen und feine Worte zu 
hören (664), fo fliegen die der enmordeten Freier in einem Gemälde bei 
"Philostr. jun. 9 und drei Mleine Eidola fliegen oben während Charon 
landet, in einem andern, v. Stadelbergs Gräber Taf. 48. 10) Voß 
Birgile Landbau ©. 439. 11) Des Leibes Leben iſt im Blut. 
1 Mof. 9, 34. 3 Mof. 3, 17. 17, 3. Plinius nennt zu den Juden in 

Bezug auf diefen Sag die Aegypter, Perfer und Griechen. 
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ver Seelen eine ſchwirrende, zirpenbe, flüfternpe, wie bie bes 
Patroflos zezesyvra, ver Ausprud der immer beibehalten wirb 
und welchem stridere und im Ebräifchen und Arabifchen ähn- 
liche, audy auf Dämonen übergetragen, entſprechen 12). Die 
Gefrenfter feufzen. Die Pythagoreer fagten daß die Seelen 
der Geftorbenen feinen Schatten machen und nicht blingeln ?5). 
Der Sig des wirklichen Lebens, Bruft, Herz, osfdos, Tue, 
xoadin, xĩe (woher dxygıos die Todten), beſonders aber Yes- 
yes, praecordia, das Zwerdfell, welches Herz und die ebleren 
Theile hält und abjchließt, werden mit der Lebensthätigfeit, 
dem Bewußtſeyn gleichbedeutend, und fo ift die Borftellung 
entftanden daß in ver Homeriichen Zeit der Geift nicht ale 
etwas Selbflänpiges, vom Körper Unabhängiges gedacht und 
felbft ver Glaube an eine Kortvauer ber Seele an rein finn- 
liche Wahrnehmungen noch gefnüpft, Daß im Habes bloß Les 
benshauch ohne die denkende, fühlende, wollende Seele jey '9. 
Dem ift wiverfprochen worben 25). Aber auch Nägelöbacdh, ver 
eine jehr leſenswerthe Homeriſche Piychologie aus ſämmtlichen 
in Ordnung aufgeführten und in Berbindung mit der Schats 
tenwelt gebrachten Stellen in feiner Homerifchen Theologie dar⸗ 
legt (S. 331— 344), feheint der Seele nicht ihre eigentliche 
und volle Bedeutung zugugeftehn. So wenn er fagt daß fie 
„burd ihre organiſche Verbindung mit dem Koͤrper bedingt, 
von ihm getrennt nur noch ein jcheinbares Dafeyn habe“, ober 
von einem „Törperlidden Princip des geiftigen Lebens“ ſpricht, 
wiewohl auch von einem „unklörperliden, feelifchen Princip des 
123) Geſenius zu Jeſ. 8, 19. 13) Meine MH, Schr. 3, 161. 
14) Bölder und Nitzſſch Odyſſ. Th. 3 S. 188— 191. 15) Diffen 
K. Schr. ©. 354. Schwenck Hall. Litt. Zeit. 1841 S. 235 ff. Auch 
Baur in feiner Symb. und Mythologie 3, 444 ff. 1825 betrachtet den 
Hades der Griechen und den Scheol ber Ehräecr, Im Weſentlichen unter 
dem rechten Geſichtspunkt, diefe Eidola als die zarte Scheibelinie des Menſch⸗ 
lichen von der Materie, als Keim und Bedingung der ethifihen Freiheit 
und Individualität und der höheren Idee ber Tinflerblichkett. 
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geiſtigen Lebens, einem geiſtigen Correlat der wuxrg, dem Jv- 
pös, wEvog“. Es Scheint ihm fonverbar genug Daß, nachdem 
der Geift geftorben,, indem die yosves von der Flamme ver: 
sehrt wurden, nichts übrig bleibe al8 das animaliſche Leben: 
„denn bie woxw, und nur dieſe, ruht nicht in ben posves, nur 
diefe kann fomit in den Hades gehn." — „Der Men geht 
im Tode fich felbft verloren, er entbehrt nicht nur alles deſſen 
was an ven Beſitz des Körpers gefnüpft iſt, fondern fommt 
im Tode um fein eigentliche Ich, um feine geiftige Perfön- 
lichkeit.“ — „Demnach ift bei Homer von einer Unfterblichkeit 
des GBeiftes ohne ven Leib noch Feine Rede.“ Nur der Gott 
ſey unfterblid. Zugeflanden wirb nur auf den Grund von 
- dem Wechſelleben des Kaftor und Polyveufes und dem Olym⸗ 
pifchen Leben des Herafles daß „doch die Vorftellung des Ho⸗ 
merifhen Menfchen nach Bermittlungen firebe, ven Tob und 
ewiges Leben nicht abfolut auseinander fallen laffe. Der nicht 
einmal recht anwendbaren Bermittlung diefer Götter bedarf es 
nicht. Was nach dem Aufhören des Blutlebens bleibt und 
fortdauert, muß immer ald das Sch, pas Perfönliche des Lei- 
bes angefehn werden. Verwundernswerth ift daß bie Lebhaf⸗ 
tigfeit des finnlihen Gefühle und Bewußtſeyns, nach welchem 
die posves Schmerz und Kummer, Furcht und Hoffnung, Schaam 
und Zorn, felbft ale Geiſtesregſamkeit, Gedaͤchtniß, Selbftbe- 
wußtienn, Wahrnehmung und Berftändigfeit (voetv, youLsodas, 
zyoon) bedingen und metonpmifch bedeuten, dennoch die Vor⸗ 
Kellung daß fie nicht der ganze Menſch, das Ich feyen, nicht 
unterbrüden konnte. Wie fehr immerhin das Leibliche über- 
wiegte, wie viel auch Die von biefem, das gegenfeitig durch fie 
bedingt ift, loggeriffene Pſyche an der Wirklichkeit des Lebens 
verliere, fie ift, wenn fie auch nur der Schatten ihres vorma⸗ 
ligen Daſeyns ift, fie erinnert fich deſſen und ſteht mit ven 
Lebenden noch im Zuſammenhang, und durch die Blutfpende 
kann ihr augenblidlich etwas von dem früheren Leben, ein 
kurzes Lebensgefühl zurüdgegeben werben. Daß fie noch ſey, 
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darauf iſt zuvörderſt zu ſehen, dann auf.das Schatten= oder 
Iraumartige dieſes Seyns. Dem im Sinnlihen, bis zum 
Heroifchen hinauf, und nicht in frommen Betrachtungen und 
geiftigen Anſchauungen lebenden Menfchen war es natürlich, 
indem er ben eigentlichen vollen Inhalt des ihm befannten und 
werthvollen Lebens bingab, wenigſtens das nadte Selbſt von 
diefem Aufhören und Vergehen auszunehmen. Es iſt rühren 
zu ſehen wie ver Menjchengeift, unbefriedigt durch Die erfte Idee 
dag ein Eidolon bleibe, und ohne fih in das Unbekannte, 
nicht Wißbare mit ruhigem Dertrauen zu ergeben, ſich auf- 
ſchwingt zu dem Gedanken eines Elyfion 'oder der Gemeinfchaft 
mit ven Göttern, wenigftend für gewiſſe Perfonen oder gewiffe 
Klaffen, oder über Seelenwanderungen grübelt, wie die Aegyp⸗ 
ter, die Doctrin der Druiden, ober fich erhebt zu dem Glau⸗ 
ben der Frommen in Eleufis, zu dem an neue, verflärte Lei⸗ 
ber. Aber etwas Achtbares Liegt auch in ver Gefaßtheit bei 
dem allein fiher Bewußten ftehn zu bleiben, daß das eigent- 
liche volle Leben im Leibe, die Seele aber, auch von ihm ge 
trennt, unvergänglid und noch in Verbindung mit ihren Hin- 
terbliebenen fey; für diefe ein Troſt und Gegenftand einer hei⸗ 
ligen Pflicht, wenngleich fie felbft that- und freublos ihr immer 
gleiched , geheimnißvolles Dafeyn fortfegt. 

Aber Odyſſeus thut auch den kraftlofen Häuptern fußfäl- 
lig das Gelübde daß er, nach glüdlicher Heimkehr, ihnen allen 
ein unfrudtbares Rind, dem Tireſias allein ein fchwarzes 
Schaaf opfern wolle (10, 521—524. 11, 29—34). Daran 
fchließt fi an daß bei Aeſchyſus in den Choephoren Oreftes 
und Elektra den Geift des Agamemnon um Beiftand anrufen. 
Im Allgemeinen Tann ich nicht der Meinung Nägelsbachs feyn 
daß es bei ſolchen Ahnungen geblieben fey wie einige bei Ho⸗ 
mer vorfommen: „fie find glei Samenkörnern, deren Aufgehn 
einem fpäteren Zeitalter vorbehalten war⸗ (S. 348), Der 
Dichter, indem er fein melancpolifches, rührennes Gemalde 
entwirft, denkt nicht daran Gebräuche zu erpichten ober mit 
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Ideen und Glauben feinem Zeitalter voranzueilen. Hinter ihm 
{ft fein Bolt und ein hohes, was den innerfien Kern des 
menfchlihen Weſens und Looſes betrifft nicht fo ganz unmün⸗ 
diges Altertum als man oft glaubt wenn man ſich bemüht 
die Chronologie der Begriffe und ver Abnungen bloß nad 
buchftäblichen Zeugniffen zu conftruiren. Auf die eigenthüm- 
liche Doetrin der Heſiodiſchen Weltalter von ven Wächtern, ins⸗ 
befondre den zweiten die aus der Tiefe hervorgehn, darf ich 
bier nur zurückweiſen. Noch bei den heutigen Griechen weilt 
ber Geift des BVerftorbenen bei dem Grabe 19). 

Die Homerifche Nekyia ift veranlaßt Durch ein Todtenoras 
tel, vermutblich durch Das ältefte der befannten, dad am Ache⸗ 
ron im Thesproterlande 17%. Es wäre ein: fonderbares Motiv 
daß Odyſſeus, um fidh prophezeien zu laflen, den Tireſias im 
Hades auffuchte, wenn nicht da Orakel zu fuchen zur Zeit Ge⸗ 
brauch war, ein Gebrauch der für ven Dichter fehr anlodend 
jeyn mußte. Im feiner Dichtung wird er fih an bie wirklichen 
Gebräuche der Opfer und der Blutfpenden und an das We⸗ 
jentliche der Vorftellungen über ven Zuſtand der Schatten ge⸗ 
halten haben, wenn er auch ver Charakteriftif wegen im Eins 
zelnen darüber hinausgeht, wie z. B. Ajas fortfährt den 


16) Thierſch Poeſie der Neugriehen 1828 ©. 29. 17) Diefen 
Bufammenhang erkennt Müller Proleg. S. 207, wie es fhon Paufanias 
getban hatte 1, 17, 5, und SPreller, ber ihn früher nicht zugeftehn mollte, 
Demet. S. 207, ſcheint ihn nun dob auch zuzugeben Mythol. 1, 503. 
Das Drakel des Tirefias in Böotien, ohne Imeifel Traumorakel, das nad 
Ariftoteles bei Plutard de def. or. 44 zur Zeit einer Krankheit aufhörte, 
als die dnmsovgyos avadvuiacıs der Erde (worauf der Eingebung Er⸗ 
wariende ſchlief) nachgelaſſen hatte, kommt hier kaum in Betracht. Nitzſch 
bemerkt zur Odyſſee Th. 3 S. 151. 170, Homer konne auf feine Angabe 
von der dem Tireſias auch im Tode gebliebenen Seherkraft vorzüglid 
dur dieß oder andre Orakel deffelben geführt worden feyn. Kirke mußte 
den Odyſſeus zum Heiligtdum des Amphiaraos oder dem des Tireſias fens 
den, wo diefe wie Vergdtterte fortlebten und Träume eingaben, und nicht 
zum Hades, wenn nicht auch von da Weiffagung audgieng. 
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Odyſſeus heftig zu baffen, Achilleus fi über ven Ruhm feines 
Sohnes freut. Aber die Hauptfache iR für uns zu wiſſen daß 
ſchon zur Zeit der Odyſſee in Epbyra ein Nelyomanteion war, 
wobei nur ungemwiß bleibt, ob in viefem Tirefias, als ver bes 
rühmtefte Seher im Leben, allgemein gefragt wurde und andre 
etwa von den Ihrigen oder von Pſychomanten citirte Seelen 
nichts Propbetifches hatten, oder ob der Dichter ihn dahin vers 
fepte um feine Fabel mit diefer berühmten Perfon zu fchmäden. 
Nach des Tireſias Ausſpruch werden die Seelen vie Odyſſeus 
dem Blute ſich nahen läßt, ihm Untrügliches (vnuegris) vers 
fünden (447), er ſelbſt hat Drafel (Isoyare) geiprochen (150.) 
Hermes ale Pſychopompos kommt in dem Anhang der Odyſſee 
vor, woher fpäter ein Ort wo die Seelen hinabgiengen und 
alfo auch gefragt werden konnten, Pfychopompeion hieß. 
Beſondre Aufmerffamkeit verdient was von Tirefiad ger 
fagt wird deſſen Seele dem Opyffeus weiſſagen foll, (der übri- 
gend auch nachher den Oppfieus gleich erkennt, wiewohl er 
doch auch Blut trinkt) daß feine Yosvsc immer feft waren, wie 
der Verſtand der von Kirfe in Thiere Verwandelten feft blieb 
(voös nv ämriedos 10, 240), da ibm allein Perſephone auch 
im Tode den Geift gab (voor—nenwvodes), während als Schat⸗ 
ten die Anbern dahinfuhren (aiocovas» 10, 492—495). Denn 
bieß berührt den großen Unterſchied im Unfterblichfeitsglauben 
den mir in den verfchiedenften Zeiten gemacht finden, abgefehn 
von der roheren Unterfcheidung zwifchen Volk und einer bevor- 
zugten Klaſſe 19), wie in den Hefiopifchen Weltaltern nur bie 
18) In den Sreundfchaftsinfeln werden die Seelen der Boruchmen 
gleich nah dem Tod in einem großen fehnellfegelnden Ganot nad) bem fer⸗ 
sen Lande Dubluda gebradt, mo ber Bott der Freude Heggolajo wohnt; 
die der gemeinen Menfhen find nicht unfterblid und werden dem Bogel 
Lota, der um die Gräber flattert, zur Beute. Meinide die Südfeevdlter 
und das Chriſtenthum 1844. Bon dem dunkeln Niflheimer „feinen bloß 
die im Kampfe fallenden Helden ausgenommen, welde Odin zu fi nad 
Walhdll nimmt“, I. Grimm Deutfhe Mythol. 2, 764. 778. „Der ädte 








Heroen des Thebifchen und Troffchen Kriegs nach einem Ely- 
fion übergehen. Es drüdt die aus ethifcher Speculation her⸗ 
vorgehende Meberzeugung aus daß, wenn auch die Seelen über- 
haupt, ihrer Organe beraubt, nur zu einer fchattenartigen Yort- 
dauer beftimmt feyen oder auch gang unentwidelt und unreif, 
wie in Kindern und dem großen Haufen der Menfchen, gleich 
der Maffe ver fruchtlos abfallenden Blüthen, mit dem Körper 
binwelften, doch diejenigen einer befferen Fortdauer entgegen- 
gehn Die durch außerordentliche Anlage und Uebung und un- 
überfebbare Wirkungen ihres Geiſtes hienieden dazu befähigt 
feyen. So fpridt Platon in der Epinomis als fchöne Hoff- 
nung aus daß die Göttlichen und Weifen das im Leben Ers 
firebte nad) dem Tod erreichen werden, wie Paulus fagt dag 
Gott denen die ihn lieben, bereitet habe was fein Auge gefe- 
ben. Tacitus fagt: si quis piorum manibus locus, si — 
non cum corpore extinguuntur magnae animae (Agric.46.) 
Aehnlihe Gedanken hatten mande Kirchenväter, wie Theophi⸗ 
lus 19); im fiebzehnten Jahrhundert ein Sefuit, ein Theolog 
Löfcher 20), und Denker unferer Tage 21). 

Es ift der Mühe werth die Vorftellungen der Slawiſchen 
Bölfer über die Seele, die aus dem Munde des Sterbenden 
wie ein Vogel entfliegt und von Baum zu Baum flattert und 
nicht zur Ruhe fommt wenn der Leib nicht beftattet ift, über ein 


Thorsdiener kennt keine Unfterblichkeit; denn nad dem Tode kommen nur 
diejenigen zu Thor melche nicht unfterblih find, die Bauern und Knechte. 
Hier Hätte bie betreffende Stelle des Herbarthötiedes (in Uhlands Thor in 
einem ber Ichten Kapitel) vortrefflih dur‘ Landname 2, 8 und 12 erläu- 
tert werben können.“ Koppen in ben Hall. Jahrb. 1838 S. 408. 

19) Ad Autol, 2, 34 p. 179. 37 p. 185 cf. p. 448 ed. J. Chr. 
Wolf. 20) Bergk, Prof. in Dillingen, Prüfung der Schrift 
von Goſchel Über Unfterblichkeit 1835. 21) Fichte Nachgelaffene 
Werte 3, 74. vgl. H. Ritter über die neuefte Deutſche Philoſ. S. 42. 51. 
Goſchel Über die Unfterblihkeit S. 94 ff. vgl. auch W. v. Humboldt 
Briefe an eine Freundin Br. 78. 
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zu überfahrennes Waffer, über die Fortſetzung des oberirbifchen 
Lebens eined Jeden drunten und manches Eigenthümliche zu 
vergleihen in Schwends Mythologie der Slawen 22). Vor⸗ 
ftellungen der Briten und benachbarter Infelbewohner babe ich 
jelbft zufammengeftellt 25). Bon Kelten leſen wir auch fonft 
daß fie die Geifter auf den Wolken wandeln, ven Menfchen in 
Gefahren erfcheinen, fie warnen laffen u. f. w. Die Lapplän- 
ber jehn bie Geifter der Todten im Norvlicht herumtanzen, dem 
fie, wenn es feine Geftalt verändert, zurufen, da ift mein Va⸗ 
ter, da meine Mutter; die Rothhäute in Centralamerifa ſehn 
fie in der Abenprötbe ‚ andre Amerikanische Völker in ven Licht⸗ 
wellen und glauben daß wenn die Flammen Farbe und Form 
wechſeln, ihre verſtorbenen Angehörigen froöhlich ſeyen. Doch 
ſollen andre auch an eine Wiederholung des dieſſeitigen Lebens 
von Seiten der Geiſter glauben. 


136. Strafen nach dem Tode. 


In der Ilias ſtrafen die Erinnyen, welche Arves und Per⸗ 
ſephone auſſenden um auf der Oberwelt Flüche zu vollziehen 
und zu ſtrafen (9, 554, 568), den Eid zu rächen Can jedem 
fünften Monatstag fagt Hefiopus in den Werfen und T. 801), 
auch brunten die Todten welche meineidig geichworen haben, 
in zwei Stellen, denen eine fyftematifirende Auslegung ihre 
wahre und große Bedeutung zu nehmen fich vergeblich bemüht 
(3, 279. 19, 259) 9. Daß die Erinnyen im Arves haufen, 
ift das ſtaͤrkſte Zeichen für die Macht des Glaubens an bie 
jenfeitigen Strafen. Der Eidbrüchige verläugnet die Gottes⸗ 
furdt und auf das feierlichfte die Wahrheit, Treu und Glau⸗ 
ben, die Grundfeſte der Sittlichleit und ver Öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt; aber die Erinnyen die den höchſten aller Frevel ftrafen, 


22) Des ganzen Werts Th. 7. ©. 115. 131. 264 ff. 272. 277. 287. 
296. 299 ff. 389 f. 424. 23) Über die Phäaken, Kl. Schr. 2, 21 f, 
Daher die Oſſianſchen Geifter in Luft und Wolken, f. Blair on the poems 
of Ossien p. 34. 1) Nitzſch Anm. zur Odyſſee TH. 3 ©. 184 f. 
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räcdgen natärlich ach jeden andern großen, wie Diorb, Dergehn 
gegen hie Eitern und älteren Brüder CJL 15, 204), gegen die 
Armen (Od. 17, 475), die Schusflehenden und die Fremdlinge 
(Od. 17, 475, womit auch vie Sakontala übereinftimmt.) 
Mit Recht bat daher fhon K. O. Müller bemerkt daß die an⸗ 
geführten Eidformeln allein fchon ven Beweis gewähren daß 
die Vorſtellung von dem gefpenfterhaften Scheinleben der He⸗ 
roen im Hades, ohne Empfindung und Bewußtfein, nicht all 
gemeine Borftellung war 2): der Volksglaube zeigt ſich wirt 
famer und fruchtbarer ald man nach ver Poefie der Nekyia ver: 
muthen follte. Und doch find die brei befonderen Strafen, bie 
ber Dichter ausgedacht ober ausgewählt bat, nur eine Entwid- 
lung und Erweiterung ber alten Idee von der über den Tod 
binausreichenden göttlihen Strafgerechtigfeit. Hätte er bier 
Sittenprevigt zum Zwed gehabt, fo mußte er Strafen der oben 
genannten Vergehen malen:. aber er wollte anziehen und las 
darum fchöne Mythen von nicht fo alltäglichen oder fo allges 
mein menſchlichen Fehlern aus, wie bie Poefte nicht das Allge 
meine, die Menge auffaßt, bie fie felbf in Schladhtbefchreibuns 
gen aus dem Auge verliert, ſondern Einzelbilver aufftellt. 

Die drei wunberfchönen Bilder natürlicher Strafen, rächenbe 
Schatten ver Fehler felbft, die ähnliche Folgen in fich tragen, 
waren einzeln, als fo viele Entdeckungen über das Wefen menſch⸗ 
licher Natur, erfunden worden ; ver Dichter bat fie in der my⸗ 
thyfchen Dreizahl zufammengruppirt. Die Drei iſt Symbol 
des BVielfachen und Manigfaltigen und biefe beſtimmende Form, 
die mythiſche Darftellung durch einzelne Bilder gewährt nicht 
eine begriffliche lehrhafte Vollſtändigkeit. Die poetiſche An⸗ 
muthung die Simden alter ſagenberühmter Koͤnige zu nehmen 
(worin Platon noch etwas Anders als ein poetiſches Motiv 
ſehn will 5, entfernte den Dichter noch mehr von ven allge⸗ 


2) Eumeniden S. 167, derfelbe de fortanat. insul. im Eingang. 
3) Gioberti im Gesuita moderno: non sapete ch’ egli ha creato 
l’ inferno a uso sopratutio dei grandi? 
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meinen Vollövorftellungen. Er übergeht fogar ven Meinen 
als zu befannt und zu häufig, auch im Privatleben, ober weil 
er Fein berühmtes Beifpiel unter Königen vorfand, indem Staats 
und Völkerrecht nicht entwidelt genug waren um folde Bei- 
jpiele möglich zu maden wie fie die Neuzeit darbietet. Daß 
nicht die drei als die größten von ihm ausgewählten Lafter ftatt 
aller ausſchließend beftraft würden H, fchien der Dichter auch 
benen ber nachfolgenden Nekyien wicht zu fagen, ba fie andre 
Sünder hinzugefellten oder an die Stelle febten, wie ven Ixion, 
Thefeus mit feinem Freund, Thamyris und Amphion. Auch 
die chriftliche Lehre von den Höllenfirafen wirb nicht aus ben 
jängften Gerichten der alten Maler gefchöpft, die zur Lehre in 
einem ungefähr ähnlichen Verhaͤlmiß flehen und von ver Re 
kyia, ale Mufter der Anmuth, nur durch ihre Greuelhaftig- 
feit abſtechen. Der Dichter wählte zügellofe Begierde, un⸗ 
erfättliche Schwelgerei und ven Hochmuth des Verſtandes, dem 
Tityos, der an Leto felbft fich vergriff, freffen zwei Geier,’ 
zu beiden Seiten ſitzend, derem er fich nicht mit den Haͤnden 
erwehrte, die Leber, ven Sitz der Begierden. Tantalog ſtand 
im Waſſer; das näherte fi feinem Bart und er durſtete, bean 
fo oft er fih bückte zu trinden, wich es weit zurüd; hohe Bäume 
fentten ihre Früchte herab, allerlei Obſt und fo oft er nad 


4) So hatte unter Anden 3. H. Voß in den Krit. Blättern 2, 457 
bie Anfiht, „bag nur menige bie auffallend gegen das Gebot der Götter 
gefrevelt hatten und deßhalb als befondre Götterfeinde angefehen wurden 
Qualen erdulden mußten.“ Keins der großen alten Gebote ift von biefen 
Sünbdern übertreten, „perfönliche Frevelthaten gegen die Götter“ haben fie 
nicht verübt. Heeren hatte in dem 1785 geſchriebenen Auffak über bie 
Entſtehung und Entwidlung bes Begriffs von Strafen und Belohnungen . 
nah dem Tode gemeint daß an jenen drei Büßern die Götter nur den 
Frevel gegen fie felbft rächten und diefen Ort gewählt hätten, um bie 
Strafe fürdhterliher zu machen, Werte 3, 219. Uber die Fehler find bie 
menfhlichen, nicht gegen die Götter, nad ihnen die Strafen eingerichtet, 
und Perſonen wie jene werben überhaupt in den Mythen gewöhmich mit 
Göttern in Berbindung gebradt. 
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Ihnen die Hand auöfisedte, warf fie ver Wind zu ben ſchatti⸗ 
gen Wolfen. Mitten im Überfluß varbt ber durch Übergenuß 
Gereizte 9). Agias in den Noften und Alfınan brüdten durch 
einen über dem Haupt bed Tantalos in feiner Bifion ſchwe⸗ 
benden Stein die Angft deſſen aus deſſen nie befriebigter Ehr- 
geiz das Aufferfte und nicht Gefahrlofe erreicht hat 9). Siſy⸗ 
phos ift nach tieffinniger Huffaffung der Weife ver als ein Fürft 
ber Vorwelt das Geheimniß von Gott und Welt zu ergründen 
vergeblich ſich abmüht und durch fein Grübeln gegen ben ficheren 
und ruhigen Glauben der Väter fich auflehnt, ohne doch einen 
legten Aufſchluß zu erzielen. Die Tiefe feiner Einficht zeigt 
berfelbe Dichter auch da wo er die Urfache ver Leiden, welche 
die Menfchen den Göttern zufchieben, in ihnen felbft auffucht 
(1, 32.) Daß der binaufgewälzte Helfen nicht Boden faßt, 
fondern zurückrollt, drückt deutlich ein vergebliches Sinnen aus”), 
während Siſpphos dem Schlauen, der auf irbifche, menfchlicher 
Klugheit und Erſindſamkeit erreichbare Dinge ſich einläßt, Alles 
gelingt. In der Ilias heißt er xsgdıosog dvdewsv (6, 153.) 

Don Belohnung und Seligfeit im jenfeitigen Dafeyn if 
noch) feine Spur. Dazu iſt noch ein Fortfchritt im Denken und 
Ahnen, eine Kräftigung des ethifchen Principe im Bewußtſeyn 
erforverlih. Auch die flantliche Gefepgebung wendet die Bes 
lohnungen fpäter an ald die Strafen und minder allgemein. 


5) So erflärt ſchon Marimus Tyrius 34 p. 352 ed. 1709, 

6) Rhein. Muf.i0, 242 ff. T) Zi-augpog, nit Fsocompos, 
csöcogpos, gebeutet durch die Umgeftaltung ded Namens in Zigaf, wie 
povvat, u. a. Quis Palamedes, quis Syphax, quis denique Euryba- 
tus aut Phrynondas talem fraudem excogitasset, Apulej. Apol. wo 
Brobäus und Reiske ad Aeschin. p. 527 irrig Sisyphus ſetzen. Ver⸗ 
mält wird mit Sifpphos Havrsidvse‘, Schol. Apollon. 1,146 Add. Tril 
S. 550 ff. Risfh zur Odyſſee Th. 3 S. 3277. A. W. Schlegel Oeurres 
6&crit. en Francais 1, 209. 8. O. Müller Proleg. S. 303. Lucretius 
3, 995 — 10023 deutet das Bild gegwungen und unwahrſcheinlich. 
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In Niflheimr ift nicht einmal von Strafen vie Rebe, fo wenig 
als im Scheol 9) oder im Turnel der innen. 


139. Elyfion. 


Elyfion war zuerft eine vichterifche Vorftellung, ohne allen 
Bezug auf das menſchliche Loos überhaupt und die Glaubens 
vorfiellungen, in die es erft ſehr fpät aufgenommen wurbe, ald 
diefe ſehr ſchwankend und widerfprechend geworden waren, bie 
Sehnſucht nach Unfterblichfeit aber immer mehr zunahm. In 
ber Odyſſee wird dem Menelaos von Proteus gewahrfagt daß 
er nicht in Argos fterben, ſondern die Unfterblihen ihn, weil 
er Helena babe und bes Zeus Eidam fen, zur Elyfifchen 
Flur und den Enden der Erbe fchiden werben, wo der blonde 
Rhadamanthys: da fey daß leichtefte Leben den Menſchen, nicht 
Schnee, noch viel Winter, noch je Regen, fondern ſtets treibe 
Dfeanos des Weſtwinds lieblich wehenden Hauch auf, zu küh— 
len die Menfchen : dieß in Werfen die durch ihren rhythmiſchen 
Zauber, wie 3. A. Wolf in einem Brief bemerkt, ſelbſt im 
Homer faft einzig find (4, 561— 567.) ’Hidno» nedtov be⸗ 
deutet Flur der Hinfunft H, fo wie Eleufis Ankunft, die ver 
Göttin an den burd fie begnabigten Ort bebeutet. Manche 
haben mit Recht den Henoc und Elias verglichen: weil er ein 
göttlich Leben führte nahm den Henoch Gott hinweg und war 
nicht mehr geſehen/ 2%). Menelaos geht nicht in des Ades 
Reich ein, das allen Andern beftimmt ift und Allen welche auch 
die Dichter nicht kennen, bekannt ift; er ift ein Auserwählter 
vermöge ver Stellung bie ihm die Dichter gegeben haben. Die⸗ 
fen Bortheil ihre Lieblinge als Lieblinge des Zeus zu verflä- 
ren, indem fie fie aus dem Leben unmittelbar an einem unbe 


— 


8) 3. Grimm D. Mythol. S. 764 2. A. 1) Ein Reuantöimm: 
ling im Hades vindvs, bei Lutian M. D. 8, fo Emyius, uimlus, zammlus, 
negsmjlvoss, Oyavoin. 2) 1. Mof. 5, 4. Eine ähnlihe Sage der 


Inder erwähnt Huet Demonstr. evang. p. 298 ed. Amstel. 1680. 
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kannten Ort, fern von ven Gottern, aber auch vom den Menſchen 
abgefonbert, der Schattenwelt entzogen, zu ewiger glücklicher 
Fortdauer entrücdten, haben feitvem bie Dichter ſich eifrig zu 
Nup gemacht. Arktinos laͤßt Thetis ben vom Paris und Apollon 
getöbeten Achilleus som Scheiterhaufen entführen, auf bie Inſel 
Leute tragen und erhält (was Proflos im Auszug nur zufällig 
ausläpt) von Zeus Unfterblichleit für ibn, fo wie im Vorher⸗ 
gehenden E08 für ihren von Achilleus getöbeten Sohn Mem⸗ 
non. Leule iſt die Lichte, Helle, im Gegenſat bes bunflen Has 
des, wie Hermes Asuxd; dem xIovs0g gegenübergeftellt wurde. 
Dort (wobin ihn au Pindar fest CN. 4, 49), vermälen ihm 
die Sparter, mit Stefihoros, ihre Helena, nach Paufaniad (3, 
19, 11.) Ibykos aber vermält ihn mit Medea in Elyfion und 
läßt den Diomedes, unfterblich gemacht durch Glaukopis, vers 
mält mit Hermione, und bie Dioskuren auf der Infel Diomedea 
ihren Wohnfig nehmen. Bei Heſiodus weift Zeus den Helden 
bes Thebifchen und Troifchen Kriegs ein Leben auf den Infeln 
der Seligen an. Die vorher Genannten verdanken ihre Selig: 
feit einer Göttin, Menelaos in ber Odyſſee der Helena als 
feiner Gattin, wie bei Euripides in der Andromache Peleus als 
ber der Thetis (1225), welchen Pindar mit Kadmos, auch einer 
Göttin Gemal, in Elyfion nennt (dazu bier auch den Achilleus. 
Ol. 2, 70— 80.) Adilleus und Memnon find Söhne von 
Göttinnen. Seit Heflod und Ibykos ändern und erweitern ſich 
die Dorftellungen. Das Attiihe Skolion fügt dem Achilleus 
und Diomedes den Harmodios hinzu. Schon aus dem Wech⸗ 
feln der Orte fieht man daß bie Dichter nicht Volksmeinung, 
fonvern ihre freie Erfindung ausbrüdten. In nod viel fpäter 
ren Zeiten ftübten Manche der fi ver Unfterblichfeit Getrö- 
fienden auf Elyfion oder den Ort ber Heroen ald auf einen 
heiligen Mythus ihren Glauben, der bei Anbern andere Rich⸗ 
tungen nahm 3). Die Seulptur hat großen Gewinn aus ben 


3) Sylloge epigr. Graec. coll. Fr. Th. Welcker p. 29. 
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Inſeln gezogen, wohin die Nereiden ven Glüdckllichen über Das 
Meer tragen. 

Die Elyfifhe Flur der Odyſſee, auf einer Infel des Okea⸗ 
n08 im Welten, von ven Infeln ver Seligen zu unterfcheiben, 
wie Zoega wollte 9, ift fein Grund. Dieſe von der Phan⸗ 
tafie geſchaffnen Eilande fuchte die Gelehrſamkeit ver Alten, wie 
andre Dichtungen, Atlas, die Gärten der Heöperiven, in ber 
wirflihen Welt 5), fo daß Sertorius und Horaz 9%) an Ause 
wanderung bahin denken Tonnten. Noch Piolemäus fept fie, 
ſechs an ver Zahl, in das Atlantifche Meer”), und noch im⸗ 
mer wiederholt fih der alte Irrthum 9. 


4) Obel, p. 397. 5) Wyttenb. ad Eunap. p. 113. 

6) Epod. 16, 4. 7) Greogr. 4. 8) Noch unlängft wurde 
Elyfion nad Madeira verfegt, Zeitſchr. f. die Alterthumswiſſ. 1852. S. 173 
und ein Theologe der das Paradies in den äußerſten Weſten verlegt, ſieht 
in Teneriffa, Canaria u. f. w. fachlich und ſprachlich hinlänglihe Gründe 
um fo jenes wie die Scene der Homerifhen und Hefiodifhen Dichtung auf 
die Infeln meftlich von der Küfte Africa unterzubringen. €. A. Credner 
über die bibl. Vorftellungen vom Paradieſe 1836. 








Zu beridtigen. 


S. 11 8. 15 1. wid. — 21, 6 1. Lakonien für Amykläͤ. — 43, 19 
I. Götter, große und Bleinere. — 48, 5 1. Nebengötternamen f, Dämonen. 
— 48, 23 1. jenen f. diefeen. — 50, 17. I. geringeren Götter f. Daͤmo⸗ 
nen. — 53, 24 1. Götter f. Dämonen. — 64,1 1. ernfilidem. — 75,7 
L 19 f. 18. — 77, 4 1. athält. — 87, 9 1. Pegafen. — 101, 10 v. u. 
l. richteten f. reihten. — 126, 10 I. Baur fe Bauer. — 151, 230 I. fpäter 
f. im Homer. — 159, 2 1. Kronien f. Kronion. — 192, 7 1. zu viel f. 
zufällig. — 206 legte 3. I. Mid. — 230, 5 v. u. l. allem. — 2, 2 
I. mußte naturaliftifher. — 343 letzte 3. 1. Lykegenes. — 251,1 1. wirk⸗ 
famem. — 2360, 11 1. und wie 8. — 31, 3 I. verhelfen. — 280, 10 
l. dem. — 305, 5 I. der ihm. — 369, 1 den f. er — 391, 17 dem 
f. den. — 407, 3 1. im f. in. — 431,7 1. Poißov. — 454,9 I. Stärs f. 
Stiers. — 491,17 1. Lykos f. Lykios. — 508, 6 v. u. 1. Konftantinopel 
f. Delphi. — 517, 10 v. u. 1. Phöobos. — 526, 15 I. nun f. nur — 
572, 2 v. u. 1. "Yyızulg und Anurioss. — 601 Rote 7 1. Arg. Pind. 
Pythiorum. Die Stelle des Ariftophanes gehört zu Note 8. — 604 legte 
Seile HvcdHda. — 650, 9 iſt daher zu tilgn. — 652, 12 v. u. 1. 
Spey. — 659, 8 das Komma nicht nah Waſſer, fondern nah Pin: 
dar. — 672 Note Beile 5 I. Der Name. — Rah ©. 666, 2 hat der 
Setzer fih nicht bequemen wollen einen Strich zu fehen. — 691, & I. be: 
fhreiten. — 712, 51. Den f. In. — 781 Note 3. 3 Hang. 





Göttingen, 
Drau der Dieterich ſchen Unw.⸗ Buchdruderel. 
2. Sr. Räſtner. 
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